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Vorrede, 


Fast  sieben  Jahre  sind  verflossen,  seit  der  erste 
Band  mt^'ines  Versuchs  der  Geschichte  der  Ge- 
borfafaäife  erschienen  ist,  und  nor  in  dem  Ge- 
genstaude selbst,  welchen  ich  zo  bearbeiten  ud- 
teiiiommen,  kann  ich  für  diese  Verspätung  Ent- 
schuldigung  hoffen.  Gehäuft  haben  sich  aber 
mit  der  fortschreileQden  Arbeit  die  Schwierig- 
keiten, und  nur  der  festeste  Wille,  ein  angefan- 
genes Werk  nicht  unbeendigt  zu  lassen,  kounte 
dieselben  überwinden.  Die  wohlwollenden  Beur- 
theihingen,  welche  der  erste  Band  von  namhaf- 
ten Männern  des  In-  und  Auslandes  erfahren 
hat,  trugen  nicht  wenig  dazu  bei,  mich  zu  der 
VoHmdung  des  einmal  Begonnenen  su  ermuthi- 
gen,  irni  wenigstens  so  meinen  tief  gefühlten 
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Dank  för  die  allzugröl^e  Ffachsicht,  welche  der 
Arbeit  in  ihrem  ersten  Theile  wurde,  zu  bethä- 
tigen.  Ich  kann  mir  das  Vergnügen  nicht  ver- 
sagen, hier  auf  die  erschienenen  Recensionen, 
insofern  mir  solche  bekannt  geworden,  hinzuwei- 
sen, und  sie  denjenigen  Lesern,  welchen  die  Ge- 
schichte des  Fachs  am  Herzen  liegt,  auf  das  drin- 
gendste zu  empfcMeD,  indem  ich  sie  ihrem  In- 
halte nach  ab  wichtige  Nachträge  und  Ergänzun- 
gen meines  eigenen  Bestrebens  ansehe.  Nur  die 
vereinigte  Kraft  kann  den  Bau  der  Wissenschaft 
fördem:  was  der  Einzelne  nur  versuchen  kann, 
wird  durch  die  kräftige  Beihüife  Vieler  gelingen. 
In  diesem  Sinne  nenne  ich  daukbaieii  Herzens 
die  Recension  des  clirw&rdigen,  jetzt  v^'ewigten 
Kühn  in  Leipzig  (Gersdorf  Repertor.  XIX.  B. 
S.  309.);  die  kurze,  aber  inhaltschwere  Anzeige 
von  Neum«Tnn  in  Aachen  (Berl.  med.  Centi*al- 
Zeit  1839.  Nro.  6.);  die  scharbinnige  Anzeige 
voo.U.  Fränkel  in  Sanderslebeu  (Berl.  Jahrb* 
für  wissenschaftl.  Kritik.  Jahrg.  1839.  Nro.  99. 
und  100.);  die  Beurtheiluiig  Hohrs  in  Halle 
(allgem.  literat-Zeit  183«.  Septemb.  Nro.  15&); 
die  gelehrte  Recension  Choulant's  in  Dresden 
(Jahrb.  der  Medicin  von  Schmidt,  25.  B.  S.  267.); 
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die  lehiTeiche  Anzeige  von  J.  H.  Schmidt  iu 
BeriiD  (Bcue  Zeitachr.  i&r  6eb«rtskiinde,  EL  B; 
S.  3100«  ^  unteEZfticboete  fiecen^ioii  in 

der  Salzburg,  med.-chir.  Zeitung  (3«  B*  1S40< 
&321.);  die  „Andyse"  von  Ch.  Martins  in  Pa- 
ris (Revue  m^cafe,  1840.  L  p.  417.).  und  ^ 
den  Bericht  des  Ix>udoner  Gelehrten  J.  Forbe« 
in  sein,  british  and  loreign  Review  (Vol.  XIV. 
1842.  p.  80.).  Gerne  habe  kb  die  freundlichen 
Winke^  welche  mir  in  den  eben  genannten  . Re- 
ceosionen  für  die  Fortsetzung  meiner  Arbeit  ge* 
geben  wurden,  wo  es  nur  irgend  möglich  war, 
beouts^  ond  statte  auch  för  dieie  deinen  innig- 
sten Dank  ab. 

Ueber  die  Grundsätze,  welche  mich  bei  der 
Ausarbeitung  dieses  zweiten  und  letzten  Bandes 
meines  gescbidifficben  Versuchs  geleitet  haben, 
brauche  ich  hier  nur  ^nig  anzuführen,  indem 
meinen  Lesern  dieselben  theils  aus  der  Vorrede 
zum  ersten  Bande,  theils  aus  der  Behandlung 
dea  Gegenstande»  hi  diesem  seli»t  bekannt  sind. 
Die  Regeln,  weldie  Cicero  in  seinem  Buche  de 
oratore  lib.  II.  c.  15.  für  die  Bearbeitung  der  Ge- 
schichte festsetzt:  „ipsa  exaedilicatio  posita  est  iu  ^ 
rebus  et  verbia*',  habe  ich  auch  in  diesem  Bande 
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befolgt,  Thatsadien  und  durch  Schnft»  Y^tmi* 
tete  Lehren  haiMn*nAr.den  Stoff  £br  oidneSar^ 
Stellung  lieüern  müssen;  wenn  aber  jener  Auetor 
ebendas.  fort^i^rt:  „hominum  ipsorum  non  so- 
hitn  res  getlae  (expKoeiiturX  Ml  etiam,  qui  fiiinii 
ac  nomine  eiceUant,  cuiusque  lita  aitqiie  natuva**» 
so  habe  ich  auch  dieser  fi^el,  so  gut  es  thun- 
lich war,  nachzukommen  gesucht,  und  mich 
fiberdtt  bemäht,  biographische  Bemerkungen  mkr 
sutfaeilen,  eine  Aufgabe,  welche  besonders  bei 
Geburtshelfern  der  frühem  Zeit  nicht  ohne  grolse 
Schwierigkeit  zu  losen  war.  Möchten  mir  auch 
fiber  diesen  Punkt  Berichtigungen»  wo  es  solcher 
bedarf,  nicht  vorenthalten  bleiben:  des  redlichen 
Forscheus  bin  ich  mir  zwar  bewulst,  ob  aber 
stets  Irrthum  Termieden  wurd^  möchte  ich  nicht 
behaupten,  zumal  för  die  ähere  Zeit  die  eu  Gebote 
stehenden  Hühsmittel  nicht  immer  ausrichten. 

Wie  ich  iti  dem  ersten  Bande  mich  bemüht 
barbe,  die  Entfvickehing  und  Ausbildung  der  Ge- 
burtsbuUe  bei  den  verschiedenen  Völkern  nach* 
Buweisen,  so  habe  ich  auch  iu  dem  weitern  Vei> 
laufe  meiner  Darstellung  dem  einmal  gefalsleu 
Plane  gemals  gdimidelt,  und  die  Geschichte  der 
Geburtshulle  nach  den  einaelnen  Nationen  ver^ 
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folgt.  Wenn  kh  nnch  aber  b»  der  neimtea  2eil 

«orzü£;Uch  Uem  ieuUcheu  Vatedaude  j&ug^eweodet; 
und  um  dieses  hei  um,  gleidbsani  wie  um  eioeu 
Mittelpunkt,  die  SdbiclMle  des  facbs  in  andern 
Ländern  goreiht  habe,  «o  wird  mir  dieses  nicht 
verargt  werden;  als  Teutscdbem  lag  i^ii^  die  teut- 
sche  Geburtshüife  am  nächsten  ;  den  Vorwurf  der 
Befangenheit  nnd  Parteilichkeit  kann  mir  aber 
das  Ausland  darum  nicht  macheu,  da  ich  dem- 
selben seine  wahren  Verdienste  überall  zuerkannt 
hAe.  Mochten  ausländische  Gelehrte,  besonders 
Franbrandbs  und  Eng^bnds  Geburlshelfer,  die  Ge* 
schichte  des  Fachs  von  ihrem  Standpunkte  aus 
bearbeiten;  dauu  ei^t  wird  dem  Begabtesten  un* 
ler  Benatzung  solcher  HQlfiimitlei  Geljegeuheit 
werden,  etwas  Besseres,  ab  anen  blolsen  Ver* 
such,  wie  vorliegender  ist,  zu  lieferu.  Gebt  die- 
s»  W misch  dereinst  in  Erfüllung,  so  würde  ich 
der  Erste  sein,  welcher  mein  Buch  als  überflüssig 
auf  4ie*Seil^  m- legen« anrathen  würde:  bis  da- 
hin möge  es  mit  allen  seinen  Fehlern  und  Män- 
geln genügen. 

Auch  diesmal  muls  ich  meinen  verehrten 
Herrn  Collegen  und  Freunden,  den  Vorstehern 
unserer  Königlichen  Bibiiotliek,  dem  Bibliothekar, 
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Hemi  ProfessOT  Ho  eck,  dem  Unterbibliothekar 
Herrn  Dr.  Schweigeri  den  Herren  Secretareu 
Assessor  Bode,  Professor  Wüstenfeld  und  Dr. 
8trome7er,  welchen  idi  s^k  sieben  Jabren  faist 
tägliche  Landplage  gewesen,  meinen  innigsten 
Dank  darbringen:  ich  kann  nur  wiederholen, 
was  ich  in  der  Vorrede  des  ersten  Bandes  gegen 
sie  ausgesprochen  habe. 

So  mögen  denn  diese  wenigen  Worte,  wel- 
che ich  meinem  Buche  mit  auf  den  Weg  gehe, 
letBteres  die  aken  Freunde  wieder  finden  lassen ; 
mögen  sie  es  vergeben,  wemi  ich  sie  länger,  als 
recht  war,  habe  warten  lassen:  für  ihre  Verzei- 
hung kann  ich  nur  des  Dichters  Worte  in  An- 
spruch nehmen:  „Spät  kommt  ihr  —  doch  ihr 
kommt!" 

Göttingen,  den  8.  Juli  1845. 

I>r*  Md»  vom  SiehoUL 
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Von  dem  Erscheinen  des  ersten,  der  Geburtshülfe 

ausschliefsHch  gewidmeten,  gedruckten  Buches 
von  Eucharius  Roesslin  bis  zur  Wieder- 
der  Wendung  auf  die  Füi'se,  durch 
iittttro^ius  Pard   1513  — 1550. 


§  I 


Za«Ua4  4«rC^*b«rts hülfe  im  Anfange  des  eeeheiebBten 

JahrhonderU. 

BcfcMeniDgen,  weldie  die  Gebortshfilfe  in  dem 

TergaDgCDen  Jahrhuiulert  erfahren  hatte,  waren  keine  be- 
deutenden f»^ewesen;  scliwer  lasteten  auf  ihrer  Entwick- 
lung die  Hände  der  Hebammen,  welcbe  sich  die  Aus- 
fäbmg  des  Fachs  zum  gröfsten  Theiie  angeeignet  hatten: 
denn  wenn  auch  in  einzelnen  Fallen  mannliche  Hfilfe  in 
Anspruch  genommen  nurde,  so  geschah  dieses  nur  bei  den 
verwickeltsten,  ja  bei  den  durch  vorausgegangene  schlechte 
Hü I fsversuche  gauz  verdorbenen  Fällen,  aus  deren  Be- 
handlung die  Wissenschaft  keinen  Nutzen  ziehen  konnte. 
Operationen,  wie  sie  nur  die  aufserste  Verzweiflung  ein- 
geben konnte,  wurden  verübt,  die  grausamsten  Perfora- 
tionen und  Zerstückelungen  des  Kindes  vorgenommen, 
denen  oft  genug  auch  die  Mutter  unterliegen  mufste. 
Zo  solcher  Kunst  konnte  daher  kein  Vertrauen  gewon- 
nen werden»  sie  emp&U  weder  di^enigen,  weldie  sie 
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übten,  noch  war  sie  im  Stande^  Jünger  zu  werben,  welche 
Fleifs  und  Zeit  auf  die  Erlernung  und  weitere  FortbiU 

dnnji;  eines  so  iiiul;nikl)aren  Farhs  zu  ver'»vonden  Lust 
üi  sich  fühlten.  Die  Geburtshülfe  blieb  daher  im  Be- 
sitze derfenigen,  welche  sich  dieselbe  schon  lange  als 
£igenthoni  «uerkannt  hatten,  und  höchstens  liefsen  sich 
die  Hebammen  da,  wo  sie  nicht  zn  helfen  vermochten, 
von  Chirurj^on,  die  mit  scharfen  Haken  und  Messern  um- 
zugehen wufstcn,  unterstützen.  Nimmt  man  nocli  hinzu, 
dafs  es  bis  jetzt  an  jeder  belehrenden  Zusammenstellung 
in  eigenen  Schriften  fehlte,  dafs  daher  der  Unterriebt  ein 
sehr  mangelhafter  sein  mufste,  und  sich  dabei  von  den 
altern  auf  die  jünjj^ern  Hebammen  Vonirtheile  jeder  Art 
vererbe  11,  \>ch  ln'  oft  genug  selbst  von  Aerzteii  begün- 
stigt oder  wenigstens  nicht  bekämpft  wurden,  so  darf  es 
uns  nicht  verwundem,  wenn  die  Geburtshülfe  in  der  Zeit, 
in  welcher  sich  unsere  Forschungen  jetzt  bewegen,  noch 
nicht  jene  erfreulichere  Wendung  genommen  hat,  die 
wollt  nach  allen  den  vorhergegangenen  Erfahrungen  und 
den  redlichen,  auf  besserem  Wege  sich  befindenden  Be- 
mühungen einzelner,  zumal  älterer,  hätte  erfolgen  ktonen. 
Verhallt  waren  aber  die  besseren  Lehren  eines  Hippo- 
cr'ates,  Celsns  und  Philumenos,  sie  waren  den  ver- 
deiblii  hcn  Grundsätzen  der  Ar.il)(  r  und  ihrer  Nachbeter 
gewichen:  eine  neue  Bahn  umiste  gebrochen  werden,  wq 
die  alte  durch  aufgehäuften  Schutt  und  darauf  empor  ge- 
wuchertes  Unkraut  unwegsam  geworden  war. 

Aum.  Wer  sieii  ciuen  lie|;riif  von  dem  Uebammeo- 
Unwesen  dieses  Zeitalters  machen  will,  der  lese  die  herz- 
erschfitterade  Beschreibimg,  welche  Eucharias  Roess- 
Hd  in  seinem  Rosengarten  (1513)  in  anmnthigen  Reimen 
uns  hinterlassen  hat,  nnter  der  Auftchriftr  .,£rmanungEo 
den  schwankem  Frawen  und  Hebammen''.  Hier  heifst  es 
unter  Anderm: 

„Ich  mejn  die  HebimmeD  alle  sampt 
Die  also  gar  kejn  wyMca  handt 


Digitized  by  Googl( 


3 

Darzu  durch  vr  Ii vtilessi^keit 

Kynd  voiulerben  weit  und  breit. 

Und  hniidt  so  schlecliteii  Fleifs  getlion 

Das  sie  mit  Ampt  ejn  Morl  Legon.  "  u.  s.  w. 

lind  weiter  unleo: 

.  v,Nan  gesdiehcn  to  viel  MegUgenti  , 

Dm  ich  daromb  n^m  Conscienti  * 

Und  ht  mjr  in  meyncm  Hcrticn  leid 

Dm  sie  M  gar  ein  clejnen  Bcschcyd 

WJiMn,  und  g^nts  nidit  rerstan 
miWm  •olich'to  Ampt  wil  uff  jm  Iim 

DmuI  sie  in  deo  grofaen  Dingen 

Manch  MtaaA  um  evvrigs  Leben  brjngcn."  a.  a  w. 

„Hab  ich  niyr  «las  in  Iltrlzi'n  geuoinmen 

Gott  7U  lob  und  uns  zu  rroininen 

Den  .it  iii«  II  svU'U  nurh  zu  trost 

Die  damit  \v«'rdrn  hie  erlofst 

Lud  n  i  t  so  \\\  }I  o  r  t  >v  u  r  d  g  e  s  c  h  e  Ii  e  n 

AU  oft  und  dirk  ieli»  bab  gesehen/'  u.  s.  \v. 

§.  2. 

iff  Enehariaa  Roetslin. 

Es  war  daher  ein  verdienstliches  Werk,  welches  Eu- 
ckarias  Roesslin,  erst  Arzt  za  Worms,  dann  zu  Frank- 
fiirt  am  Bfain»  durch  die  Herausgabe  eines  Hebammen- 
LeMibdbi  vntemabiD,  von  welchem  die  erste  Aasgabe  in 

teutsrhcr  Sprache  1513  zu  Worms,  wie  es  nach  der  Vor- 
rede scheint,  {gedruckt  wurde.  Das  kaiserliche  Privilegium 
vom  Kaiser  Maximilian  ist  aus  Cöln  vom  Jahre  1512 
gegeben.  Wir  sehen  aus  der  Vorrede,  dafo  eine  tentsdie 
Flirstio,  Catharina,  gebome  Princessin  Ton  Sachsen, 
Herzogin  von  Braunsrhweig  und  Liinchurp:,  den  Euch. 
Roesslin  veranlafst  hat,  zum  Nutzen  und  Frommen 
schwangerer  und  gebärender  Frauen,  so  ^vie  auch  der 
Hebammen,  die  n<^thigen  Lehren  und  zweckdienliche  Un- 
tsrweisong  zusammenzustellen  und  öffentlich  bekannt  zu 
machen.  Roesslin  gab  seinem  Buche  selbst  den  Na- 
men: »Der  swangern  Frawen  und  Hebammen  Kosegar- 
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ten^  und  widmete  dasirelbe  der  f^^enamiten  Freu  Ffiretin 

Catharina,  mit  der  Bitte,  sein  Werk  sowohl  in  ihrem 
Fürstenthuine  wie  ia  andern  tcutsrhcu  Landen  unter  die 
ehnamen  züchtigen  schwangern  Frauen  und  Hebammen 
auBzulheilen.  Die  vielen  Ausgaben  des  teutscfaen  Budis 
und  seine  Uebersetzungen  in  die  lateinische,  franzOsisdie, 
holländische  und  englische  Sprache  sind  der  l)este  Be- 
weis, welches  Bedürfnifs  in  der  damaligen  Zeit  nach  ei- 
nem solchen  Unterrichtsbuche  stattgefunden:  )a  selbst  im 
siebenzehnten  Jahthundert  ward  dasselbe  in  Teutschland 
sowohl,  als  auch  in  den  Nachbarlilndem  noch  neu  auf- 
gelegt. —  T)as  Buch  selbst  bildet  eine  Zusammenstellung 
der  gcburtshülfliclion  Lehren  des  Hipp  Gerätes,  Gaie- 
nuSy  der  arabischen  Aei^zte,  besonders  des  Avicenna, 
und  des  Albertus  Magnus,  welche  Schriftsteller  auch 
flberall  als  GewShrsmSnner  angeführt  sind.  Aufserdem 
^  aber  hat  Hoesslin,  wie  ninn  leicht  erkennt,  die  geburts- 
hiilflichen  Kapitel  bei  Aetius,  so  wie  der  spätem  Schrift- 
steller des  vorigen  Zeitraums,  besonders  des  Gordon 
und  Savonarola,  vielfach  benutzt^  so  dais  das  Ganze 
last  nur  einen  Ueberblick  auf  den  Znsfand  der  Geburts- 
hülfe,  wie  sie  sich  bis  auf  die  Zeit  des  Verfassers  ge- 
staltet hatte,  darbietet,  ohne  dals  besondere  Fortschritte 
des  Faclis  selbst  durch  diesen  Unterricht  erzielt  worden 
waren.  Dafs  Euch.  Roesslin  selbst  im  Besitze  bedeu- 
tender, durch  eigene  Erfahrung  erworbener  geburthfilfli- 
/  dier  Kenntnisse  gewesen,  widerlegen  am  besten  die  dem 
Buche  beigegebenen  Holzschnitte,  welche  die  verschiede- 
nen Kindeslagen  in  der  Gebärmutter  darstellen  sollen; 
▼on  Naturtreue  ist  hier  nichts  zu  .entdecken,  ja  es  sind 
die  wunderi>arsten  Lagen  abgebildet:  Zwillinge  sieht  man 
in  der  geräumigen  Gebärmutter  Arm  in  Arm  dahinschwe- 
bend  dargestellt,  ein  anderer  Zwilling  hält  seinen  Bru- 
der mit  kräftigem  Arme  am  Fulsc  empor,  mehrere  Kin- 
der scheinen  sich  im  Laufen,  Springen  und  andern  equi- 
libristischen  Künsten  zu  üben,  wMhrend  ein  anderes  Kind 
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auf  seine  Kniee  gefallen  ist  nnd  sein  weiteres  Schicksal 
ia  aller  Demuth  zu  erwarten  scheint    Ucbcrhanpt  liu- 
den  wir  bei  Roesslin  den  Grund  zu  einer  Lehre  ge- 
legt, welche  erst  in  der  neuesten  Zeit  ihre  Laoterung  zu 
erfahren  anfilngt,  ntalich  die  Vervielfachung  der  Kindes- 
lagen, die  mit  Baudelocque's  94  aiiij;«*nouiineiieii  Po- 
sitionen den  höchsten  Grad  ihrer  Ausdehnuug  erreicht 
bat   Statt  die  Natur  getreu  za  beobachten,  nnd  nach 
Dem,  WM  sie  lehrt,  Eintheilnngen  na  machen,  hat  man 
es  vorgezogen,  Kindeslagen  nach  eigener  Erfindung  an- 
zugeben ,  und  zwar,  um  recht  systematisch  zu  verfahren, 
gerade  so  viel,  als  nur  immer  Gegenden  am  ganzen  Kinde 
bestimmt  werden  kdnoen,  wo  dann  freilich  Hals-,  Nacken-, 
Brost-,  Baach-,  sogar  Ohrenlagen  u.  s.  w.  angeführt  wer- 
den mofsten.  Und  gerade  diese  Lehre  ward  durch  R  o  es  s - 
lin's  Abbildungen,  welche  hernach  auch  in  andere  Werke 
übergingen,  recht  verbreitet:  sie  liefert  aber  aiicli  den  be-  • 
sten  Beweis,  wie  wenig  Roesslin  selbst  den  Hergang 
einer  natürlichen  Gebart  kannte,  deren  genaue  KenntnifiB 
ihm  freilich  durch  die  damalige  Zeitsitte,  welche  nur  Heb- 
ammen den  Zutritt  zum  naturgcmäfsen  Geburtsverlauf  ge- 
stattete, versagt  war.    Es  blieb  ihm  daher  nichts  übrig, 
als  sich  theils  nach  den  Aussagen  der  Hebammen  und 
der  Darstellung  seiner  Vorgänger,  welche  aus  derselben  ' 
Qnelle  geschöpft  hatten,  zu  richten,  theilä  nach  eigenen 
Eriiudungen  sein  Buch  auszuschmücken.     Dienen  nun 
schon  diese  Abbildungen  zum  Beweise,  daCs  sich  Koess-  ^  ^ 
Ii  D  mit  der  Ausübung  des  Faches  selbst  nicht  abgege-  ^  - 
ben,  so  leuchtet  auch  aus  allen  anderen  Lehren  die  Wahr-  \ 
bcit  (lieser  Behauptung  hervor:  ohne  Sichtung  und  Aus- 
^vahl  sind  die  bei  abnormen  Lagen  oder  sonst  regelwi- 
drigen Geburten  anzuwendenden  HiUfen  vorgetragen,  be-  ' 
sonders  aber  ist  ein  Wust  von  Arzneimitteln  aufgenom- 
men, welcher  nur  zu  sehr  an  die  arabische  und  nach- 
srabische  Zeit  erinnert.     Auch  hier  spricht  Roesslin 
nicht  au»  eigener  Erfahrung,  er  gibt  nur  das,  was  er 
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bei  seinen  VorgSogeru  gefandeo,  in  gedräogteo,  für  seio 
Zeitalter  faffiliehem  Auszüge.  Nichtsdestoweniger  bleil^t 
aber  Roes slin's  Buch  immer  ein  yerdienstUches  Unter- 
nehmen: den  Hebammen  seiner  Zeit  gab  er  durch  das- 
selbe eine  geregelte  Anleitung,  wie  sie  ihre  Kunst  aus- 
üben sollten,  Aerzten  und  Wundärzten  aber  gestattete 
das  Buch  einen  Ueberblick  des  Zustandes  der  Geburt»- 
hülfe  selbst,  nnd  konnte  so  das  beste  Anregungsmittel 
werden,  ein  Fach  zu  verbessern  und  zu  vervollkomm- 
nen, jn  welchem  noch  so  unendlich  viel  zu  thun  war. 

Anm.  1.    Eucliariiis  RoessHn,  Sladtarzt  zu  Frank- 
furt am  Main,  gab  aufser  dem  Hcbammciibuclie  noch  cui 
,   L       Kraiilerbuch  (*Frankf.  a.  M.  1533.  f.)  lieraus,  wovon  eine 
l^-*  \       zvveite  Ausgabe  (*  1546.  eben d.)  erschien.  Auch  halle  der- 
^  y     selbe  einen  Almanach  annorum  19  ab  ann.  1533 — 1551 
t     nnd  ein  tentsehes  Buch  „de  matrimonü  medicina**  geschrie- 
ben.   Roesslin  atarh  in  hohem  Alter,  wahncheiDlich 
1563  od.  1(i54,  denn  im  letstgenannten  Jahre  kam  Adam 
lA^nieeros  aas  Marburg  als  Nachfolger  des  Roesslin 
nach  Frankfurt    Dieser  gab  ancfa  des  letstem  Krftnter- 
bnch  sehr  verbessert  in  Tersehiedenen  Ausgaben  unter  sei- 
nem eigenen  Namen  lieraus,   so  wie  er  auch  eine  neue 
tcutsche  Ausgabe  des  Ilcbaniincnbiichs  (1561)  verniistal- 
tcle,  welche  noch  1608  neu  aufgelegt  wurde.  Lonice- 
rus  starb  1586.  Vergl.  'Kestner  med.  Gelehrleu -Lexicon. 
Jen.  1740.  4.  S.  486.    Dafs  er  1554  nach  Frankfurt  kam, 
erzAhit  er  selbst  in  der  Vorrede  sor  Aasgabe  seines  Krän- 
tcrbnehs  Ton  1573. 

Anm  2.  I>ie  Fttrstin  Catharina,  gshome  Prinoes- 
sin  Ton  Sachsen  und  Herzogs  Sigmund  sa  Oestreich  nach- 
gelassene Wittwe,  ^ar  seit  1496  an  EricC  1.,  Herzog 
von  Braunschweig  und  Lüneburg  (von  der  Calenberg- 
schen  Linie),  vermählt,  und  wird  als  citio  rhrisüirhe  nnd 
tugetidreiclie  Frau  gcscliilderl.  Sie  starb  im  Jahre  15'i4 
in  der  Sladt  Göltingen.  Vergl.  *lMiiI.  Jul.  Kehlmeicr 
Braunschweig -Lüneb.  Chronica,  firaunschw.  1722.  fol. 
S.  772  u.  781. 
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§•  3. 


Die  gebarUhfilflicheD  Lehren  des  Eocheriot  Roeeelia. 


nem  Angesichte  und  seinen  Händen  auf  den  Knieen  liege, 
dais  dabei  die  Nase  Kwischen  den  Knieen  selbit  sich  be- 
finde, so  gibt  der  Verfasser  dnrdi  diese  Beschreibung 
am  besten  zu  erkennen,  dafs  er  nie  die  gewöhnliche  Lage 
der  Fmcht  im  Mutterlrihe  zu  beobachten  Gelegenheit 
gehabt:  eben  so  verwirrt  siud  die  das  Kind  umgebenden 
Eihftote  beschneben»  Ton  weichen  nach  alten  Ansichten 
diel  angegeben  werden:  die  Secundina  (das  „Bllschelge" 
oder  die  Nachyebort),  die  Allantois  und  das  Amnion.  — 
Im  zweiten  Kapitel  wird  erklärt,  welche  Geburt  nalür- 
üch  und  welche  widernatürlich  sei.  Zu  den  ersten  rech* 
netRoessiin  die  mit  dem  Kopfe  Toran,  wobei  er  ganz, 
den  Angaben  des  Albertos  Magnus  folgt  nnd  aach 
die  plötzliche  Umkehrung  zur  Zeit  der  Geburt  lehrt»  so 
dafs  dann  das  Kind  mit  dein  Kopfe  nach  unten  (Gesiciit 
nach  vorne)  und  den  1  üfsen  nach  oben  liegt  Kommt 
das  Kind  mit  beiden  FOfoen  zur  Geburt»  so  wird  solche  .  .  •  > 
mit  A^icenna  zwar  eine  onnatOrliche  Geburt  genannt 
doch  Ton  flir  behauptet,  sie  kftme  der  natürlichen  am 
uachsten,  „danniib  dafs  sie  nit  ganz  als  sorglich  ist  als  i-  | 
andere  unnatürlich  Geburten".  —  Das  dritte  Kapitel  '  *  **  • 
bandelt  von  den  leichten  nnd  schweren  Geburten:  als 
errte  Ursache  der  letztem  ist  auch  hier  wieder  Kleinheit 
midEDge  der  GebBmnitter  angegeben,  das  Becken  aber 
ganz  unberücksichtijit  gelassen  (s.  Bd.  I.  S.  222.).  Die 
18  angegebeneu  Ursachen  enthalten  übrigoits  manches 
Wahre  nnd  lassen  kaum  nach  der  KenntniCs  der  dama- 
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ligeu  Zeit  Wesentlidies  verinisseu.  —  Das  vierte  Ka- 
pitel lehrt  das  Verhalten  der  Franen  vor  und  nach  der 
Gebort,  und  gibt  anch  die  Behandlung  der  „harten"  Ge- 
burt an.  Als  vorbereitende  Hülfen  sind  hier  allgemein 
stärkende  und  die  Geburtswege  geschmeidig  macheude 
Mittel  empfohlen:  beim  Eintritte  der  Geburt  werden  eben- 
falls Einsalbungen,  Niesmittel,  Auf-  und  Niedergeken, 
sogar  auf  Treppen,  lautes  Sdireien  und  Rufen  (s.  Bd.  I. 
S.  351.))  Druck  des  Bauchs  durch  die  Hebamme,  Erwei- 
terung der  Geschlechtstheiie  mit  den  Händen,  Sprengen 
der  Eihäute  mit  dem  Fingernagel,  mit  einem  Messer  oder 
Scheerchen  o.  s.  w.  angerathen.  In  Bezug  auf  die  Lage 
der  Gebärenden  führt  Roesslin  die  in  tentschen  Lan- 
den und  in  Welschland  üblichen  Stühle  an:  sie  seien, 
sagt  er,  nicht  hoch,  aber  inwendig  ausgeschnitten,  mit  der 
gehörigen  Rückenlehne  versehen:  einen  solchen  Stuhle  der 
freilich  einfach  genug  ist,  hat  er  audi  abgebildet  Von 
der  Unterstützung  des  Dammes  ist  noch  nicht  die  Rede: 
Einsalbungcn  und  Erweitern  der  Thcile  mit  den  Hiindcii 
sollen  Verletzungen  des  INIittelfleisches  verhüten.  —  Hier- 
auf folgen  die  Regein  bei  der  unnatürlichen  Geburt^ 
welche  sSmmtlich  an  die  Hebammen  gerichtet  sind.  Die 
Fufsgeburt  mit  beiden  FOfsen  voran  soll  künstlich  been- 
digt werden  durch  Anziehen  der  Füfsc  und  des  ganzen 
Körpers;  wo  die  Arme  nicht  am  Körper  herunter  liegen, 
sind  dieselben  vorsichtig  herabzustrecken.  Zwar  deutet 
Roesslin  an,  dalis  es  besser  wkre,  das  Kind  auf  den 
Kopf  zu  wenden,  doch  scheint  ihm  die  grofse  Schwie- 
rigkeit eines  solchen  Verfahrens  einzuleuchten,  und  es 
wird  dieser  Operation  sowohl  hier  wie  bei  vielen  der 
folgenden  Lagen  in  einer  Art  gedacht,  welche  das  ge- 
ringe Vertrauen  auf  eine  Möglichkeit  derselben  hinläng- 
lich beurkundet.  Unvollkommene  Fufslagen  sollen  in 
vollkommene  verwandelt  werden.  Bei  Kiüelagen  sind 
die  FüÜBe  herabzuführen,  bei  Seiteulagen  soll  dagegen 
der  Kopf  eingeleitet  Warden.    Liegen  ein  oder  beide 
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Anne  vor,  so  sollen  diese  zurückgebracht  und  der  Kopf 
eiBgaleitet  werden,  bei  Steifslagen  siod  aber  die  Füfse 
kerabntttrecken,  obgleich  nicht  unteriassen  wird,  die  Ver- 
Wandlung  in  eine  Kopflage,  wo  rie  mftglicfa^  amapreisen, 
nie  der  Verfasser  auch  bei  Rückenlagen  gethan.  Liegt 
die  vordere  Fläche  des  Huinpfcs  vor,  so  empfiehlt  Roe ss- 
iin entweder  den  Kopf  oder  die  Füfse  hervorzuziehen, 
}e  nachdem  jener  oder  diese  dem  Ausgange  am  n&chsten 
lieh  befinden.   Liegen  EstremitSten  neben  dem  Kopfe 
vor,  so  soll  ebenfalFs  letzterer  hereingeleitet  werden. 
Hierauf  folgen  noch  einige  l\egolii  bei  Zwillingsgebur- 
ten, wo  der  Verfasser  drei  Lagen  uiittheilt:  1)  beide 
Kinder  liegen  mil  dem  Kopfe  Tor;  2)  beide  mit  den 
Fölsen;  3)  eins  mit  dem  Kopfe,  das  andere  mit  den  Ffl- 
(sen.   Die  Behandlung  ist  ganz  mit  den  frflheren  Grund- 
sätzen übereinstimniond:  wo  es  nöthia*,  sollen  die  mit  den 
Füfsen  vorliegenden  Kinder  auch  au  denselben  lier\'or- 
gesogen  irsnien,  obgleich  der  Verfasser  auch  hier  hin- 
zusetzt: „Und  ob  es  möglich  wer,  daCiB  sich  das  Kynt 
in  Mutier  leib  umb  wendet,  damit  dafs  es  auch  mit  dem 
Haupt  kern,  wer  vast  gut."  —  Das  fünfte  Kapitel  gibt 
die  Mittel  an,  um  die  Geburt  zu  fördern  und  zu  erleich- 
tem: sie  bestehen  in  den  längst  vorgeschlagenen  Einsal- 
bongca,  Bludberungen  der  Geschleditstheile  mit  Tauben- 
mist, Habiditskothy  ndbst  einer  erklecklichen  Anzahl  von 
sogenannten  Arzneimitteln.  —  Das  sechste  Kapitel  lehrt, 
wie  die  Nachgeburt  von  einer  Frau  entfernt  werden  soll, 
wenn  diese  nicht  bald  nach  der  Gebiurt  abgeht   Der  Ver- 
fasser Horchtet  tron  dem  Zurftckbleiben  der  Nachgeburt 
mancheiiei  Nachiheile,  und  dringt  daher  auf  ihre  baldige 
Entfernung,  wozu  wieder  eine  Menge  äufserer  und  in- 
nerer Mittel  angt lieben  sind:  ist  Verwachsung  da,  so  soll 
die  Hebamme  die  Nachgeburt  vorsichtig  abschälen,  bei 
der  VITegnahme  aber  sich  vor  einem  Vorfislle  der  Ge* 
blrmutter  in  Acht  nehmen.     Dafs  sich  die  etwa  zu- 
rückgebliebene Placeuta  auflösen  könne,  hat  Koesslin 
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angemerkt.  —  Das  siebente  Kapitel  handelt  von  man- 
cherlei Zufällen  in  und  nach  der  (jeburt  Eine  Unzahl 
▼on  Mitteln  aller  Art,  der  crassesten  Enpirie  entnommen, 
hat  der  Verfasser  dabei  angegeben.  —  Das  achte  Ka- 
pitel behandelt  den  Abortus,  dessen  Ursachen  nach  Hip- 
pocratcs  und  Avicenua  sehr  erschöpfend  angegeben 
sind.  Nach  den  ursächlichen  Verhältnissen  richtet  sich 
auch  die  Wahl 'der  Mittel  zur  Abwendung  der  Frühge- 
burt. —  Im  nennten  Kapitel  spridit  der  Verfosser  von 
einem  todten  Kinde  im  Mutterleibe,  gibt  die  Zeichen  an, 
und  lehrt  die  Art,  wie  dasselbe  herausbefördert  werden 
solle.  Dieses  Kapitel  liefert  zur  Beurtheilung,  auf  wel- 
cher Stufe  die  operative  Seite  der  Gebnrtshülfe  damali- 
ger Zeit  stand,  den  wichtigsten  Beitrag,  indem  hier  die 
damals  Üblidien  Yerfahmngsweisen  zur  EnAindnng  ein« 
Frau  auseinander  gesetzt  sind.  Helfen  nemlich  zur  Ent- 
fernung des  todten  Kindes  Wehen  befördernde  Arzneien 
nichts,  so  sollen  Haken  und  Zangen  angewendet  werden. 
Erstere  werden  sowohl  bei  vorliegendem  Kopfe  in  das 
Ange,  den  Mund,  an  den  Hals  oder  in  die  Adisel,  als 
auch  bei  vorliegenden  Filfsen  in  die  Genitalg^eg^end  ein- 
gesetzt und  so  mit  der  gröfsten  Vorsicht  angezogen.  Ein 
vorgefallener  Arm  wird  vollends  mittelst  eines  Tuches 
herausgezogen  und  dann  im  Schultergelenke  abgeschnit- 
ten; eben  so  sollen  die  Füfse,  wenn  sie  nicht  folgen  wol- 
len, oben  an  dem  Rumpfe  getrennt  werden.  Als  Instni- 
mentc  sind  Scheeren,  eiserne  Zangen  und  Haken  ange- 
führt: „da  mit  solch  gleich  ringlich  und  lichtlich  abge- 
trudhLt  un  gesdinjtten  mögen  werden Macht  der  Kopf 
Schwierigkeit,  ist  er  zu  grofs  oder  enthält  er  Wasser,  so 
soll  derselbe  mit  einem  Aderlafseisen  oder  einem  schar- 
fen Messer  geöffnet  werden,  das  Hirn  oder  Wasser  so 
entleert,  und  wenn  es  iHoth  thut,  der  Schädel  zerbro- 
chen, zerdrückt,  zerspalten  werden,  und  so  sollen  die 
einzelnen  Theile  mit  Zangen,  wie  sie  zum  ZahnansziefaeD 
gebräuchlich  sind,  ausgezogen  werden.    Folgt  der  j^umpf 
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nidil,  to  wird  die  Zerstückeliiiig  angenilbeD.   Ut  eine 
Schwingere  Tentorben  und  ist  Hoffhang^,  dafs  das  Kind 
lebe,  so  soll,  nachdem  der  Mund,  die  Gebürroutter  und 
Gcschleclitstheile  offen  gehalten  wurden,  damit  das  Kind 
Luft  und  Athem  habe,  die  Frau  durch  einen  Längsschnitt 
auf  der  linken  Seite  (die  Leber  auf  der  rechten  wird 
dadurch  TenniedeD)  geöfinet  und  das  Kind  zu  Tage  ge- 
fordert werden.    Dabei  erzUhlt  R  o  e  s  s  1  i  n ,  dafs  der  erste 
Kaiser  J  u  I  i  11  s  darum  Caesar  genannt  worden,  weil  er 
aus  seiner  Mutter  Leibe  geschnitten  (s.  den  ersten  Band^ 
&  13^  Anno.  2.)*  —  Im  zehnten  Kapitel  lehrt  der  Ver- 
fasser die  Pflege  des  neugebomen  Kindes,  wobei  er  haopt- 
sSchlich  die  Lehren  des  Avicenna  wiedergibt;  das  eilfte 
enthält  die  Regeln,  wie  und  wie  lange  das  Kind  gesäugt 
werden,  wie  die  Säu<;amnie  und  ihre  Milch  beschaffen 
sein  soU.  Das  Selbststillen  ist  dabei  den  Mattem  drin- 
gMiiMi^^  Das  zwölfte  Kapitel  enthalt  eine 

BäiAnilMif^wf^rank  Neugeboraer,  mit  Angabe 
der  dabei  zu  leistenden  Hülfe. 

II  HEttoiV  Wir  liaben  dds  bei  der  DanteOoDg  der  gcburfs- 

hfilflichen  Lehren  des  Hoc  sslin  an  die  erste  tcutschc  Aus- 
gabe von  1513  gcltalteii.  obgleich  die.  frcilicli  besser  zu  le- 
senden .  lateinischen  Uebersetzuilgen  dem  Originale  getreu 
'^».abgefaist  sind. 

-^^VoD  den  yerscbiedeoen  Ausgaben  liegen  uns  aber  fol- 
(gtDÜe  vor: 

*  Der  SwM^im  firawen  und  HebammenRosegirleBL  Ohne 
Draekort,  Jabrszdil  und  Sdtenaablen  in  4.  Blit  Holsschnii- 
ten.  Das  Pri^ilegiain  des  Kaisers  Maximilian  ist  ans 
Cöln  datirt  vem  24.  September  1512,  die  Dedieationsrar- 

rede  des  Encharias  Roesslin  aas  Worms  vom  20.  Hör- 
nuug  1513.  Auf  dem  Titelblallc  stehen  zwei  zuchlif;  vcr- 
hrdlle  allleulsehc  Frauen,  die  eine  mit  dem  gewiekelten 
Kiiidleiii  auf  dem  Arme,  die  andere  einen  Hosenzweig  in 
der  rechteo  Hand,  an  der  linken  ein  älteres  Kind  leitend, 
welches  ebenfalls  Rosen  trigt,  die  aueh  überall  dem  Boden 
entspiicften.  Auf  einem  zwaüen  JHolascbnitte  Obctreicbi 
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Roetslin  nin  Buch  der  pradilToU  gesdirnftekten  Krta 
Herao^in  Catharina,  welche  ein  paar  HoMamen  wi  Be- 

gleitcrionen  hat.  Unleo  links  ateben  die  TendduDgcuen 
Buchstaben  M.  C. 

•Eine  andere  Ausgabe  in  4.,  welche  mit  der  vorstellen- 
den gewÜJB  gleich  alt  ist,  trügt  denselben  Titel,  welchen 
Verziemngen  umgeben,  die  auch  in  der  ersten  Ausgabe 
sind:  nur  fehlen  hier  die  lustwandelnden  Frauen  nebst  den 
Rosen.  Unter  dem  Titel  stehen  die  Buchstaben  H.  G.  Die 
Ucherreichnng  des  Buches  ist  audi  hier  bildlich  dargestellt 
Plriyilegiuni  und  Vorrede  sind  gans  dieselben,  eben  so  die 
Holischnitte,  welche  nor  besser  und  sdiirfer  gearbeitet 
sind,  auch  im  Anfang  des  vierten  Kapitels  mit  der  Dar- 
stellung einer  auf  dem  Stuhle  sitzenden  Gebärenden  und 
der  helfenden  Hebamme  vermehrt  sind.  Auch  ist  der  Druck 
schärfer  und  besser. 

*Der  schwangeren  Frawen  und  Hebammen  Rosegarten. 
Straüsboigt  durch  Mart.  Flach.  1522.  4.  Privilegium 
fehlt)  auf  dem  Tltelholsschnitte  fiberreicht  Roesalia  in 
feierlicher  Andiens  der  auf  dem  Throne  sitzenden  Herso» 
gin,  von  ihren  Damen  und  Höflingen  umgeben,  sein  BncL 
Der  Dmck  ist  schlecht  und  auch  die  Holasdinitte  sind  min- 
der gut,  als  in  der  vorigen  Ausgabe. 

•Der  Schwanngeren  Frawcu  und  Hebammen  Rosegart- 
ten.  Augsburg,  durch  Heinr.  Steyncr.  1528.  4.  Ohne 
Privilegium  des  Kaisers,  aber  mit  Roesslin's  Dcdication 
an  die  Uerxogin  vom  Jahre  1513.  Mit  Holxschnittoi. 

*Hebammenbflcldcin.  Empfengnuls  und  Gebort  des  Men- 
sdien,  auch  schwangerer  F^uwen  allerhand  zuftllige  Ge- 
brechen, und  derselben  Cor  und  Wartung.  Item,  yon  der 
jungen  Kindlin  pflege,  aufferziehung  und  derselben  raan- 
cherley  Schwachheiten.  Durch  Weyland  Doctorcm  Eu- 
charium  Roesslin  Medicum  beschrieben.  Allen  gelre- 
vvcn  Hebammen  und  Säugmüitcrn  zu  wissen  hoch  von  nö- 
then.  Jetzt  von  newen  widerumb  zugcricht,  und  in  Truck 
verfertiget.  Frankfurt  a.  M.  1608.  8.  Mit  Dedications- 
Vorrede  des  Dr.  Adam  Lonicerus,  Schwagers  des  Buch- 
händlers Chr.  Egenolff,  Verlegers  der  lateinischen  Aus- 
gaben, an  die  Ehefrau  des  Bftigera  J.  Braun  yon  D^iht, 
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BQrgen  wm  Flrankfbrt,  twii  Jahre  IMl.  ffinten  sind  Reime, 

die  Diätetik  schwangerer  Frauen  und  Kinder  in  sich  fas- 
tend, nebst  Holzschnitten  zugegeben. 

Andere  teutscbe  Ausgaben  führt  Oslander  aus  den  Jah- 
ren 1532.  4.  1544.  1551.  1582.  a  an. 

Die  erste  lateinische  Ucbersetznng  ward  zu  Frankfurt 
durch  den  ßuchblindicr  Chr.  Egenolphus  veranstaltet  im 
Jalire  1532:  die  Vorrede  hatEgenolff  selbst  anRoeat- 
lin  i^eriditet  Der  Namen  des  Verfassers  ward  in  Rho- 
dion  Terwanddt  Der  Titel  der  btemischen  Ausgaben  ist: 
,,De  parfn  hominis  et  qoae  circa  iptnm  aeeidimt^;  mit  dem 
spätem  Zusatz:  „adeoqne  de  parturientiuin  et  infantium 
morbis  atque  cura,  libcUus".  *  Paris.  1538.  8.  *Francof. 
1514.  *1551.  '1556.  *1563.  8.  Osiander  fuhrt  noch 
eine  Frankfurter  Ausgabe  von  1534.  8.,  und  eine  iu  Vene- 
dig veranstaltete  von  1536.  12.  an. 

In  franaösisrhcr  Sprache:  Livres  de  divers  travaux  et 
en&ntemcns  de  femmes»  trad.  da  latin  par  P.  Bienassis. 
Paris  1536.  a  1640.  1563.  1577.  12.  (S.  Haiier 
BibL  fAirrl  p.  186.) 

Li  bolländiseher  Spmchti  Amsterd.  1556.  12.  1667. 
6.  (Osiander.) 

In*s  Englische  ward  das  Buch  von  Thoin.  Uaynald 
übersetzt:  Thr  birth  of  niankind.  London,  1654.  4.  (S. 
Mleisieri  appar.  übror.  lielmsL  1760.  8.  No.  3686.) 

§.  4. 

Urtbeil  über  Eacbarias  Rocsslin. 

Das  Haiiptverdienst  des  E  ii  t  h  n  r  i  u  s  U  o  e  s  s  I  i  n  mnfs 
hauptsächlich  darin  gesucht  werden,  dafs  er  der  Erste  war, 
welcher  die  gebartahüifiichea  Lehren  in  einem  eigenen 
Bache  znaammenstellte,  lind  so  den  Gnmd  za  einer  mehr 
selbststSndi^en  Behandlung  der  Geburtshülfe  legte,  weldie 
für  N't/tt  rc  nur  heilbrin":end  sein  konnte.  In  einem  be- 
quemen  Ueherblicke  war  es  zu  übersehen,  was  die  Ge- 
burtahülüe  als  ein  praktisches  Fach  leisten  sollte:  gerei- 
nigt von  fremden  Bestandtheilen  legte  solches  Roess- 
lin  vor,  das  Fach  nicht  mehr  als  einen  Theil  der  Chimr- 
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behandelnd,  wie  es  fast  noch  von  allen  seinen  Vor- 

«;änj>crii  gesclHhcu  war.  Der  Reweis,  dafs  diese  Frei- 
machuDg;  von  den  Fesseln  einer  \A'issenschaft,  die  in  Be- 
zug auf  ihren  Zweck  und  die  damit  verbundenen  Mittel 
durchaus  von  der  Geburtshflife  abwich,  unbeschadet  der 
letztem  geschehen  konnte,  war  Ton  Eucharius  Roess- 
lin  geführt.  Andere  und  Bessere  nuilsten  nun  das  In- 
nere der  Kunst  selbst  umgestalten,  deren  äufsere  Fonn 
jener  mngewandelt  hatte.  Ucber  den  Werth  der  von 
Roesslin  Torgebrachten  Lehren  bedarf,  es  wohl  kaum 
eines  weiteren  Urthells:  er  lehrt  nur  Aelteres,  ISngst  Be- 
kanntes und  nicht  immer  zu  Lobendes;  wollten  wir  eins 
herv  orheben,  so  ist  es  der  Voi-zug,  welchen  er  der  Her- 
einleitung der  Füfse  vor  der  des  Kopfes  in  so  manchen 
FAllen  gibt:  es  mufste  so  allmShlig  wieder  auf  den  bes- 
sern Weg  eingelenkt  werden,  welcher  schon  frfiher  von 
Celsus  und  Andern  betreten  war,  den  aber  die  spätere 
Zeit,  besonders  die  arabische,  wieder  verlassen  hatte. 
Sprach  Koesslin  auch  nicht  selbst  aus  Erfahrung,  son- 
dern aus  den  ihm  vorliegenden  Auctoritiiten,  so  wird 
dodi  ans  dieser  seiner  Hochstellung  der  Wendung  auf 
die  Füfse  ersichtlich,  dafs  er  den  Rath  solcher,  welche 
bei  Geburten  selbst  Hülfe  leisteten,  gehört  hatte,  und 
diesen  mufste  längst  der  Nutzen  der  Wendung  auf  die 
Füfse  vor  dem  der  Wendung  auf  den  Kopf  einleuchten, 
wenn  auch  erst  später  ihrem  Werthe  in  Schrifiten  die  so 
wohl  verdiente  Schätzung  eingeräumt  wurde.  Welchem 
dringenden  Bedürfnisse  aber  Roesslin  durch  die  Her- 
ausgabe seines  Buches  abhalf,  das  wird  aus  der  grofsen 
Anzahl  der  Ausgaben  ersichtlich,  welche  sein  Buch  er- 
lebt: ward  es  dodh,  aufser  in  die  lateinische,  auch  in 
viele  andere  neue  Sprachen  übersetzt  und  so  fast  über 
alle  Länder  verbreitet.  Noch  im  Anfange  des  folgenden 
Jahrhunderts  wurde  sogar  noch  eine  teutsche  Ausgabe 
(160B)  besorgt,  wtthrend  doch  diese  Zeit  der  Roess- 
lin'sdien  Lehren  nicht  mehr  bedurft  hstte. 
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Anni  Aus  der  VerbreitaDg  und  iSögerer  oder  kfine- 
rer  Dauer  der  Berücksichtigung  des  Roesslin'sehen  Bachs 
kann  am  besten  ein  Maafsstab  iiir  die  Eniwickliuig  der  6e- 
bnrtshölfe  ia  den  einzetnen  LSndem  entnommen  werden, 
welchen  der  weitere  Verlauf  unserer  Geschichte  bestätigen 
wird. 


§.  5. 
Jason  a  Pratis.. 

In  Hüllaud  erschien  bereits  im  Jahre  1524  eiu  Werk, 
welches  iu  drei  AbhaadliingeD  geburtshülfliche  Gegen- 
stände Tortragv  im  Ganzen  aber  nur  fremde  Erfahrungen 
kfachte,  und  besonders  aus  älteren  Schriftstellern,  dar- 
unter auch  aus  nicht  medicinischen,  mancherlei  zusam- 
menstellte. Der  Verfasser  war  ein  zu  Zyricsee  lebender 
Arzt,  Jason  a  Pratis,  nach  seiner  Muttereprache  van 
de  Meersche  (gestorben  1558).  —  Die  erste  Ab 
handluDg,  fiberschrieben:  „de  uteris",  handelt  von  der 
Zeugung,  dem  Geschlechtstriebe,  der  üiidung  der  Fruclit 
un  lAhiteerleibe,  von  Mifsgeburten,  von  der  Aehnlichkeit 
der  Gebomen  n.  dgl.,  und  gibt  oft  in  sehr  weitlSaftigen 
Darstellongien  nur.  alte  und  durchaus  werthlose  Lehren. 
—  Eben  so  uninteressant  ist  das  zweite  Buch:  „de  victu 
fravidis  obscr^ando'^  eine  mit  allen  Spitzllndigkeiten  der 
^^rabischen  Zeit  gewürzte  Diätetik,  mit  den  seltsamsten 
Histörchen  durchflochten.  —  Die  dritte  Schrift;  „de  pa- 
nente  et  parta^  scheint  der  Ueberschrift  nach  die  aui 
meisten  versprechende  zu  sein,  was  aber  in  der  That  der 
lall  nicht  ist.    Die  im  ersten  Kapitel  enthaltene  und  „ad 
homines  sanctulos"  gerichtete  Entschuldigung,  dafs  er  hier 
Dinge  beschrieben,  welche  sonst  nicht  wohl  Gegenstand 
gelehrter  Unterhaltunf>;en  zu  sein  plle^^en,  bezeic  hnet  am 
besten  den  Standpunkt,  auf  weh  hem  des  Verfassers  Werk 
steht.    Blumenreiche  und  mit  Sentenzen  ausgeschmückte 
Schilderungen  müssen  die  Unerfahrenheit  des  Verfassers 
in  deo  bescbriebeiien  Gegenstiinden  ersetzen:  die  Wieder^ 
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aufnähme  abc^ftabisdier  Mittel  zur  Beförderung;  der  Ge- 
burt, deren  eigentliche  Behandlung;  den  Hebammen  über- 
lasseu  isty  gibt  kein  gutes  Zeugnifs  der  praktischen 
Kenntnisse  des  YerfasserSy  und  nur  die  Empfehlung  der 
FnCsgeburt,  die  indessen  bei  Roesslin  noch  in  grOfse- 
rer  Ausdehnung  gerühmt  wird,  steht  als  das  Beste  der 
j»anzen  Abhandlung  da.  Ucberhaupt  scheint  das  Werk 
des  üoesslin  auch  diese  Schrift  hervorgerufen  zu  ha- 
ben» welche  aber  bn  Einfachheit  und  DeutUchkeit  des 
Vortrages  jener  weit  nachsteht  Noch  yerdient  bemerkt 
zu  werden,  dafs  Pratis  bei  sehr  fetten  Personen  die 
Knieiagc  empfohlen:  „in  geiiua  prociibuisse ,  praesertim 
pinguibus  et  obesis,  ut  quadrupedum  ritu  pahant,  com- 
modum  censetur.''  Die  ganze  Darstellung  ergibt,  daCs 
die  Haupthtllfen  fiberall  von  Hebammen  geleistet,  Arznei- 
mittel aber  von  Aerzten  verabfolgt  wurden:  verwundern 
kann  es  daher  nicht,  wenn  die  „praefracta  tcmeritas  et 
audacia'^  der  ersteren  gerügt  wird.  Das  vierte  Kapitel: 
„de  paritura  et  officio  obstetricantis''y^  sdiildert  die  za 
leistende  Hfllfe^  welche  sich  übrigens  von  der  bisher  dar- 
gestellten nicht  unterscheidet.  Der  Sorge  für  das  iSeu- 
geborne  sind  die  letzten  Kapitel  dieser  Abhandlung  ge- 
widmet. 

Anm.  Die  erste  Aus^e  des  Boches  de  nteris  und  de 
parienfe  et  partn  soll  1524  zn  Antwerpen  ersdiienen  sein ; 

vergl,  Bocrhaavc-Hallcr  iiicth.  stud.  med.  pag.  383.  Die 
Vorrede  in  der  uns  vorliegenden  Ausgabe  ^Amstcl.  1657. 
12.  bezeichnet  auch  jenes  Jalir. 

Aufscrdcm  scluieh  der  Verfasser  noch: 

*Liber  de  arcenda  sterilitate  et  progigncndis  liberis. 
Antw.  1531.  4.  ^Amsielaed.  1657.  12.  (Von  gleichem 
Werthe  wie  jenes.) 

*De  toeuda  sanitate  libr.  quat.  Antw.  1538.  4. 

*De  affectibtts  cerebri.  BasiL  1549.  8.  ^  Das  Urtheil, 
welches  Sprengel  (Gescii.  Th.  3.  8.  331.)  6ber  dieses 
Buch  fällt,  stimmt  ganz  mit  dem  unsrigen  über  des  Prat  i  s 
Leist uDgen  auf  dem  Felde  der  Geburtshülfe  überein.  — 

HaU 
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fialler  sehildai  a.a.O.  dm  Yerbascf  ab  «Ml:  ^Blmiii 
ex  f^crÜNis  rnjUkoLofsam^  theqa»  iiUa  propria  frige^. 

§.  6. 

LadoTient  Bottacioiat. 

• 

Ein  anderes  Werk  ^ah  Ludov.  Bonociolus  her- 
aus» ein  zu  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  zu  Fer- 
nra  lebender  Arzt^  welches  indessen  nur  das  Anatomisch- 
Physiologische  der  Zeugung,  Schwangerschaft  und  (Je- 
biiit  enthält,  und  zwar  allein  durch  Conipihitionon  aus 
älteren  gricchischeu  und  arabisclieii  Schriften  erläutert 
An  sehr  wenigen  Stellen  geschiebt  der  Hebammen  und 
der  von  ihnen  bei  Gebarten  za  leistenden  Hülfe  Er- 
wähnung. Die  Verrichtungen  der  Aerzte  beschrSnken 
sich  bei  Geburten  einzig  und  allein  auf  iJan  eichuii^  von 
Arzneimitteln,  welche  ganz  nach  Bonacioius'  Vorgän- 
gern in  ungcheorer  Menge  angegeben  sind.  Als  Beispiel 
nehrfadier  Geborten  entblödet  sich  der  Verfasser  nichts 
Geschidilen  yon  12,  22,  70,  ja  sogar  von  150  Kindern 
zu  erzählen,  welche  auf  einmal  f^t  boren  norden  >värcn: 
und  doch  lag  in  letzterem  Falle  die  Erklärung  von  ab« 
gegangenen  Würmern  so  nahe.  Auch  an  astrologischem 
Unrinne,  wie  solchen  die  frühere  Zeit  vorbrachte,  fehlt 
es  .hier  nicht,  so  dafs  In  )eder  Hinsicht  behauptet  wer- 
den kann,  Bonacioius  habe  seine  Schrift  n!n'  aus  an- 
dern zusammengetragen  und  dabei  sich  der  schlechtesten 
Muster  bedient. 

An  in.  Lodov.  Bonacciiioli  war  Professor  der  Phi- 
losophie und  Medicin  in  Fcrrara,  und  zugleich  Arzt  der 
berfichliglcn  Lucretia  Borgia,  Herzogin  von  Fcrrara. 
S.  *Storia  dclla  letteratura  italiana  di  Girol.  Tirabos- 
ehL  Tom.  VU.  Part.  II.  Modena  1778.  4.  pag.  29. 
Der  Herzogin  hatte  Bonaciolns  auch  sein  Werk  gewid- 
met, and  an  diese  in  der  ersten  Ausgabe  eine  Vorrede  ge- 
schrieben, welche  uns  nach  der  sehr  seltenen  in  Florens 
iu  Folio  erschicucneu  Aasgabe  sin.  loc.  et  ann.  (freilich 
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mir  in  Mbnasor.)  roiüegtt  die  Absebiift  ward  in  Kopen- 
hagen, wo  das  Original  sich  befitdet,  genonunen.  Der 
„Enneaa  mnliebris*'  —  so  nannte  Bona  ciolas  sein  Buch 

— '  mufs  schon  vor  1521  gedruckt  gewesen  sein,  da  Jac. 
B  er  eng.  Carpiis  in  seinen  Commcnlarieii  zu  IM  und  i- 
nus  *Bonon.  1521.  4.  pag.  (^.CXVI.  b.  auf  ihn  hinweist. 

Später  wurde  der  Enneas  muliehris"  gewöhnlich  mit 
Seyerinus  Pinaeus  de  virginilnlis  nolls  rlr.  zusamiuen- 
gedrackt,  und  zwar  unter  dem  Titel;  ,,üe  fbetus  forma- 
tione.  S.  nnt  §.  64. 

Auch  nahmen  die  gynaecologischen  Sammlungen  von 
C.  Wolf  (1566)  und  Spach  (1597)  die  Schrift  mit  auf. 
S.  nnt.  §.  48  o.  folg. 

§■  7- 

Aosichten  der  Acrzte  über  die  Gebartshul  f«*  in  der 
ersten  Hälfte  des  sechssehnten  Jabrhanderts. 

Wie  wenig-  Fortschritte  aber  die  Gebiirtshülfe  uui 
diese  Zeit  gemacht  hatte,  geht  am  1)esten  <laraus  hervor, 
dafs  Schriftsteller,  welche  der  Vollständigkeit  wegen  in 
ihren  Lehrbüchern  auch  die  Behandlang  der  Geburt^  be^ 
sonders  der  regelwidrigen,  mit  aufnehmen  m  müssen 
glaubten,  sich  immer  noch  an  die  Leliren  des  Alterthiims 
hielten,  ja  diese  selbst  oft  nur  wörtlich  mittheilten.  Diese 
alten  Auctoritäten  galten  damals  immer  noch  mehr,  als 
die  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  gesammelten  Kennt- 
nisse einzelner  Zeitgenossen,  und  den  gelehrten  Aerzten 
galt  die  Meinung^  eines  A  e  t  i  u  s  oder  P  a  u  1  v  on  A  e  g  i  n  a 
mehr,  als  der  Ausspruch  eines  Chirurgen  oder  einer  Heb- 
amme, welche  doch  aus  der  Erfahrung  ihr  Urtheil  ab- 
gaben. So  finden  wir  bei  dem  berühmten  Leonhard 
Fuchs  (zuletzt  Professor  in  Tübingen,  wo  er  1566  starb), 
dessen  Hauptbeniiilien  dahin  ging,  die  arabische  Medicin 
zu  bekämpfen,  in  dem  giolseii  Werke:  „de  medendis 
morbis"  lib.  III.  cap.  64.  mit  der  Ueberschhft:  „de  diffi- 
cultate  partus''  eine  Darstellung,  welche  lediglich  den 
früheren  Scfarifitstellem,  znmal  dem  Philumenos  bei 


Digitized  by  Google 


1» 


Aetiiis  und  dem  Paul  von  Aegina  entnoimncn  ist: 
ak  HauptbülfcD  gibt  er  au,  bei  Kindern,  welche  nicht  luit 
dem  Kopfe  voiüegen»  diesen  einzuleiten,  und  bei  sonst 
sdifrereii  Geburten  weheotreibeode  Mittel»  besonden  den 
Ziimity  anzim enden. 

Anm.    Vcr^l.  * Leonh.  Puchsii  cnrandi  ratio.  BasiL 

1512.  b.    In  den  Opp.  oiuuib.    *Francof.  1604.  P.  III.  et 

IV.  pag.  172. 

Zur  Lebensbeschreibung  dieses  berühmten  Arztes:  *  Ora- 
tio de  vita  et  uiortc  Lconhardi  FuchsiL  Uabita  a 
G.  Hiftlero.   Tubing.  1566.  4. 

§•  «• 

?iicolaai  ftocheuB. 

Eine  ganz  in  demselben  Geiste,  wie  er  bei  Bona- 

ciülus  lu  iuidcu,  verfafstc  Schrift  ist  das  Buch  des 
Nie,  Rocheus  „de  morbis  mulieruin  curandis*',  eben- 
falls nur  eine  Coinpilation  aus  älteren  griechischen,  la- 
teinjichen  and  arabischen  Schriltatellem.  Die  Schrift  be- 
ginnt mit  der  Anatomie  der  weiblidien  Gescblechtitheile, 
bandelt  von  der  Menstruation  und  ihren  Abnormitäten, 
bespricht  einige  Krankheiten  der  Gebärmutter,  die  Mo- 
lenschwangerschaft»  Unfruchtbarkeit,  Conception,  Bildung 
des  Fötus,  Abortus:  sie  betrachtet  femer  die  Schwanger- 
schaft und  einige  Zufälle  derselben,  und  enthalt  ein  Ka- 
pitel über  schwere  (iehurt  (()vaToxia),  was  aus  Galen, 
Paul  von  Aegina  und  den  Arabern  zusammengetragen 
ist.  Der  Verfasser  hat  hier  als  zwei  natürliche  (glück- 
liche) Lagen  die  Kopf-  und  Fuüslagen  genannt  zu  den 
widernatürlichen  aber  Steife  -  und  unvoUkonnnene  Fufs- 
lagen  gerechnet.  Die  „Pariendi  ratio"  ist  meistens  aus 
Paulus  Aegineta  genommen,  und  beginnt  gleich  mit 
der  EmpfehiuDg  der  Knie-£iienbogen-Lage  bei  sehr  fet- 
ten Personen.  Die  Hauptmittei  sind  ferner  Einreibun- 
gen der  Gesdilechtstheile  und  Niesemittel,  von  eigentli- 
chen Operationen  aber  die  Verwandlung  in  Kopflagen 
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and  ZeratQcklang,  auch  iai  eine  uDgebeure  Menge  von 

Mitteln  als  „Partus  promoventia angeführt.  Im  Kapi- 
tel „de  secundae  retentionc"  erklärt  sich  der  Verfasser 
bei  dieser  Abnonnität  für  die  operative  Methode.  —  Wir 
erhalten  ans  dieser  Darstellung  den  besten  Ueberbück 
aal  das,  was  Aerzte  der  damaligen  Zeit  fiOr  nöthig  hiel- 
ten, aus  dem  Gebiete  der  Gynaecologie  sich  anzneinfnen: 
die  eigentliche  Hülfe  bei  Geburten  war  fortwährend  da- 
von ausgeschlossen,  sie  begnügten  sich  damit,  solche  nur 
ganz  im  Allgemeinen  anzudeuten,  die  Ausführung  ver- 
blieb den  Hebammen  oder  im  erforderlichen.  Falle  dea 
Chirurgen.  Diese  waren  es  daher  auch,  welche  allmählig 
anfingen,  das  Fach  in  eigenen  Schriften  zu  behandtlii, 
und  so  einer  künftigen  bessern  Gestaltung  der  Geburts- 
hilfe vorznarbeitoi. 

Anm.  Die  Schrift  des  Rochcus  befindet  sich  in  al- 
len gyn.ncrologischen  Sammlungen  (s.  unten  §.  48.)  und 
trfigt  den  Titel:  *De  morbis  muHerum  corandis  Uber,  par- 
tim ex  veterom  Graecomm,  Latinomm  et  Arabum  monn- 
mentis,  partim  ezperientia  propria  canfectns.  Hit  Vorrede 
ans  Ptaris,  vom  26.  Januar  1642.  —  Haller  ftbrl  in  sei- 
ner BibL  diirurg.  L  p.  192,  andi  die  Aasgabe  Psr.  1542. 
12.  an^  ohne  sie  aber  gesehen  zu  haben.  —  Laut  der  Vor- 
rede des  Verfassers  bildete  die  Schrif!  nur  einen  Theil  ei- 
nes grörseren  Werkes,  welches  Kocbeus  herauszugeben 
beabsichtigte. 

§.  9. 

Wallher  Reiff. 

Als  erste  Nachahmung  der  Schrift  des  Eucha* 
rias  Roesslin  hat  Walther  Reiff,  ein  Strafsburger 
Clunnrg,  im  Jahre  1545  abermals  einen  Rosengarten  her- 

ansgegeben,  der  übrigens  in  der  ganzen  Anlage  von  dem 
Roesslin'schen  sich  wenig  unterscheidet,  nur  dafs  er  in 
einem  etwas  grüfseren  Maafsstalie  angelegt  ist^  an  inne- 
rem Werthe  aber  dadurch  keineswegs  gewonnen  hat 
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Hippocrates,   Aristoteles,  Plinius,  Paul  vou 
Aegina,  so  wie  die  Araber  uiid  die  nächsten  Vorgäii- 
ger  Reiff '8  wurdeo  ausgeschriebcu  und  als  die  wich- 
tigsten AadoritSten  ttberali  angefahrt,  während  bei  der 
Darstellang  der  Behandlung  einer  Geburt  die  Ldiren 
Koessiin's  (nebenbei  auch  die  dort  befindlichen  Ab- 
bildungen, zu  welchen  einige  neue  kamen)  benutzt  wur- 
den« — •  Reiff  beginnt  seine  Schrift  mit  der  Darstellung 
▼on  mancherlei  Zufiilien  und  Gebrechen  der  Frauen,  und 
widmet  besonders  der  Unfruchtbarkeit  eii^  langes  Kapi- 
tel, worin  ein  fürchterlicher  Reccptenwust  mitgetheilt  ist 
Dann  folgt  die  Zeichenlehre  der  Empfängnifs  und  Schwan- 
gerschaft, wobei  die  Zeichen  des  Geschlechts  der  Kinder, 
wie  sie  seit  den  ältesten  Zeiten  die  SchnÜBteller  beschäf- 
tigt haben,  ebenfalls  nicht  umgangen  sind.   Eine  wei^ 
läuftigc  Abhandlung  ist  den  ^Mondkälbern  gewidmet,  wel- 
che vou  widersinnigen  Geschichten  und  abergläubischen 
Annahmen  wimmelt.    Besser  sind  die  Regeln,  wie  sich 
Schwangere  ▼erhalten  sollen,  ein  Kapitel,  welches  mit 
den  Worten  beginnt:  „die  schwangeren  Weiber  sollen 
in  Freuden  und  ^^  ollust  leben  in  allen  Dingen,  darvon 
der  Mensch  äufserlich  erhalten  wird",  ein  Ratli,  der  frei- 
b'ch  gut  gemeint  ist,  aber  des  strengsten  Commentars  be- 
darf. Was  auch  in  neuerer  Zeit  beobachtet  wurde,  dads 
Flauen  durch  den  Geruch  fortdampfender  Licfatschnuppen 
sbortirt  hätten,  erzählt  hier  schon  Reiff,  hinzuftigend: 
„Also  sind  wir  schwachen  und  blöden  Herkommens!"  Die 
Darstellung  der  Ursachen  und  Verhütung  des  Abortus  ent- 
hält wenig  Brauchbares,  ist  aber  wieder  mit  den  unsin- 
nigsten Mitteln,  welche  nur  der  crasseste  Abei^auben 
lehrea  konnte,  überfüllt ;  von  demselben  geringen  Werihe 
ist  die  Lehre  von  den  vornehmsteu  bösen  Zufällen  der 
Schwangern.    Die  eigentliche  Geburtslehre  enthält  we- 
nig Neues:  alle  Lehren  sind  wieder  an  die  Hebammen 
gerichtet,  )a  fär  den  Nothfall  soll  die  Hebamme  selbst 
tur  Zerstückelung  des  Kindes  ihre  besonderen  Instm- 


Digitized  by  Google 


12 


mente  haben.   Bei  schwaoger  Ventorbenen  ist  der  Leib 

aafzuschneideu ,  bis  dabin  aber  soll  ihr  ^jMund"  mit  ei- 
nem (abgebildeten)  Schraubzen«;c  offen  gehalten  wer- 
den, damit  das  Kind  Luft  haben  möge,  bis  es  auf  die 
Welt  komme.  Wahrscheinlich  ist  der  Muttermund  ge- 
meint» da  schon  Gordon  für  ähnliche  Fülle  das  Offen- 
halten des  „Os  matricis*'  empfohlen  (s.  Bd.  I.  uns.  Gesch. 
S.  332.),  ^vas  Reiff  blofs  mit  „Mund"  übersetzt  hat. 
Wir  erfahren  forner,  dafs  der  Unterricht  den  Hebammen 
▼on  er£ahreneA(?)  Aerzten  und  Chirurgen  ertheilt  wurde; 
für  StSIdte  will  Reiff  besonders  „gescfawome  Hebammen" 
angestellt  wissen,  ein  Fingerzeig,  wie  es  damals  auf  dem 
Lande  mit  der  Geburtshülfe  ausgesehen  haben  mag.  Er 
gedenkt  dabei  der  Sitte  Welschlands,  wo  keine  vornehme 
Frau  ohne  Bdsein  eines  erfahrenen  Arztes  gebären  wollte. 
Ton  eigentUcfaen  Hfilfen  bei  fehlerhaften  (unnatOrlidieB) 
Kindeslagen  ist  fast  gar  nichts  angegeben,  nur  bei  Fufii- 
lagen  ist  erwähnt,  dafs,  wenn  hier  das  Kind  nicht  zurück- 
gebracht und  auf  den  Kopf  gewendet  werden  könne,  die 
Hebamme  das  Kind  an  den  Fttfsen  entwickeln  soll.  Weit 
steht  demnach  in  dieser  Beziehung  Reiff  seinem  Vor- 
gänger Roesslin  nadi,  welcher  doch  wenigstens  bei 
jeder  einzelnen  Lage  die  zu  leistende  Hülfe  angegeben; 
Reiff  hat  es  nur  bei  den  Abbildungen  der  fehlerhaften 
Kindeslagen  bewenden  lassen,  und  seine  Lehren  in  der 
einzigen  Regel  zusammengefaist:  „bei  unnatörlidier  Schik- 
kung  des  Kindes  soll  die  Hebamme  das  Kind  zurecht  schie- 
ben und  sonst  belmiflich  sein".  Geburtsbefördernde  Mit- 
tel und  Medicamente,  welche  die  etwa  zurückgehaltene 
Nachgeburt  austreiben  sollen,  sind  dagegen  wieder  in 
Masse  mitgetheilt  und  gerade  auf  diese  die  meiste  Hoff^ 
nung  gesetzt  Noch  sind  ein  paar  Mutterspiegel,  Schraub- 
Werkzeuge  der  rohsten  Art  abgebildet,  um  die  Geschlechts- 
theile  bei  Krankheiten  der  Scheide  u.  s.  w.  zu  er^veitera. 
WeitlAuftige  Andeutungen  über  die  Besorgung  der  Wöch- 
nerinnen und  Neugcbomen,  Ober  Krankheiten  der  Gebfir- 
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■Otter  und  der  Brüste,  beenden  den  ersten  Theil  dieses 

Werks,  dcsseu  zweiter  Theil  den  Krankheiten,  bösen  Zu- 
k^m  und  Gebrechen  der  Kinder  gewichuct  ist 

Anm.  IKe  erste  Ausgabe  erschien  su  RnmCfart  a.  M. 
bei  Christian  Egenolff  1545  unter  feiendem  Titel: 
*Frawen  RosengarteD.    Von-  vilfaltigen  sorglichen  Znföl- 

len  und  gebrechen  der  Mutier  und  Kinder,  So  jnen  vor, 
Inn,  unnd  nach  der  Geburt  bejjcgncn  niögenu.  Dabei  auch 
aller  Berielil  der  Pnei;e  imiid  Wartung,  Frawcn,  Jung- 
firaweu  und  Kindci  ii  dienlieh  und  von  nötcii.  New  ann  tag 
geben  durch  Gualtherum  Reiff.  Zu  Fraiikfort.  1545. 
fol.  (Ohne  Vorrede.)  —  Eine  zweite  Auflage  erschien 
ebendaselbst:  *  Schwangerer  foiwen  Rosengarten  n.  s.  w. 
Durch  Doct  Gnalthernm  Ryffium.  1569»  8.  Mit  ei- 
ner Vorrede  Ton  Leonhardus  Acesius  genannt  Sawer, 
lledicus  et  Philosophus.  —  Nen  aargelcgt  *Ebendasdbst 
1603.  8. 

Dafs  von  (iic^cm  Rosengarten  die  Menge  von  Auflagen 
uicbl  gcniaciit  wurden,  welche  ]{oesslin's  lJueh  noch 
nach  1545  crfabreu,  spricht  am  besten  das  Urtheil  der  da- 
maligen Zeitgenossen  ans.  die  Roes sliu's  einfacheres  und 
▼iel  brauchbareres  Buch  der  schwülstigen  und  mit  so  vie- 
len Albernheiten  untermischten  Darstellung  Reiffs  Tonui- 
gen.  Ueberhanpt  hat  sich  Reiff,  auch  Ryff,  Rivius, 
Riif,  Riffns  genannt,  trots  der  Menge  B&chcr,  welche 
er  geschrieben,  sehr  wenig  Hochachtung  erworben,  indem 
er  anderer  Aerzte  Arbeiten  auf  das  unverschämteste  aus- 
geschrieben ^  sein  Zeitgenosse  Cour.  Gesncr  hat  ihm  da- 
her in  seiner  ^Bibliothcca  universalis  sivc  calalogus  omnium 
scriptorum  locupletissimus  etc.  Tigur.  1515.  fol.  pag.  281.b. 
in  dieser  Beziehung  das  gebührende  Denkmal  gesetzt,  wor- 
auf sich  auch  Ha  11  er* s  Ausspruch  in  seiner  Bibl.  chir.  I. 
p.  190.  gr&ndet:  ,,Ryff  compilator  et  polygraphus,  malo- 
rnm  momm,  et  passim  de  eiyitatibus  ejectus.^'  In  Bemg 
anf  letzteres  sagt  Gesner:  „Mogunüae  ni  fidlor,  nune  agit, 
una  atquc  altera  hooesiloribus  Gcrmaniae  dvitatibns  non 
dicam  quas  ob  causas  cjcclus."  M.  Jac.  Thomaslus  hat 
ih"  daher  auch  in  seiuem  Buche:  ^Disscrtalio  philos.  de 
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plagio  litenoio  dfl£  J.  M*  Reineliiis.  1078.  R«oii8.  So», 
hac  1692.  4.  in  accets.  pag.  2ß.  §.  691.  nach  YerdiMl 

gebrandmarkt.    Selbst  in  dem  Rosenf^arien  liat  er  nirgends 
des  KucIk  Roesslin  Erwähnung  gcthan,  was  ihm  doch 
•     so  nahe  liegen  nmfste,  da  er  selbst  des  letztem  Abbildun- 
gen benutzt  hatte. 

Vcrgl.  auch  •Chr.  Girtauner  Abhaudl.  über  die  ve- 
nerische Krankheit  2.  15.  Gött.  1789.  8.  S.  101.,  wo  sich 
ebenfoUa  Beweise  der  Reiff'schea  Plakate  befinden. 

§.  10. 
Jacob  Rnef£ 

Eiu  drittes  Hebammen  -  Lehrbuch  erschien  im  Jahre 
1554  zu  Zürich,  aasgearbeitet  yon  Jac  Rueff,  der  sich 
auf  dem  Titel  selbst:  .^Barger  und  Steinschoyder  der 
löblichen  Statt  Zflrjch"  nannte.   Es  ward  zngleieb  andi 

iu  lateinischer  Sprache  ausgegeben,  wahrscheinlich  um 
ihm  eine  weitere  Verbreitung  zu  verschafTen,  wie  der 
Verfasser  solches  auch  iu  der  lateinischen  Vorrede  an- 
xudeuten  sdieint.  Das  Bach  des  Kueff  wird  am  besteo 
als  eine  neue  Ausgabe  des  Encb.  Roesslin  angesehen» 
wobei  sich  der  Verfasser  bemüht  hat,  dasselbe  nach  sei- 
nen besten  Kriiften  zu  verbessern.  Manches  ist  für  die 
damalige  Zeit  klarer  und  deutlicher  dargestellt,  auf  man- 
ches wahrhaft  Nützliche  ist  ein  grüfseres  Gewicht  gelegt» 
und  konnte  daher  (dar  die  Folgezeit  gute  Früchte  tragen. 
Dagegen  ist,  wie  wir  es  kaum  anders  erwarten  können» 
an  absurden  und  abergläubischen  Lehren  kein  Mangel; 
besonders  trifft  dieser  Vorwurf  die  physiologischen  Ejr- 
Klärungen  des  Verfassers»  welche  gar  sehr  den  arabischen 
Ursprqng  yerrathen«  Das  Werk  selbst  ist  in  sechs  Bü- 
cher abgetheilt,  wovon  das  erste  Buch  physiologischen 
Inhalts  ist  und  sich  mit  der  Ej-klärung  beschäftigt,  wie 
aus  beiden  Samen,  dem  männlichen  und  weiblichen^  die 
Frucht. gebildet  werde;  ckibei  werden  das  menschliche  Ei, 
die  Hüllen  der  Fracht»  ihre  Erntthning,  die  Bildung  der 
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cdrln  Eing-eweide  besproclu'u;  überall  ist  zwar  nur  Ael- 
teres  wiederholt,  dieses  aber  selbst  in  iaüsUdier  Sprache 
▼orgetragen.  Die  beigefügten  Abbildungen  meoschlicher 
Eitor  sind  Ton  gar  keinem  Werthe  and  nur  Phantade- 
stQcke.  —  Das  zweite  Buch  gibt  die  Anatomie  der 
(jcbärinatter  und  erläutert  diese  sogar  durch  Abbilduu- 
f'OQ,  weiche  indessen  sehr  felüerhaft  sind  und  dem  Un- 
koodigen  nur  einen  sehr  entfernten  Begriff  des  Baues 
dieser  Theile  beizabringen  TenDögen.    (Wie  ganz  an- 
ders stellte  sie  Andr.  Vesal  um  dieselbe  Zeit  darl) 
Die  Lage  des  Kindes  in  der  Gebärmutter  schildert  Rueff 
ganz  so  wie  seine  Vorgänger:  nicht  das  mindeste  mit 
der  Natur  Uebereinstfanmende  läfst  sich  in  seiner  Dar- 
itellaDg  finden.   Aach  die  alte  Lehre  der  TOdtlichkeit 
achtmonatlicher  Geburten  ist  beibehalten,  als  deren  Ur- 
sache die  im  siebenten  Monate  eriolgte  Umstürzung  und 
dadurch  entstandene  Schwäche,  von  welcher  das  Kind 
sich  erst  wieder  erholen  mufs,  angeführt  wird.  Künst- 
lich erregter  Abortus,  wozu  sich  Hebammen,  Bader  and 
un»-elehrte  Aerzte  hergaben,  mufs  damals  sehr  gebräuch- 
hch  gewesen  sein:  der  Verfasser  ündet  es  nämlich  für 
angemessen»  dringend  vor  solchem  Verbrechen  zu  war- 
nen. Eine  ziemlich  gute  Lebensordnung,  für  Schwangt 
aufgestellt,  schlieCit  dieses  Budi.  —  Das  dritte  and 
vierte  Bach  lehrt  die  Praxis  der  Geburtshülfe,  wie 
solche  voo  Hebammen  {^eiibt  werden  soll.  —  Im  fünf- 
ten Buch  wird  die  Molenschwangerschaft  berücksichtigt^ 
zugleich  werden  aber  auch  die  seltsamsten  Berichte  über 
Mifsgebarten,  hier  Wandergebnrten  genannt,  mitgetheilt. 
Die  beigefarbenen  Abbildunficii  stellen  allerdin«^s  die  wun- 
derbarsten Monstrositäten  dar,  Kinder  mit  Elephantenrüs- 
sdn,  sogar  mit  £lephantenzähnen,  mit  Pferdefüfsen,  Vo- 
gdkkuen  n.  s.  w.,  Figuren,  die  sidi  freilich  später  bei 
Pare  und  Licetus  wiederholen.    Dabei  untersucht  der 
Verfasser  iraoz  ernstlich,  oh  der  Teufel  mit  Frauen  soh  he 
Früchte  erzeugen  kdnne,  eine  Frage,  welche,  um  diese 
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Zeit  Tielfach  angeregt,  sich  ent  sehr  spit  aus  den  medi- 

cinischen  Schriften  verloren  hat  —  Das  sechste  Bach 
handelt  sehr  ^veitliiuftig  von  der  Unfruchtbarkeit  des  Man- 
nes und  der  Frau,  ist  aber  selbst  sehr  steril.  —  In  spä- 
teren Ausgaben  befindet  sich  noch  ein  Anhang  über  die 
Kur  und  Pflege  neu^obomer  Kinder. 

Anm.  Jac.  Rucff  lebte  in  der  Milte  des  seehszehn- 
ten  Jahrhunderts  als  Chirurg  zu  Zürich,  und  wird  Ton 
seinem  Zeitgeneswa  und  Freunde  Conr.  Gesa  er  „vir  in 
arte  soa  peritissiDiiis^  genannt.  Yergl.  ^Bibliotheca  nni- 
Tersaliselc.  Tig.  1645.  f.  p.  361.  b.  Die  ron  Gesner 
daselbst  mitgetheilten  Schriften  des  Rneff  beweisen,  dals 
er  eine  vielseitige  Bildung  besessen,  wenigstens  bcfindeu 
sicli  astronomische,  polilischc  und  liistorische  SrhrifliMi, 
selbst  ein  paar  Comödicn,  unter  andern  ein  „Wilhelm 
Teil"  unter  denselben.  PorlaTs  Ausspruch:  „Les  Au- 
feurs  nc  sont  point  d''accord  sur  sa  profession^*  (liist.  de 
Tanat.  Tom.  I.  p.  511.)  wird  eben  dadurch  am  besten  ent* 
schieden,  dais  Rneff  Ton  seinem  Landsmann  Conr.  Ges- 
ner „nrbis  Tignrinae  chimrgus*  genannt  wird.  Medidni- 
schen  Inhalts  besitsen  wir  noch  von  Rneff:  *LibeUns  de 
tnmoribns  qoibnsdam  phlcgmaticis  non  natnralibus.  Tigor. 
1556.  4.  —  Aus  dem  Kpilhetou  onians,  welches  Uueff 
in  der  Ausgabe  seines  llcbainiiicnbuchs  1580  auf  dem  Ti- 
tel erhalten  (s.  unt.  §.  12.),  geht  wohl  hervor,  dals  er 
um  diese  Zeit  nicht  mehr  lebte. 

§.  11- 

Die  praktischen  Lehren  des  Uueff. 

Die  eigentlichen  Lehren  der  Geburtshülfe,  welche 
Rueff  in  seiner  Schrifit  vortrS^,  befinden  sich  im  drit- 
ten und  vierteil  lJucho,  daher  auch  der  Verfasser  in  der 
Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  (1554)  {2;erade  diese  beiden 
Bücher  den  Hebammen  angelegentlichst  empfieiilt.  Im  er- 
sten Kapitel  des  dritten  Buchs  trttgt  der  Verfasser  die  alte 
Lehre  wieder  vor,  als  ginge  die  Grebnrt  von  dem  Kinde 
aus.  (S.  Bd.  1.  uns.  Gesch.  S.  313.)  Geburtswehen  siud 
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ihm  daher  nichts  anders,  ,,denn  die  Ungestüinmc  und  Stärke 
des  Kindes,  das  sich  nmwirfft,  luid  mit  Wehetagen  und 
Schill orzea  geg^eu  den  uatersten  Leib  ficht ,  unter  sich 
md  über  sich  dringet  u.  8.  w."   Ais  rechte,  natflriicfae 
imd  geschickte  Gebort  gilt  ihm  nur  die  Kopfj^cburt,  wo^ 
bei  er  indessen  die  Laf^e  sehr  fehlerhaft  abgebildet,  zum 
besten  Beweise,  dais  ihm  die  Gelegenheit,  Geburten  zu 
beobachten,  gänzlich  gemangelt  habe.    Die  Leistungen 
der  Hebammen  bei  diesen  Geburten  (2.  Kap.)  beliehen 
«dl  zovOrderst  auf  Trost  und  Gebet;  dann  soll  die  Ge- 
bärende auf  den  Stuhl  gebracht  werden,  welcher  mit  ei- 
ner starken  lUi(  klchne.  mit  einem  halbmondförmigen  Aus- 
schnitte und  mit  Handhaben  versehen  abgebildet  ist;  eine 
Gehülfin  umfisist  die  Gebärende  von  hinteUt  und  streicht 
und  diiickt,  wShrend  das  Kind  durchtritt»  sanft  den  Leib 
nach  unten.    Einsalbungen  des  Bauchs  mit  weifsem  Li- 
lieniii, süfsem  Mandelöl,  Hühnerschmalz  n.  s.  ^v.  werden 
überall  cmp fohlen ;  sobald  das  Kind  dem  Ausgange  nahe 
ist,  so  soU  die  Hebamme  mit  den  wohl  besalbten  Fii^ 
gern  dem  Kinde  bei  seinem  Durchgänge  helfen,  „der  Ge- 
birenden  Leib  voneinander  theiien  und  streifen,  ohne 
Schaden  des  Kindes  und  der  Mutler,  auch  an  welchen 
Orten  und  Enden  es  sei,  unten  und  oben,  beseits  oder 
neben  zu,  das  Kind  sich  ansetzen  oder  stdlen  wollte^ 
daÜB  sie  schnell  da  sei,  und  mit  ihren  Fingern  das  Kind 
im  Darchschneiden  und  OefTnen  der  Gerade  nach,  den 
gradeil  Weg  weise  und  fördere.''   Dann  wird  der  Nabel- 
strang unterbunden,  und  ohne  Säumen  die  Nachgeburt 
entfernt    Wird  die  Geburt  bei  Übrigens  Torliegendem 
Kopfe  erschwert,  so  weifs  der  Verfasser  keinen  andern 
Rath,  als  Wehen -befördernde  Mittel  zu  reichen,  welche 
auch  in  gehöriger  Menge  mitgctheilt  sind.    Die  Ursachen 
der  Nachgeburtszögerungen  sind  ziemlich  gut  vorgetra- 
gen: die  fiehandiung  selbst  beschränkt  sich  in  den  mei- 
sten Fallen  auf  anneilidie,  austreibende  Mittel,  nur  bei 
n  fester  Verbindung  der  Placenta  mit  der  GebSnnutler 
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ist  das  kflnsdidie  LOsen  demlben  f^lelirt.   En^ich  ist 

noch  anj^cgcbcn,  wie  die  Hobaimnc  bei  bedeutender  En»^e 
der  Gebärmutter  sich  verhalten  soll,  und  sicher  ist  auch 
hier  ivieder  manches  Hindemifisy  welches  eigentüch  vom 
Becken  ausging,  der  GebSnmitter  zugeschrieben.  Die 
Hebamme  soll  in  Füllen  dieser  Art  die  Theile  mit  ihren 
Finp^em  sanft  auszudobnen  i^uclien:  gelingt  es  nicht,  so 
werdeu  wieder  Wehen -befördernde  IVlittel  gegeben,  Räu- 
cheningen  vorgenommen,  Pflaster  auf  den  Bauch  gelegt, 
Mtttterzapfen  eingebradit,  und  wenn  dies  alles  nidits 
hilft,  so  mag  die  Hebamme  zu  den  Instnunenten  greifen, 
als:  Schrauben,  Aufspanncr,  Auftrieb  und  Zangen;  der 
Verfasser  hat  uns  diese  Instrumente  abgebildet,  von  wel- 
chen zwei  zur  ErOfbung  d^  Geschlechtstheile  dienen^ 
welche  indessen  sehr  plump  und  roh  sind:  wenn  aber 
das  todte  Kind  wegen  seiner  Grttfse  nicht  geboren  wer- 
den kann,  so  soll  die  Hebamme  mit  einer  Zange,  Enten- 
schnabel genannt,  das  Kind  anfassen  und  hervorziehen: 
dies  Instrument  ist  vorne  mit  Zähnen  versehen,  und  der 
Verfasser  sagt  selbst,  es  sei  einer  solchen  Zange  ver- 
gleichbar, womit  die  Scheerer  Zahne  ausbrechen;  aucb 
ist  noch  eine  „glatte  und  lange"  Zange  zu  gleichem 
Zwecke  abgebildet.  Am  Ende  dieses  Buchs  ist  noch 
die  Biutgeschwulst  der  Schamlippen  nebst  ihrer  Behand- 
lung angegeben. 


Anm.  £s  hat  die  Abbildung  der  genannten  Zangen 
und  ihre  IJescbreibung  den  Wiener  Crantz  (1757)  ver- 
anlafst,  schon  Rueff  für  den  Erfinder  der  Zausen  zu  er- 
klären, und  Andere  haben  Crantz's  Meinung  nachgeschrie- 
ben, doch  mit  grofsem  Unrechte,  wie  schon  eine  obernach- 
lichc  Verglcicbung  der  abgebildeten  Instrumente  darthut, 
und  der  ausdrückliche  Rath  beweist,  nur  bei  todten  Kin- 
dern dieses  Instrument  ansuweuden.  —  Verg).  *U.  N. 
Crantz  de  re  instramentaria  in  arte  obstetrida.  Norimb. 
1757.  4.  p.  14.  —  S.  auch  *E.  G.  J.  von  Siebold,  Ge- 
schichte der  Erfindung  der  Zange.   S.  248.   In  dessen 
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Abbild,  aas  dem  Gesammfgebiete  der  Gebiirt8hülfe  ucböl 
Erklärimg  derselben.  2.  Aufl.  Berl.   1835.  8. 

§.  12. 
Forisetinng. 

Wenn  der  Verfasser  im  dritten  Buche  hauptsächlich 
rou  denjenigen  Gcburtcu  handelt,  bei  welchen  das  Kind 
wH  dem  Kopfe  yorUegt,  so  ist  das  darauf  folgende  vierte 
der  Darstellmig  der  fehlerhaften  Kindeslagen,  von  Rueff 
„Mifsgeburten genannt,  gewidmet.    Im  Ganzen  ist  der 
Verfasser  hier  ganz  den  He«;eln  gefolgt,  welche  Roess- 
lin  schon  früher  angegeben,  ja  wir  linden  auch  beinahe 
ganz  dieselben  Abbildungen,  wodurch  die  jedesmal  be- 
schriebenen Kindes! agcn  versinnlidit  werden  sollen.  Der 
Verfasser  beginnt, mit  den  Fufsgeburten,  von  welchen  er 
zwei  Arten  unterscheidet,  die  vollkommne  und  unvoll- 
kommne:  er  empfiehlt  bei  jonor  die  £lxtraction  an  den 
Ffifsen,  sobald  die  Arme  nach  nnten  gestreckt  liegen, 
ni  entgegengesetzten  Falle  soll  aber  der  Kopf  des  Kin- 
des hereingcleitet  werden;  nur  bei  kleinen  Kindern  und 
bei  31ehrgebärenden  kauu  auch  in  dieser  Lage  das  Kind 
an  den  Füfsen  hervorgezogen  werden.    Liegt  nur  ein 
Fa(s  vor,  dann  soll  ebenfalls  die  Wendung  auf  den  Kopf 
versQc^t  werden :  gelingt  diese  nicht,  so  soll  der  zweite 
Fufs  gelöst  und  das  Kind  so  zu  Tage  gefördert  wer- 
den.   Der  neben  dem  Kopfe  vorgefallene  Ann  soll  re- 
ponirt  werden;  bei  Steifs-,  Rücken-,  Schulter-  und  Bauch- 
lagen soll  der  Kopf  des,  Kindes  hereingeleitet  werden. 
—  Als  natm^emSfse  Zwillingslagen  werden  diejenigen 
bezeichnet,  bei  welchen  beide  Kinder  sich  mit  dem  Kopfe 
zur  Geburt  stellen.   Liegen  beide  mit  den  Füfsen  vor, 
so  werden  sie  eins  nach  dem  andern  zu  Tage  befördert: 
ab  dritter  Fall  ist  derjenige  genannt,  wo  das  eine  mit 
dem  Kopfe,  das  andere  mit  den  Füfsen  vorliegt.  Auch 
hier  wird  bei  (Iliu  letztem  die  künstliche  Fufsgeburt 
empfohlen,  wenn  es  sich  nicht  von  selbst  auf  den  Kopf 
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schiebt  oder  darch  die  Hebamme  g-eschoben  werden  kann. 

Reguliruiig  der  Wehen,  Einsalbiingcn  des  Bauchs,  der 
Geschlechtsthcile ,  VeränderuDg  der  Lage  der  Gebären- 
den n.  8.  w.  sind  ab  mit  unterstützende  Mittel  überall 
empfohlen. 

Anm.  Von  des  R n ef f's  Hebammenbuche  besitien  vrir 
folgende  Ausgaben: 

•Ein  schön  hislig  Trostbüchle  von  den  cmpfengknusscn 
und  gcburlen  der  menschen,  unnd  jren  vilfalligcn  zufälen 
und  vcrhindeninsseii,  mit  vil  unnd  nianelierlcv  bcwärter 
stucken  unnd  arzuycn,  auch  schüncu  iiguren,  darzu  dienst- 
lich, zu  trost  allen  gebärenden  frouwen,  ond  eigentb'chem 
berieht  der  Hebammen,  erst  nüwlich  snsamen  geläsen  durch 
Jaeob  Rüff,  Borger  und  Steinscbnyder  der  lobliehen  Statt 
Z&rych.  Getmckt  an  Zfirych  bei  Qipstoffiel  Frosdumer, 
1554.  4.  Mit  Vorrede  des  YerfiMers  vom  H.  drei  K5* 
nigs-Tag,  1554. 

*  Neue  Ausgabe  mit  demselben  Titel.  Ebcndas.  1559.  4. 

Mit  verändertem  Titel:  *Hcbammenbnch ,  daraus  man 
alle  Heimlichkeit  defs  weiblichen  Geschlechts  erlehrueu, 
wclcherley  gestalt  der  Mensch  im  Mutter  Leib  empfan- 
gen, zunimpt  und  geboren  wirdt  a.  s.  w.  Alles  aufs  ey- 
gentlieher  Eriahriuig  des  weitber&hmpten  Jacob  Raffen, 
Stattartsts  an  Zfirich,  vor  dieser  zeit  an  Tag  geben.  Jetsnnd 
aber  Ten  neöwem  gebessert,  mit  sdidnen  Figoreu  gezieret: 
Sampt  einem  nfltzlieben  Anhang ,  yon  Cnr  und  Pflegung 
der  newgeborncn  Kindtlein.  Gedruckt  zu  Franckfort  a.  M. 
1580.  4.  (Mit  Vorrede  des  Buchhändlers  Sigm.  Feyer- 
abcndt.    ♦Ebendas.  1588.  4.    M600.  4. 

Lateimsch:  *De  couceptu  et  generatione  hominis,  et 
üs  ^ae  circa  haec  potissimum  consyderantur,  libri  sex, 
congesti  opera  Jac.  Rueff,  ehirurgi  Tigurini.  Tigor.  1554. 
4.  (Mit  lateinischer  Vorrede  des  Verl)  -~  Mit  etwas  yer- 
Sndertem  sehr  langem  Titel,  welcher  den  Hanptinhalt  des 
Boches  ausdrfickt.  *Francof.  1580.  4.  (Aof  dem  Titel 
ebenfalls:  opera  clarissimi  Jac.  Rneffi,  ehirurgi  Tigurini 
quondam  congesti.  Unveräuderter  Abdruck.  *  Ibid. 
1567.  4. 
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Nach  Haller  a.  a.  O.  p.  307.  holUbidiach  vod  Mart 

Eye  rar  d.    Amsterd.  1670.  4. 

Auch  feliU  das  Werk  nichl  in  den  gynaccologischen 
vSaniiiiluugeu  ?oü  W  olf  und  Spacii.  Siehe  imlcu  §.  48 
u.  folg. 

§.  13. 

Seil  Infs  folgen. 

Wenn  nun  gleich  dorch  die  Bemühungen  der  Tor- 
genannten  MSnner  das  Fach  selbst  keine  besonderen  Be- 
reiehernngen  erfahren  hatte,  so  kam  es  demselben  doch 

zu  statten,  dafs  es  eine  ausscliliefsliclic  Bearbcilunf^  ge- 
funden hatte,  und  dafs  eben  dadurch  die  Aufiuerksauikeit 
der  2^tgenoesen  auf  einen  Zweig  der  praktischen  Heil- 
kunde fortwShrend  hingelenkt  wurde^  welcher  seiner  ho- 
hen Bedentang  nach  eine  solche  «^renaue  Würdigung  ver- 
diente.   \Vas  bis  jetzt  in  dem  1  achc  geschehen  war,  das 
theiltco  jene  Schriftsteller  in  fafslichem  Ueberbücke  mit» 
und  gestatteten  dadurch  ihren  Nachfolgern  am  besten, 
das  Mangelhafte  und  Unbrauchbare  der  praktischen  Leh- 
ren kennen  zu  lernen,  um  dem  daraus  entspringenden 
Hediirfnisse  nach  und  nach  abzuhelfen.     Der  besseren 
£utwicklung  der  Geburtshülfe  stand  freilich  immer  noch 
der  Umstand  entgegen,  dafs  die  Behandlung  der  Gebur- 
ten fortwährend  den  Hebammen  fiberlassen  war:  daher 
sich  audi  Rae  ff  hauptsächlich  an  diese  wendete,  ob- 
gleich er  durch  die  lateinische  Ausgabe  seines  Lehrbuchs, 
welche  gleichzeitig  mit  der  tcutschen  erschien  (1554), 
doch  XU  rerstehen  gab,  daÜB  er  seinft  Lehren  nicht  den 
Hebannnen  allein  gewidmet  wissen  wollte.    Es  hatten 
aber  Geburtshelfer  (die  GeburtshOlfe  übende  Chirurgen) 
kaum  das  Gcwöhnlicliste  über  den  ganzen  Hergang  der 
Geburt  zu  erkennen  (Gelegenheit,  und  diesem  Umstände 
niiissen  die  vielen  fehlerhaften  Ansichten,  welche  jene 
Schriften  verbreiten,  zugeschrieben  werden«  Erhreulicb 
ist  aber  das  Streben»  welches  sich  bei  Roesslin  und 
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Raeff  zeigte,  die  WeDdung  auf  die  Ffi&e  allmShlig  wie* 
der  in  ihre  alten  Rechte  einzusetzen,  und  so  einer  Ope- 
ration das  Wort  in  sprechen,  deren  Wiederaufnahme  der 
geburtshülflichen  Praxis  von  dem  allergrOfsten  Nutzen 
sein  moüste.  Blieb  es  gleieh  der  französischen  Geburts-^ 
hfilfe  Torbeiialten,  sich  entscheidend  für  die  Wendung 
auf  die  Füfse  zu  erklären  (Par^),  so  fand  dieselbe  aof 
teutschem  Boden  um  so  bessern  Eingang,  als  sie  hier 
durch  die  geuaimten  Männer  längst  vorbereitet  war. 

Anm.  Nicht  zu  fibersehen  sind  die  von  Rneff  ange» 

deuteten  HandgritTc,  dureh  äufseres  Streichen  des  sehwan> 
gern  Leibes  das  Kind  auf  den  Kopf  zu  -wenden  (IV.  IJ. 
1.  Cap.)i  eine  Methode,  wehrhe  im  neunzehnten  Jahrhuii» 
dert  durch  Wigand  von  neuem  aufgenommen  wurde. 

§.  14. 

Einflnfs  der  Fortsehritte  d«r  Attatomie  auf  die 

f^ebartshfllflicheii  Lehren. 

Eine  Quelle  so  mancher  Irrthümer,  welche  in  den 
gebortshülflichen  Schriften  der  Zeit^  in  welcher  sich  onsre 
Gesdiichte  bewegt,  vorgetragen  worden,  g;ing  aas  der 
mang^elhaften  Kenntnifs  des  Baues  des  menschlichen  Kör- 
pers hervor:  alte  \ei kehrte  Meinungen  hatten  sich  von 
Generationen  zu  Generationen  fortgeschleppt,  ohne  durch 
nene  Untersnchongen  gelftntert  za  werden.  Erst  der  wie- 
der erwachende  Eifer  für  die  Anatomie  im  sechsxehnten 
Jahrhundert  führte  diese  selbst  einem  bessern  Zustande 
entgegen:  glanzende  Resultate  wurden  auf  diesem  Felde 
gewonnen,  Avelche  auf  jeden  Zweig  der  Heilkunde  den 
gröfsten  Einflufs  übten,  und  somit  auch  der  Geburtshüife 
von  dem  grOfsten  Natzen  waren.  Was  dieser  an  Leben- 
den zu  erkennen  nicht  vergSnnt  war,  darüber  sachte  sie 
sich  aus  den  Untersuchungen  an  Todten  zu  unterrichten, 
und  in  dieser  Beziehung  darf  die  Geschichte  der  Geburts* 
hülfe  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Zergliedemngs* 
knnst  nicht  unbeachtet  lassen:  ihnen  muisten  bessere  Ein- 
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sichttMi  iin  Felde  der  Geburtsliülfe  nachfolgen,  da  die 
Organe,  welche  die  Natur  den  Functionen  der  Schwan- 
gerschaft und  der  Geburt  bestimmt  hatte,  durch  die  Hand 
det  Anatomeo  jetzt  genauer  durchforscht  und  untersacfat 
wurden.  Einer  Darstellung  der  wiGfati|;8ten  EntdeckuiK 
gen  und  Aufklärungen,  welche  auf  die  weitere  Fntwick- 
luug  der  Geburtshülfe  einflufsreich  waren,  sind  daher  die 
folgenden  Blätter  bestimmt. 

Aom.  Wie  teiv  sdion  die  Aersle  jener  Zeit  den  fico» 
Cku  Notaen  anatomischer  Kenntnisse  und  ihren  Einflnfii  aal 
die  Medicin  einsahen,  das  l>ewei8en  die  bedeatungsvoUcn 

Worte  des  lierühintni  Jo  Ii.  Kernel i  ii s  aus  Amiens  (1185 
bis  1557),  Lcih.irzl  Heinrich  II..  Kiun'gs  von  I  raiikrcich: 
.,Ut  enim  qui  reniin  gestarinn  nieuioriam  ropclunl,  non  11- 
las  rcctc  possunt  aiiiaio  concipere.  nisi  prius  loeos  et  rc^io- 
nes  quibus  obtigerunt  vel  sensihus  lustrarint,  vcl  sibi  qno- 
dammodo  ipti  cogitatione  depinxerint:  sie  profecto  si  quae- 
conqae  seiet  ars  medendi  tractare  percipienda  sunt,  necesse 
est  hnntmim  corpus  perspectom  habere,  in  qno  omnia  oon- 
'  tieoiplemnr  et  quasi  penitos  animo  cemamus*  Itaqoe  nt  ad 
hislsriae  Mem  geographia ,  sie  ad  rem  medicam*  coqHMris 
homani  deseriptio  pernoscenda.**  *J.  Fcrnelii  nniversa 
uiedicina.    (>enev.  1679.    fol.    p.  34. 

Bereagarias  Ton  Carpi. 

Als  der  erste  Uestaurator  der  Anatomie  mnfs  Jacob 
liercngarius  von  Carpi,  auch  von  seinem  Geburts- 
orte nur  ^Carpi''  genannt,  angesehen  werden.  Er  war 
15Q2— 1527  Professor  zu  Bologna,  und  starb  1550  zu 
Ferrara.  —  B.  zergliederte  eine  Menge  Leichen,  und  legte 
•eine  zahlreichen  Beobachtungen  in  zwei  Werken  nieder, 
iieiiilidi  in  seinen  Commentarien  zu  Mundinus  Anatomie, 
oad  in  einer  „Isagoge  in  auatomiam  hum.  corporis".  £r- 
steres  Werliy  in  sehr  schlechtem  Latein  geschrieben,  und 
dorch  aeiiie  Weitschweifigkeit  eimadeDd,  enthält  nichta- 
^wioweniger  sehr  Tiele  Lich^unkte  und  Tortreffliche  der 
Q.  3 
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Natur  entnomincne  WaliThcIten,  welche  »llc  Vorardiette 

und  iü  die  Wissonsrhnft  einfz^rscblicbenc  Iiithüuier  wider- 
legen konnten.  Besonders  wichtig  für  künftige  gebiirts- 
hfllfliche  Lehren  ist  in  den  Commentarien  zum  M  u  n  d  i  - 
nns  die  Abhandhuig  „de  anatomia  iDatricis''  (p.  CCVIL 
b.  \  welcbcr  sich  eine  weitlHuftij^c  Untersuchung  über  die 
liildung  des  Embryo  nnreilit.  B.  lehrt,  dafs  die  mensch- 
lidie  (iebärmutter  nur  eine  Höhle  habe,  und  widerlegt 
die  alte  Meinung,  dafs  Knaben  rechterseits  und  Mädchen 
links  getragen  fffirden.  Ihm  gebührt  die  Behauptan|^ 
dafs  der  lirustkorb  des  Mannes  geriluniiger  sei,  als  der 
des  Weibes,  dafs  dagegen  das  weibliche  Hecken  mehr 
Ranm  darbiete,  als  das  männliche.  Genau  ist  die  Lage 
der  Gebärmutter  angegeben,  und  wenn  Berengar  gleich- 
wohl nach  dem  Vorgänge  der  Alten  noch  die  Scheide 
mit  ihrem  Ausgange  dazu  rechnet,  so  sind  die  einzelnen 
Theilc,  namentlirh  die  Vaginalporlion  mit  ihrem  Mutter- 
munde deutlich  und  verständlich  genug  beschrieben,  wie  | 
Berengar  auch  der  Erste  zu  sein  scheint,  welcher  die  ! 
Scheidenportion  nebst  ihrem  Muttermunde  mit  «Deni  „Oi  I 
tincae"  (museau  de  tauche)  vergleicht.  Er  enlUtHidb 
ein  paar  Beispiele  von  glia  klieher  Exstirpation  der  Ge- 
bärmutter (CCXXV.),  so  wie  er  auch  eines  Kaiserschnit- 
tes an  einer  schwanger  Verstorbenen"  (die  kranke  Gebär- 
mutter war  während  der  Geburtsschmerzen  zerrissen,  und 
der  Foetus  in  die  Bauchhöhle  gedrungen)  erwähnt^  wo- 
bei der  Foetus  noch  halblebend  angetroffen  wurde.  Er 
führt  ferner  die  Schwangerschaft  eines  achtjährigen  Mäd- 
chens an,  und  gibt  überhaupt  viele  Beispiele  von  früher 
Pubertät  bei  beiden  Geschlechtem  (CCXXVII.  b.  und 
CCXXVIII.)-  Wie  schon  vor  ihm  Gabr.  de  Zerbls 
(s.  erst.  Band,  §.  153.),  so  gibt  auch  er  nur  eine  Nabel- 
venc  an,  und  zeigt,  wie  die  durchaus  falsche  Lehre  von  vier 
Nabelgefafseu  sich  Eingang  verschafft  habe  (CCLXll.). 
Der  Austritt  des  Kopfes,  lehrt  er,  geschähe  bei  der  Ge- 
burt mit  nadi*  hinten  gerichtetem  Gesidite;  den  Vagitas 
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uteriniis  ISugnet  er:  wo  er  ^ohört  worden,  müsse  er  auf 
andere  Weise  erklärt  werden  (CCLXV.  b.).  Vieles, 
was  ihm  eigene  Untersachung  nicht  gelehrt  hatte,  grün- 
det er  aal  Mittfaeilungen  erfahrner  und  Temfinftiger  Heb- 
ammen: auf  diese  Weise  sind  viele  wichtige  Thatsachen 
in  seinen  Schriften  enthalten;  allein  statt  diesen  als  Leit- 
sternen für  eigene  Schlüsse  und  Resultate  zu  folgen,  zog 
CS  Berengar  dennoch  vor,  der  Erklärung  so  mancher 
Erscheinungen  griechische  (Aristot.  und  Gal.}f  beson- 
ders aber  arabische  Vorbilder  zu  Gnnid  zu  legen,  so  grofs 
war  iiiinu  r  noch  das  Ansehen  dieser  Muster,  und  heilige 
Scheu  hielt  auch  die  Resseren  ab,  den  alten  eingewurzel- 
ten Meinungen  zu  widersprechen,  wenn  auch  der  Werth 
ihrer  eigenen  Untersuchungen  sie  dazu  wohl  berechtigt 
hstte.  —  Einen  kurzen  Auszug  der  anatomischen  Lehren 
des  Berengar,  wehhc  er  in  den  Commentarien  nieder- 
gelegt bat,  enthält  seine  später  geschriebene  Isagoge; 
reigi  besonders  das  Kapitel  „de  matrice  non  praegnante", 
woselbst  auch  einige  GebSrmOtter,  besser  wenigstens,  als 
frühere  ähnliche  Darstellungen,  abgebildet  sind. 

Anm.  Vergl.  za  Berengarins:  *BibHographiae  ana- 
tomicae  tpedmeo.  Cura  et  studio  Jac.  Douglas.  Loa« 
din.  1715.  8.  pag  46.  —  *  Portal  Hist.  de  Fanat.  et  de 

la  Chirurgie.    Tom.  L    Paris.  1770.  8.  p.  271.  —  *Gir. 
Tiraboschi  a.a.O.  pag.  27.  —  *Thorn.  Lauth.  Iiis- 
loire de  l'anatoinie.    Tom.  I.    Strobb.  1815.  4.  p.  -Hl, 
Ausgaben  seiner  Werke  sind: 

*Carpi  commentaria  com  aniplissimis  additionibus  su> 
per  analomiam  Mundiui  una  cum  textu  ejusdem  in  pristi- 
nnm  et  rerum  nitorem  redacto.   Bonon.  1521.  4. 

*  Isagogae  breves  et  exacUssimae  in  anatomiam  hmnani 
corporis,  per  illustrem  medicum  Carpum,  in  incljrto  Bo- 
nonlensi  gymnasio  ordfnarium,  ehyrargiae  professorem.  £d« 
Henr.  Syhold.  Argent.  15.30.  8.  —  Aeltere  Ausgaben 
fuhrt  Hall  er  (Bibl.  aiiat.  I.  p.  169.)  an:  Bonun.  1.V22  und 
152.3.  4.  —  Obgleich  noch  spätere  Edilioneji  dieser  Isa- 
goge erschienen,  z.  B«  Argent  1533.  u.  Yenet.  1535.  (s. 

3* 
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Don  gl.  a.  a.  0.),  so  mflaicn  sie  doch  alle  sehr  selten  setn, 
da  Lanth  a.  a.  O.  p.  349.  klagt,  sich  keine  yemdiafil  ha- 
ben zu  küuueii. 

§.  1«. 

^icolaus  DIassa. 

Weitere  Verdieoste  um  die  Anatomie  hai  sich  Ni- 
co laus  IMassa,  Arzt  und  Chinirg  zu  Venedig,  envor- 
ben.  Seine  Eiideitinig  zur  Anatomie,  welche  zuerst  1536 
erschien,  enthalt  manche  vortreffliche  Bemerkung,  und  be- 
zeugt,  dafe  der  Verfasser  seine  Untersuchungen  an  Lei- 
chen Torgenommen  habe.  Das  hier  anzuführende  Kapi- 
tel: „de  dissectione  uteri,  vel  matricis,  sive  vulvae  (39.)*' 
beschreibt  die  Lage  der  Gebärmutter  sehr  g^ut;  die  bei 
der  Gehurt  so  wirksame  muskulöse  Structur  der  Gebär- 
mutter ist  gebührend  berücksichtigt  und  manches  Vor- 
nrtheil  nach  besserer  Erfahrung  widerlegt  Allmftlig 
werden  nun  von  den  Anatomen  auch  die  Beckenknochen 
da  mit  berücksichtigt,  wo  xon  der  Lage  der  Gebärmut- 
ter die  Rede  ist,  wie  solches  von  Massa  im  Anfange 
des  angeführten  Kapitels  geschehen  ist  Ein  Mann,  der 
sich,  wie  wir  aus  S.  43.  seines  Buchs  ersehen,  selbst  mit 
(ichurtshülfe  abgegeben,  mufste  auch  die  anatomischen 
Lehren  der  Theile  am  erspriefslichsten  behandeln,  deren  * 
Kenntnifs  für  den  Geburtshelfer  von  so  hoher  W'^ichtig- 
keit  ist  —  Massa  starb  in  sehr  hohem  Alter  im  Jahre 
1564. 

Aiun.  Vergl.  über  Massa:  Portal  a.a.O.  p.  350^ 
und  Lauth  p.  351. 

*  Nicolai  Massae  Uber  introductorius,  in  quo  quam- 
plurimae  partes,  actiones  atqae  ntilitaies  hamani  corporis 
nuiG  primnm  manifestantor:  quae  a  ceteris  tarn  veteribus 
quam  recentioribos  hociisque  praetermissa  fnerant  Venel. 
exolBcStellae  Jordani  Zilietk  1559.  4.  Es  scheint 
hei  dieser  Ansgabe  das  Titelblatt  allein  nen  gedmekt  «i 
sein,  da  sich  am  Ende  des  Buches  die  Bo/.rirhimnc;  findet: 
Venetiis  in  vico  sanct.  Moysi  etc.  in  üciiibuö  Franc  Bin- 
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doni  ae  Maphei  Pasint  aoe.  aecttralissime impress.  Mt^us. 
Nüvcmb.  1536,  so  wie  auch  die  Typen  und  die  ^anze 
Druekweise  der  ersleu  lläifle  des  IGten  Jahrhuudertt»  au- 

geiiören. 

Noch  bcsilzeu  wir  von  Massa  ''Epistolae  luedicinalea 
et  Philosoph icac  etc.  Vcuel.  1650.  4.,  welche  indessen  aufser 
eioem  werihlosen  Buche  ^de  anperfoetatione*'  (25.  p.  126.) 
Dichta  hieher  Gehöreades  enthalteo. 

* 

§.  17. 

isc  Doboia  SylTiaa.  —  Joh.  Gainthar  too  Andernach. 

Kühinend  sind  ferner  die  Bestrebuiigcu  zweier  an- 
derer Männer  hier  za  nennen,  welche  beide  aia  Lehrer 
des  Yesal  aaf  seine  anatomiscbe  Riditung  bedeutenden 
Einflnfs  üben  mofsten,  nSmlich  Jacob  Dubois  Syl- 
vins und  Joh.  Guiuther  von  Andernach.  Der  er- 
stere,  geb.  HIB,  gest.  1555,  während  seiner  Studien  zu 
Paria  der  iMtoDg  seines  Bruders  Franc  Sylvins  fol> 
fmdf.nahm  sich  freilich  Hippocrates  und  Galen  ak 
seine  HaaptvoH>iIder,  und  erklärte  daher  alles,  was  ihm 
eieren»'  Forschnng  und  Untersuchung;  besser  lehrte,  für 
Ausuahmen.  In  seiner  ,,Isagoge  in  Hippoer.  et  (val. 
phjsiologiae  partem  anatomicam"  handelt  das  13.  Kapitel 
des  3ten  Bachs  von  der  GebSnuutter,  in  welchem  sich  frei- 
lidi  die  meisten  Er!}luterun<:;en  auf  die  Lehren  des  Hip- 
pocrates beziehen.  Wenij^er  ehrte  er  sich  durdi  seine 
feiodhchen  (.Besinnungen  und  Schmähungen  gegen  Vesal, 
weiche  wohl  in  Eifersucht  ihren  Grund  hatten.  —  Jo- 
bjinnes  Guinther  von  Andernach,  geb.  1487,  lehrte 
snfangs  die  griechische  Sprache  in  Löwen,  und  war  dann 
eine  Zeitlang  Lehrer  der  Anatomie  zu  Paris,  von  welchem 
Orte  er  sich  später,  als  Protestant,  nach  Metz  zurückzog, 
Qiid  dann  nach  Strafsburg  ging»  wo  er  als  Lehrer  der 
firiediischen  Sprache,  welcher  er  sich  abermals  zugewen- 
det, im  Jahre  157 1  starb.  Seine  uns  hinterlassenen  Insti- 
teüones  anatomicae  sind  zwar  gröfsteutheils  nach  Galen 


gearbeitel^  docb  tmtenaclite  Gainiher  seU»!,  und  trag 
daher  mandies  richtigvr  Tor  (Vergl.  lib.  I.  pag;.  29.  b.). 
Unsch;itz!)ar  sind  dag^cgen  die  aliatomischcn  Lehren,  wel- 
che in  seinem  gröfseren  Werke  de  inediciiia  vcteri  et 
noTa,  besonders  im  erst.  Coaiment.  dial.  IV.  et  V.  ent- 
halten sind.  So  entbftlt  der  Diaiogus  IV.  eine  sehr  voll- 
stilndige  Osteologie,  und  die  Beckenknochen  (pag.  112 
U.  folg.)  sind  nach  der  Natur  sehr  getreu  geschildert; 
das  Steirsheinchen,  lehrt  Guinther,  »eicht  vermöge  §ei- 
ner  Structur  bei  Geburjten  zurück  (p.  114.);  auf  die  Nei- 
gung des  HOftbeina  ist  p.  127.  aufmerksam  gemacht  Der 
Unterschied  zwischen  mSnnlichen  und  weibliehen  Bedien 
ist  in  Bezug  auf  den  Zweck  der  Geburt  bei  letzterem 
trefflich  geschildert:  genau  ist  das  kindliche  l$ockon  und 
sein  Unterschied  von  dem  des  Envachseuen  augegeben,  so 
wie  auch  der  Raum  des  Beckens  hinsichtiich  der  Schwan- 
gerschaft gehörig  berüdisichtigt  ist  Im  INalogus  V.  ist 
die  Geb8rmatter  recht  gut  beschrieben,  auf  ihre  geradei^ 
schieflaufenden  uud  queren  INIuskelschichten  aufmerksam 
gemacht,  so  wie  der  Unterschied  des  menschlichen  Ute- 
rus von  dem  der  Thiere  hervorgehoben  ist  Man  mufs 
freilich  bei  der  Beurtheilung  dieses  grofsen  Werks  des 
Guinther  nicht  vergessen,  dafs  es  einer  spStem  2ieit 
angehört,  wo  der  Verfasser  die  Entdeckungen  und  Leh- 
ren der  gröfsten  Anatomen  seines  Zeitalters  schon  be- 
nutzen konnte. 


Anm«  I.  *In  Hippocratis  et-Galeni  physiologiae 
partem  anatomieam  isagoge  a  Jac.  Sylvio  rei  medicae 
apud  Parisios  interprele  regio  conscripta,  et  in  libros  lAs 

disfrlbufa.  Ed.  reo.  Vene!.  1556.  8.  - —  II  all  er  fuhrt 
a.  a.  ().  p.  176.  noch  nielircrc  Ausgaben,  uulrr  aiuleru  von 
1555  11.  1561  an.  Das  Werk  selbst  nennt  llaller:  ,,Ma- 
turi  senis  opus".  —  Vergl.  über  Sylvins  die  angef.  Schrif- 
ten Ton  Portal,  Tom.  I.  p.  362.  und  Lauth  p.  352..  wo 
auch  die  übrigen  Schrifteo  sich  verzeichnet  finden.  Ver- 
einigt sind  sie  in;  *Openi  nadieai  |am  domom  in  aas  psv* 
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%m  digett%  €ift%ita  et  indicÜnia  oeeesaari»  iiMlraeta.  Ad- 
juneta  est  ^nadeiii  vita  et  ieoiH  opera  et  studio  Ren.  Mo- 
reao,  Parisiensis.  Colon.  Allobrog.  ap.  Jac.  Giouet  1630. 
fol.  —  Aoch  die  Gynaeden  (s.  unten  §.  48  u.  folg.)  ent* 
halten  Abhandlangen  des  Sylvins  „de  mensibus  mulie- 
ruin^  lind  .,dc  hominis  ^<Miorationc  " 

Anni.  2.  * Institiillonmn  analomicanim  socundum  Ca- 
leni  sentonfiain  ad  randidatos  mcdicinac  libri  qualuor  por 
Joanneni  Guintcrium  Andernacuni  medicum  ab  Andr. 
Vesalio  ßmxellcnsi  aiictiores  et  cmendatiores  redditi.  Ve- 
net  1638.  12.  Mit  Vorrede  des  Heraw^eb.  —  Als  ende 
Antfdbe  f&hrt  Haller  Bibl.  anat  p.  174.  .»Pteia.  1636" 
ant  eine  Meqge  anderer  Ausgiben  •.  ebendas. 

^Joannis  Gnintberii  Andernaci  med.  darisaim. 
de  medicina  yeteri  et  nova  tum  cognoacenda  tarn  facienda 
commenlarii  diio.    Basil.  1571.  fol. 

Verj;!.  Portal  u  Lau  Iii  a.  a.  ().  nnd  die  üHitc  Sclirifl: 
Uerissanl  Kloge  hislor.  dt*  J.  Goiilliicr.   Par.  1765.  8. 

T"ioch  besitzeu  wir  von  (iulntlier  einen  *  Commenta- 
rins  ^ynaecioruoi,  de  gravidarum,  parturicntium,  pnerpera- 
nim  et  infantium  eora,  nunc  primnm  e  vSchenkiana  Biblio- 
tbeea  in  Ineem  emissus  etc.  op.  et  atud.  Joan.  Georg. 
Sehenkii  a  Grafeaberg.  Argcnt  1666.  a  Die  Ab- 
handlnng  enthilt  dtttetiadie  Regeln  fiir  die  einadnen  Mo- 
nate der  Scbwangerschafl,  verbietet  sieb  Aber  Gebirlager 
(Bett  und  Stuhl ),  gibt  den  Hebammen  Anleitung,  was  bei 
der  Geburl  zu  thun  (Kinölungen,  Heiben  des  Bauchs  etc.) 
u.  s.  w  TrelTIirli  ist  die  Kegel:  vQ"'  assislunl  partu- 
rienti  vullinii  ejus  non  inspieiatit,  uf  qiiae  pndore  afficiun- 
tur  in  partu,  ut  post  illuni.  unde  Ut.  ul  minus  acrifer  foe- 
tam  cdere  conetur. "  Weitere  Kegeln  beziehen  sich  aof 
die  kunstUehe  £röfTnnng  der  Eihäute,  die  Verzögerung  der 
Nacbgcbnrtsanssebeidnng,  einige  Krankheiten  der  Wdehne» 
rinaen  and  Nengebomen. 

§.  18. 

Andreas  VesaL 

Die  BemUhuugeu  der  Torgenannten  Männer  wurden 
«bcr  aüe  ven  dam  gUbnenden  firlolge  der  Arbeiten  des 

r  > 

Digitized  by  Google 


« 


40 

Vesal  überstrahlt»  und  mit  ihm  beginnt  erit  das  wahre 
'  Licht  Ober  die  anatomische  Kenntnifs  des  menschlichen 

Körpers  sich  zu  verbreiten,  welches  nun  auch  den  prak- 
tischen Fächeru  der  Mcdicin  den  f;;röfsteii  Nutzen  gewäh- 
ren lionnte.  Andr.  Vesai,  1514  zu  Brüssel  geboren, 
▼on  einer  ftrztiichen  Familie  abstammend,  studirte  anfangs 
zu  Löwen,  und  erwarb  sich  hier  unter  Gu  int  her  seine 
grofsen  Kenntnisse  der  griechischen,  arabischen  und  be- 
sonders der  lateinischen  Sprache,  welche  ihm  bei  der  Ab- 
'fassung  seines  berühmten  anatomischen  Werkes  eine  so 
ausgezeichnete  Darstellongsweise  verliehen.  Dabei  trieb 
er  vergleichende  Anatomie*  und  secirte  zu  diesem  Zwecke 
fleifsig  Thiere:  weitere  Vervollkommnung  in  der  Medicin 
und  Anatomie  erlaugte  er  zu  Paris,  wo  Sylvins,  Guiu-. 
ther  (zom  zweiten  Mal)  und  Fernel  seine  Lehrer  wa- 
ren. Bei  der  grofsen  Yortiebe  aber,  wddie  diese  für 
Galen  bewiesen,  blieb  Vesal  nichts  Übrig,  als  seine 
eigene  Bahn  zu  gehen,  und  sich  allein  an  die  Ergeb- 
nisse seiner  zahlreichen  Leichen -Untersuchungen  zu  hal- 
ten, welche  ihn  zu  den  vielen  nenen  Aufischlüssen  und 

'  Entdeckungen  fahrten,  die  seinem  Namen  einen  nnver- 
Idschbaren  Glanz  auf  dem  Grebiete  der  Anatomie  für  alle 
künftigen  Zeiten  verliehen.  In  seinem  drei  und  zwan- 
zigsten Jahre  ward  V^csal  Professor  der  Anatomie  zu 
Padua,  und  lehrte  zugleich  in  Bologna  und  Pisa.  In  s^- 
nem  28sten  Jahre  gab  er  seine  Epitome  libror.  de  corp. 
hum.  fabrica  (Bas.  1542)  heraus,  welcher  er  ein  Jahr 
darauf  seine  grofse  Anatomie  folgen  liefs.  Er  ward  als 
Arzt  vom  Kaiser  Carl  V.  und  seinem  Sohne  Philipp  11. 
an  den  Hof  nach  Spanien  berufen:  von  hier  aus  unter- 
nahm' er  —  ob  in  Folge  eines  Gelübdes,  oder  des  Hof* 

'lebens  überdrüfsig,  ist  ungewifs  —  eine  Wallfahrt  nach 
Palästina,  und  starb  auf  der  Riu kreise  1564  im  50steu 
Jahre  seines  Lebens  auf  der  Insel  Zante. 

Anm.  Ude  auf  Vesars  Lebensverhillniflse  sich  be- 
ziehende AndeatuDgen  finden  sich  in  seiBiiB  Bodie  »»de 
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raüee  ehinae**;  aafberdcm*  irorgL:  ^Meleh.  Adami  Titae 

medicorum  gcrraanicoram.    Uaidelb.  1620*  8.  p.  129.  — > 

•iSiceroii  iMimoircs  pour  scrvir  h  l'hisloire  des  hoinincä 
illustres.  Tom.  V.  Var.  1728.  8.  [>.  135.  —  *  Jac.  Aug. 
Thuani  liistoriaruin  sul  tcmporis  Tom.  II.  Auw.  1564. 
Lond.  1733.  fol.  lib. . XXXVI.  16.  p.  368.  —  'Portal 
Tom.  I.  p.394.  uud  *Lauth  p. 

§.  19. 

Die  aaf  GebmrlahSlfe  aieli  beiiebeadc  Anatomie  ilce 

Vesal. 

Wie  die  Verdienste  des  Vesal  um  jeden  Theil  der 
Anatomie  groCs  waren,  und  sich  auf  alle  eiuzeioeo  Ge- 
bilde nad  Organe  des  menschiiGhen  Körpers  bezogen» 
indem  er  theila  Sltere,  besonders  Galeni sehe  Irrlehren 

berichtigte,  thcils  neue,  auf  seine  eigenen  Zergliederun- 
gen gegründete  Entdeckungen  vorbrachte:  so  muisten 
auch  diejenigen  Lehren,  welche  Bezug  auf  geburtsbüU- 
liebe  Gegenstftnde  haben,  eine  grofse  Umwandlung  er* 
fiibren,  und  der  Nutzen,  welcher  auf  diese  Weise  für 
die  Gcburtshülfc  selbst  hervorging,  mufste  sich  bald  treff- 
hch  bewähren.  So  beschreibt  Ves a  1  das  weibliche  Becken 
ond  die  dasselbe  zusammensetzenden  Knochen  genauer 
als  alle  seine  Vorgänger;  seinem  Scharfblicke  konnte  die 
Wichtigkeit  desselben  für  Schwangerschaft  und  Geburt 
nicht  entgehen:  er  erkannte  die  Wichtigkeit  des  heiligen 
Beins,  uud  erklärte  daher  den  Namen  aus  dorn  bewun- 
demswerthen  (heiligen)  Antheil»  welchen  das  Os  sacrum 
an  der  Grebnrt  nimmt,  wobei  er  aber  der  alten  Meinung 
▼on  dem  Auseinandervveichen  der  Beckenknochen  bei  der 
Geburt  widerspricht:  er  beschreibt  den  Unterschied  z»i 
sehen  dem  Kreuzbein  eines  Kindes  und  eines  Er^vach- 
senen,  and  gibt  seine  Verbindung  mit  dem  Steifsbeine 
ond  den  beiden  Hüftbeinen  auf  das  genauste  an  (lib.  I. 
c  XVIII.),  so  wie  Vesal  auch  die  grofsen  Bänder,  welche 
vom  Sitzbeine  nach  dem  Kreuzbein  laufen,  deutlich  bc- 
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zeichnet   Das  Capitel  XXIX.  „de  ossibas,  sacri  ossis  la> 

(oribus  conimissis**  enthüllt  eine  sehr  gcnjuie  Besclu  cibung 
der  drei  KaocheD,  welche  das  ungenannte  Bein  anf  jeder 
Seite  bilden,  wobei  der  Verfasser  sehr  schutzenswerthe 
geschichtliche  Bemerkungen  mit  eiugeflochten  hat  Er 
▼ergleicht  diese  Knochen  sehr  richtig  mit  dem  Schalter- 
blatte. Hier  kömmt  auch  der  bis  auf  unsere  Zeit  fort- 
dauernde !N  amen  yyPelvis  '  vor:  „Duo  euim  haec  ossa  si- 
mni  cum  sacro  osse  veluti  pelvim  qoandam  efformaul^ 
qoae  intestina  concinne  sustinet,  et  Tesicam,  et  in  feml- 
nis  nterara  elegantissime  comprehendit,  ac  demnm  eas 
qoas  amplectitur  partes  tuto  munit":  dabei  ist  die  Ver- 
bindung der  einzelnen  Knochen  untereinander  yortreff- 
lich  beschrieben.  Dafis  die  ossa  pubis  bei  dem  weibli- 
dien  GescUeehte  auf  keine  andere  Weise  miteinander 
verbunden  sind,  als  wie  bei  dem  mHnnlichen,  behanptet 
Vesal  einigen  „medicis  plobeiis"  j2;c'»-oniibor,  und  erklärt 
hier  nochmals  auf  das  bestiunitcstc,  dnls  bei  Gebärenden 
anter  keiner  Bedii^ng  ein  Auseinanderweichen  dea  Bek- 
kens  statt  finde.  Dais  dagegen  der  Scfaamknorpel  bei  Män- 
nern höher  sei,  als  bei  Frauen,  wird  angedeutet.  Meister- 
haft ist  aber  seine  Boscliroibung  des  ßeckcnausgangs  bei 
dem  weiblichen  Geschlechte;  in  der  grüÜseren  Weite  des- 
selben,  durch  das  stärkere  Aaseinanderstehen  der  Scham- 
nnd  Sitzbeine-  und  durch  die  Eigenthflmlichkeit  des  Steifs- 
beins bewirkt,  findet  er  den  wahren  Unterschied  des  weib- 
lichen lieck(Mis  vom  männlichen:  „Hac  itacjuo  ratioue,  fügt 
Vesal  hinzu,  natura  foetui  exciudendo  prospexit."  Eben 
SO  stehen  die  ossa  ilium  bei  dem  weiblichen  Geschiechte 
weiter  auseinander,  als  solches  bei  dem  mSnnlichen  der 
Fall  ist,  wodurch  für  die  in  der  Schwangerschaft  ausge- 
dehnte Gebärniutter  der  nöthige  Raum  gewonnen  wird, 
^  Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  ist  seine  Beschrei- 
bung der  Gebärmutter  (üb.  V.  c.  XV.):  die  Lage  dersel- 
ben und  ihre  Verbindung  mit  den  benachbarten  Tbeiteii 
ist  sehr  genau  angegeben.  Die  Veränderungen  des  Uterus 
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iu  der  Schwang^enchaft  sind  richtig-  geschildert,  die  alte 
Meinung-,  Knaben  "»vürden  rechts,  Mädchen  links  getra- 
gen, mrd  gehörig  widerleget.  Wie  geuau  Vcsal  deu 
NnttermoDd  beBcbrieben,  geht  daraus  hervor,  dafs  er  deii- 
sdben  mit  der  Gestalt  des  griechischen  Buchstabens  6 
vergleicht  Der  Wahrheit  geinüfs  sind  seine  Schilderun- 
gen einer  schwangeren  Gebiinnuttcr,  so  wie  einer  sol- 
chei^  weiche  geboren  hat.  Nachgewiesen  ist  ferner  die 
Verilnderuiig  der  Substanz  des  Uterus,  die  EDtwicklnng 
seiner  Gefllfse,  die  Ausdehnung  des  Fundus,  wobei  die 
Eierstöcke  mehr  in  die  Mitte  der  ganzen  (iebärmutter 
bcrabgerückt  werden.  Dabei  berührt  Vesai  die  fibras 
caroeas  intertextas,  welche  als  „rectae,  obliquae  und  trans- 
Tersae"  geschildert  werden.  Interessant  ist  V  e  s  a  i  's  Ver- 
gleich mit  Thier -Gebttrmlittem,  woraus  er  den  Beweis 
zieht,  dais  Galen  durchaus  keine  menschliche  Gebännut- 
ter  untersucht  habe,  und  Gelegenheit  nimmt,  die  falschen 
Ansichten,  weiche  sich  auf  Gaien's  Aussprüche  stützend, 
bis  zu  Vesai's  Zeiten  erhalten  haben»  zu  widerlegen. 
Das  folgende  Kapitel:  „de  uteri  acetabulis"  gibt  Ober 
diesen  Gegenstand  geläuterte  Ansichten,  und  bemüht  sich 
ebenfalls,  Galen 's  Meinungen  als  f.dsch  zn  erklaren. 
Von  geringerer  Bedeutung,  für  die  damalige  Zeit  aber 
immer  wichtig  genug,  ist  das  Kapitel  „de  inyolucris  foe- 
tos  in  utero",  welches  Vesal  höchst  aufrichtig  mit  fol- 
j^enden,  die  Auffassung  des  Gegenstandes  bezeichnenden 
Worten  Jiesdüicfst:  „rHani  etsi  fuetus  iuvolucroruiu  hi- 
storiam  mihi  proponere,  et  in  hac  procul  a  Galeni  alio- 
iDBiqoe  dissectionts  professorum  placitis  dissentire  inte- 
iram  fuerit:  quuin  tarnen  inuumera  circa  foctns  forma- 
tionem  lue  dubium  et  ancipitem  habeant,  pleiai(ue  me 
prorsus  ignorare  lubens  fateor,  adeo,  ut  satius  muito  fore 
duerini,  Universum  de  foetus  formatione  et  quae  huic 
prozimae  sunt  disceptationibus,  sermonem  (qui  non  nisi 
prolixissimus  esse  posset)  penitus  liic  omittere,  iliumque 
m  alium  locum,  ac  argumentum  aliud  reservare,  si  quid 
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forte  mihi  in  posterum  ex  cansectioDibas,  accaratioriqiie 

ratiociiiatioue,  tradi  dignum  occiirrerit. "  Endlich  gehört 
noch  das  Kapitel  XVIII.  „de  inainillis"  hiehcr.  —  Viele 
weitere  Berichtiguugen  befinden  sich  in  V  es  als  Werke: 
„de  radice  chinae",  welche  sieb  besonders  auf  eine  ge- 
•lAuterte  anatomische  Beschreibung  des  Beckens  und  der 
GehimnutttM  beziehen.  TTcberall  leuchtet  Vesal's  Ab 
sieht  hervor,  zu  beweisen,  wie  sehr  Galen  geirrt,  wenn 
er  aus  seiner  Thier- Anatomie  auf  die  des  Menschen  ge- 
schlossen, ond  wie  sehr  sich  alle  die|enigen  TersOndigt» 
welche  auf  Galen's  AuctoritSt  blind  sich  stützend,  Jahr- 
hunderte hindurch  bei  diesen  Ansichten  verharrten.  Die 
eben  ti^enannte  Schrift  enthält  höchst  anziehende  Stellen, 
aus  welchen  die  bei  Sectiouen  gesauimeUen  Eriahningen 
des  Vesal  leuchtend  hervortreten. 

Anm.  Von  den  Tiden  Aosgaben  der  VesaPschen  gro- 

fseu  Anatomie  mögen  hier  angeführt  werden: 

•Andr.  Vesaiii  Bruxcllcnsis  de  hiimani  corporis  fa- 

brica  iibri  septcm.   Hasil.  1543.  fol.    *  Ibid.  1555.  f.  und 

eine  dritte  Ausgab,  cbcnd.  1563.  f. 

Ein  Jahr  früher,  als  die  erste  Ausgabe  der  vorsteheu- 

den  Anatomie,  erschien: 

A.  Vesaiii  Brüx,  suomm  de  humani  corporis  fabrica 

libroram  epitome.  Bas.  1642.  foL    ^Coloniae  Agrippin. 

1600.  Ibl. 

•   Im  leisten  Jahre  seines  Lebens  ward  noch  gedruckt: 
'Anatomiearam  Gabrielis  Failoppü  obsenraüonum  exa- 

mcn.    Veuet.  1564.  4. 

Die  vielen  andern  Ausgaben  der  Vesal'schcn  analomi- 
sehen  WetLe  s.  hei  Douglas  a.a.O.  p.  67.  und  Ualler 
bibl.  anat.  I.  p.  ISO. 

Ueher  die  Streitigkeiten»  in  welche  Vesal  mit  meh- 
reren seiner  Zeitgenossen  wegen  der  aufgedeckten  IrrthiV 
mer  des  immer  noch  f&r  untrüglich  gehaltenen  tialen  ge> 
rietb,  rergl.  Ha  11  er  a.  a.  O.  p.  185. 

Vesal's  Schrift  Ober  die  Rad.  diin.  trfigt  folgenden 
Titel:  ^A.  Yesalii  Bmz.  cpistols,  rationem  modnmqne 
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propinmdi  radi^U  cbyiiae  deeoeti»  qao  nopcr  iaTictiM.  Ca- 
rolos  V.  iinpcrttor  .Qsiu  est,  peitnictaos:  et  praeter  alia 
qoaedam,  epistolae  cnuwdain  ad  Ja&  Sylviam  seilten- 
tiam  recenscns,  TerStatis  ac  potissimam  liiiniaDac  fabricae 
^tiuliosis  pcnitilcni:  quiim  qui  hacteniis  in  illa  niinium  Ga- 
len o  crcditum  stt,  faciie  coiumonslrcl.   Basil  1546.  fol. 


§.20. 


C  Stephanus. 

Das  Werk  eines  andern  Anatomen  aus  Vesai'a  Z<ih 
nmCi  insofern  hier  aiig;cfalurt  werden,  als  dasselbe  in  ein 
paaf  Kapiteln  eigene  auf  die  Geburtshfllfc  sich  beziehende 
(iep;enstäiHlc  abhandelt,  woraus  wir  wenigstens  Einiges 
über  das  um  jene  Zeit  geübte  Fach  erfahren.  Carolns 
Stephanus,  geboren  zu  Paris  1503,  hatte  bereits  1539 
laut  der  Vonrede  sein  anatomisches  Lehrbach  ^de  dis- 
sectione  partium  corporis  humani'^  zu  drucken  angefen- 
gen:  allein  es  ward  erst  1545  eines  lange 'dauernden 
Profcsses  wegen  vollendet.  Seine  anatomischen  Lehren 
stehen  denen  des  Yesai  bei  weitem  nach:  er  zeigt  sich 
Qberall  als  einen  treuen  Anhänger  der  Alten,  und  beson- 
ders ist  auch  ihm  Galen  das  grOfste  Orakel,  in  dieser 
Beziehung  ist  uns  daher  sein  \A'erk  weniger  ^richtig:  da- 
gegen beginnt  das  dritte  Buch  mit  rdn  geburtshii [fliehen 
praktischen  Kapiteln,  aus  denen  wir  sehen,  dafs  Step  ba- 
nn s  selbst  gebnrtshfilfliche  Operationen  unternommen  hat 
Das  erste  Kapitel  mit  der  Ueberschrift:  „Extrahendi  foe- 
tn«  vivi  ratio  matrc  (iciuortna"  enthält  eine  Tollständige 
liud  in  der  That  recht  gute  Beschreibung  der  Technik 
des  Kaiserschnitts,  freilich  aber  nur  au  einer  sdiwanger 
VcTBtorbenen,*  wie  auch  die  Ueberschrift  schon  zeigt:  der 
Methode  des  Lateralschnitts' ist  der  Vorzug  gegeben,  und 
^eoau  sind  die  drei  .\etc,  Eröffnung  der  JJauchdecken, 
des  Bauchfells  und  des  Uterus  angegeben:  ja  die  einzel- 
nen Momente  der  Operation  sind  so  trefflich  beschrieben, 
<Us  sie  fiOr  eine  dereinstige  AusfOhnnig  an  einer  Leben- 
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den  7Air  Grundlage  dienen  konnten,  da  im  Vergleich  mit 
unsei  n  heutigen  Ucgolii  der  Operation  Wesentliches  nicht 
verinifst  wird.  Der  Verfasser  hat  einen  von  ihm  selbst 
beobachteten  und  bebaodelten  Faii  mitgetheilt»  wobei  er 
das  Glück  hatte,  ein  lebendes  Kind  zu  gevdnnen.  —  Bas 
zweite  Kapitel  „Ratio  extrahcndi  foetus  emortui,  viva 
adhuc  matre"  gibt  zuerst  die  Zeichen  des  abgestorbeneu 
Kindes  an,  und  lehrt  dann  ent^veder  die  Entwicklung  des 
ursprfinglieh  vorliegenden  Kopfes,  die  mit  der  Hand  be- 
werkstelligt werden  soll,  oder  wenn  andere  Theile,  selbst 
die  Fülso  vorliegen,  die  Wendung  auf  den  Kopf:  gelingt 
abt-r  die  Entwicklung  des  Kindes  nicht,  so  soll  zerstückelt 
werden.  Auch  hier  hat  der  Verfasser  auf  bestimmte  von 
ihm  behandelte  FAlle  aufinerksam  gemacht,  ans  welchen 
sattsam  hervorgeht,  dafs  er  seine  Lehren  aus  der  Erfah- 
rung gegeben  hat:  doch  steht  dieses  zweite  Kapitel  dem 
ersten,  was  die  praktische  Ausführbarkeit  und  selbst  die 
einzelnen  angegebenen  Handleistungen  betrifft,  bei  wei-  j 
tem  nach.  —  In  einem  dritten  Kapitel  erörtert  er:  ^Si 
doos  foetus  gerat  mater,  quorum  alter  virus,  alter  sit  de- 
niortuus,  uterque  autem  ad  exituui  festinet,  quid  agenduni.'* 
Nach  der  damaligen  Beschaffenheit  der  Instrumente  ist  , 
freilich  des  Stephanus  Aath  vortrefflich:  „Atque  hoc 
sit  tibi  maiimum  argumentum,  non  esse  (nt  qoibusdam 
placuit)  ferro  tractandos  foetus,  in  extractione:  nihil  enim 
manibus  certius,  nihil  seciirius  ac  Icvius."  —  Den  Stand-  I 
punkt,  auf  welchem  er  selbst  und  gewifs  auch  die  mei- 
sten seiner  Zeitgenossen  als  Geburtshelfer  oder  besser  als 
„Chirurgi  obstetricantes"  sich  befieinden,  ersehen  wir  am 
besten  aus  folgenden  Worten,  mit  welchen  er  das  tu-  ' 
letzt  angeführte  Kapitel  schliefst:  „Nihil  est  autein  r|uod 
praeterea  a  nobis  cxpostules  ratiouem  eorum  quae  ad  ine- 
dicamenta,  vel  exteriores  post  foetum  mortoum  applica- 
tiones  pertinent:  non  enim  est  institutl  hoc  loco  noetri:  i 
'  tantnm  dissectionem  ostendimus,  pharmaca  aut  antidota 
nihil  moraiuur."   »Naui,  fügt  er  hinzu,  ca  omuia  suppo- 
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iiiaiin  pnidcnlem  et  eipartaiD  diimrgam  optime  callere 
debere."  —  Die  Mgenden  Kapitel  dieses  dritten  Bachs 

verbreiteil  sich  weiter  über  die  >vcil)lichen  Geschlechts- 
thaiCf  euthalteu  aber  durchaus  nichts  Bemerkeuswerthes. 

Anm.  Die  ans  TerUcgende  Ausgabe  des  Stepheoas 

ist  folgende: 

*De  disseelknie  pertimn  corporis  hemsiii  libri  tres,  t 
Carolo  Stephsno,  doelore medico,  editi.  Unacamfign* 

ris,  et  iiiciöiüuuiii  declaralioiiihiis,  a  Steph.  Kivcrio 
rhirurj;o  cornpositis  Paris,  ap  Siin.  Culi na (miiii.  1545. 
fül.  —  Ha  Her  und  Laut  Ii  führen  eine  irauzos.  Ausgabe 
des  Jahrs  1516,  ebenfalls  in  fol.«  an. 

Wie  sehr  Steph anus  dem  Galen  anhing,  ergibt  sich 
aog  folgender  Stelle  im  Anfang  des  dritten  Buchs  (1.1.  p. 
2S9.):  „St  quid  erit  e  Galeno  Tenaste  et  eleganter  ex- 
pressnm,  fiidle  bie  Tobis  adferemus:  ne  quid  praeter  eins 
opfaiioMin  descripsissei  temere  Tidcamor.* 

§.  21. 

Realdns  Colambos. 

« 

Nicht  geringer  sind  die  Verdienste,  welche  sich  R  e  a  1  - 
dos  Colambos»  TOnCremona  gebürtig,  um  die  Befbr- 
nnif  der  anatomischen  Kenntnisse  erworben  hatte.  Ein 

ScIuiNt  des  Vesal,  versah  er  dessen  Stelle,  während  der- 
selbe in  Teutschland  ^ieine  Anatomie  drucken  licfs,  und 
WM'd  1544  auf  dem  Lehrstuhle  der  Anatomie  zu  Padua 
ssin  Nachfolger.  Später  lebte  er  zu  Pisa,  ood  kam  von 
da  als  Arzt  des  Pabstes  Paul  IV.  nach  Rom,  wo  er  1559 
starb.  Sein  hinterlassenes  Werk:  „de  re  aiiatomica"  in 
fünfzehn  Büchern  enthüit  die  Früchte  seines  an<^estren»;- 
ten  Fleifses  und  seiner  an  menschlichen  Leichen  ange- 
stellten Forschangen:  ebne  bedeutende  Anzahl  neuer  Be- 
obachtongen  ist  von  ihm  mitgetheilt  and  seine  Vorgttn- 
ger  sind  nicht  selten  heriihtigt.  —  Im  ersten  Buche, 
welches  „de  ossibus''  handelt,  widerlegt  auch  er  (cap.  IH. 
de  sacro  et  coccy^e  osse)  die  Meinung,  das  Os  sacrum 
weiche  wSbrend  der  Gebart  zoiOd^  am  den  Durchgang 

r  ^ 
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des  Kindes  zn  erleichtern.   Die  Beschreibung  des  Krem- 
beins  ist  Tortrefflidi:  die  Ansicht  von  dem  Ntttxen  des- 
selben (als  Basis  des  jjanzen  Beckens)  ist  sehr  schdn 
«liircligcfülirt,  und  der  Vergleich  mit  eiucin  „Propugna- 
riilum  protuberans"  gut  gewählt.    Die  mitgctheilte  Be- 
•  obachtung  einer  solchen  festen  Verbindung  des  linkm 
Hüftbeins  mit  dem  Kreuzbeine  „vt  ne  ferro  quidem^cim- 
▼elli  posset''  —  das  rechte  HOftbetn  fehlte  —  Isfst  nur 
bedauern,  dafs  diese  Abnormität  nicht  genau  bcschriebrn 
ist:  vieiieicbt  hätte  sie  eiueu  interessanten  Beitrag  zu  den 
in  unsem  Tagen  von  Naegelc  so  trefflich  beschriebe- 
nen schräg  verengten  Becken  geben  können.   Die  Zo- 
rdckweicbung  des  eben  so  genau  besdiriebenen  Os  coe- 
cvgis  hat  der  Verfasser  gebührend  gewürdigt:  „quod  non 
sine  aliquo  parientium  cruciatu  contingit".  —  Das  285te 
Kapitel  beschreibt  das  Os  ilium,  dessen  Zustand  im  kind- 
lichen Alter,  wo  es  in  drei  Knochen  zerfällt,  sehr  gut 
angegeben  ist.   In  späterer  Zeit  zeigen  sämmtliche  Kno- 
chen vereinigt  „pelvis  iinaginem".    Dafs  bei  der  Geburt 
die  Ossa  pubis  voneinander  weichen,  hat  der  Verfasser 
auf  das  gründlichste  widerlegt:  „risu  magis  quam  repre- 
hensione  dignam  illorum  sententiam  esse,  qui  ossa  baec 
in  partu  laxari  proferre  non  Terentur".   Den  Unterschied 
des  männlichen  Beckens  vom  weiblichen  in  Bezug  auf  die 
Stellung  der  Schainbcinq  hat  der  Verfasser  sehr  gut  an- 
gegeben, wie  überhaupt  die  gauze  Schilderung  der  das 
Becken  zusammensetzenden  Knochen  nur  eine  aosgezeidi* 
nete  genannt  werden  kann.  —  Das  16te  Kapitel  des  etf> 
ten  Huchs  (de  visceribus)  ist  der  J5eschreibung  der  weib- 
lichen Geschlechstheile ,  vorzugsweise  der  Gebärmutter, 
gewidmet.    Columbus  bemüht  sich  uachzuweisen,  wie 
verschieden  der  Uterus  des  Weibes  von  dem  der  Thiere 
gebildet  sei,  welchen  frühere  Anatomen  ihren  Beschrei- 
bungen zu  Grunde  gelegt  hätten.    Sehr  naturgetreu  schü- 
dcrt  Columbus   die  verschiedenen  Muskelschichten: 
er  gibt  die  Lage  und  Beschaffenheit  des  Muttermundes, 

so 
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SO  wie  der  Mutterscheide  richtig-  an,  welche  letztere  er 
freilidi  noch  immer  cervix  uteri  nennt,  im  Uebrigt'ii  aber 
sehr  gut  beschreibt.  Auch  die  äufscren  Geschlechtstbeiie 
kitColanbuB  genaa  nach  ihren  einzehieii  Theileo  ge- 
würdigt, vnd  besooderB-'die  CÜtoris  zuerBt  deutlich  be- 
schrieben. —  Das  zwölfte  Buch  handelt  „de  formatione 
foetus  et  de  situ  iiifantis  in  utero".  Die  erste  Aufgabe 
betreffend,  so  konnte  diese  nach  unsern  heutigen  An- 
achten  nor  ongenllgend  gelüst  werden,  obgleich  der 
VerfMaer  schon  Manches  erkannt  hatte,  was  Ton  sei- 
nen Vorgängern  übersehen  oder  nicht  richtig  gedeutet 
worden  war:  er  beschreibt  genauer,  als  es  Vesal  ge- 
tban  hatte,  die  Nachgeburt,  und  weist  nach,  dafs  Letzr 
lerer  die  Placenta  eines  Hundes  statt  einer  mensdüichen 
abgebildet  hatte.  Tiefflach  nnd  wahr  isl^  was  Colum- 
bns  Qber  die  Wirkung  und  den  Nutzen  des  Frucht 
Wassers  während  der  Geburt  angegeben.  Ueberhaupt 
2ei<^vu  die  in  diesem  Abschnitte  angegebenen  Lehren, 
dafs  Coiombns  sich  mehr  wie  andere  seiner  Zeitge- 
nossen um  solche  Gegenstände  bekümmert  habe,  welche 
dem  Felde  der  Geburtshülfe  angehören,  mag  er  Über 
solche  bei  Hebammen  g-enauerc  Erkniidimii)^(Mi  eino:ezo- 
j;cii  oder  selbst  Hülfe  geiewtet  haben,  wo  diese  von  Sei- 
ten iies  Mannes  geboten  war.  Er  erzählt  wenigstens  da, 
WO  in  dem  gedachten  Abschnitte  „von  der  Lage  des  Fö- 
tus in  der  Gebärmutter''  die  Rede  ist,  er  habe  öfter 
nicht  mir  todte  riüchte,  sondern  auch  lebende  aus  der 
Gebärmutter  gezogen,  und  sei  daher  berechtigt,  über  die 
wahre  Lage  des  Kindes  im  Uterus  seine  Erfahrungen 
mltzutheiien,  die  auch  von  der  Art  sind,  dafs  sie  nor 
SOS  der  Natur  selbst  geschöpft  sein  können.  Er  gibt 
nur  drei  Lagen  an:  entweder  liegt  der  Kopf  nach  un- 
ten (die  häufigste  Lage),  oder  derselbe  ist  nach  oben 
gekehrt  (die  seltnere),  oder  das  Kind  liegt  quer  (die 
Mlteaste  Lage).  Alles,  was  die  Schriftsteller  über  das 
Stürzen  der  lüader  im  Mutt^ieibe  „simianmi  instar  seo 

n.  4 


so 

iHnanfaiuloniiii  el  numoniin**  f^efilMk,  aei  m  mmimn: 

die  Enge  des  Ortes  dulde  so  etwas  nicht:  aus  diesem 
letztern  (irundc  sei  aber  aucii  die  Stellung^  des  Kindes 
in  der  Gebärmutter  eine  sphärische  „in  oblongum  Ycr- 
geos'^  lud  diese  besokreibt  dann  der  Verfasaer  ao  tr^ 
lieh,  daÜB  nach  heutigen  Ansiehten  nicht  das  Geringste 
hinzugefügt  werden  kann.    Dafs  bei  zuletzt  erscheinen- 
dem Kopfe  (bei  Steifs-  und  Fufslag^en)  das  (iesicht  nach 
der  Aushöhlung  des  Kreuzbeines  gekehrt  sein  müsse,  war 
ihm  wohl  bekannt  —  So  lieferte  Golnnibua  den  Be- 
weis, wie  anatomische  nnd  physiologische  Kenntiiiase^ 
aus  der  Erfahrung  geschöpft,  den  praktischen  Flehen 
selbst  erspriefslich  und  heilsam  werden  konnten,  und  dafs 
nur  da  die  Wissenschaft  wahrhaft  gefördert  wird,  wo 
ein  wediselseitiger  £inilu(s  und  Austausch  der  gewon- 
nenen Resultate  stattGndet 

Anm.  Beseichnend  Ar  die  damalige  Zeit  sind  £e 
Worte  de«  Co I um b na,  welche  er  bei  Gelegenheit  der 
Besrhrfibiing  des  Situs  infantis  in  utero  niederschrieb: 
,.Alii  Tion  rem  ipsam,  sed  quod  verisimile  cuique  visam 
est,  ita  scriptum  reliquerunt;  omnes  tarnen  a  rei  veritate 
tarn  abcrrarunt,  quam  qui  maxime'\  Man  vergleiche  da- 
mit die  geburtsbülflichen  Lehren  des  Roesslin  und  an- 
derer Vorgfinger  nnd  ^Mtgenossen  unsers  Columbns:  fa 
die  spltere  ond  selbst  spiteste  Zdi  ktante  Belege  geum 
mr  BesUtigoiig  dieses  Am^nichs  gsben. 

Die Haupiausgabe ist:  ^Realdi  Colomhi  Cremimsa 
als  in  ahne  Gynmasio  Romano  anatomici  eeleberrimi  de 
re  anatomica  libri  XV.  Venet.  ex  t3rpogr.  Nie.  Beri- 
lacquac.  1559.  fol.  (Laut  der  Dcdications- Schrift  der 
Söhne  des  Columbus  an  Papst  Pius  IV.  war  der  Vater, 
der  noch  im  Juni  1559  die  Vorrede  geschrieben,  in  dem- 
selben Jahre  gestorben,  ehe  das  Werk  ganz  gedruckt  war.) 
—  Oclav- Ausgaben  erschienen:  •Par.  1572.  'Prancof. 
1593.  und  eioe  teatsche  Uebersetsmig  durch  Joann.  Andr. 
Schenekinm,  medic.  stndiosom:  ^Vmnot/L  kl 
(Der  Ueheisetier  hat  das  Werk  mit  AhbildangeB  wie- 
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hen,  und  zugleich  Thierskeletie  nach  Volch.  Coiter  hiii- 
zugefligt. )  —  Ha  Her  führt  aufserdein  noch  eine  Pariaer 
OcUv- Ausgabe  voq  l^t  «a.  S.  *ßibL  «nat.  L  p.  216. 

§.  22. 
Gabriel  Falloppia. 

Eine  grofse  Zierde  des  Lehntuhis  der  Auatomic  lu 
Padua  war  Gabriel  Falloppia,  geb.  1522  lo  Mo<kii% 
gest  1569»  in  den  letzten  Jabren  seines  Kursen  Lebens 
Nachfolger  des  Reald.  Columbtis.   Sehitibare  Unter- 

Fuchun<^en  hat  derselbe  in  seinon  Obseivationibus  ana- 
tomids  hinterlassen,  in  welchen  er  sich  bemühte,  dasje- 
nige, was  Vesal  irrig  angegeben  oder  bei  seinen  Be- 
schreibungen übergangen  hatte,  zn  berichtigen  nnd  nacb- 
zotragen.  Sehr  genau  ist  seine  Beschreibung  der  weibli- 
chen G(sch\erlitsthrile  (png;.  192.  der  Aiis«:^.  v.  1561): 
er  dringt  vor  Ailem  darauf,  die  Scheide  iiidit  mehr  als 
cerrix  uteri  zn  bezeichnen,  eine  Benennung,  welche  der 
wahren  Beschaffenheit  derselben  durchaus  nicht  entspri- 
cbe:  der  wahre  cenrix  uteri  sei  der  Theil  der  Geblr- 
uiutter,  an  wi'ldieni  sich  der  iMutteruuind  ,,ostioluin  illud 
angustum"*  befinde.  Hierauf  geht  Falloppia  zur  Be- 
schreibung der  äuCsern  Geschiechtstheile  ttber,  und  sucht 
hier  die  Existenz  des  Hymens,  welche  «anche  seiner 
Zeitgenossen  spöttelnd  ISagneten,  zu  beweisen;  er  be- 
schreibt dieses  HiHitchen  ^aiiz  richtig  und  naturgetreu. 
Vortrefflich  ist  seine  Beschreibung  des  Uterus  und  sei- 
ner Anhänge:  genau  schildert  er  die  runden  Mutterbttn- 
der  und  die  Eierstöcke,  welchen  letEtem  er  eine  beson- 
dere Aufinerksamkeit  gewidmet:  er  widerlegt  daher  die 
Meinungen  derjenif^en,  welche  glaubten,  es  werde  in  den 
Oviirien  Sanion  bereitet:  er  sah  nur  die  „Vcsicas  aqua 
vel  humore  aqueo,  alias  luteo,  alias  vero  limpido  turgen- 
tei",  wäche  spitcr  de  Graaf  ab  Ofula  bezeichnet  hat 
Am  ausgezeichnetsten  aber  hat  Falloppia  die  Motfeav- 
rthien  beschrieben,  welche  auch  nach  ihm  ihren  Namen 

r  > 
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erhaben  haben,  nachdem  er  sie  eelbat  als  uteri  tahaa  ' 
bezeichnet  hatte.  Eben  so  j^elSlatert  fiQr  die  damaUge  Zeit 

sind  seine  Ansichten  von  den  (iefäfsen  des  Nabel stranpfs 
lind  von  den  Eihäuten,  so  wie  seine  Untersuchungen  über 
die  Structur  der  Gel)änniitterhöhlc.  —  Ausgezeichnet  sind 
die  osteologisehen  Bemerkungen  fiber  die  Beckenkno- 
ehen  (p.  47. )>  wo  Falioppia  zuerst  die  Knochen  des 
Fötus  einer  nlihern  Untersuchung  gewürdigt  liat. 

Anm.  Haller  esf/t  In  seiner  Eibl.  anat.  T.  I.  p.  216. 
▼on  Falioppia:  Candidus  vir,  in  anatome  indefcMs, 
ttagmis  inventor,  in  neminem  iniqnns,  nisi  forte  in  En- 
staehinm,  aerem  Tfram,  quem  videas  neminem  fere  ea- 

-aevornm  amicum  habuisse.'^ 

Die  Obscrvaliones  anal,  crsobicucii  noch  zu  Lebzeiten 
ihres  Verfassers:  *Gabr.  Falloppii  med.  Mufinensis  ob- 
serv.  anatom.  ad  Pctrum  Mao/iam  Crcmoncnscui.  Vc- 
net.  1661.  8.  (Mit  einer  sehr  schönen  Vorrede  des  Ver- 
fassers.) —  Andere  Ausgaben  s.  b.  Hall  er  a.  a.  O.  — 
Die  Opera  qaae  adhuc  ezstant  omnia.  Francof.  1561. 
fol.^  enthalten  die  genannten  Obserr.  pag.  998.  Die  da> 
selbst  mit  abgedradcten  Insttt  anat.  soll  ein  ScbAler  des 
Falleppia  yerfafst  bsben.   S.  Haller  a..a  O.  p.  220. 

Einiges  iiber  das  Leben  des  Falioppia  enthält  die  i 
treffliche  Schrift  des  Georg  Martine:  *In  Barth.  Eu-  j 
stachii  tabulas  anatom.  commenlarit».  Edinb.  1755.  8.  | 
p.  11.  —  Vergl.  auch:  *Gir.  Tiraboschi  Bihliotcca  I 
Modenese.  Tom.  IL  Mod.  1782.  4.  p.  236.  und  Laoih 
a.  a.  O.  p.  644.  j 

§.  23. 

Bartholomaeas  fiasttchias. 

Von  dem  bedeutendsten  Einflüsse  iQr  die  damalige  , 

Zeit  mufsten  aber  die  Lehren  des  huchbcrühuiten  Bar- 
tholom. Eustachi  sein,  welcher  zu  Sanseverino  bei 
Salerno  geboren ,  in  Rom  Professor  der  Anatomie  war, 
auüserdm  aber  auch  ab  Leibarat  des  Cardinala  d'Ur- 
biBO  die  praktiadie  Medidn  bis  in  sein  Iwhes  Alter 
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(er  starb  1574)  ausübte.  Im  Besitze  der  iimfnssendsten 
Gelehrsamkeit,  vom  reg.steu  Eifer  für  seine  Wisseiisehaft 
bflseelty  uud  auf  die  glücklichste  Weise  die  vergleicheiide 
AiMlaiiiie  mü  der  mentchücben  bei  sekien  Studien  ver- 
bmdeiid,  fällig;  sein  Haaptbestreben  dahin,  YesaTs  htk^ 
Ten  zu  läutern  und  zweifelhafte  Punkte  zu  entscheiden: 
ungemein  viel  verdankt  die  Wissenschaft  in  diesen  lie- 
liehunnfen  seinen  Ent<l eckungen,  welche  s(hon  während 
seines  Lebens  durch  Wort  und  Schrill  bekannt  wnrdcBi 
▼OQ  deren  grofser  Wichtigkeit  aber  die  erst  150  Jahre 
nach  seinem  Tode  erschienenen  berühmten  anatomischen 
Tafeln  das  beste  Zeugnils  ablegen.  Diese  umfassen 
sämmtlichc  Theiie  der  Anatomie;  sie  geben  die  wichtig- 
sten Verbessenuigen  mid  Berichtigungen  froherer  An- 
sichten, und  theilen  die  eigenen  Entdeckungen  des  Eu- 
stachius mit:  sie  dienen  zum  besten  Beweis,  auf  welche 
hohe  Stufe  von  "Vollkommrnlieit  der  Verfasser  die  Wis- 
senschaft zu  seiner  Zeit  gebracht  hat.  So  ist  Behufs  der 
Kenntnilis  der  weiblichen  Geschlechtstheile  Taf.  XIV.  Fi- 
gur L  (in  den  Sit  Ausgaben  T.  lY.)  die  Lage  des  Ute- 
rus mit  seinen  Anhängen  vortrefflich  abgebildet:  genau 
sind  die  iMuskclfasorn ,  weicht!  den  Anfang  der  Scheide 
BBigeben,  dargestellt,  und  die  Scheide  selbst  ist  nach 
ihrer  Stnictur  einer  bosondem  Aufmerksamkeit  gewür- 
digt (Fig.  U.  lU.  u.  IV.}.  Die  Ycrfaindung  der  Gebftr- 
mtter  mit  der  Scheide,  die  Beschaffenheit  der  Uterin- 
höhle und  des  Scheidcntlieils  der  Oebärniiitter  stellen  Fi- 
gur III.  u.  IV.  auf  eine  n a tu rp!:e treue  Weise  dar,  so  wie 
auch  die  Uebergänge  der  Falioppischen  Röhren  in  den 
Uterus  deutlich  und  genau  angegeben  sind.  Die  tibrigen 
Abbildungen  dieser  Tafel  (V.-7-X.)  sind  der  Eilehre  ge- 
widmet, von  welchen  l)esond<Ms  Fig.  ^  1.  eine  gute  Dar- 
stellung der  Eihäute  des  menschlichen  FOtus  liefert.  Tliier- 
der  (Fig.  VII.  —  X.)  sind  zur  weiteren  Erläuterung  die- 
ser fiOr  die  damalige  Zeh  so  schwierigen  Lehre  mit  zu 
Bftlfe  genommea.   Nicht  minder  achdn  ist  die  Taf.  XIII. 
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(«llero  Angabe  IV.  Fi|^.  L)»  welche  die  BhilgeftCw  d«r 

weiblichen  Geschlechtstheile,  besonders  des  Uterus  dsr* 
stellt.  (Vcrf^l.  zu  dieser  Tafel  die  treffliche  ErkUiniDg' 
▼on  Martine  a.  a.  O.  S.  102  u,  folj>;.)  —  Schätzbare 
Benerkun^n  Ober  das  Kreuz-  und  Steifsbeio  suftd  ui 
Bache  „Ossia»  eianiea''  enthallen,  ein  Werk,  welches 
Eustachi  11 8  hauptsächlich  geschrieben  hat,  um  den  G a- 
lenus  gegen  ungerechte  Beschuldigungen  desVesal  zu 
schützen.  —  Endlich  ist  zur  Würdigung  der  groCsen  Ver- 
dienste des  Eustach  aniuffihren,  da£B  er  nadi  einer  An- 
gabe des  M.  Antonias  Severinas  (s.  des  Lanei- 
sios  Brief  zu  den  tab.  anat)  suerst  Zergliederun^ea  sol- 
cher vornahm,  welche  in  den  Spitälern  gestorben  waren. 

Anm.  1.  Siehe  Ober  Eustach:  Laulh  a.  a.  O.  S.  547. 
—  Von  liieren  SchriftsteUern  hat  ihn  G.  Martine  in  des 
Fralsgmn*  seiner  Comraentarien  sehr  §at  gewftrdigt^  so  wis 
auch  die  den  anatomisdisn  Tafeln  ToiisedrDckten  Briefe  des 
Laneiains,  Fantonns  and  Blorgagni  sich  fiber  deo 
Werth  and  die  grolsen  Verdienste  dieses  Aoatooiett  tcs- 
breiten. 

Vergl.  'Barth.  Eustachi!  Sanctosevcrinatis  inedici  ac 
philosophi  opuscula  medica.  Veoet.  1561.  4.  •Lngd.  Bat. 
1707.  8.    (Ausgabe  von  Horm.  Boerhaavc  besorgt.) 

Anm.  2.  Die  trefnichcn  Tafeln  des  Eustach  gab 
Joh.  Mar.  Lancisi  im  Jahre  1714  heraus,  nachdem  sie 
endlich  doreh  ihn  and  Papst  Clemens  XI.  wieder  aa%a> 
landen  worden  waren  (s.  des  Laneis.  Brief  a.  a.  O.).  En- 
staeh  sagt  in  der  Voirede  seiner  Opasealoram:  |,I3»> 
etnm  est,  at  sex  et  qaadraginta  tabolas  aeneas,  in  qpihos 
haee  nostra  diligentia  apparere  facile  possit,  propediem  siin 
editurus.  Quod  cerle  inullo  prius  fecisscin,  nisi  et  ingra- 
yescente  jam  aetate,  et  veliciuentissimo  arliculorum  do- 
lore, quo  studia  relardantur,  atquc  forliinarum  mranim  im- 
becillitatc,  quae  ne  tantum  opus  aggredcrer  ad  iniprimen- 
dum  detemiit,  fiiissem  prohibitus:  yoluntas  carte  non  de- 
fait,  et  animi  ad  id  agendam  propensio." 

Folgende  Aasgaben  dieser  Talefai  sfaid  hier  ansofthren: 

Tabake  anatendeae  elaiissinii  Tfai  BarthoL  Ensta- 
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ehii  qam  t  ttotbrit  tandem  TindictiieiClenieatia  XL 
pMiU£.  maz.  nuuüficentk  dono  aoocpUs  pnefiitioiie  notit- 
qoe  illottniTit  Job.  Mar.  Laneiaiaa  intimiu  cobicohriiif 
el  areliiater  pontifidus.  Rom.  1714.  fol.  —  *  Colon.  Al- 
lobrog.  1716.  fol.  (Von  Mangetos  besorgt,  aU  Beigabe 
zu  dess.  •Theatr.  anatom.  Gcncv.  1716.)  —  Eine  dritte 
Ausgabe:  * Amslelacdam.  1722.  fol.  —  Eine  ila!.  Ausgabe 
besorgte  Gaetano  Pcirioli.  Rom.  1742.  fol.  (Lautb.) 

Eine  ausgpzpiclmete  Edition  mit  neuen  Erläuterungen 
ttnd  doppelten  Tafeln,  von  welcben  je  eine  die  Umrifsfigur 
mit  den  nöthigcn  Beziireniii{;eii  gibt,  ist:  *BerD.  Siegfr. 
Albini  explicatio  tabularam  analomic.  Bartb.  Eusta« 
«biL  Aceed.  tabnlar.  editio  noTa.  Leid.  Bat.  1742.  foL 
— >  Eine  minder  acli5iie  Anagabe  iat  von  Aadr.  Haximi- 
n«a.  *Rom.  1783.  foL 

HMat  wertbToll  and  txm  VerttSodiiila  imentbebrlieb 
sind  die  bereits  (§.  22.)  angeführten  CommeDtarien  des 
Georg  Martine.    *Ediüb.  1755.  8. 

Anm.  3.  Ueber  die  Leistungen  der  italienischen  ana- 
tomischen Schule  überhaupt  vergl.  *Giroi.  Tiraboschi 
Storia  della  letteratura  itaiiana.  Tom.  VIL  Part  2.  Mo- 
den. 1778.  4.  p.  1  n.  £ 


§.  24. 

Fortacbriile  der  Anato»ic  in  Tentacbland. 

Die  grofsen  Fortschritte,  welche  die  Anatomie  der 
italienischen  Schule  verdankt,  blieben  auch  für  Tcutaob- 
lami  nkbl  obae  Erfolg:  lange  Zeit  bindurcb  bielt  aMUi 
neb  bler  an  die  Lebren  des  Mnndinos,  dessen  höchst 
unvollständige  und  unrichtige  Aiisichten  die  Commcnta- 
ricn  des  Bcrengarius  von  Carpi  (§.  15.)  keineswegs 
ansKugleichen  vermochten,  die  noch  dazu  eine  Menge 
fremdartiger  Gegenstände  enthielten  und  dorcb  ihre  ermü- 
dende Weitscbweifigbeit  mehr  abschreckten.  »  Leon* 
berd  Foebs  (s.  ob.  §.7.)  hatte  es  schon  1551  nnter- 
Dominen,  seineu  Laudsleuten  in  einer  eigenen  Schrift  eine 
ferbesecrte  Aoetomie  vorzutragen,  welche  überall  die  ver* 
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dBeute  Anerkeimuiig  erhielt:  er  liatte  vonügUch  die  Leb- 
reo  des  Vesal  beittcksiditigt,  and  wie  er.  selbst  in  der 

Vorrede  seines  Buchs  sagt,  för  seine  Schüler  Auszüge 
aus  des  letzt^eiianiilen  Anatomen  Werke  geo^ebcn:  „ut 
iectoribus  ad  facilius  iatelligeudos  Vesaiii  commeuta- 
rios  viam  aliquam  pararcnt''.  Das  dritte  Kapitel  des  yier- 
ten  Buchs  handelt  die  GebSrmutter  und  die  übrigen  weib- 
lichen Gesthicchtstheile  ab,  und  das  vierte  Kapitel  gibt 
eine  Uebersicht  der  zum  Fötus  gehörigen  Theilc,  so  lauge 
dcirsclbe  uoch  in  der  (^ebärmutter  eingeschlossen  ist.  — 
An  ihn  reiht  sich  Yolcher  Coiter  (geb.  1534),  Schü- 
ler des  Falloppia  und  Freund  des  Eustachi,  welcher 
spRter  in  Nürnberg  lebte  und  daselbst  in  der  Anatomie 
Unterricht  gab.  Sein  zu  iSürnberg  erschienenes  Werk 
(1572)  unifafst  in  Tabellenfonn  die  Anatomie,  enthält 
aber  auch  sehr  schätzenswerthe  Beitrage  über  die  Osteo- 

'  genie  (Ossium  tum  humani  foetus  adhuc  in  utero  eii- 
Strntis  \v\  iniperfecti  abortus,  tum  infantis  dimidium  an- 
nuui  nati  bre\is  historia  etc.)  und  über  die  Bildung  des 
Hühnchens  im  Ei  (de  ovorum  gallinaceorum  generationis 

'  primo  exordlo  progressuque  et  pulli  gallinacei  creationis 
ordinc):  überhaupt  beschäftigte  er  sich  viel  mit  der  ver- 
gleichenden Anatomie,  wozu  er  in  Italien  durch  den  Um- 
gang mit  Ulysses  A  1  d  r  o  v  a  n  d  i  den  Grund  gelegt 
hatte.  —  Felix  Plater,  geb.  zu  Basel  1536,  von  1557 
an  daselbst  Arzt  und  Lehrer,  gab  eine  vollständige  Ana- 
tomie in  drei  Büchern  heraus,  von  welchen  die  ersten 
zwei  in  Tabellenform  die  nöthigcn  Erläuterungen  geben, 
das  dritte  Buch  aber  eine  Menge  Abbildungen  mit  Er- 
klärungen enthält.  —  Eben  so  ist  Salomon  Alberti 
in  nennen  (geb.  1540  zu  Naumburg),  Plrofessor  der  Phir 
losophie  und  Anatomie  zu  Wittenberg,  später  Leibarzt 
am  Hofe  zu  Dresden.  Sein  anatomisches  Werk,  1585 
zu  Wittenberg  erschienen,  ist  mit  zwar  groben,  jedoch 
verständlichen  Holzschnitten  versehen.  .~  Von  allen  aber 
zeichnete  sieh  Caspar  Bauhin  aus  (arebor.  zu  Basel 
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15(N>):  in  Padaa  und  Paris  gebildet,  lehrte  er  spster 

Anatomie  uiul  Botanik  in  seiner  Vaterstadt,  lu  einer 
Reihe  von  Schriften  (seit  1588)  handelte  er  den  Bau 
des  mensclilicfacn  Köq)ers  mit  grofser  Getiniiigkeit  und 
mum  Aufwände  Ton  Gelehnanikeit  ab»  und  fügte  seinen 
späteren  Werken  aneh  Abbildungen  hinzu,  welche  er, 
seinen  Vorf^iinn^ern  cutuoinmen,  in  verkleinertem  Maafs- 
Stabe  darstellen  liefs.  Aufserdem  verdanken  wir  Bau- 
hin eine  Sammlung  gynaecologischer  Schriften»  welche 
crnnter  deai  Namen  „Gjnaecia"  herausgab^  wie  er  audi 
eine  lateiiiiaehe  Uebersetzung  der  Schrift  des  Rousset 
Qber  den  Kaiserschnitt  mit  einem  Supplement  besorgte. 
S.  outen  §.  49. 

Anm.   Die  Schriften  der  genannten  teutschen  Autoren 

sind  fol«^ende: 

•Leonh.  Fiichsii  de  hiiniani  corporis  fabrira  rpito- 
mes  pars  prima  et  nltern.  Liigd.  1551  u.  15^.  b.  (Aach 
in  Opp.   'IVaiicof.  1604.  fol.) 

*£xteroalium  et  iutemamm  principalium  humani  cor* 
pOBs  partiom  iahoiae  atqae  anatomicae  exereitationes  ob- 
lerfatiooesqae  yariae,  noyia  diyersif  ac  artificifMi«imit  figo- 
ris  illnstratae  etc.  autore  Volobero  Coiter  Friaio-Groe- 
mngenai.   Norimberg.  1572.  fol. 

*Fe1.  Plateri  de  corporis  humani  stractnra  et  usn  libri 
III.  ßa^il.  15S3.  fol.  ( S.  auch  (1  essen  Oiiaeslionos  physio- 
loiriraf».  Avclclic  in  seiner  *  Praxis  modiea.  Bas.  1625.  4.  ent- 
halten sind  und  aueli  in  doui  Burhn  v.  Scver.  Pincau 
de  Tirginitatis  notis  mit  abgedruckt  wurden.) 

*Historia  pleranumpie  partiom  humani  corporis,  mem- 
bratim  scripta,  ei  in  nsom  tyronum  retractatios  edita  a 
Salom.  Alberto.  Vitaeb.  1565.  8. 

*  Casp.  Bauhini  de  corporis  humani  partibus  extemis 
tractatus.  Basil.  1588.  8.  —  *Ejusd.  institutiones  anato- 
micae corporis  virilis  et  muh'ehris  historiam  e^hibentes.  1604. 
8.  —  *Ejnsd.  Tlicalrum  aualomicum  novis  figinis  acncis  11- 
lustratum  et  in  lueem  emissum  opera  et  sumptu  Tbcod.  de 
Ery.   Francof.  ad  M.  1605.  8.  —  1620.  4. 
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§.  25. 

Zatland  der  Asatomie  In  Frankreick 

Auch  Frankreichs  Anatomeu  bemühten  sich,  das  11^ 
rige  zar  YeiroUkoiiimniing  ihrer  Wisseoschaft  in  dieMi 
so  segensreichen  sechsidinten  Jahrhundert  beizotmgeD: 
die  Arbeiten  eines  Stephanasin  Paris  sind  sdion  oben 

(§.  20.)  angeführt  worden,  und  wenn  sie  auch  j^leich  mit 
den  späteren  Bestrebungen  den  Vergleich  nicht  aushal- 
ten iLönnen,  so  sind  sie  doch  minier  als  ein  wichtiger 
Uebergang  zn  .weiteren  Fortschritten  annselMny  weldM 
die  Anatomie  anf  französischem  Boden  erfahren  hat,  die 
aber  freilich  den  Verdiensten  der  Italiener  um  die  För- 
derung der  Anatomie  nicht  gleichgestellt  werden  können. 
—  Als  Lehrer  der  Ainatomie  mufs  G.  Rondeiet»  g^eh. 
1507  zu  Montpellier^  gestorb.  15<S6  ebendas«,  gerflbmt 
werden,  dessen  nnermfidlidier  Eifer  ftlr  sein  Fach  unter 
seinen  vielen  Schülern  den  gröfsten  Nutzen  stiftete":  lei- 
der üefsen  ihm  aber  seine  zahlreich  angestellten  Unter- 
suchungen kaum  Zeit  Übrig,  mit  den  Ergebnissen  dersel- 
ben auf  der  Schriftstelierbahn  zu  glftnzen;  die  tou  ihm  hin- 
terlassenen  anatomisch -physiologischen  Manuscripte  fan- 
den sich  nicht  hinlänglich  genug  ausgearbeitet,  um  dem 
Drucke  übergeben  werden  zu  können,  und  nur  ein  aus- 
führliches Werk  über  die  Fische  liefs  er  während  sei- 
nes Lebens  erscheinen.  —  Dagegen  gab  Andre  du  La n- 
rens,  ebenfalls  Professor  der  Anatomie  zu  MontpeUier 
(gestorb.  1609),  ein  gröfseres  V\^erk  über  Anatomie  her- 
aus, dessen  Werth  aber  der  Ausführlichkeit  der  Darstel- 
lung keineswegs  entspricht  Im  siebenten  Buche  „de  par- 
tibtts  generationi  dicatis"  gibt  der  Verfasser  eine  Zosam- 
menstellung  der  öftesten  und  Siteren  Lebren,  ohne  dabei 
die  Entdeckungen  seiner  Zeit  zu  benutzen:  derselbe  Vor- 
wurf mufs  das  achte  Buch  treffen,  welches  „de  forraatione 
foetus,  Tita  et  partu  '  handelt  — -  Elinilufsreicher  waren  die 
Lehrra  des  Severin  Pineau,  welcher  Qber  30  Jahre  in 
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Ptoit  die  AMitonie  hkvte,  imd  als  Decm  des  College  de 

Chirurgie  1619  starb.  Sein  1597  herausgegebenes  Werk 
Ober  die  Zeichen  der  Jungfrauschaft  zeugt  von  seinem  der 
Wissensdiaft  zugewendeten  Eifer:  es  enthält  mehrere  auf 
die  Gebmishlllfe  sich  besiehende  Lehren,  ond  verdient 
dah«r  eine  eigene  Betrachtung,  welche  im  nächsten  Ab- 
schnitte ihre  Stelle  findet.  —  Einen  Elenchus  der  Ana- 
tomie gab  Barth.  Cabrol,  Anatom  zu  Montpellier,  1602 
heraos,  welcher  für  die  damalige  Zeit  sehr  brauchbar  war; 
der  Verfasser  bat  anch  versdiiedene  Observationen  aus 
dem  Gebiele  der  pathologischen  Anatomie  binxugefügt. 

Anm.  1.  Das  von  Rondelet  selbst  herausgegebene 
nad  xa  seiner  Zeit  hochgr*^cliätzle  Werk  ist: 

*6nil.  Rondeletii  libri  de  piseibiis  marinis,  in  qiii- 
bot  vcfte  pbciom  effigics  espremae  sonf.  Logd.  15M.  foL 
—  Eine  anifllbrliebe  Biographie  Rondelei's  nebtt  Ycfw 
ssiclmime  der  von  Ihm  hiotcrbssenen  Schrillen  s.  in 
*LaQr.  Jouberti  opp.  latin.  Tom.  sec.  Fnincof.  1599. 
fol.  p  150  I/.  folg.  L  uler  dem  Seile  156.  angcfülirten  Ver- 
zcichiiifs  (1*T  Manuscriptc,  vt-clche  nach  Kondelct's  Tode 
niclit  in  Diiick  ei-srhienen  sind,  befinden  sich  folgende, 
weiche  zeigen,  dafs  dem  Vcrrasscr  auch  das  Gebiet  der 
Gynaccologie  nicht  fremd  geblieboi :  De  impedimentis  ge> 
nerationis;  de  affectibus  gravidae,  partorientit  et  paerperasi 
de  alfoctibos  infiiotam  et  poerorum.  —  GeMouneite  Opp. 
snmia  medic  gab  J.  Croqoerns  *Genev.  1686. 8.  hmus. 

S.  fiber  Rondelet  noch:  *J.  Astroe  Mtooires  poor 
aerrir  h  l'histoire  de  la  ftcolt^  de  Montpellier.  Paris  1767. 
.   4.  p.  236. 

Anm.  2.  Die  Anatomie  des  du  Laurcns  ist  in  vielen 
Ausgaben  erschienen,  z.  Ii.  *Andr.  Laurent ii  liisturia 
anatomica  humanl  corporis  partes  singulas  uberrime  eno- 
dans  etc.  Francof.  1615.  8.  — -  Vcrgl.  Hailer  BibL  anat 
T.  I.  p.  271.  —  ♦  Astrac  a.  a.  O.  S.  247. 

Anm.  3.  Die  erste  Ansgabe  des  Werkes  von  8er. 
Pinean  trigt  felgOBden  Titel: 

*  Severin!  Pinaei  GanmtaDsis  Parinis  In  chinngla 
mag.  L  opusodhim  physiologmu  et  anatomieom  in  dnss 
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libelioB  ditfHiiclaiii ,  in  qoSba»  prloram  de  iotegrilttit  et 

eorruptionis  virc^inum  notis,  dcinde  de  gravidHate  et  paitn 
naturali  auilieruni  in  quo  ossa  pubis  et  iliiiin  di>lralii.  di- 
lucide  Iraolatur.  Paris.  1597.  8.  —  Snälci'  wurden  noch 
viele  Ausgaben  \ eraustallel.  (S.  unten  §.51.)  —  Vergl. 
über  Pioeau:  *UecUcrches  critiqucs  et  hUloriques  sur 
rorigine,  sur  les  divera  ei  als  et  sur  los  pro^a  de  la 
chiruri^ie  en  France.   Par.  1744.  4.  p.  555. 

Anni.  4.  JiXqictßtjtop  dfotofiuiop  hoc  est  Anatomes 
elenchns  accuraHasimus,  onlnea  humani  corporis  partes,  ea 
qoa  solent  aecari  methodo,  delineans,  aeceaaere  osteologia 
obseryationcsqne  mcdicis  junta  ac  chinirgis  penitfiea,  an- 
torc  Bartholom.  Cabrol.  1604.  4.  —  S.  *Astrac 
a.  a.  O.  p.  (i6. ,  welcher  von  Cabrol  anführt,  es  sei  ihm 
die  Stelle  ciucÄ  5, Dissectcur oder  Anatouiislc  roval" 
Yom  Herzoge  von  Montmorenci  übertragen  gewesen. 

§.  26. 

S  c  h  1  u  f  8  f  o  I  g.e  n. 

Unter  diesen  Bestrebungen»  die  Kenntnifs  des  Baues 
und  der  Zusammenfügung  des  menschlichen  Kör|)er8  in 
erweitern,  konnte  auch  der  ^^utzeu  für  die  praktischen 
Zweige  der  Heilkunde  nicht  ausbleiben,  und  es  verdient 
daher  das  sechszehnte  Jahrhundert,  weiches  das  anatoini- 
sche  Zeitaller  genannt  werden  kann,  mit  Yottem  Rechte 
als  ein  segenreiches  bezeichnet  za  werden.  Besonders 
war  es  die  Chirurgie,  welcher  die  uni«:;estaltete  inid  mit 
neuen  Ansichten  bereicherte  Anatomie  zu  statten  kam: 
grofs  waren  daher  die  Furtschritte,  weiche  jene  Doctrin, 
zumal  in  der  zweiten  Hälfte  des  genannten  Jahrhunderts 
machte,  was  vorzOglich  in  Frankreich  der  Fall  war,  wo 
sich  seit  jeher  eine  grofse  Vorliebe  für  dieses  1  at  h  zeigte, 
welche  theils  in  üufsern,  theiis  aber  auch  in  iiinern  Ver- 
hältnissen ihren  Grund  hatte.  Wenn  aber  die  Geburts> 
hülfe  fortwährend  Theii  der  Chirurgie  blieb,  in  sofern 
sie  Ton  Männern  ausgeführt  ward,  und  daher  auch  haupt- 
sächlich von  Chirurgen  geptlcgt  wurde,  so  mulste  sich 
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envarteii  lassen,  dals  in  Hon  Fortschritten  der  (lliirnrj2;ie 
selbst  auch  die  (icbiirtshülfe  mit  einbegriffen  war,  sie  theilte 
das  Geschick  ihrer  O bering  und  Chirurgen  waren  es  da- 
htr^  welche  ihr  eine  bessere  Gestalt  xa  geben  yersuch- 
ten,  die  nOthig  werdenden  Hülfen  zu  yerbessem  und  mit 
nonrn  zu  vermehren  strel)t«'n,  wobei  freilich  immer  nur 
die  mechauiscbe  Seite  des  Fachs  gefördert  wurde.  In- 
dessen muCste  sch<Mi  dieses  nach  und  nach  weiter  füh- 
ren,  es  konnte  bei  der  blofsen  Hilfeleistung  in  Gefah- 
ren nicht  sein  Bewenden  haben,  der  Grund  der  gebil- 
ileten  Abnormität ,  der  innere  Zusammenhang  u.  s.  w. 
mufste  uJiber  erforscht  werden,  und  die  ZusammensteU 
hng  Ton  geburtshüiflichen  Lehren  in  eigenen  W^en 
mchte  sich  nach  und  nach  innner  mehr  gehend.  Auf 
diese  Weise  ward  die  Kufsere  und  innere  Gestalt  des 
Faches  eine  andere,  und  der  Geschichtsforscher  ist  da- 
her unter  diesen  Umständen  berechtigt,  eine  neue  Epoche 
der  Geburtehüife  zn  beginnen,  die  um  so  wichtiger  wird, 
ab  sie  nnn  in  forttaufendem  Zusanunenhange  der  neuem 
und  neuesten  Zeit  znflihrt.  Bas  rege  Streben,  welches 
sich  mit  dem  Anfange  dieses  neuen  Zeitraums  für  die 
Geburtshüife  gezeigt  hat,  ist  nie  wieder  erloschen,  ja  es 
kiNuite  sich  nur  Tennehren,  und  so  dem  Fache  selbst 
eine  glflcklichere  und  bessere  Zukunft  bereiten. 
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Von  der  Wiederherstellung  der  Wendung  auf 
die  Fufse  durch  Anibr.  Par^  bis  mr  ersten 

wissenschaftlichen  Bearbeitung  der  Geburts- 
hülfe  durch  Heinrich  van  Deventer  und 
der  Erfindung  der  unschädlichen  Kopfzange. 

Von  der  Mitte  des  sechszehiiton  (1550)  bis 
zum  Ende  des  siebeuzehuten  Jahrliuuderts. 


VV  enn  der  Geschichtsforscher  den  Keim  zur  bessern 
Umgestaltang  der  Geburtshttlfe  auf  französischem  Bodco 
suchen  mufs,  so  erklärt  sich  dieses  aus  der  besondem 

Blüthe,  in  welcher  sich  daselbst  um  diese  Zeit  das  Fach 
befand,  welches,  wie  schon  öfters  an«^edeiitet  wurde,  die 
Geburtshtilfe  an  sich  gekettet  hatte,  nämlich  die  Chimr- 
gie.  Diese  hatte  sich  in  Frankreich  im  sechszehnten 
Jahrhundert  zu  einer  bedeutenden  Höhe  emporgesdiwiDUi- 
gen,  wozu  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  dje  ersten 
Vorbereitungen  geschehen  waren:  es  blühte  nämlich  seit 
1271  in  Paris  unter  Pitard's  Vorsitze  ein  eigenes  Col- 
legium  der  Chirurgie^  dessen  Sdmtzheilige  Cosmas  und 
Damianus  waren.  Im  Jahre  1295  kam  Lanfranchi, 
aus  Mailand  vertrieben,  nacli  Paris,  und  liefs  sich  io  die- 


Digitized  by  Google 


63 


ses  Collegium  aufnehmen,  wodurch  sich  dasselbe  bedeu- 
tend hob  und  die  erste  chirurgische  Akademie  der  ge- 
bildeten Welt  wurde.    Philipp  der  Schöne  stellte  1311 
das  Collage  de  St  Cosme  mil  der  nedieinischen  Fa- 
coltlt,  in  Bendmiig  aaf  ihre  Vorrechte,  Töllig  ^eich, 
tmd  wenu  auch  schon  die  Eifersucht  der  incdn  iiiischen 
Facultät  das  Collegium  iu  fortwährende  Streitigkeiten  ver- 
wickelte luid  auf  jede  Weiie  «ich  an  dem  letzleren  aei- 
ner  vanrpirlen  Privilegien  wegen  m  rieben  atrebte,  ao 
MOlile  dnaaelbe  in  aeinen  aofscrn  md  innem  Verliall»* 
uissen  dennoch  kräftig  fort,  und  hatte  im  Jahre  1545 
die  Genugthuung,  durch  Vavasseur,  den  er8t'»n  Wund- 
arzt des  Königs  Franzi.,  ein  Decret  zu  erwirken,  wo- 
durch daa  Collegiom  snm  Rang^  einer  gelehrten  Schale 
erlioben  und  fkm  die  Freiheil  ertheih  wnrde,  Doctoren 
der  Cliirurgic  zu  ernennen.    Zwar  wiederhohen  sie  h  spä- 
ter die  schon  so  häufig  geführten  Streitigkeiten  mit  der 
medicinischcii  Facultat,  indessen  war  der  Ruhm  des  CoU 
leginma  kst  gegründet,  and  der  Streit  mit  dem  Jahre 
1579  Hir  immer  geschlichtet,  da  die  Pariser  Wondlnte 
vom  Papste  Gregor  XIII.  dieselben  Privilegien  beka- 
men, in  deren  Besitz  die  Universität  sich  laugst  befand. 

Anm.  Ucbcr  die  Gründung  der  Acadeniic  de  Cliirur- 
gie  durch  J  ean  PI  t  ard  und  ihre  weiteren  Schicksale  ver- 
gleiche man:  *Recherch.  crit.  et  hisfor.  sur  rorigine  etc. 
de  la  cliinirgie  cn  France.  Par.  1744.  4.  p.  37  u.  folg.  — 
Die  Veriiiltnisse  der  medic.  FacnltAt  ond  der  Acad.  der 
Wandinte  in  Paria  sind  aoseinandergesetzt  in  dem  ilte- 
fCQ  Werice:  *E.  Pasqaier  Les  Rechercbes  de  la  FVance. 
Pte.  It65.  fei.  p.  817  n.  feig.  ^  Betenders  wichtig  Hr 
die  Geschichte  der  Chinirgie  ist  aber  die  vortrefTlidie  Dar- 
Stellung  vonMalgaigne  in  seiner  Ausgabe  der  Werke  det 
Ambr.  Pare  'Paris  1S40.  8.  Tom.  I.  p.  XV.:  ,,Hi8toire 
de  la  Chirar^ie  en  Ooddent  du  VI*  au  2L\i*  siede." 
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§.  28. 

Die  Gebnrtthfilfe  als  Tbcil  der  Chirar^ie. 

Die  Aerzte  der  damalij^en  Zeit  kümmerten  sich  we- 
nig tnu  eiiien  Zweig  der  Heilkuade,  dessen  Pflege  seil 
)eh&r  weiblicben  Händen  fiberiassen  war:  hOchsteiis  ver- 
ordneten sie  in  den  Fällen,  welchen  die  weibliche  Kunst 
nicht  gewachsen  war,  Ai'zneimittel,  gaben  sich  aber  mit 
der  eigendichen  Ausübung  der  Geburtshülfe  da,  wo  Hand 
^md  InstnimeiMte  notbweiidig  waren,  nichl  ab.  Diese  HQtte 
bKeb  den  Cbimrgen  flberlasseo,  und  diese  wendeten,  naeb» 
dem  ihr  cij»enes  Fach  erst  eine  gewisse  Stufe  der  Yoll- 
kommenlieit  erreicht  hatte,  ihre  volle  Aufmerksamkeit  auch 
der  Geburtshülfe  zu,  )a  es  traten  alsbald  Männer  unter  ib- 
nen  auf,  welche  ihre  BemObungen  ausschlieCslicb  diesem 
Fache  widmeten,  und  zwar  mit  dem  besten  Erfolge.  Die 
strenge  Sonderung  aber,*  welche  sich  zwischen  den  Aerz- 
ten  und  Chirurgen  gebildet  hatte,  und  die  noch  dazu  in 
Frankreich  durch  die  Jahrhunderte  lang  fortwährenden 
Streitigkeiten  immer  schroffer  sich  herausstellte^  entfenite 
die  Aerate  gänzlich  von  einem  Fache,  welches  ganz  Eir 
genthuiii  der  Chirurgen  geworden  war,  wobei  es  freiüch 
nicht  ausbleiben  konnte,  dafs  von  ihnen  vorzüglich  der 
operative  Theil  der  Geburtshülfe  ausgebildet  wurde,  und 
dafs  dieser  dann  den  weiteren  Forschungen  als  Basis 
dienen  mufste.  Die  Wirksamkeit  der  Hebammen  war 
ja  aueli  eine  ungcsrhwächtc  g»  blieben,  und  nur  in  den 
äufsersteu  Nolhfäliea  riefen  diese  die  Hülfe  der  Chirur-  j 
gen  an,  welchen  es  dann  anheim  fiel,  die  Eotbiadung  | 
aflf  die  bestmögliche  Weise  yorzunehmen.  Mit  Recht  | 
kann  man  daher  die  Geburtshülfe  dieser  Zek,  in  sofern 
sie  von  Männern  geübt  wnrde,  eine  chirurgische  nennen, 
und  es  bedurfte  einer  langen  Reihe  von  Jahren  und  ganz 
besonderer  Umstände,  bis  dieselbe  sich  in  den  Stand  ge- 
setzt sah,  diesen  Beinamen  wieder  abzulegen  und  als  eine 
eigene,  von  jeglicher  fremden  Einmischung  befreite  Wie- 

sen- 
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wmaidmü  Sick  kiimistelkii.  IndkBseo  ward  doch  fMt 
u3hou  ein  guter  Anfang  darin  gemadtf,  dafi»  die  Minner, 
iD  deren  Händen  das  Fach  war,  den  an  sie  gemachten 
Anforderungen  auf  das  beste  zu  enti^prechen  suchten,  und 
wenigstens  -von  einer  Seite  her,  gcwiCs  aber  der  wich- 
tigiten,  das  Facb  anszabilden  strebten. 

Anni.  Wie  lan«;c  die  Geburfslifilfe  sich  in  den  Hfindcn 
der  Chirurgen  befand,  gehl  am  besten  dnraiis  hervor,  dafs 
noch  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  JahrhunderlB  auf 
Universatiten  das  Fach  lediglich  von  Wandtaten  gelehrt 
.  warde,  so  x.  B.  in  Uelmslfidt  von  Heister,  welcher  die 
gchortahfilfUchen  Lehren  aneh  in  sein  (^refses  Lehrbneh  der 
Chirorgie  ( 1719)  mit  aofiiahin.  S,  unten  §.  147. 


§•  29. 

Zustand  der  Gebartahülfe  selbst 

In  einem  nieht  sehr  erfreulichen  Zustande  empfin- 
gen aber  diejenigen  iManncr,  denen  es  Ernst  war,  ihre 
Jiemühuug^en  der  Geburtshülfe  zuzuwenden,  diese  selbst 
aus  den  Händen  ihrer  Yoigänger.  Die  Hülfen,  weiche  in 
schwierigen  FAllen  angewendet  worden,  bestanden  mei- 
stens nur  in  Kinder -zerstörenden  Operationen:  mochte 
auch  von  Einzelnen  die  Wendung  auf  die  Füfse  als  Ent- 
binduugsmethode  geübt  werden,  so  erfreute  sich  diese 
(iotb  keinesweges  einer  allgemeinen  Verbreitung,  und 
die  Versuche,  ein  fibei  gelagertes  Kind  lieber  auf  den 
Kopf  zo  wenden,  behielten  immer  noch  die  Oberhand, 
nmfsten  aber  fs^ewifs  sehr  häufif;;  jene  abschreckenden  Ent- 
biodungsweiseu  herbeiführen.  Dazu  kam  noch,  dafs  das 
Urtheil,  ob  weitere  Hülfe  der  Kunst  eintreten  müsse,  ge- 
wöhnlich nur  TOn  Hebammen  ausgehen  konnte,  und  es 
teCst  sieb  denken,  dafs  sich  diese  nidif  sehr  heeilten,  in 
schwierigen  Fällen  Männer  herbeizurufen,  und  lieher  erst 
selbst  das  Aeufserste  versuchten,  ehe  sie  sich  als  dem 
Falle  nicht  gewachsen  erklärten.  Kann  es  daher  Ver- 
wonderang  erregen,  daÜB  diejenigen,  welche  sieh  in  der 
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dttDaUgen  Zeit  mit  dtr  AnsüboDg  der  Geburtsbfllfie  hm- 
schllftigteii,  nar  in  eine«  Ueinen,  sehr  besdutiiktea  KretM 

sich  bewe<;en  konnten,  da  ihnen  die  volle  Betrachtung  des 
Geburtsgeschäftes  in  seinem  naturgeuiäfsen  Verlaufe  ent- 
zogen war,  und  nur  die  abnormsten  Fälle  ihrer  Behnnd« 
long  anheim  fielen?  In  wenig  beeserem  ZoBtande,  als  Iii 
der  vorduistlicben  Zeit,  war  demnach  die  Geburtahfilfe 
in  der  ersten  Hälfte  des  sechszehnten  Jahrhunderts:  das 
rege  Streben  aber,  welches  sich  von  jetzt  an  in  allen 
Zweigen  der  medicinischen  Wissenschaft  zeigte,  und  Ton 
welchem  besonders  die  Fontachritte  in  der  Anatomie  vad 
Chimrgie  ein  so  rfibmiicbes  Zeugnifs  ablegen,  Sofaerte 
auch  auf  die  Gcblirtshülfe  seinen  wohlthäti^en  Einllufs, 
und  liefs  dieselbe,  freilich  anfangs  nur  mit  allinäligem 
Fortgänge^  sich  weiter  fortbilden. 

§.  30. 

Wiederherttellnng  der  Wendong  anf  die  Fllfse. 

Der  erste  Anfang  zur  bessern  Umgestaltung  der  Ge- 
burtshttlfe  maCste  aber  unter  dUn  oben  geschilderten  Ver 
hilltnisseo  mit  Verbesserung  der  Operationsmethoden  ge- 
maeht  werden,  da  anf  das  ganze  Feld  der  GeburtshQlfe 
einzuwirken  den  Geburtshelfern  der  damaligen  Zeit  noch 
nicht  vergönnt  war.  Es  kam  darauf  an,  eine  Methode 
ankugeben,  welche  im  Stande  sein  würde,  das  Kind,  ohne 
sein  Leben  geradezu  anfeuopfem,  sicher  zu  Tage  zu  filr- 
dern,  und  das  besonders  in  denjenigen  Fällen,  in  w^ 
chen  das  Leben  der  Mutter  in  (iefahr  schwebte.  In  die- 
ser Beziehung  ward  aber  kein  durchaus  neues  Entbin- 
dnngsmittel  erfunden,  sondern  der  gute  Wi^,  welcher 
▼or  Jahrhunderten  schon  einmal  verfolgt  wurde  (Cel- 
sns,  A^tius),  den  aber  die  spätere  Zeit  unbegreiflicher 
Weise  wieder  vei  lasson  hatte,  ward  abermals  eingeschla- 
gen, um  auf  ihm  das  Heil  zu  linden,  welches  die  bis  da-, 
hin  üblichen  Operationsmethoden  nicht  leisten  konntea. 
Das  Vertrauen  zor  Wendung  auf  den  Kopf  war  schon» 
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wie  nns  E.  Roesslin^s  Lehren  zeigten,  iin  Anfang  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  kein  grofscs  mehr:  schon  bei 
diesem  Schriitsleller  dämmerte  die  Ansicht^  lieber  da,  wo 
Entbindmig  geboten  war,  die  Fftfse  des  Kindes  herab- 
znstrecken,  und  dann  das  Kind  an  diesen  zu  extrahiren ; 
allein  in  fester  und  sicherer  Woisc  sprach  sich  zuerst 
der  französische  Wundarzt  Aiubroise  Pnre'  im  Jahre 
1560  darüber  ans,  und  ihm  gebührt  daher  die  Ehre,  der 
Wiederherateller  der  Wendong  anf  die  Fülse  genannt 
tn  werden,  wenngleich  nach  seiner  eigenen  Angabe  diese 
Operation  bereits  von  Pariser  Chirurgen,  welche  Geburts- 
hüife  ausübten,  schon  früher  verrichtet  wurde,  ehe  er 
sie  selbst  belLanot  machte.   Nach  Pare  nahm  Pierre 
Franeo  zo  Orange  die  neue  Operation  in  seine  Schrift 
„Traite  des  Hernies"  mit  auf,  wobei  er  sich  freilich  des 
unverzeihlichen  Plagiat's  schuldig  machte,  die  betreffen- 
den Kapitel  wörtlich  aus  Pare'  abgeschrieben  zu  iiaben, 
ohne  den  wabren  Verfasser  selbst  namhaft  za  madien« 
Dagegen  schritt  anf  der  Torgezeidmeten  Briin  Par^'s 
Schüler  Gui  Herne  au  weiter,  und  während  schon  Pare 
das,  was  er  1550  mit  wenigen  Worten  geschildert,  später 
( 1^73 )  in  ausführlicher  Lehre  vorgetragen,  gab     u  i  1 1  e- 
aean  dem  neuen  Verfahren  erst  die  geböbrejide  Weihe, 
indem  er  dem  Fache  selbst  eine  eigene  Schrift  widmete, 
nnd  iiberall  aus  dem  Schachte  seiner  reiclien  - Erfahrung 
schöpfte.    Der  von  diesen  Männern  auf  den  Zustand  der 
Gehnrtsbülfe  ausgeübte  Einflufs  konnte  ein  um  so  grö- 
ÜMSer  sein,  da  ihre  Schriften  in  ononterbrodiener  Reibe 
snf  einander  folgten,  und  durch  keinen  Zwiachenraom 
der  Eifer  für  das  Gute  erkaltet  war. 

Anm.  Wenn  der  Verftsser  in  dem  ersten  Bsnde  sei- 
ner Schrift  8.  19.  den  siebenten  Zeitraam  mit  der  Wie* 

derherstcllung  der  Wendung  auf  die  Fttfse  doreh  Pierre 
Franeo  1561  beginnen  läfst,  so  mag  ihn  für  diesen  Feh- 
ler die  Unraöglichkeil  entschuldigten,  die  schon  1550  er- 
sehiencnc  sehr  seltene  Schrift  Pare 's  damals  einsehen  lu 
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können.  Durch  die  treffliche  Auagabe  der  sftmmÜichen 
Weriw  P^T^B  Ton  Malgaigoe  *Par.  1840  n.  1841.  8. 
(drei  Binde),  welche  jenes  Docnment  (Tom.  IL  p.  6'i3,) 
enthalten,  eines  Besseren  belehrt,  gesteht  er  gerne  seinsn 
Irrthmn  ein,  und  hat  denselben  bereits  in  der  üeberschrift 
dieses  Zeitraums  in  vorlicgcndcui  Bande  geändert. 

§.  31. 

Ambroise  Par^. 

Mit  vollem  Rechte  Terdient  Ambroise  Pard  als 
der  grOfete  BeiiOrderer  der  Chimrgie  des  aechszehnteo 

Jahrhunderts  in  Frankreich  angesehen  za  werden:  ein 
lanpes  viclbowrpftcs  Leben  gab  ihm  volle  Gelej»enheit, 
sich  diejenigen  Erfahrungen,  auf  welche  er  seine  Lehren 
baute,  im  reichsten  MaaCse  sammeln  zu  können,  und  schon 
zu  seiner  Lebenszeit  ward  ihm  die  Tollste  AoerkeimmMr 
gespendet.  Zu  Laval  in  der  ProTinz  Maine  im  Anfange 
des  sechs'/.elintcii  Jahrhunderts  (1510)  geboren,  halte  er 
sich  sehr  frühe  der  sogenannten  niedern  Chirurgie  ge- 
widmet: nachdem  er  sich  in  Paris  unter  den  Chinirgen 
▼on  St  Cosme  weiter  gebildet  und  drei  Jahre  das  H6- 
tcl  Dieu  als  Eleve  besucht  hatte,  liefs  er  sich  als  „Mai- 
stre  barbier -chiru I  i:; i (Ml in  Paris  nieder.  Er  diente  dann 
als  Feldwundarzt  in  den  Kriegen,  welche  Franz  L  (reg. 
1515— 1547)  in  Italien  und  Heinrich  U.  (1547—1559) 
in  Frankreich  führten,  und  gab  1545  'seui  berühmtes  Werk  i 
über  die  Schufswunden  heraus,  welche  er  auf  eine  zweck- 
in<lfsigere  Weise,  als  es  bisher  geschehen  war,  zu  behandeln 
lehrte.  Im  Jahre  1552  wurde  er  unter  die  „Chirorgieos 
ordioaires  du  Roi'^  au%enommen,  und  am  18.Decbr.  1554 
zum  „Maitre  en  chimrgie''  vom  College  StCosme  er- 
nannt. Nach  dem  Tode  Hein  rieh's  II.  (1559)  blieb  er 
unter  Franz  II.  in  seiner  Würde;  dessen  Nachfolger, 
Carl  IX.  (1560  —  1574)  gab  ihm  ein  paar  Jahre  nach 
seiner  Thronbesteigung  den  Titel  eines  ,» ersten  CSunir- 
gen",  und  auch  unter  Carl's  IX.  Nachfolger,  Hein- 
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rieh  III.  (1574  —  1589>,  blich  Pare  in  ilieseni  Amte» 
von  seinem  Könige  mit  der  Würde  eines  „Conseiller** 
beehrt.      Bald  nach  der  Thronbesteigung  des  Königs 
Heinrich'sIV.  bcschlofs  Pare,  den  20.  Decbr.  1590, 
in  einem  Alter  von  80  Jahren  sein  ruhmvolles,  der  Wis* 
senschaft  mit  so  ausgezeichiiotcin  Erfolge  gcwidnu  tes  Le- 
beu.  —  Unter  den  vielen  Schriiteu,  welche  Pare  hinter- 
lassen, befinden  sich  auch  einige,  welche  auf  die  Geburts- 
hüiCe  BeiDg  haben:  nach  der  damaligen  Zeitsitte  sie  als 
einen  Theü  der  Chirargie  ansehend,  hatte  er  den  gebnrts- 
hülflichen  Lehren  eine  ausfühiliche  Darstellung  gewidmet. 
Wenn  aber  die  GeburtsJmlfe,  in  sofern  sie  von  Männern 
ausgeübt  ^furde,  schon  von  Parä  mit  der  Chirurgie  ver- 
einigt  ward,  so  trug  das  grofse  Ansehen  dieses  Mannes 
gewifs  sehr  viel  dazu  bei,  das  Band,  welches  bereits  um 
die  Chinirgie  und  Gebiirtshülfe  geschlun«^eii  war,  noch 
mehr  zu  befestigten:  der  Eintlufs  seiner  Lehren  auf  den 
Zustand  der  Geburtshülfe  mufste  daher  ein  bedeutender 
sein,  and  anf  eine  Reihe  yon  Jahren  die  SnÜBere  Form 
des  Fachs  in  der  Art  feststellen,  wie  solche  bereits  ge- 
schildert wurde.    Sah  man  aber  schon  damals  Frankreich 
als  die  Wiege  der  Cliiruigie  au,  uiftl  verbreitete  sich 
von  diesem  Lande  aus  Alles,  was  in  diesem  Fache  gelei- . 
stet  ward,  anf  die  Nachbarländer,  namentlich  anf  Teutsch- 
land, so  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  man  dabei  auch 
auf  die  mit  der  Clhirurf^ie  verbundene  Geburtshülfe  Rück- 
sicht nahm,  und  den  iu  derseiben  vorgetragenen  Grund- 
sitsen  einen  gröfseren  oder  geringeren  Einflofs  vergönnte. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  ans  sind  demnach  die  geburts> 
Wflichen  Lehren  des  Pare  anzusehen,  und  in  Bezug  auf 
ihren  Cinflufs  auf  die  ganze  Gestaltung  des  Fachs  im  Ge- 
biete der  Geschichte  der  Geburtshülfe  zu  beurtheiien. 

Anm.  1.  lieber  Pare  und  seine  LebcnsverhSlInisse 
vergl.  die  neusten  Untersuclinnfjen  von  J.  F.  Maltjaigne 
in:  'Oeuvres  conlpl^fes  dWinbroise  Pare  reviics  et  col- 
lattonto  sor  toutes  les  editions,  stcc  les  variantes,  om. 
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de  217  |iL  <t  4n  portfaii  de  ravteor;  acoeoip.  de  Mto 
kitter.  et  crit  et  piieWet  d^inie  intredneHon  aar  Foti» 
gine  et  les  progres  de  la  ebir.  en  occident  da  aiz.  ao  aeis. 

sierlc,  et  siir  la  vic  et  les  ouvrages  d'Auibr.  Pare,  par 
J.  F.  Malgaigne.  Tom  1.2.  IV.  1S40.  Tom.  .3.  1^41. 
8.    Tom.  1.  p.  CCXXIII. 

Anm.  2.     Die  Wahrheit  der  vielfach  nachcrzählteo 
Anekdote,  Carl  IX.  habe  seinen  Leibwundarzt  Pare  ia 
jener  berüchtigten  Bartholornftos-Naeht  (1572)  in  aeiaeai 
eigenen  Schla%emaelie  ▼erborgen,  um  ibn  alt  HogeaellHi 
das  Leben  an  erhalten,  wird  von  Malgaigne  aebr'in  Zirci» 
IbI  gelogen:  die  Ersihlnng  selbst  beweist  aber,  in  wnlffcit 
Ansehen  Pare  bei  seinem  Könige  gestanden  habe,  der  ab 
Beweggrund  der  Rettung  seines  Arites  die  Worte  soll  au*-  j 
grnifcM  liabcu:   „QuMl  n'estoit  raisonnablc,  qu'un  qui  poo-  i 
voil  servir  a  tout  un  pctit  mondc,  fut  ainsi  massacrc " 
Vej'gL  *Memoircs  de  P.  de  Bourdeiile,  S.  de  Braa-  , 
tome.  Tom.  IV.  Leyd.  1666.  8.  pag.  9. 

§.  32. 

Gebnrtsliiilfa  des  Psr4 

Die  ^ebarlabfllflichen  Lehren,  welche  Par^  in  sei- 
nen Schriftcii  liinC^rlasscn  hat,  beziehen  sich  theils  auf  das 
Anatomisch -Physiologische  der  geschlechtlichen  Sphäre 
dea  Weibes,  dieUa  verbreiten  sie  sich  Ober  die  UOlfai, 
welche  der  Chlnii||;  in  Anwendung  bringen  aoU»  'sobald 
die  Nalorihr  GeschSft  nicht  selbst  yolienden  kann.  Es 
gewähren  mithin  diese  letzteren  Lehren  einen  Ueberblick. 
wie  zuParc's  ^iten  die  GeburtsbiUfe  in  ihrer  Anwen- 
dung beschaffen  war:  wir  können  aber  einen  un  ao  gf#- 
ÜBeren  Werth  auf  dieses  Ergebnifs  logen,  da  der  Vev- 
lasser,  wie  aus  mehreren  Stellen  seiner  Schriften  hervor- 
geht, der  Ausübung  des  Fachs  sich  selbst  hingegeben, 
und  eben  sein  reges  Interesse  für  die  Geburtshülfe  durch 
die  Abfassung  eigener  Schriften  über  dieselbe  betbStigt 
hat  Die  ftlteate  geburtshülfliche  Sduift  gehört  dem  Jahre 
1550  au,  und  bildet  eigentlich  nur  den  Anhang  einer 
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andern  (aoatomisdieii)  Abliandlung:  sie  ist  rein  prakti- 
s<:hen  Inhalte  und  hat  vorzüglich  die  Entbindung  zum 
Gegenstände:  die  zweite  ist  aus  dem  Jahre  1573,  und 
verbratel  sich  ausführlicher  tther  gebnrtshülf liehe  Gegen- 
stSnde  im  weiteren  Sinne.  —  In  diesem  letsteren  Weike 
be^nnt  Pare  seine  Darstellungen  mit  Untersuchungen 
über  den  Geschlechtstrieb  und  die  Empfängnirs;  er  be- 
schreibt die  Erscheiiuuigeu  an  der  Gebärmutter  nach  er- 
fioigter  ConceptioB,  und  handelt  Ton  der  Bildung  der 
oMoschlidien  Fradit   Isl  diese  so  weit  TorgesehrltleBk 
<lafs  der  Fötus  einer  gröfseren  Ernfthmn^  bedarf,  als 
ihm  die  Gebärmutter  durch  die  Nabelschnur  bieten  kann, 
oo  wird  die  Frucht  unruhig,  bewegt  sich  viel,,  und  strebt^ 
ärea  bislierigett  Aufenthaltsort  zu  rerlassen:  es  entste- 
ken  daher  Ausdehnungen  der  GebSrmutter,  welche  den 
Fdtns  nicht  länger  stützen  kaini,  der  Rifs  der  Eiliäute 
erfolgt  und  die  Frucht  wird  ausgestofsen.  Eigenthiun- 
lich  ist  dem  Verfasser  die  Lehre  von  der  Auseinander- 
weichang  der  Hfiftbeine  und  des  Kreuzheins  während 
der  Geburt^  eine  Beobachtung,  welche  er  durch  Sectio- 
neu  von  Wöchnerinnen,  die  gleich  nach  der  Geburt  ge- 
storben waren,  bestätigt  wissen  wollte:  dan^egen  läugnet 
er  die  von  Vielen  behauptete  Trennung  der  Schooisbeine. 
isi  der  Beschreihung  der  Lagen  des  lündes  in  der  Gebär- 
MBtter  ist  Pare  ganz  seineni  Vorgänger  gefolgt,  ja  er 
hat  selbst  die  Abbildungen,  wie  sie  sich  bei  Rorsslin 
finden,  in  sein  Werk  mit  auigenonunen,  grümlet  aber 
acine  Annahmen  theüs  auf  Sectionen  schwanger  Verstor- 
bener, theib  auf  seine  eigenen  Untenuchungen  Gebttrea* 
der.   Der  alten  Hippocratisdien  Lehre  von  der  Vtln- 
lität  der  im  siebenten  Monate  gebornen  Kinder  und  dem 
Gegentlieile  der  im  achten  Monate  zur  Welt  kommenden 
huldigt  er  gleichfalls:  Spätgeburten  bis  zum  AnCang  des 
cMtan  (SoMieii-)  Mosats  gibt  er  zu»  — -  Einreibungen 
▼OB  fetten  Stoffen  in  die  Schenhel,  Schoofsgegend,  in 
das  AlitteiÜei^  juud  die  Geburtsthcile,  das  Tragen  von 


72 

hoadfliedknen  Leibbindea  mr  Uulentfifsmig  deac  G«bir- 
mutter,  wie  auch  Bfider,  einpflelilt  Pare,  ztimal  bei  nm 

ersteu  Male  Schwangeren,  als  Beförderungsmittel  der  Ge- 
burt. Diese  selbst  theilt  er  ein:  1)  in  natürliche  und 
leicbte,  bei  weichem  der  Kopf  vorliegt  und  die  Geburt 
selbst  zur  rechten  Zeit  eintritt;  2)  in  solche,  welche  sidi 
den  natürlichen  nähern,  Fufsgeburten,  oder  die  noch  et- 
was vor  oder  nach  dem  gesetzmäfsigen  Ende  der  Schwan- 
gerschaft eintreten;  3)  in  durchaus  schwere,  widernatür- 
liche, wenn  das  Kind  mit  andern  Theüen  als  den  gie> 
nannten  sich  mr  Geburt  stellt  Die  Greborten  mit  to»- 
liegendem  Kopfe  oder  Füfsen  fallen  der  Besorgung  der 
Hebammen  anheira:  bei  der  dritten  Klasse  von  Geburteo 
sollen  diese  das  Kind  auf  die  FiXise  wenden,  wo  uicbli 
80  soll  ein  geschickter  Chirurg  zu  Hülfe  gerufen  wer- 
den. —  Die  Regeln,  weldie  Par^  den  Hebammeo  zur  i 
Behandlung  der  von  ihnen  zu  besorgenden  Geburten  güit; 
sind  zum  gröfsten  Theil  zwcckmäfsig  gewählt,  und  bezie- 
hen sich  auf  die  Anordnung  einer  passenden  Lage  wäb- 

.  rend  der  Geburt,  auf  die  gehörige  Benutzung  der  "We- 
hen,  Abnäibelung  des  Kindes  und  Entfernung  der  Nach- 
geburt. Als  die  beste  Lage  ist  die  halbsitzende  und  halb- 
liegende  im  Bette  empfohlen,  wobei  Rücken  und  Kreux- 
gegend  erhöht,  die  untern  Elxtremitäten  aber  so  gebeugt 
werden  sollen,  daÜB  «Ue  Fersen  an  den  Hinterbacken  ab- 
liegen: aufserdem  führt  der  Verfasser  an,  dafs  sich  manche 
Frauen  eines  eigenen  Gebärstuhls  bedienten.  Vor  unzei- 
tigem Verarbeiten  der  Wehen  warnt  der  Verfasser  mit 
Recht,  empfiehlt  aber  zur  gehörigen  Zeit  das  stärkste 
Mitpressen,  wobei  auch  noch  Nase  und  Mund  geschlos- 
sen werden  können.   Von  riditiger  Einsicht  zeugt  die 

*  Bemerkung,  dafs,  wenn  Früchte  bei  Kopflagen  mit  den 
Eihäuten  noch  umhüllt  geboren  werden  (Glückshaube), 
solches  auch  für  die  Mutter  den  gröfsten  Vortheil  brächte. 
In  Bezug  auf  das  wettere  Verfahren  der  Hebarnmen  mmk 
geboraen  Kinde  rftth  der  Vorfasser,  dial^achgeburt  gleich 
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darauf  za  eutfernen,  dann  erst  den  Nabelstrang  zu  uuter- 
bindeii  and  durchzuschneiden:  ausdrücklich  warnt  er  da- 
vor, letzteres  vor  gesdiehener  Ausscheidung  der  Nachge- 
burt zu  thon.  Bei  Verzögerungen  der  Nachgeburt  soll  die 

Hcbainme  dieselbe  entfernen:  die  Hegeln  für  die  künst- 
liche Lostrennung  aus  ihrer  Verbindung  mit  dem  Uterus 
and  zweckmdfsig  aufgestellt  —  Die  ferneren  Yorschrif- 
teo  beziehen  sich  auf  die  Emfthrung  des  Kindes  nach 
der  Geburt,  auf  die  Auswahl  einer  Amme,  die  von  einer 
solchen  zu  beobachtende  Diät  und  die  Abgewöhnung  des 
Kindes,  welche  in  der  Kegel  mit  dem  Erscheinen  der 
Zihne  geschehen  soll. 

Anm.  1.   Die  1556  als  Anhang  einer  andern  Schrift 

eracbieuene  Abhandlung  Pare^s  über  die  Extraction  der 
Kinder  trägt  fols^onden  Titel:  BrielVe  collcclion  de  lad- 
mimslrallon  analdinicjuc:  avec  la  manlcrc  de  conjoiiidre 
Ics  os:  et  d'extraire  los  enfans  tant  morts  quc  vivans  du 
TCDtre  de  la  m^re,  lorsqae  na  iure  de  soy  ne  peult  venir 
h  son  effet.  Composc  par  Ambr.  Parc  maistre  Barbier« 
ehyrai^en  k  Paris.  Par.  1650.  8.  (Das  Privilegiam  ist 
vom  6.  Jnli  1549.)  —  Von  diesem  seltnen  Bache  kennt 
Malgaigne  nur  cw^  Exemplare:  in  dem  Besitze  des  ei- 
nen tflt  Champion  in  Bar-Ie-Doe,  das  andere  befindet 
sich  auf  der  Biblioth.  Mazariue  unter  No.  29707.  S.  Malg. 
a.  a.  O.  p.  CCCV.  In  dieser  Schrift  bat  Pare  zuerst  die 
Wendung  auf  die  Fülsc  gelehrt,  und  Franco  schrieb  ih- 
ren Inhalt  wörtlich  in  seinem  Buche  ab.  —  Die  Abband- 
Inng  aeibst  nahm  Malgaigne  in  seine  Ausgabe  der  Werl&e 
des  Par^,  Tom.  II.  p.  623.,  nnverfindert  an£ 

IMe  «weite  gebartahülfliehe  Schrift  des  Pard  erschien 

1573:  *Deux  livres  de  Chirurgie.  1.  De  la  gen^ration 
de  rhomme,  et  manierc  d'extraire  les  enfans  Iiors  du  vcu- 
tre  de  la  mere,  cnsemble  cc  qu'il  faul  faire  pour  la  faire 
raieux,  et  plus  tost  accoucher,  avec  la  eure  de  plusicurs 
maladies  qoi  Inj  peavent  sorrenir.  2.  Des  monslres  tant 
terrestres  qiie  marins,  avec  lenra  portraits.  Plus  un  petit 
traM  des  plaies  laites  aas  patties  nerveoses.  Par  Ambr. 
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1673.  a 

Aom«  2.  Es  Ist  bemerkenswertht  in  den  obeo  ange- 
gebenen Lebren  eine  Uebereicht  von  dem  Wirkungskreise 

der  Hebammen  in  der  damaligen  Zeit  zu  erhallen :  sie  gibt 
Veranlassung  zu  inleressanten  Vergleichen.  Es  lag  aber  ge-  ! 
wifs  in  der  Absiclil  des  Pare,  den  Chirurgen,  welchen 
seine  Schrift  gewidmet  war,  mit  den  für  llebnnimon  ange- 
wiesenen Gr&nEen  bekannt  sn  macben,  ihnen  vielleicht  aocb 
eine  Anleitung  m  geben,  in  welchen  Stücken  diese  Fnmm 
«n  nntemchten  v^lren.  Dais  aber  «i  Par^*a  ZeÜm  dfe 
Hebammen  niehl  die  besten  sein  moeb|eD,  eiMben  wir  am 
dem  Epitbeton  omans,  welches  er  ibnen  in  der  erstoi  Ab» 
bandlung  von  1550  beilegt:  „Les  obstetrices  matrone«,  so? 
disans  sages  femmes"  und  das  im  Zusammenbaute  ^cleaeu 
als  eine  bittere  Ironie  erscbeineu  muls. 

§.  33. 

Forts  e  Iz  u  n  fj.     O  pera  tioii8l«*li  ro  des  Pare.  —  Wen  dang 
auf  die  Füfse  nach  seiner  ersten  I55d  ersqhieneneii 

Schrift 

Diejenigen  HfiUen,  welche  tod  Cliirurg^en  bei  ieb- 

lerhaften  Zuständen  behufs  der  Entbindung  geleistet  wer- 
den sollen,  hat  Pare  bereits  1550  iu  der  im  vorigen 
Paragraphea  angeführten  Abbandiang  beschrieben,  oad 
unter  diesen  stebl  die  Wendung  auf  die  FüCse  oben  an. 
Zwar  nennt  er  gleich  im  Anfeng  jener  Sdnrift  seine  CoV- 
legen:  ,,Thierry  de  He'ry"  und  „Nicole  Lambert. 
Maistrcs  barbiers  et  chinirgieus  ä  Paris"  als  diejeni«reu, 
welche  bereits  die  von  ihm  anzugebende  Entbindungs- 
Metfaode  ausgefibt  hatten:  ihm  bleibt  aber  doch  die  Ehre 
der  ersten  Bekanntmachang  der  ffir  die  CebortahQlfe  so 
wichtigen,  wenn  auch  ni(  ht  ganz  neiit  ii  Operation,  welche 
von  dieser  Zeit  an  ihre  Stelle  fest  und  dauernd  in  der 
Geburtshülfe  behauptet  hat.  —  Pare  empfieldt  Euerst  die 
Wendling  auf  die  Fttfae  bei  vorii^ndön  Kopfe»  sobald 
es  oOthig  ist,  die  Geburt  kilnstUdi  m  booicKgcn,  und 
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^ibt  so  am  besten  zu  verstehen,  dafs  er  in  dieser  Ope- 
ration nur  das  Mittel  erkannte,  das  Kind  extrahiren  zu  • 
ktaDcn:  der  Kopl  soll  «anft  zorflckgebracht,  mt  ein 
TtA  hervor^;ezogen  and  dieser  oberhalb  des  KnOchek 
mit  einer  Schlinge  umg^eben  werden:  dann  wird  der  an- 
dere Fiifs  aufgesucht  und  herausgezogen,  der  erste  Fufs 
mittelst  eines  Zugs  an  der  Schiinge  ebenfalls  herabge- 
fOhrt^  und  nun  das  Kind  nach  und  nach  weiter  entfvickelt» 
indem  man  alimBlig  und  gleichmSfsig  an  den  Ffifsen  zieht 
Dabei  soll  ein  äufserlicher  Druck  auf  den  Bauch  und  die 
Gebärmutter  angewendet,  und  um  die  (iebännutterkraft 
la  verstärkeu,  ein  JNiesepulver  gereicht  werden.  15ei  vor- 
liegendem Anne  warnt  der  Verfasser  Tor  dem  Ansiehen 
an  demselben;  auch  hier  soll  die  Wendung  auf  die  FQfse 
untcrnoninien  werden:  zuvor  aber  ist  der  im  höchsten 
Grnde  aufgeschwollene  und  auch  wolil  in  Gangrän  über- 
gegangene Arm  mit  schneidenden  (nstnunenten  aus  sei- 
ner Verbindung  mit  dem  Rumpfe  abzulösen  und  dann 
die  Wendung  auf  die  FQfse  zu  yenichten,  um  hernach 
die  Extraction  machen  zu  können.  —  Behufs  der  Ent- 
bindung hat  Pare  die  Querlage  der  Gebärenden  auf  dem 
Kaude  eines  Bettes  empfohlen,  wobei  die  Eitremitäten 
gebonden  werden  sollen:  die  Beine  werden  gegen  die 
Hinterbacken  gebei^  so  dafs  die  Lagerung  ganz  derfe- 
nigen  gleicht,  welche  beim  Steinschnittc  angenommen 
werden  mufs  (die  in  dem  Buche  „De  la  genc'ration  etc." 
beigegebene  Abbildung  stellt  auch  einen  Mann  iu  der 
beachriebenen  Lage  dar)»  Bei  zu  grofsem  Kopfe  des 
Kindes,  wobei  die  Wendung  und  Extraction  nicht  ver- 
richtet werden  kann,  soll  die  Perforation  und  Enthirnuug 
unternommen  werden.  Ist  eine  Schwangere  gestorben, 
mö  wird  die  Eröi&iung  des  Unterleibs  empfohlen;  die 
Operation  selbst  ist  gut  und  zweckmäCsig  beschrieben. 
NaehgeburtszAgerungen  erfordern  die  künstliche  Lösung 
iiiid  llervorzielmng  der  Placeuta,  sobald  dieselbe  uucb 

aottt  der  Gebarmutter  iu  V  cibinduog  steht. 

r  - 
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An  in.  Um  einen  IJcweis  von  der  originellen  Schreib- 
art des  Par^  zu  geben,  möge  hier  die  merkwürdige  Siclle 
über  die  empfohlene  Wendung  auf  die  Füfsc  aus  der  obei 
angefQlirtea  Abhandlung  vorgeführt  werden: 

ffPos^  qae  Tealaat  fiut  toomer  selon  natore,  ayant  la 
teste  m  coronement  poor  deament  Textraire  pari  art,  fault 
doulcemeiit  le  repoacr  contre  mont  et  chercher  les  pieds, 
et  lea  tirer  aa  coronement.  Ce  faisant  ioomeraa  lacihneni 
l'enfant.  Et  alors  qne  anraa  attire  lea  piedx  an  corone- 
ment, t'cn  fault  iircr  l'un  hör»,  et  !e  lier  an  dessus  da  ta- 
Ion  en  maniere  do  lacq  colant,  avec  licn  mediocrenieut 
long,  dont  les  fciniiios  lient  leurs  rheveulx,  ou  aulrc  sem- 
blable.  Puis  remettras  ledirl  pied  dans  ladictc  matrice. 
Ce  üaict  chcrchcras  Fautre  pied,  et  iajant  trouue  ie  tireras 
liors,  et  alora  iireraa  le  lien,  auquel  Tautre  pied  est  atta- 
di^  Et  qoand  ta  anraa  tum  attir^  lea  pieds  htm  la  ni- 
triee,  lea  tireraa  ioinctx  egalememti  tant  d*an  ooet^  fM 
d*autre,  pca  h  peu,  et  aana  violence,  tant  qiic  posaible  te 
aera.**  Oeuvrea  compl.  par  Malg.   Tom.  IL  p.  628. 

§  34. 

Forlsetzung.    Weitere  Ausführung  der  geburtshülf- 
liclien  Operationen  durch  Part'  in  dem  1573 
herausgegebenen  Werke. 

Die  Regeln  zur  Entbindung,  welche  Pard  in  der 
kleineren  Abhandlung;  (1550)  vorgetragen  hatte,  sind  in 
dem  gröfscrcn  Werke  „De  la  geiicration  de  rhomme" 
zum  Theil  wörtlich  wiederholt,  zum  Theil  aber  auch  iu 
weiterer  Ausdehnung  ausgefOhrt,  waa  besonders  mit  den  j 
Instrumental- Operationen  geschehen,  worauf  P.  auch  In 
Jener  Abhandlung  hingewiesen  hatte,  indem  er  a.  a.  O. 
pag.  630.  versprach,  die  zur  Verkleinerung  des  Kopfes 
u.  8.  w.  nothwendigcn  Werkzeuge  demnächst  genauer  zu 
beschreiben  und  abzubilden.  Als  Einleitung  der  Ope- 
rationslehre (chap.  31.)  sind  die  Zeichen  eines  lebenden 
oder  todten  Kindes  vor  der  Geburt  angegeben:  die  Frage 
aber,  ob  in  einem  vorkoinmcnden  Falle  die  Entbindung 
unternommen  werden  solle  oder  nicht,  wird  dahin  bcant- 
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wortet,  dafs  di«ae  bei  dner  todscfawacheii^  den  fibebten 

Ausgang  verkündenden  Gebärenden  unterlassen  werden 
sollte:  „parqnoy  la  faiit  lesser  a  nature  et  le  recooiiuan- 
der  ä  dieu  ',  ein  Grundsatz,  welchen  bereits  Aetius  auf- 
gestellt bat.  Auch  hier  ist  die  Beschreibung  der  Lage 
der  zu  Operirenden,  Wie  zum  Steinscfanitte,  wiederholt: 
des  Anstandes  halber  sollen  die  Geschlcchtsthcilc  und 
die  Schenkel  der  Gebärenden  mit  einem  Lcintuchc  über- 
deckt werden. —  Als  Hauptentbindungsmethode  hat  Pare 
die  Wendung  auf  die  FüÜBe  herrorgehoben,  um  gleich 
darauf  die  Eitraction  des  Kindes  folgen  zu  lassen:  die 
Beschn  iiiung  dieser  Operation  ist  wörtlich  ans  der  er- 
sten Schrift  geuumuicu,  und  beweist,  dafs  P.  der  frühe- 
ren Lehre  weiter  nichts  mehr  hinzuzusetzen  im  Stande 
war.  Dagegen  ist  die  Anlegung  der  scharfen  HalTeo, 
weldie  der  zu  starke  Kopf  nothwendig-  macht,  ausfflhr- 
lieber  beschrieben:  sie  sollen  unter  dem  Kinn<',  in  den 
Mund,  die  Augenhöhle,  oder  am  Hinterhaupte  angelegt 
werden;  auch  hei  starker  Anschwellung  des  Bauch's  durch 
Wasser-  oder  "Windsucht  soll  von  den  Haken  Grebrauch 
gemacht  und  Im  Notbfalle  selbst  durch  Eröffnung  des 
Fnterleib's  und  Herausnahme  der  Eingeweide  das  Kind 
verkleinert  werden.  Die  zu  solchem  Verfahren  erforder- 
hchen  Instrumente,  scharfe  Haken,  einfache  und  doppelte, 
so  wie  sichelförmig  gekrOmmte  Messer,  sind,  dem  fröhem 
Versprechen  gemSfs,  abgebildet  AusdrQcklich  empfiehlt 
aber  Pare  nur  bei  einer  todten  Frucht  und  bei  der  in 
der  gröCsten  Lebensgefahr  schwebenden  Mutter,  welche 
auf  keine  andere  Weise  entbunden  werden  kann,  diese 
lelzigenaniite  Operation  zu  verriditen.  Zur  Eotwicke» 
long  des  vom  Rumpfe  getrennten  und  zurückgebliebenen 
Kopfes  riilh  Pare  entweder  den  Haken  zu  gebrauchen, 
oder  die  sogenannten  Greifenfüfsc  (Pieds  de  griffon,  pe- 
des  giyphü},  wie  solche  J.  Dalechampa  in  seiner  Chi- 
mrgie  (1&70)  schon  abgebildet,  anzuwenden.  —  Ist  eine 
Schwangere  Terstorben,  so  mufs  durch  die  Eröffnung  des 
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üntetl^ibes  das  Kind  vor  W«lt  IveiSrdeii  werdeo:  den 

Kaiserschnitt  aber  bei  Lebenden  zu  unternehmen,  wider- 
räth  der  Verfasser  auf  das  drinn^endste,  da  er  sich  nicht 
denken  kann,  dafs  dabei  das  Leben  der  Mutter  zu  erhid- 
ten  möglich  sei:  den  ihm  Ton  Andern  niHgetheiiten  Fl^ 
len,  in  welchen  die  Operation  melir  wie  einmal  an  eiMr 
und  derselben  Frau  mit  Erfolg"  verrichtet  worden  sei, 
schenkt  er  keinen  Glauben:  die  (iröfse  und  Ausdehnung 
der  Wunde  so  wie  der  enonnc  Blutverlust  müssen  sei- 
ner Meinung  nach  den  Tod  herbeiführen:  nie,  sagt  Partf« 
würde  er  sich  zn  dieser  Enibindungsweise  enisddidscik 
—  Nach  geschehener  Entbindung  soll  die  Wöchnerm 
besonders  vor  jeder  Erkältung  auf  das  sorgfältigste  be- 
wahrt werden,  mit  übereinander  geschlageneu  Scbcnkda 
in^ün^m  Bette  ruhen,  und  am  Unterleibe  mit  einer 
fsig  breiten  Binde  umgeben  werden.  Vorkommende  W 
deutende  Dammrisse  soll  der  Wundarzt  durch  die  blutige 
Naht  vereinigen:  tritt  aber  von  neuem  Schwangerschaft 
ein,  so  hält  Parö  dafür,  dafs  die  sich  gebildete  Nashc 
wShrend  der  Geburt  wieder  durcbgesdinitten  werden 
müsse,  weit  sonst  bei  der  Unnadigtebigkeit  der  Tlieie 
die  Geburt  selbst  verhindert  werde:  er  beruft  sich  dabei 
auf  zwei  zu  Paris  von  ihm  beobachtete  Fälle.  —  Noch 
erwähnt  Pare,  dafs  er  bei  zwei  Frauen,  welche  er  tob 
todten  Kindern  endranden  hatte,  die  Nachgeburten  Tofi 
sandiger  Coneremente  gefunden  habe.  —  Die  Übrigen 
Kapitel  des  ersten  Ikich  s  handeln  vom  Abortus,  der  Mo- 
lenschwangerschaft, der  Superfetatiou,  der  Sterilität,  dem 
Hjrmen  (Pare  läugnet  dasselbe),  Ton  Krankheiten  der 
Gebttrmutter,  von  der  Menstruation  und  ihren  StOrongna, 
dem  Fluor  albus  u.  s.  w.  —  Das  zweite  Buch  ist  den 
Mirs|i;eburten  gewidmet,  und  enthält  schauerliche,  höchst 
fabelhafte  Abbildungen,  wie  solche  nur  der  crasseste  Aber- 
glauben henrorbfingen  konnte. 

Anm.    Die  Schrift  ^Deux  liTres  de  chlmrgie^  des- 
sen ersten  Theil  das  Buch  De  la  gön^ratioii  ctc  bildet 
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• 

iMfiaM;  tidi  in  den  gesamsMlIai  Werken  Par^*s,  nm 

denen  eiue  grofse  Zahl  tod  Ansgabcn  theils  noch  bei  Leb- 
zeiten des  Verfassers,  ibcils  nach  seinem  Tode  erschien. 
Malgaignc  führt  a.  a.  O.  deren  allein  zwölf  in  französl-. 
scbpr  Sprache  an:  acht  sind  in  laleinischcr,  drei  in  cngii- 
Mher,  fünf  in  hoiiändisclier  und  eben  so  viele  in  teutacher 
Sprache  erschienen.  —  Eine  lateinische  Uebersetznng  des 
«icn  genannten  Buches  ,,De  generatlone^'  hat  auch  Israel 
Spach  in  seinen  Gjnaecien  mit  aufgenommen. 

§.  35. . 

Sch  lufs folgen. 

Die  gebvtshülflichen  Lehren,  welche  Partf  io  aelneii 
8(irüten  hinlerlasaen  hat,  zeigen,  wenn  wir  zuvArclerst 

auf  den  äiifseren  Zustand  des  Faches  einen  Blick  werfen, 
dafs  sich  Hebauiinen  und  Chirurgen  in  die  Ausübung  der 
GeWrtshftUe  gelheilt  haben:  sind  auch  dieGrSnzen  nicht 
genan  ang-e^ben,  wo  der  Wirkongskreia  der  Hebammen 
aufhört,  der  der  Chirurgen  beginnt,  so  geht  doch  so  viel 
bervor,  da£s  die  Schwierigkeit  des  Falls  die  Zuziehung 
der  letzteren  erforderlich  macht  Bestimmte  Vorschriften 
hat  Fard  daftlr  iMit  angegeben,  siHidem  er  hat  den  Heb- 
ammen im  Gegentheile  gestattet,  bei  regelwidrigen  Lagen 
selbst  die  Wendung  und  Extraction  an  den  Füiseii  zu 
aDtcmehmen,  dann  aber,  wenn  sie  solclies  auszuführen 
ikht  im  Stande  wllren,  ihnen  den  Rath  gegeben,  einen 
geschickte»  Chirurgen  herbeiznmfen  (si  elles  ne  se  sen- 
(ent  asses  expcrimentees,  qu'elles  app(^llcnt  Ics  chirurgiens 
exerces  ä  cet  affaire:  ch.  XV,  de  la  gener.).  Freilich 
hheb  den  Hebammen  unter  diesen  Umstanden  ein  sehr 
graCMr  Spiehraviro  zn  TerderbKcfaem  Wirken  fiberfassen, 
Oidgewifs  riefen  sie  häufig  nur  dann  erst  die  Hülfe  der 
Chirargen  an,  wenn  sie  die  bereits  untcrooinmcnc  Knt- 
bindtmg  za  beendigen  nicht  im  Stande  waren  und  den 
Fall  aelbat  im  höchsten  &ade  erschwert  hatten.  Treffen 
wir  doch  Aehnliches  selbst  noch  heutigen  Tages  an,  wo 


durch  geregdten  Untenkht  und  strenge  Medidnalgesetie 
den  HebAnmien  die  GrSmen,  innerhalb  welcher  sie  sich  ; 

bei  der  Ausübuiif]^  ihres  Fach  s  zu  be>vej^en  haben,  abgc-  i 
steckt  sind.    Daher  mufste  aber  auch  Pare  ohne  Zwei- 
fel die  Anwendung  der  scharfen  Haken»  der  schneidenden 
Instrumente  und  der  Werkzeuge  zum  Ausziehen  des  ab- 
gerissenen Kopfes  umständlich  für  die  Chirurgen  ausein- 
ander setzen,  welchen  in  solchen  von  den  Uch.nnnien  ver- 
pfuschten Fällen  keine  andere  Entbiudungsweise  übrig 
blieb.  —  Auf  der  andern  Seite  ist  es  aber  auch  erfreu- 
lieh,  da£B  sich  die  innere  Gestalt  der  Geburtshülfe,  wie  ! 
dieselbe  Ton  Männern  ausgeübt  wurde,  doch  schon  auf  | 
eine  solche  Weise  ausgebildet  hatte,  welche  den  Hülfe 
Verlangenden  diese  selbst  auf  eine  sicherere  Art  als  bis- 
her, durch  eine  Operation  gewähren  konnte,  die  das 
Leben  des  Kindes  zu  erhalten  im  Stande  war^  nämlich 
durch  die  Wendung  auf  die  FOfse  mit  der  darauf  folgen- 
den Extraction.    Es  läfst  sich  denken,  dafs  die  Wund- 
ärzte der  danin! irren  Zeit  in  dieser  Operation  sich  eine 
grofise  Kunstfertigkeit  erworben  haben  muisten,  da  der 
Mangel  anderer  Hülfen  solche  so  häufig  zu  unternehmen 
gebot:  nur  ist  zu  bedauern,  dafs  Par^  die  eigentlichen  , 
Regeln,  wie  dabei  verfahren  werden  sollte,  nicht  ange- 
geben hat:  er  begnügte  sich  mit  allgemeinen  Andeutun- 
gen,  überlieOs  aber  die  wei^re  Ausführung  jedem  einzel- 
nen Falle.   Eben  so  yermilst  man  in  den  Darstellungen 
den  eigentlich  systematisdien,  wohlgeordneten  Gang  der 
Lehren  selbst;  indessen  konnte  ein  solcher  zu  einer  Xeit 
noch  nicht  beobachtet  werden,  wo  den  Geburtshelfern 
(Chirurgen)  das  ganze  Greburtsgeschäft  in  seiner  voll' 
sten  Ausdehnung  frei  zu  beobaditen  nicht  vergönnt  war,  , 
sondern  sie  nur  auf  schwierige,  von  der  Regel  abwei-  | 
chcnde  Fälle  beschränkt  waren:  von  der  Beobachtung  ' 
der  Natur,  dieser  groijsen  Lelirmeisterin  im  Gebiete  der  | 
Geburtshülfe,  blieben  sie  ausgeschlossen,  und  sahen  nur 

die  Verimmgen  derselben,  welche  noch  dazu  so  häufig  | 

von 
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TOB  den  Hftoden  der  eogeuannten  Helferkmen  selbst  her- 

beigrefülirt  w.iren.  Bcurtheilen  wir  aber  von  dem  ange- 
führten (Gesichtspunkte  aus  die  Lehren  des  Pare,  so  steht 
sein  Verdienst  un (geschmälert  da,  er  leistete,  was  nach 
deo  damaligen  ZeitumstlUiden  möglich  war,  und  half  we- 
Digstene  treulich  mit,  der  operativen  Geburtshülfe  fttr  die 
Zukunft  ein  besseres  Lous  zu  sichern. 

§.  36. 
Pierre  Franc o. 

Der  nScbste  Schriftsteller,  welcher  Pare*s  Lehren 

hinsichtlich  der  Wendung;  auf  die  Fiifse  weiter  zu  ver- 
breitcu  suchte,  war  Pierre  Franco  zu  Orange  im  De- 
partement Vauduse.  Zu  Turriers  in  der  Provence  ge- 
boren, hatte  er  eine  Zeitlang  die  Chirurgie  zu  Bern  und 
Lausanne  ausgeübt,  wie  er  selbst  in  dem  Dedications* 
schreiben  seines  Buches  nnj^ibt;  er  hatte  aufserdeni  zu 
Freiburg  und  Lausanne  die  Anatomie  gelehrt,  lebte  aber 
später  in  Orange.  Seine  Schrift  über  die  Brüche,  den 
Stein,  die  Cataracten  u«  s.  w.  zeugt  von  einer  praktischen 
BÜdoDg,  und  seine  Verdienste  um  den  Steinscfanitt  mit 
der  sogenannten  hohen  Geriithschaft  sind  längst  in  den 
Annalen  der  Chirurgie  anerkauut  Das  eben  angeführte 
Werk  verdankt  seinen  Ursprung  der  Absicht,  der  Char- 
htanerie  seines  Zeitalters  kräftig  entgegen  zu  treten, 
Woodlnte  durch  zweckmSfsigen  Unterricht  gehörig  zu 
bilden,  und  ihnen  die  wichtigsten  Heilmethoden  auf  eine 
fafsliche  Weise  Torzuführcn.  Dabei  hat  der  V^erfasser 
den  lobcnswerthen  Weg  eingeschlagen,  jedem  einzel- 
nen AkMcfanitte  das  Anatomische  der  betreffenden  Theile 
▼oransEuechicken,  in  der  Darstellung  des  Heilverfahrens 
selbst  aber  nur  auf  dasjenige  hinzuweisen,  was  er  selbst  in 
seiner  dreiunddreifsigjäbrigen  Erfahrung  bewährt  kennen 
gelernt  hatte.  AuOser  der  reichhaltigen  Anzahl  von  chirur- 
gischen Krankheiten,  welche  das  Werk  entbftit^  befindet 
lieh  nun  aadi  eine  Reihe  von  gebortshülflichen  Kapiteln 
H  6 


83 


in  demselbeii,  welche  freilich  grOfsientfieils  mir  efaie  wdii- 
liche  Wiederholung  des  ganzen  Inhalts  der  von  Par^ 

1550  herausgegebenon  kleinen  Schrift  bilden,  ein  Ver- 
fahren, was  nur  durch  die  grofsc  Wichtigkeit  des  abge- 
handelten Gegenstandes  entschuldigt  werden  kann.  P. 
F  ran  CO  beginnt  mit  einer  ErlSoterung  der  weiblichen 
Geschlechtsfheile  im  Allgemeinen  (ch.  n.)  nnd  der  Ge- 
bärmutter insbesondere.  Der  seit  den  ältesten  Zeiten 
so  beüebte  Vergleich  der  weiblichen  Geschlechtstheile 
mit  den  männlichen  ist  auch  hier  wieder  vorgebracht, 
wie  Überfaanpl  nichts  von  besonderer  Bedentang  in  die- 
sen anatomisclien  Erklärungen  enthalten  ist:  unter  Col- 
lum uteri  ist  immer  noch  die  Scheide  verstanden,  deren 
Runzeln  ihre  richtige  Deutung  erhalten  haben.  Auch 
beschreibt  Frauco  die  Fibern  der  Gebärmutter,  welche 
er  in  gerade,  schieflaufende  und  quere  eintheilt:  dagegen 
scheint  ihm  die  Existens  des  Hymens  nidit  wahrschein- 
lich, theils  weil  diejenigen,  welche  Leichen  von  Jung- 
frauen uiitnsuclit  hatten,  es  nicht  gefunden,  theils  weil 
Galen  dasselbe  nicht  erwähnt  Was  über  die  Ausbil- 
dung der  Frucht  mit  ihren  Häuten  nnd  der  Placenfa 
(ch.  77.)  angegeben  ist,  unterscheidet  sich  ebenfalls  durdi- 
aus  nicht  von  den  älteren  Ansichten.  Das  folgende  Ka- 
pitel (78)  beschreibt  die  Haltung  und  Lage  des  Kindes 
in  der  Gebärmutter:  der  \  crfasser  nimmt  dabei  auch  auf 
das  Vorhandensein  von  Zwillingen  (ch.  79.)  Rücksicht. 
Die  nun  folgendoi  Kapitel  (80—85  und  87)  sind  eine 
wörtliche  Abschrift  der  Pare'schen  Abhandlung  „La  ma- 
niere  d'extraire  los  enfans  etc.",  ja  Franco  hat  sich  nicht 
gescheut,  sogar  die  von  Pare  mitgetbeiiten  Fälle  unter 
seinem  Namen  zu  erzählen.  Dagegen  ist  das  86ste  Ka- 
pitel mit  der  Ueberschrift:  „D'une  autre  fii^on  et  plus 
legere,  avec  le  specolum  matricis"  Francops  Eigenthum: 
es  lehrt  die  Anwendung  des  genannten  (dreiarmigcn)  In- 
struments, welches  auch  S.  399.  abgebildet  ist.  £s  wird 
wohlerwärmt  in  die  Scheide  bis  an  den  Muttermund  ein- 
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gebracbt,  dann  so  weit  f^flbet,  dafs  der  Gebartshelfer 

■il  seinem  Ann  durch  dasselbe  drinpfcn  und  den  Kopf 
des  Kindes  in  die  drei  Branchen  des  Spcculuiu's  herein- 
Idten  kann:  ist  dieses  geschehen,  so  soll  das  Specor 
luiD  allmttlig  angezogen  werden:  ,,11  faut  tacher  par  tous 
flw^ens  Inj  mettre  la  teste  premiere  et  le  bicn  appro- 
fher  du  dehors,  tant  qu'il  scra  possible,  en  tirant  touiours 
petit  ä  petit  le  speculuin."  Wie  nahe  war  P.  Franco 
der  Erfindung  jener  unschädlichen  Kopfzange,  welche 
bnodert  Jahre  spftter  von  Eqgland  ans  einen  so  gewal- 
tigen Ehillufs  auf  die  Umgestaltung;  der  Geburtshfilfe  aus- 
zuüben begann:  sind  doch  in  der  neuern  und  neuesten 
Zeit  selbst  ein  paar  drciannigc  Zangen  (Leake  und 
Ritgen)  erfunden  worden.  Freilich  sagt  Franco  auch 
m  Verhnfe  des  Kapitels,  man  könne  eben  so  die  Fflfse 
in  das  Speenlnm  hineinbringen,  wenn  solches  mit  dem 
Kopfe  nicht  gelänge.  —  Die  dann  noch  folgenden  Ka- 
pitel (88  —  93)  beziehen  sich  auf  krankhafte  Zustände 
der  Gebärmutter,  Scirrhus,  Carcinoma,  Entzündung,  Yor- 
Ul  u.  8.  w.  —  Im  Kapitel  94.  ist  das  angefahrte  Spe- 
cnium  matrids  genauer  beschrieben  und  abgebildet 

Anm.  Die  Schrift  Franco*s  verspricht  freilich  ihrem 
Titel  nach  nidit  das  Geringste  Ober  Geburtshfilfe  sa  leh* 
m:  *Trait^  des  Hemies  contenant  ane  ample  dedaration 
de  tootes  lenrs  especes,  et  aotres  eiceellentes  partles  de  la 

Chirurgie,  assavoir  de  la  picrre,  dcü  calaracles  des  yeiix, 
et  autres  maladies^  desquellcs  conime  la  eure  est  pcriilpiise, 
aussi  est  eile  de  pcu  dliomnies  bien  exercee:  avcc  Iciir« 
caascs^  signes,  accidens,  anatomic  des  parties  aflectees,  et 
leor  entiere  goarison:  par  Pierre  Franco  de  Tiirricrs  en 
Frovence,  dejneorant  i  present    Urenge.    Lyon  lodl.  8. 

Ueber  Franco  yergl.  nnt.  and.  *Guii.  Fabricins 
Hildanus  Anatomiae  praestantia  et  ntllltas  das  istkurtze 
Beschreibung  der  (firtrefflichkeit  nutz  und  nothwendigkdt 
der  Anatomy  etc.  Bern,  1^4.  8.  S.  140.,  wo  des  „fürtreff- 
liehen  weilberünipten  Wundarztes.  Stein-  und  Bruchschnei- 
ders Petrus  Franc,  eines  sehr  IVoaiuieii  und  Gottseligen 
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Hannes  bei  der  hohen  Schule  zu  Lansenne  beBteltea  Qiirw- 
gas**  Emähniing  geschieht,  ^ie  derselbe  der  Stadt  Lausanne 
und  Freiburg  Skelele,  welche  er  mit  koostreicher  Hand  tct- 
fertigl,  gesdienkt  und  fiberhaupt  in  der  Anatomie  vorlreff-' 

lirhcn  Untcrrichl  gep;eben  habe.  —  S.  ferner:  *  II.  Bocr- 
liaave  inelhodus  sliul.  med.  ed.  II  all  er.  Ainslel.  1751.  4. 
p.  724.  und  des  Lctzlern  *Bibl.  diir.  Tom.  ].  p.  211. 

§•  37. 

Jacqoes  Guillemeto. 

Die  Bahn,  welche  A.  Pare  und  P.  Franco  vor- 

g-ezcichnet  hatten,  verfolgte  des  Ersteren  würdiger  Schfi- 
1er  J.  Guilloui  eaii,  aus  Orleans  gebürtig;,  auf  eine 
ruhmvolle  Weise.  Er  hatte  Pare 's  Werke  in  das  La- 
teinische fibersetzt,  gab  1594  eine  seibstständige  Arbeit 
Ober  Chirurgie  heraus,  welche  in  einem  eigenen  Kapitel 
(Trait.  VII.  ch.  3.)  eine  kurze  geburtshülfliche  Opcrations- 
lebre  enthält,  schrieb  aber  später  ein  eijj;cnes  Lehrbuch 
der  Geburtshiilfe,  welches  auch  nach  seinem  Tode  (er 
starb  den  13.  März  1609)  in  ein  paar  Ausgaben,  von  sei- 
nem Sohne  CharL  Gnillemeau  besorgt,  erschien.  Aoch 
war  dasselbe  nach  HaMcr's  Angabe  bereits  1612  in  das 
Engli.<clie  iibersetzt.  G  u  i  1 1  e  m  e  a  u  zeigte  sich  iu  dieser 
Schrift  als  ein  gewandter  praktischer  Geburtshelfer,  wel- 
cher die  yon  seinem  Meister  ererbten  Lehren  theüs  in 
seine  Praxis  Übertrug,  theils  solche  zu  yervollkornnMiea 
strebte:  in  dieser  Hinsieht  besteht  sein  llauptverdienst 
darin,  dafs  er  die  Wendung  auf  die  Füfse  immer  mehr 
in  Aufnahme  zu  bringen  sn(  htc,  und  sie  vor  allem  da  als 
Entbindnngsmittel  empfahl,  wo  der  Kopf  des  Kindes  ror- 
lag,  aber  gewisse  Gefahr  drohende  Zufölle  zor  Beschleu- 
nigung der  Geburt  aufforderten.  Die  Handgriffe  bei  der 
Wendung  und  der  nachfolgenden  Extraction  hat  er  ge- 
nauer zu  beschreiben  versucht,  als  sein  Lehrer,  wie  fiber- 
haupt die  ganze  Darstellungsweise  in  seinem  Bache  mehr 
die  praktische  Seite  des  Fachs  verfolgt.  Galt  es  theore- 
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tischeu  Erklärangon,  so  entnahm  er  diese  den  Schriften 
des  H i p j)  o c  r a  t  e s ,  Aristoteles,  (i a  1  c  n ,  und  ver- 
sciunahte  es  selbst  nicht,  auf  die  Lehren  der  arabischen 
Amte  mrückzukommeD.  Das  Werk  selbst  zerfallt  in 
drei  Abtheilungeu,  von  welchen  die  erste  der  Schwanger- 
sdisft,  die  zweite  der  Geburt,  und  die  dritte  dem  Wochen- 
bette gewidmet  ist.  —  Di(^  erste  Abtheiliing  beginnt 
gleich  mit  den  Zeichen  der  Schwaugerscliaft,  und  enthält 
mdfderst  eine  sehr  genane  Zusammenstellung  ^er  con- 
BCBsaellen  Zeichen.  Die  FSrbong  des  Warzenbofes  soll 
dunkler  sein  (noirastre),  wenn  die  Schwangere  ein  Mäd- 
chen tr;i;;t,  eine  Lehre,  welcher  in  der  neusten  Zeit  noch 
eine  weitere  Ausdehnung  wurde  (liohl).  Auf  die  fühU 
iure  Bew^;ang;  des  Kindes  legt  der  Verfasser  den  mei- 
tten  Werth  zur  Bestimmung  der  vorhandenen  Schwan- 
gerschaft, so  wie  er  auch  der  Untersuchung  des  Scheiden- 
theils ihren  gebührenden  Werth  zuerkennt:  er  soll  in  der 
Schwangerschaft  geschlossen  und  erweicht  sich  anfühlen 
lassen,  bOber  als  gewöhnlich  stehen  und  nach  hinten  ge- 
riditet  sein.  Ansfilbrlicb  ist  die  Molensdiwangerscbafl 
(fausse  grossesse)  abgehandelt,  nnd  eine  iin  Ganzen  gut 
vorgetragene  Diätetik  der  Schwangerschaft  bescbliclst 
diese  Abtheilung.  —  Das  zweite  Buch  ist  in  seiner 
eisten  HSlfte  (cb.  I— IX.)  der  Hülfe  bei  der  natürlichen 
md  widematürlidien  Geburt  (Travail  natnrel  et  contre 
nature)  gewidmet.  Der  Verfasser  wendet  sich  bei  der 
Darstellung  des  ersten  Tbeils  dieses  Buchs  vorzugsweise 
ao  Hebammen,  wo  selbst  eine  geschichtliche  Zusaminen- 
•tellang  des  Hebammen -Wesens  im  Altertbum  nicht  fehlt: 
er  erlSutert  zuerst  die  Lagen  des  Kindes  in  der  Gebär- 
mutter, und  erkennt  ebenfalls  die  Ausdehnuiiji  des  Beckens 
wiihrend  der  Schwangerschaft,  die  aber  allmalig  vorbe- 
reitet wird,  als  Förderungsmittel  der  Geburt  an.  Als  Ge- 
bortslager  empfiehlt  er  das  gewöhnliche  Bett,  rühmt  aber 
omier  noch  die  von  Par^  bereits  angeordnete,  gegen 
das  Gesäfs  zu  gcrichteto  Beugung  der  UnterextremitKten« 
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Aeofaerlich  soll  die  Heb«aime  den  Bauch  ntck  anteii  m 

streichen  (s.  Raeff),  die  Geacfalechtstheile  mit  Tieiea 

Fette  oder  Oele  einscilbcn,  um  sie  j»cschineidi«^  zu  uia-  I 
c^eii :  sicher  ward  so  das  Uuterstützeii  des  Mittelllcisches 
ereetzty  weiches  nirgends  gelehrt  Vird;  kömmt  das  Kind 
za  Tage^  so  hat  es  die  Hebamme  mit  beiden  Händen  m 
empf.iDf^en,  es  aber  nicht  frfüer  abzanaheln,  bis  die  Nach» 
gehurt  erschienen  ist  Gleich  nach  der  Geburt  soll  der 
Leib  deiv  Wöchnerin  in  ein  frisch  abgezogenes  Hammel- 
feil  gehttilty  nach  zwei  bis  drei  Stunden  aber  mit  einer 
Binde  umgeben  werden.  Den  Schlaf  gleich  nach  der  Ga- 
bart widerrftth  der  Verfasser:  um  ihn  zu  Terscfaeocfacs, 
soll  die  Wöcluicrin  mit  anmuthigen  Redensarten  (heiles 
paroles)  unterhalten  werden.  —  Die  zweite  Hälfte  die- 
ses Budis  bandelt  das  MAccouchement  iaborieux  et  dift- 
cUe"  ab,  und  ist  hauptsichlich  lür  Aente  und  Clünirgen 
geschrieben  ^attendu  qu'il  se  troure  peu  de  sages-fem- 
mes  bicn  experimentees,  pour  donner  aide  et  secourir 
les  femmes  '.  Zuerst  sind  die  Ursachen  angegeben,  welche 
eine  schwere  Geburt  zur  Folge  haben:  sie  können  tos 
der  Mutter,  dem  Kinde,  den  Nachgeburtstbeilen  und  tob  - 
iufsem  Verhaltnissen  herrühren.  Genau  geht  der  Ver- 
fasser diejenigen  Abnormitäten  durch,  welche  uocli  diircli  ! 
eine  diätetische  und  medicinische  i^ehandlung  beseitigt 
werden  ktanen  (ch.  XL),  wendet  sich  aber  dann  (Tcn 
eh.  XIL  an)  zu  den  Operationen  mit  dem  Beisätze:  ^pOTr 
la  main''.  Vor  allem  soll  der  Geburtshelfer  untersucbeo, 
ob  der  Zustand  der  Mutter  noch  von  der  Art  sei,  dafs  ; 
sie  die  Einwirkungen  der  Operation  ertragen  könne,  und 
ob  das  Kind  noch  am  Leben  sei  od«r  nicht:  in  dieser 
letzten  Beziehung  sind  die  Zeichen  des  Lebens  und  To- 
des des  Kindes  recht  gut  angegeben.  Bei  Blutflüssen 
und  Convulsionen  (ch.  Xill.)  empfiehlt  der  Verfasser 
dringend,  die  Wendung  auf  die  Füfse  und  die  Extraction 
Tonnnehmen:  nur  soll  letztere  nie  an  einem  Fnfse  ge- 
mach^ sondern  der  sweite  Fufs  erst  gdttst  werden.  Er 
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eniUt  Uer,  dafs  er  Pare's  eigene  Tochter  wegen  Blut- 
flösse«  im  Jahre  1599  eDti»iindeD  hahe.  Bei  gefahrdro- 
hendem Blotflosse  in  der  Schwaogerschaft  kann  ebenfalls 

die  Eutbinduiig  (Accouchem.  force)  vor  dem  drohenden 
Tode  schützen.  Sehr  interessaut  ist  das  Kapitel  (XV), 
welches  die  Ueberschrift  trägt:  ^Mojen  de  secoorir  la 
idnme,  qoand  rarrierefais  se  presente  le  premier."  Der 
Veriuser  beschreibt  hier  die  Placenta  praeria  mit  ihren 
Folgen,  ohne  aber  den  eigentlichen  Grund,  nämlich  die 
fiildung  der  Placenta  auf  dem  Muttermunde,  richtig  er- 
kannt zu  haben:  er  glaubte,  die  Placenta  hahe  sich  aus 
ihrem  gewöhnlichen  Sitse  losgetrennt,  und  sei  vor  dem 
Kinde  herabgetreten,  eine  Meinung,  welche  erst  P.  G. 
Schacher  in  Leipzig  1709  durch  die  Section  einer 
schwanger  Verstorbenen  widerlegt  und  das  wahre  Verhält- 
nifs  nachgewiesen  zu  haben  das  Verdienst  hatte.  Nichts- 
destoweniger gibt  Guillemeaudie  richtige  Behandlung 
an,  und  empfiehlt,  sofort  die  Wendung  auf  die  Ffifse  nebst 
Extraction  zu  nKicheii,  um  die  Mutter  dem  durch  die  Blu- 
tung  drohend(Mi  Tode  zu  entreifsen.  —  Das  im  XVI.  Ka- 
pitel abgebildete  Instrument  (Crochet),  mit  welchem  der  , 
Kopf  eines  todten  Kindes  entwickelt  werden  soll^  hat  ' 
zwar  mit  einem  Hebel  einige  Aehnlichkeit,  allein  der 
Name  und  noch  mehr  die  Beschreibung  seines  Gebrauchs 
lassen  einsehen,  daCs  es  ein  scharfes  Werkzeug  sein  soll. 
Dabei  wird  die  Frage  angeworfen»  ob  es  erlaubt  sei,  ein 
Kind  dem  Leben  der  Mutter  aufzuopfern:  der  Verfasser 
oUlrt  sich  im  Ganzen  dafOr,  meint  aber,  die  eigentliche 
Entscheidung  der  Frage  gehöre  der  Theologie:  „c'est 
UQ  point  de  Theologie,  iequei  je  laisse  ä  dedder  ä  ceux, 
^  sont  plus  versez  que  moj  en  teile  sdence."  —  Bei 
•Den  Querlagen»  welche  Übrigens  nach  damaliger  Sitte 
durch  die  sonderbarsten  Abbildungen  Tersinnlicht  sind, 
so  wie  bei  Vorliegen  eines  Arms  neben  dem  Kopfe,  wenn 
jener  nicht  zurückgebracht  werden  kann,  ist  die  Wendung 
^  die  Ftt£ie  empfohlen:  der  Wendung  auf  den  Kopf 
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wird  ivrar  überall  gedacht,  jedoch  jener  Methode  der 
Yorxiig  gegeben.  Bei  der  nachfolgenden  Eitraction  hat 
der  Gebartshelfer  sehr  darauf  zu  sehen,  dafs  der  RtfcdLen 

des  Kindes  nach  vorne  sich  wende,  was  erforderlichen 
Falls  durch  geschickte  Drehung  herbeizuführen  i:st.  Den 
Kaiserschnitt  hat  der  Verfasser  an  Todten  geübt,  yerwiift 
dagegen  mit  seinem  Lehrer  PartS  diese  Operation  an  hö- 
hendem er  führt  zwar  Beispiele  an,  dafs  Frauen  den 
Kaiserschnitt  glücklich  überstanden  haben:  fügt  indessen 
hinzu:  ,,Mais  quand  ceia  seroit  arrive,  il  ne  faut  plustot 
admirer  que  practiqner  ou  imiter/'  —  Das  dritte  Buch 
erOrtert  die  Behandlung  des  Wochenbettes  und  der  In- 
fälle,  welche  wtthrend  desselben  eintreten  können.  —  Der 
letzte  Abschnitt  trägt  die  üeberschrift  „De  la  nourriture 
et  gouveruement  des  enfans",  und  beginnt  mit  einem  BneCe 
an  Mütter,  worin  Ihnen  die  SeliMtstillung  ihrer  Kinder  eoh 
pfohlen  wird« 

Anm.  !•  Karze  biographische  Notizen  Über  Guille- 
tnean  s.  in  ^Recherch.  crit.  et  histor.  sur  rorigine  etc.  de 
la  Chirurgie  en  France.  Par.  1744.  4.  p.  563. 

Ausgaben  seiner  Werke  sind  folgende: 

*La  Chirurgie  franeoise  rccuciliie  des  anliens  Medecins 
et  Chirurgiens  avec  plusieurs  figures  par  Ja c.  Guillcmeaa 
d'Urleaus,  Chirurgien  du  Hoi  et  Jure,  a  Paris.  Par.  1594.  foL 

De  rheureux  accouchemeat  des  femmes.  Ou  il  est  traicte 
da  gouTemement  de  leur  grosseste^  de  lear  trayaii  natwel 
et  contre  natorey  da  traictement  estant  acooucheet,  ei  de 
leors  maladies;  par  Jaeqnes  Gaillemeaa.  Par.  IM. 
'  S.  Nene  Ausgabe  nach  dem  Tode  des  Ver&Beera:  *De 
la  grosseese  et  acconchement  des  femmes  du  gooTemement 
dicelles  et  moyen  de  snrycnir  aux  accidents  qui  Icnir  ar- 
rivent  ensenible  de  la  iiounihirc  des  eufaiis  parfcu  Jacq. 
Gui  Herne  au  chirurg.  ordin.  du  Koy,  rcveu  et  augmcnte  de 
figures  cn  iaillc  douce  et  de  plusieurs  maladies  secrettes 
avec  un  traitte  de  rimpuisance»  par  Charles  Guille- 
meau,  chirurg.  ordin.  du  Roy.  Par.  1620.  8.  *ibid. 
1642.  —  Hall  er  führt  BibL  chir.  Tom.  I.  p.  243.  cIm 
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Golkelio  oper.  Für.  IttS.  fri.  die  er  aber  inAi  mUmI 
eingeiseheD ,  und  glanbt,  dals  in  dendben  «lent  das  grö- 
fsere  geburtsliiilfliclie  Werk  des  Guillemeau  abgedruckt 
sei.  —  Die  cnglisclie  l  ohcrsetzung  cilirt  II  aller  ebenfalls 
ohne  beigpfügleii  Stern:  Cbildbirlli,  liie  liappy  delivraiice 
of  women.    Lond.  1612.  4. 

Anm.  2.  Zur  Gcschichle  der  Placenla  praevia  ver- 
gleiche: *Cbr.  Jac.  Seyler  praes.  P.  G.  Schacher  de 
placentae  nterinae  morbis.  Lipa.  17<H^.  4.  $.  VIII.  p.  13. 
^Atqoe  haee  Ipaa  plaeenta  dnUo  aine  primia  geatationia 
Icmporibna  radieea  in  hanc  oteri  partem  immiaerat,  ntpote 
qoae  ab  ntero  nen  erat  ditaolata^  aed  eidem  limboqne  ori- 
Gcii  infemi  (am  |iertiuaciter  aduata,  ut  nou  nUi  vi  adUi- 
bita  separari  potueril." 

§•  3Ö- 

Bimnmfa  der  Wendaag  aaf  den  Znataad  der 

Gebortebftlfe. 

Von  welcher  groiseu  Wichtigkeit  die  aogeführten 
praktiacbeo  Lehren  des  A.  Pare,  P.  Franco  und  J. 
Gnillemeaa  für  die  Fort8chritte*der  Gebmrtshfilfe  wur- 
den, mag  schon  daraus  eutnomnien  werden,  dafs  die  von 
ihnen  empfohlene  Wendung-  auf  die  Füfse,  welche  be- 
1iu£b  der  inöglichen  ExtracUou  des  Kindes  unternommen 
werden  aoUte,  nie  wieder  aus  dem  Faehe  ▼ersdiwand, 
und  selbst  jetzt  noch,  wo  doch  so  manche  andere  Ope- 
rationen  dem  Geburtshelfer  zu  Gebote  stehen,  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung-,  wie  sie  jene  iMäniier  gelehrt  haben, 
in  vielen  Fällen  noch  gilt  und  durch  keine  andere  Ent- 
bindungsweise ersetzt  werden  kann.  Den  französischen 
Geburtshelfern  gebührt  die  Ehre,  zuerst  auf  dieser  Bahn 
▼orangeschritten  zu  sein:  die  nächsten  und  späteren  Ge- 
burtshelfer Frankreichs  haben  daher  auch  diese  neue  Me- 
thode als  ihr  wohlerworbenes  Eigenthum  besonders  ge- 
hl^ und  ausgebildet,  und  sie  bemühten  sich  selbst  noch 
in  der  Zeit,  als  bereits  die  neu  erfundene  Zange  auf  fran- 
zösischem Boden  die  wohlverdiente  Aufnahme  gefunden 
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hatte,  dBe  Wendaog  mit  der  dao^iif  folgenden  Eitraction  ' 

nach  ihr«ii  besten  Kräften  zu  ▼ervoUkommnen.  Die  Ge- 
burtshülfc  \\'i\r  mit  einem  \  erfahren  bereichert  worden, 
welches  jene  (grausen  erregenden  Operatioueu,  Zerstücke- 
lung und  Perforation,  in  den  Hiuteignind  verdrängen 
mufiBte,  die  Aussicht  auf  die  Geburt  lebender  Kinder  war 
derjenigen  Gebärenden  eröffnet,  welche  sich  der  Hfilfe 
der  Geburtshelfer  anvertrauen  mufste.  Zwar  blieben  noch 
Fälle  genug  übrig,  in  welchen  die  zuletzt  genannten  Mit- 
tel nicht  vermieden  werden  konnten:  allein  es  war  schon 
genug  gewonnen,  das  unsichere  Verfahren  der  Wendung 
•  auf  den  Kopf,  welches  bisher  eine  so  grofse  Rolle  in 
der  Ausübung  der  (ieburtshülfe  gespielt,  mit  einem  si- 
cherern vertauscht  zu  haben,  und  in  der  That  zeigte  sich 
auch  als  nächste  Folge,  dafs  man,  zumal  in  Frankreich, 
die  Wendung  auf  den  Kopf  fast  gänzlich  verliefs,  so  dafs 
erst  wieder  in  der  neuem  Zeit  Geburtshelfer  auf  ihren 
Nutzen  in  bestimmten  Fällen  aufmerksam  mailioii  mufs- 
ten.  —  Dadurch  aber,  dafs  sich  Männer  mit  dem  regsten 
£ifer  der  Geburtshülfe  annahmen,  und  durch  Wort  und 
That  ihr  rastloses  Streben  fitr  die  Vervollkommnung  des 
Faebes  an  den  Tag  legten,  wurden  gerade  in  Frank- 
reich dem  oft  so  unheilbringenden  Wirken  der  Hebam- 
men wohlthätige  Gränzeii  gesetzt:  von  diesen  konnte  die 
Gcburtshülfe  doch  keine  Fortschritte  erwarten,  welche 
derselben  allein  durch  das  klüftige  Auftreten  von  Geburts- 
helfern erwachsen  konnten. 


Anm.  Bei  der  VVürdigimg  der  Wendung  auf  die  Ffifse 
vom  geschiclitiichcn  vStandpunkte  aus  darf  nicht  übersehen 
werden,  dals  dieselbe  bereits  von  Euch.  Rocssliii  (s  oh. 
§.  3.)  iu  seinem  RoBcngarlcn  erwähnt  wurde,  freilich  aber 
nur  sehr  oberflächlich  und  ohne  ihren  Werth  in  der  Art 
hervorzuheben,  wie  solches  von  den  französischen  Geburts- 
belfern  geschehen  ist:  ihnen  bleibt  dahqr  der  Ruhm,  die 
Operation  von  Neuem  In  die  Gdiortshfilfe  eingeAhrt  wa 
haben,  ungescfamAlert;  Malgaigne^s  Aussprach  aber:  f^Oa 
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ae  troirre  ni  claiit  Roettlin,  iddantRueff,  ni  daw  an- 

etm  aoteor  avant  Par^  le  prcceple  de  la  Version  par  les 
picds"  (Tom.  II.  p.  702.)  mag  nach  dem  ADgeführteu  bc- 
riclitigt  werden. 

§.  39. 

Der  Kaiaericbnitt  an  LcbcDdeii. 

Demselben  Jahrhundert,  welches  die  Kanst  mit  einem 
so  wirkaamen  Verfahren»  wie  die  Wendung  auf  die  Fflfse, 
iomcberte,  verdankt  die  Gebortshfilfe  noch  eine  Opera- 

tioD,  die  an  Bedeutung"  und  Wichtigkeit  ihrer  Folgen  der 
ersteren  kcinesAvegs  nachsteht,  in  ihrer  Ausführung  zwar 
TOD  derselben  sehr  verschieden  is^t,  aber  doch  den  Zweck 
flttl  ihr  gemein  hat,  ein  lebendes  Kind  zu  erhalten,  und 
daher  ebenfalls  Zeugnifs  von  dem  regen  Bestreben  der 
Geburtshelfer  der  damaligen  Zeit  ablegt,  alles  aufzubie- 
ten, der  (^eburtshülfe  jene  gehässige  und  grausame  Ge- 
stalt die  ihr  noch  aus  einer  früheren  Zeit  geblieben  war, 
in  nehmen.  Dieses  Verfahren  aber  bestand  in  der  Er- 
ftfTnong  eines  neuen  Geburtsweges  durch  Aufschneidung 
des  Bauches  und  der  Gebänuutter  einer  Lebenden,  bei 
welcher  sich  der  (jeburt  auf  dem  geur)ln)lichen  Wege 
Üiodemisse  entgegen  stellten.  Es  ward  bereits  früher 
nachgewiesen  (Tergl.  1.  Band,  §.  58.),  dafs  der  Kaiser- 
schnitt an  Todten  ein  uraltes,  durch  Gesetze  der  vor- 
christlichen  Zeit  schon  gebotenes  Verfahren  war,  dafs 
dasselbe  auch  ferner,  nachdem  das  Licht  des  Christcn- 
tboois  den  Völkern  aufgegangen,  stets  beibehalten,  )a 
selbst  durch  wiederholte  kirchliche  Vorschriften  besei- 
tigt wurde  (S.  322.).  Es  enthalten  daher,  auf  diese  An- 
ordnung^ gestützt,  sämmtlicbe  geburtshnlfliche  Schriften, 
von  Koesslin  an,  die  nöthige  Anleitung,  wie  der  Kaiser- 
schnitt an  einer  schwaneer  Verstorbenen  ausgeführt  wer- 
den sollte,  und  die  Gescnichte  jeder  Zeit  hat  uns  selbst 
berfihmte  Namen  solcher  MSnner  aufbewahrt,  welche  auf 
diese  Weise  das  Liclit  der  Welt  erblickt  haben.  Dage- 
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gen  war  es  keinem  Geburtshelfer  der  ilteren  Zeit  in  den 

Sinn  gekoinnu'H,  dasselbe  Verfahren  bei  einer  lA'benden 
auzuwendcu:  das  Leben  des  Kindes  ^alt  )a  dciu  Aitcr- 
thuine  wenig  ( 1.  Bd.  S.  209. ),  und  ward  daher  in  schwie- 
rigen Fällen  der  Erhaltung  der  Mutter  geopfert  Dem 
sechszehnten  Jahrhundert  war  es  vorbehalten,  auch  hier 
eine  neue  liabn  zu  brechen,  und  (He  bisher  nur  an  Tod- 
teu  verrichtete  Operation  in  die  Reihe  derjenigen  aufzu- 
nehmen, welche  auch  bei  Lebenden  in  Anwendung  kom- 
men konnten.  Die  Spuren  des  Kaiserschnitts  an  Leben- 
den verlieren  sich  zwar  hoch  in  das  sechszehnte  Jahrhon* 
dert  hinauf,  und  der  Geschichtsforscher  ist  verpilichtct, 
diese  auf  das  Genauste  zu  verfolgen;  allein  seine  •>anz 
sicheren  Aussprüche  kann  er  doch  nur  auf  gehörig  beglau- 
bigte Nacbricliten  in  titerarischen  Nachweisungen  grün- 
den, und  diese  hat  ihm  erst  fOr  den  Kaiserschnitt  in  sei- 
ner vollsten  Ausdehnung  das  Ende  des  sechszehnten  und 
der  Anfang  des  siebenzehuten  Jahrhunderts  überliefert. 

An  in.  Dafs  auch  unter  den  jüdisclicn  Gescl/.biicliero 
Dicht  allein  der  Talmud,  sondern  auch  dib  späteren  Codices 
mit  der  Mögliclikcit  der  Forlbestehiing  de»  Lebens  des  Kin- 
des nach  dem  Tode  der  Mutter  bekannt  sind  und  dessen 
Rettang  vermittelst  des  Kaisersdinitts  ausdrücklich  gehle- 
ten,  hat  der  gelehrte  Arzt  L.  Fulda  in  Offenbach  neuer- 
dings unabweisbar  dargetban.  S.  dessen  Aufsatz:  ^Bei- 
tra<;  zur  Gcsehlehte  des  Kaiserschnitts  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  die  Schrift  des  Herrn  M  an  sf«-!  dt  l  ober  das 
Aller  des  Baneii-  und  Cehärnuilterj^cIniiHes  an  J^ehemlcn.'' 
In  *E1.  von  Siehold  Journal  für  (jehtnlshiilfc.  VI.  Bd. 
1826.  S.  1.  Dagegen  gebt  aus  den  weiteren  Untersuchun- 
gen dieses  Gelehrien  hervor,  dafs  der  Kaiserschnitt  an  Le- 
benden  keinesweges  schon  im  Anfange  des  zwölfleu  Jahr- 
hunderts oder  noch  frfiher  von  Juden  venrichtet  wurde,  "wie 
Mansfeld  in  einer  eigenen  Afehandlung  beweisen  wollte: 
*Ueber  das  Aller  des  Banch*  und  Gebftrmuttersehnittes  an 
Lebenden  von  Mansfeld.  Brannsehw.  18^.  8.  „Sowe- 
nig man  einem  Franklin,  endet  Fulda  in  seinem  Auf- 
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MiM,  die  Ehre  der  ErfindiiDg  der  BUtsaUeiter  streitig  ma- 
eben  wird,  obgleich  Blitz,  electriscbe  Materie  und  MetalU 
staiigeii  schon  längst  vorher  bekannte  Gegenstände  waren, 
so  wenig  man  einem  Jenner  die  Khre  der  Entdeekung 
der  Vaecinalion  ranlM  ii  ^^i^tJ.  wenn  aneli  ein  liaunöverseher 
Piarrer  die  Schulzkraft  der  Kuhpocken  längst  vor  ilun  alni- 
detc.  eben  so  wenig  darf  dem  sechszehnten  Jahrhundert 
die  £riuidang  des  Kaiserschnitts  an  Lebenden  entrisaen  wer- 
den, wenn  aadi  dem  Talmud  eine  dunkle  Yoratellang  da- 
Ton  nicht  abxosprechen  Ist.** 

§.  40. 

Aellere  15  e  o  h  a  c  h  l  ii  ti   o  n  .  welche  auf  die  Eröffnung 
der  Bauch  höhle  hei  Lebenden  führen  kouilten. 
A^i^iBem.       Nicolaos  Kicolof. 

Die  Verfolgung  der  Geschichte  eines  so  kfiboen  Ver- 
fahrens, bei  Lebenden  durch  die  geöffneten  Bedeckungen 
des  I'nterleibs  ein  Kind  zu  entfernen,  führt  bis  zu  den 
arabischen  Aerzten,  unter  welchen  x\bulkasein  in  sei- 
nen Büchern  der  Chirurgie  die  merkwürdige  Beobach- 
tung mKlheilt,  er/ habe  bei  einer  (Extra-4iterinal-)  Schwan- 
gersrhaft  durch  einen  in  der  Nabelj^e'^cnd  der  Mutter  sich 
öffiiriulen  Abscess  Knochen  des  Fötus  hei.'nisjjrezoiren, 
und  dabei  die  Lehre  hinzufügt:  „Et  ego  hic  loci  raruni 
addmt  factum,  nimirum  in  illo  est  scientia  et  juvamen  il- 
Ks,  qui  cotmbantar  arte  manuaii  et  medica  hujosmodi 
corationem  ag^^r^di."  (Channing's  Ausg.  S.  339. )  Es 
mufstc  auch  in  der  That  nichts  näher  liegten,  als  nach 
solchen  Beobachtungen  von  der  Auss|:Iieidinig  der  in  der 
Bauchhöhle  befindlichen  Früchte  durch  Abscessbildung 
das  dorch  die  Kunst  zu  ersetzen,  wozu  die  Natur  selbst 
den  Weg  vorgezeichnet  hatte,  und  wirklich  betreffen  aoch 
die  ersten  Bekanntmachungen  von  an  Lebenden  verübten 
Operationen  nur  solche  Fälle,  in  welchen  das  Kind  sich 
in  der  Bauchhöhle  befand.  —  Eine  dem  fünfzehnten  Jahr- 
hondert  angehörende  Mittheilung  eines  Florentiiiisdien 
Arztes,  Nicolaus  Nicolus,  bestätigte  die  Ton  Abul- 
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kasem  gemachle  Beobachtung,  und  mag*  wohl  auch  dazu 

beigetraf>eii  haben,  tlals  Chirurgen  das  Wagnifs  einer  sol- 
chen Operation  an  Lebenden  unternahmen.  Die  von  Neue- 
ren aber  aufgestellte  Behauptung,  die  Schriften  des  Ni- 
colus  (auch  Nicolaus  de  Falconiis  genannt)  enthiel- 
ten das  erste  Beispiel  eines  glficklich  verübten  Kaiser- 
scliuitts,  beruht  auf  einem  Mifsverständnisse,  ging  indessen, 
wie  gewöhnlich,  von  einem  Schriftsteller  in  den  andern 
über.  Nicolus  erzählt  aber,  nachdem  er  Abulka- 
sem's  Fall  angefßhrt:  „Ego  quoque  a  fide  digno  andiri, 
quod  similis  casus  evenit  Florcntiae  in  quadam  muliere, 
cujus  fetus.fuit  in  ventrc  ejus:  et  dctumuit  tunc  venter 
ejus  emissis  piuribiis  snperfluitatibus  fetu  remaneute  inte- 
rius  ex  qua  ezistimavit  se  non  fuisse  praegnantem:  et  inde 
ad  menses  facta  est  apertio  in  ventrc  ejus  et  extracta  sunt 
ossa  fetus  et  remansit  saua."  iJafs  auch  in  diesem  Falle 
einer  Bauchhöhlen -Schwangerschaft  die  Oeffhung  des  Un- 
terleibs Ton  selbst  geschah,  wird  Niemand  bezweifeln,  der 
nur  einigermafsen  mit  der  mittelalterlichen  Latioität  ver- 
trat t  ist:  es  gescliah  einige  Monate  nachher  (ad  menses), 
nachdem  Wasser  durch  die  Scheide  abgegangen  war,  wel- 
cher letztere  Vorgang  auch  in  neueren  FlllLen  seine  Be- 
stätigung findet  Dagegen  sah  auch  Nicolus  die  er- 
zählte JJcübachtung  als  eine  solche  an,  welcher  für  das 
Verfahren  der  Kunst  in  ähnlichen  Fällen  einen  Wiok 
geben  könne,  indem  er  die  oben  angeführten  Worte  des 
Abulkasem  am  Schlüsse  seiner  Mittheilung  wiederholt 
In  der  Tbat  hatie%  auch  die  ersten  bekannt  gemachten 
Fälle  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  in  welchen  der  Un- 
terleib geöffnet  wurde,  nur  Bauchschwangerschaften  zum 
Gegenstande,  und  erst  später  ward  auch  die  Oeffnong 
der  schwangeren  Gebärmutter  durdi  den  Schnitt  vorge- 
uommeu. 

Anm.  Von  den  Schriften  des  Nicolans  Nicolus  be- 
sitzt die  Gdttiiiger  Bibliothek  swei  Aasgaben:  die  älteste 
seiner  „Sermones  medicinales  VIF'  ist  aus  dem  Jahre  1491, 
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inpreniane  Bernardini  de  Tridino  de  monle  femtoi 
Venetiis,  fol.  mftx.  in  vier  Binden,  ohne  eigentlichen  Ti- 
tel, mit  sehr  schönem  gothisclien  Drucke.  Die  zweite, 
ebenfalls  in  vier  Bänden,  liat  den  Tilcl:  Nicolai  ISicoIi 
Florenlini  philosophi  medicique  prarslafilissimi  de  mcdica 
materia  septem  sermonom  über  medicioam  exercenli  iu- 
primis  necessarius  nnper  diligentissime  excasos  cum  indioe 
tnm  capitum  lum  omninm  qnae  notatu  digna  visa  sont  eo- 
piosissima.  Nonquam  antea  ezcosa.  Yenet  ex  offietna 
Laecantonii  Jnnte.  1533.  foL  —  Die  oben  angef&hrie> 
Stelle  liefindel  sich  in  Senn.  YII.  (de  cbirurgia),  Tract.  III. 
Snnmi.  II.  cep.  46.  pag.  70.  b.  der  ersten  nnd  pag.  88.  der 
zweiten  Aasgabe.  Die  erste  Aasgabe  besitzt  nach  der  guti- 
gen Mitlheiluog  meines  verehrten  Freundes  Professor  11  ac- 
ser  auch  die  Universitäts -Bibliothek  in  Jena.  Eine  an- 
dere Ausgabe:  Nicolai  dt'  Falconiis  scrmones  medici- 
nales.  Impr.  Papiae.  fol.  befand  sich  in  der  Büchersani mlong 
des  Dr.  F.  Wernekinck  zu  Münster  (s.  desa.  Auclions- 
Katalog  von  1840.  No.  2753.  mit  der  Bezeicbnnng  äiifserat 
aelten**),  und  ist  jetzt  nadi  briefücbeo  Mittbeilnngen  in 
der  Bibliotbek  des  Herrn  Medicinalratbs  Dr.  von  Drufel 
ebendaselbst.  Nach  Haller,  Bibl.  cbir.  Tom.  I.  p.  liSO., 
lebte  Nicolas  im  Aasgange  des  vierzehnten  Jahrhunderts: 
der  Codex  seiner  Werke  auf  der  K.  Bibliotbek  zu  Paris 
ist  aus  dem  Jahre  1454.  Uebrigens  hat  schon  IIa  11  er  den 
gerügten  Irrthum  begangen,  und  Sprengel  in  seiner  lite- 
rar.  Abhandlung  über  den  Kaiserschnitt  in  *J.  Th.  Pyl  Re- 
pertorium  für  die  gerichtl.  Arznei wissei|Bch.,  2.  Bd.  Bert 
1701.  8.  S.  122.  denselben  mit  au%enommen. 

§.  41. 

Der  Kaiserschnitt  des  Jacob  Nnfer. 

Nach  der  Ensahlung'  des  Caspar  Bauhin  in  sei- 
nem Anhange  zur  iatciniscbcn  üebersetzunf^  von  Fr. 
Kousset's  Schrift  über  den  Kaiserschnitt  entband  Ja- 
cob Mafer»  ein  nO^orofAoq^  za  Sigersbanseu  in  der 
Scbwets  im  Jabre  IdOO  seine  eigene  Frao  durcb  £rOff- 
nuig  dea  Unterleibs,  und  zwar  mit  dem  besten  Erfolge 


Digitized  by  Google 


06 


für  Mutter  und  Kind.  Die  Frau  wnr  znro  erafen  Male 
schwanger,  und  da  die  Zeit  ihrer  Geburt  herankam,  und 
sie  schon  incbrere  Tage  von  den  fürchterlichsten  Schmer- 
zen gepeinigt  wurde,  so  versainmelten  sich  nach  und  nach 
13  Hebammen  und  mehrere  Steinschneider  bei  der  Gebt- 
renden,  die  aber  alle  weder  die  arme  Frau  von  ihrem 
Kiude  zu  befreien,  noch  ihre  Schmerzen  zu  lindern  im 
Stande  waren.  Da  sddug  der  Mann  seiner  Frau  das 
letzte  Rettung^smittel  vor,  und  versicherte  ihr»  wenn  sie 
seinen  Rath  annehme,  so  hoffe  er,  mit  Gott,  einen  glück- 
lichen Aus};>;ang  herbeizuführen.  Sic  gab  ihre  Einwilli-  ^ 
giing  zu  Allem,  und  Nuf er  holte  sich  vorher  auch  noch 
die  Erlaubnifs  zu  seinem  Vorhaben  Tom  Frauenfeld» 
Oberpraeses  ein,  der  sie  ihm,  wenn  auch  anfangs  nicht 
gerne,  doch  gab'.  Nufcr  bat  hierauf  die  Hebammen, 
weiche  sich  beherzt  dazu  fühlten,  ihm  bei  der  Entbin- 
dung seiner  Frau  beizustehen,  die  furchtsameni  sollten 
sich  aber  aus  dem  Gemache  entfernen.  Elf  Hebammen 
wählten  das  Lct/.tere,  und  nur  zwei  blieben  muthig  mit 
sämuUiiclicn  Steinschneidern  bei  der  Frau.  Der  31ann 
flehte  zuvörderst  die  Hülfe  Gottes  an,  verschiofs  dann 
die  Thllre^  legte  seine  Frau  auf  einen  Tisch,  und  schnitt 
„non  secns  ac  porco"  derselben  den  Bauch  auf.  Er  öff- 
nete bei  dem  ersten  Schnitte  so  geschickt  den  Leib,  dai's 
das  Kind  ohne  alle  Verwundung  herausgezogen  wurde. 
Da  die  elf  vor  der  Thüre  stehenden  Hebammen  das  Ge- 
schrei des  Kindes  hörten,  so  wollten  sie  eintreten ;  allein 
es  ward  ihnen  nicht  eher  ge^^attet  hereinzukomnieu,  bis 
das  Kind  gereinigt  und  die  Wunde  „veterinario  ino^o'* 
zogenAht  war,  die  auch  ohne  weitere  üble  Zufälle  heilte. 
Denn  nach  dieser  Tomotokie  gebar  die  Frau  Zwillinge, 
und  später  ward  sie  noch  vier  Mal  entbunden.  Je- 
nes Kind  aber,  welches  aus  ihrem  Leibe  geschnitten 
worden  war,  erreichte  das  77ste  Lebensjahr.  —  Wenn 
nun  gleich  toh  allen  spStern  Schriftstellern  dieser  Fall 
des  Schweineschneiders  Nufer  als  einer  der  ersten  an 
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Lebenden  ▼errielrteteii  Kelsendiiiitte  «ngeAdiit  wird,  so 

möchte  es  doch  sehr  in  Fraj^c  komiilen,  ob  diese  Opera- 
tion, falls  sie  überhaupt. Glauben  verdient,  nicht  ebenfalls 
in  einer  blofsen  Eröffnung  der  Bauchdecken  bestand,  wo- 
durch em  Foetus  eztra-uterinas  zu  Tage  gefördert  wurde: 
▼on  einem  Schnitterin  die  GebSrmutter  ist  nirgends  die 
Rede,  es  steht  deutlich  im  Originale:  „Abdomini  vulnus 
iüfligit,  verum  prirno  ictu  ita  feliciter  abdomeu  aperuit, 
nt  subito  infans  absque  uUa  laesione  extractus  foerit'*; 
wÜMrdeai  hat  die  Frau  später  glfickiich  und  ohne  Hfiife 
der  Konst  auf  natfirlidiem  Wege  geboren,  mithin  war 
wenigstens  ein  inifsgestaltetcs  enges  Becken  nicht  Ursache 
der  Unmöglichkeit  der  Geburt  bei  ihrem  ersteu  Kinde. 
Da  aber  Bauhin  diese  Geschichte  auch  nur  Tom  Hören* 
aageo  kannte,  und  solche  nur  eben  darauf  nacheixllhlte^ 
so  möchte  die  Wahrheit  derselben  mindestens  in  Zwei- 
fel zu  ziehen  sein. 

Aom.  Baahin*s  Erzahlmig  ist  mitgetheilt  io:  *'Tm* 
^oteiceroxm  Francisci  Rousseti  gaUice  primom  edtta 
moe  Tero  Casp.  Baohini  med.  DocL  et  Piroless.  in  aca- 
demts  Batiliensi  opera  latine  reddita:  mnitisque  et  Tariis 

Lihluriis  tu  appcndicc  additis  locuplctata  comprobata  et  con- 
firmata.  Basil.  1588.  8.  p.  177.  —  Auch  abgedruckt  ia 
deo  *Gyiiaeciis  des  isr.  Spach.  Ai:gent.  1597.  fol.  p.  4S0. 

§.  42. 

Panl  Dlrlewang  and  Matthias  Cornaz. 

Gewichtiger  ist  die  von  Paul  Dirlewang  im  Jahre 
1549  XU  Wien  yenichtete  £rdffnung  des  Unterleibes  bei 
chisr  Frau,  welche  Qber  vier  Jahre  ein  abgestorbenes 
Kmd  bei  sicH  getragen  hatte.  Der  Fall  betraf  ebenfalls 
*nie  Bauchsfhwangerschaft,  von  welcher  es  nach  der  Er- 
züblung  nur  zweifelhaft  bleiben  kann,  ob  das  Kind  ur- 
«prfinglich  ia  der  Bauchhöhle  lag  und  sich  hier  weiter 
Miildete,  oder  ob  es  erat  spSter  durch  eine  in  der  Ge* 
Wtomotter  entstandene  Oeffhnng;  wie  die  Aente  glaiibte% 
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in  die  Unterleibtlittlile  gelang.   Die  Cooception  wnr  in 

Jahre  1545  erfolgt,  zur  gehörigen  Zelt  hatten  sich  Ge- 
burtswehen eingestellt,  die  herbeigerufene  fleb.nnme  er- 
mahnte die  Gebärende  zum  kriiftigen  MitarbeiteD,  als 
ptotzlich  ein  bedeutendes  Krachen  vemomuien  wurde 
(fragor  quidam  increpuit  satis  sonorus),  woraus  geschlos- 
sen wurde,  dafs  entweder  das  Kind  oder  die  Mutter  eine 
gewaltsame  Einwirkung  erlitten  hatten  (magnam  vini  vel 
foetiii,  Tel  matri  illatam  fuisse,  vel  certe  eonquassatuoi 
infantis  caput  in  partes  discessisse).  Es  erfolgte  hierauf 
ein  i^irelanges  Siechthum,  fortdauernde  Schmerzen  im 
Unterlribe,  AusHufs  von  faulichten  Stoffen  aus  den  Ge- 
burtstheilen,  wiKher,  bald  sehwäeher  bald  stärker,  vier 
volle  Jahre  anhielt,  bis  sich  endlich  in  der  Nahe  des  Na- 
beis ein  Abscess  Öffnete,  aus  weichem  viel  stinkepde 
Jauche  ausflofs  und  endlich  sich  in  demselben  auch  ein 
Armknoehen  des  Fötus  fühlen  licfs.  Dieser  Zustand 
währte  nodi  einige  iNIonate  fort,  bis  endlich  die  hinzu- 
gezogenen Chirurgen  Sixtus  Wirt,  Paul  Dirlewang 
und  Peter  Winckler,  und  die  von  ihnen  noch  zu  Hälfe 
gerufenen  zwei  Aerzte  Job.  Enzianer  und  Matthias 
Cornax  einmüthig  beschlossen,  den  Unterleib  zu  öffnen. 
Dies  geschah  im  November  15  t*),  und  durch  einen  acht- 
zölligen Einschnitt,  der  vom  gebildeten  Abscess  aus  rech- 
terseits  anfing,  wurde  von  Paul  Dirlewang  ein  abge- 
storbener und  halbfauler  Fötus  mSnnlichen  Geschlechts 
Stflckweise  entfernt:  der  Kopf  war  zei Irüniniert  und  die 
Knochen  wurden  einzeln  herausgenoiumen.  Die  Wunde 
lieilte  und  die  Frau  ward  gegen  alles  Erwarten  wieder 
helgestellt,  erlag  aber  im  Jahre  1551  einer  spftter  nodi- 
mala  eingetretenen  Schwanger8cha(^fc,  nachdem  sie  sich  ge- 
weigert hatte,  die  Wiederiiolung  des  Schnittes,  der  nach 
dein  Dafürhalten  des  M.  Cornax  und  P.  Dirlewang 
wegen  unzureichender  Wehenkraft  bei  der  eingetretenen 
Geburt  für  nöthig  erachtet  wurde,  zu  gestatten;  „impoe- 
aibiie  esse,  war  die  Meinung,  ot  conatua  Cemiiiae  tmn 
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lacero  ntero,  incisis  per  lonpfiim  musculis  et  abdonine, 
tanti  esse  possent,  qui  in  utero  contentiiiii  etc.  possent 
ezpellere."  Der  gleich  nach  dem  Tode  voUzogeoe  Kai- 
senclioitl  brachte  6iD  todtes  Kind  zur  Welt 

An  in.  1.  Der  Fall  Ist  von  M.  Cornnx  selbst  erzählt 
in  dcss.  *Mc(licae  consultiilionis  apnd  aegrotos  scnindum 
arteni  et  experienliain  saliihritcr  inslihiendae  cnchiridion. 
Basil.  1561.  8.  p.  188.  Ferner  in  *iiemb.  Dodonaei  me- 
diciiuiliani  obscrvationam  exempla  rara.  recogoita  et  aucta. 
Colon.  1681.  8.  p.  306.  und  io  *Marc.  Donati  de  me- 
diea  historia  mirabiH  libri  sex.  Venet.  1588.  4.  üb.  IV. 
c.  22.  p.  239.  —  Einen  fast  fibdicben  Fall  erzählt  bei  Bo- 
donaens  p.  328.  Achilles  P.  Gaasaras,  nur  dafs  der- 
selbe in  einer  blofsen  Eröflimng  eines  sich  bei  Baurbscbwan- 
gerscbafl  gebililotcn  Absccsses  bestand^  dincli  welchen  hcr- 
nacb  die  Knoclieu  des  Fötus  allniälis;  ahi;in^eii. 

Anm.x!^.  Die  von  IM.  Cornnx  nniielTihrte  Erzälilnnir 
läf>t  auch  noch  einen  Blick  in  das  änfseie  V^crliältnifs  der 
Gcburtshulfc  damaliger  Zeit  in  Teutschland  xu,  indem  zu- 
Tftrdertt  eine  Schaar  yon  Hebammen  sich  um  die  leidende 
Frao  Tenaiiimelte:  dieae  riefen  dann  in  sweiter  Instans 
Chirurgen  hSnni,  und  da  aach  diese  bei  der  Schwierigkeit 
des  Falls  Nichts  för  sich  va  ontemehmen  wagten,  so  wen- 
deten sie  sich  noch  an  Aerzle:  ,.niajns  esse  negotium, 
meinten  tlif  (  liirnr^en.  quam  nt  ipsi  qnippinni  eerli  in  hoc 
casu  slalnere  vel  deheanl  vel  possin! :  acreiseiHios  esse  nie- 
dicinae  ali(|uot  doctores,  (piornni  consilia  meiito  ac- 
cedere  debeant:  et  si  quid  in  rc  tarn  ardua  faciendnni  super- 
esset)  sibi  consultum  vidcri,  ut  id  ex  eorum  roatura  deli- 
beratiooe  proficiscatnr."  Erst  später,  nachdem  das  Letztere 
gesehdien  war,  ontemahm  ein  Chnmrg  die  AnsÜkhnmg. 

§.  43. 

F  r  a  n  ^  o  i  8   11  o  u  s  s  c  t. 

Die  erste  dem  Kaiserschnitt  in  seiner  vollsten  Be- 
dartong  gewidmete  Schrift  erschien  erst  im  Jahre  1581 
ton  einem  französischen  Wundarzte,  Fran^ois  Rons- 
set,  dessen  Bemühen  hauptsächlich  dahiu  ging,  die  un- 
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gOnttigon  Urtheiie  aeiner  ZeitgenosMii  Ober  diese  Ope- 
ratloii  zu  en&raftigeD,  und  ihren  grofsen  Nutzen  in  ein 

klares  Licht  zu  setzen.  Rousset  nannte  die  Operation 
selbst  „Eiifantenient  caesarieii  '  oder  mit  griechischer  Zu- 
sammeusetziing  „llysterotoinotokie",  und  bestimmte  sie 
schon  im  Titel  als  eine  ^Extraction  de  .Fenfant  par  in- 
ctsion  laterale  du  ventre  et  matrice  de  la  femme  grosse". 
Der  Zweck  der  Operation  soll  Erhaltung  der  Motter  und 
des  Kindes  in  dfiijciii^rn  Fällen  sein,  in  welchen  dieselbe 
bei  der  Geburt  auf  keine  andere  Weise  geschehen  kann. 
Als  Ursachen  dieser  erschwerten  Geburten  und  mithin 
als  Indicationen  zum  Kaiserschnitt  gibt  der  Yerfasser  von 
Seiten  des  Kindes  an:  zu  gt  ofse  Starke  desselben;  Zwil- 
linge, zugleich  mit  vorhandene  Mole,  Monstrosität  der 
Frucht,  schlechte  Lage  derselben,  die  nicht  verbessert 
werden  kann;  Ton  Seiten  der  Mutter:  enge  Geburtswege^ 
ohne  daÜB  aber  der  Verfesser  hier  die  Beckenenge  ge- 
radezu anfuhrt:  zu  grofse  Jugend  oder  zu  hohes  Alter 
der  (iehäi enden:  ferner,  wenn  sich  die  Verbindungen  des 
Beckens  während  der  Geburt  nicht  von  einander  bege- 
ben, Enge  der  Gebärmutter  selbst,  Krankheit  derselben, 
Harnsteine.  —  Seinen  Vorschlag,  den  Kaiserschnitt  zu 
unternehmen,  grflndet  Rousset  1)  auf  die  Erfahrung, 
2)  auf  theoretische  Schlüsse,  und  3)  auf  Auctoritäten, 
welche  sich  besonders  auf  schwere  Operationen  an  an- 
dern lihnlichen  Theilen  beziehen.  Unter  den  Erfahrun- 
gen sind  freilich  sehr  wunderbare  G^chichten  roitgetheilt, 
deren  GlaubwQrdigkeit  nicht  sehr  grofs  ist,  z.  B.  dafs  sich 
eine  Frau  sechsmal  von  einem  Chirurgen  (Tonsor)  den 
Bauch  habe  aufschneiden  lassen,  und  auf  diese  Weise 
sechs  Kinder  zur  Welt  gebracht  habe:  .ihre  siebente 
Schwangerschaft  endete  mit  dem  Tode,  weil  der  Chirurg 
mittlerweile  gestorben.  Auch  sind  Fälle  erzählt,  in  wel- 
chen die  Frauen  später  auf  natürlichem  Wege  glücklich 
und  leicht  geboren  haben.  Alle  diese  Geschichten  beru- 
hen auf  vagen  Ueberliefemngen,  welche  der  Veiiasser 
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theils  aus  mündlichen,  thoils  aus  schriftlichen  MitthciluD- 
geo  erhalten,  und  fallen  in  die  Jahre  1542  bis  1578.  — 
Der  Verfasser  betrachtet  femer  die  Gefahrlosigkeit  der 
Dgrcbeehneidang  der  Baachoraskeln,  des  Peritonlom's 
und  der  Gebarmiitter,  and  sacht  diese  aas  lllteni  Sdirifffc- 
stellem  zu  beweisen,  indoin  er  glücklich  gcendigte  Fälle 
fOD  Bruchoperationen,  so  wie  anderweitige  Verletzungen, 
selbst  Ausschneidungen  der  ganzen  Geiiäruiutter,  anführt 
Aach  vergileicbt  er  die  Harnblase,  welche  Behufs  der  Ent- 
fernung von  Steinen  so  oft  eingeschnitten  werden  mafs^* 
mit  der  Gebärmutter.  —  Endlich  führt  er  Beispiele  an, 
daU  an  der  Gebärmutter  noch  viel  schwierigere  Opera- 
tionen, ab-  der  Kaiserschnitt,  mit  Erfolg  Terrichtet  wor- 
den seien,  nSmlich  ErOffnang  des  Uterus  bei  abgestor- 
henen  and  faulen  FrQchten,  Anwendung  des  Cauterium 
actuale  bei  Apostema  uteri  und  Abtragung  der  vorge- 
falleneu  und  brandig  gewordenen  ganzen  Gebärmutter, 
wie  er  auch  diejenigen  Fälle  hieher  rechne^  in  welchen 
dorch  eine  Ton  der  Natur  gebildete  Oeffnung  der  FOtus 
in  die  BaudihOble  gelangt  und  nun  durch  den  Schnitt 
entfernt  worden  sei.  —  Als  weiteren  Beleg  für  die  Ge- 
iahrlosigkeit  der  Operation  führt  der  Verfasser  Beispiele 
▼on  Thieren  an,  welchen  Behufs  der  Unfruchtbarmachung 
das  Gebarorgan  ohne  Nachtheil  ausgeschnitten  werden 
konnte,  so  wie  er  den  Beweis  führt,  dafs  die  Fruchtbar- 
keit nach  dein  Kaiserschnitt  sich  erhalte.  —  Zum  Schlüsse 
richtet  der  Verfasser  an  die  Chirurgen  einige  Lehren, 
auf  welche  Weise  die  Operation  auszuführen  sei.  Als 
idineidende  Instrumente  empfiehlt  Rousset  bereits  zwei 
Messer,  von  welchen  das  eine  mit  bauchiger  Spitze  ▼er- 
sehen sein  soll:  der  Schnitt  selbst  soll  auf  der  rechten 
oder  linken  Seite  des  Bauchs  (Seitenschnitt),  und  zwar 
nach  der  Richtui^  des  Musculus  rectus  gemacht  werden: 
nach  und  nach  sind  die  HautdedLen,  die  Muskeln,  das 
PeritonSum  und  der  darunter  liegende  Uterus  mit  aller 
Vorsicht  einzuschneiden,  damit  das  Kind  selbst  nicht  ver- 
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letet  werde.  Nach  Entfernung  des  Kindes  und  der  Nach- 
geburt mufs  die  Wunde  gereinigt  werden:  die  der  Ge- 
bannutter  bedarf  keiner  Naht,  da  sie  sich  selbst  zusamnen- 
ciebt,  die  Baachdecken  sind  aber  mittekt  der  blntigc« 
Naht  (Gastroraphie)  zu  vereinigen,  wobei  die  henrof'- 
dringenden  Gedärme  vor  jeder  Vcrletzunj^  mit  der  Na- 
del bewahrt  werden  müssen.  Die  weitere  üehandking 
ist  ganz  die  einer  grofisen  Wunde:  nur  empfiehlt  der 
Verfasser  noch  das  Einbringen  Ton  rOhrenartigen  Pessa- 
rien,  am  besten  von  Wachs,  in  den  Muttcrimind,  um  den 
Ablhifs  der  im  Uterus  abgesonderten  Feuchtigkeit  zu  be- 
fördern; zu  gleichem  Zwecke  sollen  öfters  Einspritzungen 
▼on  yerschiedenen  Krautern,  welche  in  Aqua  chalybeati 
mit  etwas  Wein  abgekocht  sind,  gemacht  werden. 

A  n  m.  Vergl.  *  Traitte  nou veau  de  rhysterotomotokle  on 
enfantcment  mesarien.  Qui  est  Exlraction  de  rcnfant  par 
incision  lalcr.dc  du  venire  et  matrice  de  la  fcmnie  grosse 
ne  poavaut  autremeui  accoucher.  £t  ce  saos  prejudicier 
h  la  vie  de  Fan,  ny  de  Taatre;  ny  compescber  la  foeeon- 
dit^  par  apr^s.  Par  Fran^ojs  Ronsset  medecio.  Pla- 
thf  ches  Deoys  du  YaL  1581.  8.  —  In  dem  Yorgedmek^ 
ten  Gedichte  verf^leicht  der  Verfasser  die  hier  ▼orgetrageae 
EntbindnDgs weise  mit  dem  Gordischen  Knoten  and  fordert 
den  „Lcctcur  Chirurgien"  auf,  Alexander  zu  sein,  und 
den  Kuotcn  zu  durchschoeiden.  —  Aulscr  der  genaniitea 
französischen  Ausgabe  von  1581  scheinen  keine  anch^rc  ia 
der  Origlnalspracbe  gedruckt  zu  sein:  dagegen  ist  das  Buch 
in  mehreren  Aasgaben  der  lateinischen  Uebersetzung  (s. 
folg.  §.)  Terbreitet  nnd  fehlt  aach  nicht  in  den  spiter  er- 
schienenen gynaecologischen  Sammlangen. 

Caspar  Dauhin. 

Zar  Verbreitung  der  Schrift  des  Rousset  auiaep- 
halb  Frankreichs  trug  besonders  der  Baader  Arzt  Gao- 

par  Bau  hin  (Prot  der  Anatomie  und  Botanik  dasdbal^ 
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l^estori».  1634}  dnrch  seine  Isleiiiisdke  Uebenetaang  bei, 

welche  er  zuerst  1586  iii  dvin  zweiten  Theile  der  von 
ihiB  herausgegebenen  Sammlung  von  geburtshülf liehen 
uad  auf  Weiberkrankheiten  sich  beziehenden  Schiiften 
(Gynaecia)  abdruckea  lieCs.  Scbov  in  der  Vorrede  ver- 
sprach er  B^tHlf^e  so  Roasset's  Beobaditungen ,  von 
welchen  letztet ii  er  aber  selbst  die  meisten  als  „prope 
iacredibiies  et  a  vehtate  nounihil  aÜenae"  bezeichnet, 
■itzuCheilen,  und  er  kam  auch  diesem  Versprechen  in 
späto'en  Ausgaben  seiner  Rousset'schen  Uebersetzung, 
die  er  einzeln  erscheinen  liefs,*  nach,  indem  er  einen  Ap- 
pendix dazu  schrieb,  welcher  eine  f^rofse  Sammlung  von 
weiteren  Fällen  zur  Üestätigun«;  der  bei  Kousset  an- 
geführten Beispiele  enthält  Bauhin  beginnt  mit  der 
Mhon  oben  §.  41.  mitgetheilten  Geschichte  des  Nufer 
au8  dem  Jahre  1500,  auf  virelche  er  bereits  in  der  Vor- 
rede zu  dem  ersten  Abdrucke  der  Roussct "scheu  Schrift 
in  seinen  Gynaecieu  hingedeutet,  deren  Glaubwürdigkeit 
aber  noch  dadurch  einen  Stöfs  erhält,  dafs  in  |ener  Vor* 
rede  ein  anderer  Ort,  wo  sich  der  Fall  zugetragen,  an- 
jregeben  ist.  Aufser,  dafs  Bau  hin  noch  ein  paar  bei 
Rousset  erzahlte  Falle  durch  selbst  ein  "gezogene  Nach- 
richten  zu  bestätigen  sucht,  theilt  er  als  neu  die  £x- 
traction  eines  halbfaulen  Fötus  durch  die  Bauebdecken 
■it,  nachdem  sich  an  denselben  ein  Abscefs  gebildet 
hatte,  und  dieser  zuerst  von  einem  Weibe  mittelst  eines 
stumpfen  Pfriems  geöffnet  und  dann  von  einem  Chirur- 
gen erweitert  wurde.  Die  Frau  starb  erst  zwei  Jahre 
darauf  (1^84),  führte  aber  bis  dahin  ein  elendes»  sieches 
Leben.  Er  belegt  ferner  die  von  Rousset  angeffihrten 
Sätze,  dafs  weder  bedeutende  Verwundungen  der  Harn- 
blase, noch  Ausschneiduugen  der  ganzen  Gebärinuffer 
tödtUch  seien,  mit  neuen  Beispielen,  und  theilt  auch  die 
von  Cornaz  geMchle  Beobachtung  (s»  ob.  §.  43.)  mit. 
Anfeerdera  sind  noch  einige  Gnriosa,  unter  diesen  die 
Geburt  eines  Fötus  mit  zwei  Schlangen,  mitgetheilt,  wie 
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•oldie  «berglliibisdie  Dinge  die  damalige  Zelt  In  Menge 
Ternehmen  liefs. 

Anm.  Die  erste  Uebenetzoog  Banh in* s  encbiea  in: 
*  Gynaedor.  Tom.  n.  Basü.  1586.  4.  sogleieh  mit  den  Ka- 
piteln des  Ab  nlkasem,  welche  sieh  auf  Welbefkrankhei-t 
ten  beaidieo.  —  fiiniehie  Ausgaben  mit  dem  1688  ver- 
sprochenen Appendix  sind: 

*  TategoTOfioToxia  Fr.  Rousseli  gallice  primum  edita 
nunc  vero  Caspari  Bauhini  opcra  latiiic  icddita  multis- 
que  et  variis  historiis  in  appcndice  locupletata,  compro- 
bata  et  confirinata.   BasiL  1588.  8. 

* 

*Foetu8  vivi  ex  matre  yWa  sine  aiteniirius  vitnc  pe- 
lieolo  caesnra  a  Fr.  Ronsseto  gallic  conseripta  C.  Baa- 
hino  latio  reddiU  etc.  Basil.  1591.  8. 

^Ezsectio  foetDs  yiTi  ex  matre  Tiva  sine  altenitriot 
Titae  pericolo  et  absque  foeconditatis  ablatione  a  Fr.  Res« 
6  e  t  o  gall .  conseripta  C.  B  a  u  b  i  n  o  btio  reddita  etc.  Fran- 
cof.  1601.  8. 

Eine  teuiscbe  Uebersetzung  der  Ilouss einsehen  Schrift 
von  Mclcb.  Sebiz  führt  Osiander  a.  a.  O.  S.  126.  an: 
Fraui  Roussct  von  der  künstlichen  Scbneidung  eines 
Kindes  ans  Mutterleib.  Strasburg  1583.  8. 

§.  ir>. 

Kritik  der  Ksiserschoittsfälie  des  sechsscbntca 

Jahrhunderts. 

Wenn  ^e  Ueberlieferungeu  aus  dem  sechszehnten 
Jahrhundert^  welche  sich  auf  die  neue  Operation  bezie- 
hen, einer  vorurtheiisfreieo  Kritik  unterworfen  werden, 
und  wenn  daraus  ein  Urtheii  über  den  Ursprung^  und 
die  Entwickinng  des  Kaisersdinitts  gcfäUt  werden  sollt 
so  geht  zuvörderst  so  viel  aus  den  mitgetheilten  Ge- 
schichten hervor,  dafs  ein  ^rofser  Theil  derselben  der 
Glaubwürdigkeit  im  höchsten  Grade  entbehrt,  indem  sol- 
che theik  nur  sehr  trüben  Quellen  entnommen  sind,  theils 
eher  die  mit  denselben  verbundenen  Umstünde  rm  der 
Alt  erscheinen,  dafs  sie  unmöglich  für  wahr  gehalten  wer-« 
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den  könneo,  wie  gerade  die  Rouss  et 'scheu  und  Bau- 
hin 'sehen  F&lle  beweisen.  Siie  sind  zn  sehr  den  aü%e- 
stellten  Behaoptnngen  dieser  MSnner  angepa(st,  und  es 

ist  in  der  That  wichtig,  dafs  schon  Zeitgenossen  diesel- 
ben für  unwahr  erklärt  haben.  Dies  gilt  hauptsächlich 
▼on  der  ErölTnung  der  Gebirmutter,  über  welche  Ope- 
fiüon  kein  einziges  yerbürgtes  Beispiel  ans  dem  sedis- 
lehnten  Jahrhundert  erzShlt  ist.  Dagegen  betreffen  die- 
jenigen Mittheilungen,  an  deren  Wahrheit  zu  zweifeln 
keine  Veranlassung  vorliegt,  solche  Schwangerschaften, 
bei  weichen  die  Früchte  aufeerhalb  der  Gel^ärmutter  in 
der  Baochböble  sich  befinden,  und  durch  Eröffnung  des 
Unterleibs  zu  Tage  gefördert  wurden.  Als  eine  solche 
Operation  mufs  schon  der  von  Bau  hin  erzählte  Nufer- 
sdie  Fall  angesehen  werden,  wenn  dieser  überhaupt  un- 
ter die  wirklich  yorgekoromenen  zu  rechnen  ist:  dahin 
gehört  die  von  Doering  aus  dem  Jahre  1531  erzählte 
Operation  einer  Frau  zu  Ncifsc,  der  von  Donat  aus 
dem  Jahre  1540  mitgetheilte  Fall,  die  vou  M.  Cornax 
beschriebene  Beobachtung  (1549);  dahin  mfissen  viele  von 
Roosset  und  Bauhin  erzählte  Beispiele  gerechnet  wer- 
den, wie  auch  aus  dein  Jahre  1595  eine  ähnliche  Ueob- 
achtung  des  englischen  Arztes  Jac.  Primrose  mitge- 
theilt  iat,  und  noch  viele  andre  Fälle  bei  den  Schrift- 
steilem  aus  jener  Zeit,  bei  Sehen ck  u.  a.,  enthalten 
sind.  Oafs  aber  der  Ursprung  dieses  Wagnisses  in  sol- 
chen Fällen  lag,  in  welchen  die  Natur  selbst  die  Eröff- 
Duog  der  Bauchhöhle  und  die  Ausscheidung  des  Fötus 
ZQ  Stande  gebracht»  haben  wir  schon  oben  §.  40.  ange- 
deutet: sicher  ward  dadurch  zur  Verrichtung  des  eigent- 
lichen Kaiserschnitts  der  erste  Anstofs  gegeben  und  die 
Möglichkeit  gezeigt,  das  Kind  auf  einem  ueueu  Wege 
XU  Tage  zu  bringen:  und  so  ward  die  Sectio  caesarea  in 
ihrer  vollen  Ausdehnung  mit  dem  Ende  des  sechszehn- 
tai  und  dem  Anfange  des  siebenzehnten  Jahrhunderts 
anter  die  geburtshülflichen  Operationen  aufgenommen» 
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zn  deren  weiteren  Verbreituiig  die  RousBet-Baohi ti- 
sche Schrift  das  Meiste  beigetragen  hatte.  Srlioii  1593 
war  von  einem  niederländischen  Arzte,  Bald.  Konsscus, 
der  neuen  Operation  in  seinem  Tractate  9»  de  morbis  oui- 
liebribu8"  ein  eigenes  Capitei  „Caesonnm  eiimendomm 
ratio  "  gewidmet,  worin  er  Anleitung  zur  Verrichtung^  des 
Kaiserschnitts,  freilich  iinr  an  einer  Sterbenden,  um  das 
Kind  7Ai  retten,  und  eine  Abbildung  der  Richtung  des 
Schnitts  (seitlich  links  vom  Nabel)  gibt,  und  noch  aua- 
f  ffibrlicher,  docb  meist^a  nacb  Ron  äset,  hat  der  in  Ham- 

borg lebende  Rodericns  a  Castro  in  seinem  gröfae- 
ren  Werke  ,,de  morbis  niulierum"  den  Kaiserschnitt  ab- 
gehandelt. In  Italien  suchte  der  Körner  Scipioa  Mer- 
curio  in  seinem  Buche  ,,La  Commare  o  Baccoglitrice'', 
dessen  erste  Ausgabe  1604  erschien  (s.  unt.  §.  58.)»  die 
neue  Operation  zu  verbreiten,  welche  er  bereits  bei  sei- 
nem Aufenthalte  in  Frankreich  während  der  Jahre  1571 
und  1572  von  dortigen  Aerzten  und  Chirurgen  und  spä- 
ter aus  der  Rousset'scheu  Schrift  kennen  gelernt  hatte. 

Ann».  Die  crslo  Naehricht  des  zu  Ncifse  in  Schlesien 
am  9tcn  Deccmber  15-il  verrichlclcn  liauchschnills  ist  in 
*Nic.  Pollns  Uemerologion silcsiarum  VralislavienseLeipc 
1612.  fol.  p.  455.  enthalten:  das  Kind  lebte  l{- Jahr:  „die 
Mutter  aber  ist  in  grofsen  Schmerzen  den  dritten  Tag  s^ 
liglieh  verschieden.  ^  Aasffthrlicher  ist  der  Fall  von  M  i  eh. 
Doering  in  dem  Briefe  an  Fabrie.  Hildanns  (s.  folg.  §.) 
heschrieben. 

Die  \  oii  Düiiat  de  nied.  histor.  iiiirabili  a.  a.  O.  p.  240. 
cr/-:ililtr  Operation  war  von  einein  heiinn/iehendcn  Chirur- 
gen (quidani  ex  iis,  qui  per  villas  pcrcurrentcs  percgrinau- 
tur)  verriehiel  worden.  Die  Frau  gebar  später  noch  vier- 
mal auf  oatürli ehern  Wege. 

Der  von  Prlmrose  CTKShlte  Fall  betraf  eine  dreilsig- 
^  |Shrige  Frau,  welche  bereits  9  Rinder  geboren:  sie  cond- 
pirte  abermals  1591  im  März,  zor  gehftrigen  Zeit  traten 
Wehen  ein,  die  aber  wieder  vorilbergingcu;  die  bisher  ge- 
f&hlten  Kindsbewegungen  hörten  auf,  der  Leih  hlieb  aber 
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besonders  auf  der  rechten  Seite  groi«.  Die  Meostrnaüon 
trat  wieder  ein,  im  Jahre  1594  xeigten  sich  abermals  die 
eine  Schwangerschaft  begleiteDdeii  Erscheinungen,  Kiods- 
bewegung  ond  Ausdehnung  des  Baachs.  Im  achten  Mo- 
nate Warden  die  Kindsbewegnngcn  sehr  heftig  und  unrcgel- 
ni.äfsis.  es  traten  SclHiier/,<'ii  ein.  die  aber  ebenfalls  wieder 
aufiiürlen.  ohne  zu  einem  Resultale  zu  fiibren;  nur  auf  der 
linken  Seite  des  Unterleibs  blieb  eine  Geschwulst  zurück. 
Im  Juni  1595  bihlete  sich  ein  AbsceTs  rechterseits  vom 
Nabel,  aus  welchem  nebst  Yielem  Eiter  auch  Fötusknochen 
heranskamen.  Im  August  desselben  Jahres  entschlols  man 
sich  BOT  Eri^QUDg  der  «weiten  surOckgebliebenen  Go- 
schwulst und  exfrahirte  aus  derselben  die  Knochen  von 
einem  zweiten  Fötus,  worauf  die  Frau  ibre  friilicrc  Ge- 
sundheit wieder  erlangte.  S.  *Jac.  Primerosi  de  niu- 
liernni  morbis  libri  quinque.  Roterodam.  1655.  4.  p.  316. 

*Joann.  Schenckii  a  Grafenberg  Observat.  me- 
<tic.  rar,  nov.  admirab.  et  monströs.  Tom.  alt.  Francof. 
1600.  8.  hl».  V..  de  foetibns. 

*BaId.  Ronsseus  de  morbis  muliebrib.  p.  132.  cap. 
XXni.  in:  Ejus  Opuscul.  mcdic.  Lugd.  Bat.  1()18.  ^. 

*  Rod  er.  a  Gastro  Lusitani  de  nniversa  muiieruni  nie- 
dicina  pars  II.    Hamb.  1603.  fol.  lib.  IV.  c.  III.  p.  281. 

*La  Commare  o  raccoglitrice  delT  eeccll.  Signor  Sci- 
pion  Mercnrio.   Ult  edit  corretta  etc.    Veron.  1642. 

4.  lib.  II.  c.  XXYIII.  p.  169.  —  Der  Verfosser  kann  nicht 
umhin)  hier  einen  Irrthnm  zu  berichtigen,  welcher  in  Be- 
lüg auf  die  Geschichte  des  Kaiserschnitts  fast  von  allen 
neuem  Scliriflsteilern  wiederlioll  wird,  und  dessen  l'rsjnung 
wahrscheinlicli  in  der  tenlselien  Ueberselziin:;  des  Sc  ip. 
Mercurio  seinen  Grund  hat:  Lei  zierer  soll  nänilieli  be- 
hauptet haben,  der  Kaiserschnitt  sei  zu  seiner  Zeit  in  Frank- 
reich so  gewöhnlich  gewesen,  als  das  Aderlassen  in  Ita- 
Ken;  sidie  s.  B.  *  Sprengel  Geschidite  der  Chirurg.  1.  Th. 
Halle  1805.  8.  S.  384,  so  *  Kilian  oper.  Gehnrtsh.  2.B. 

5.  790;  Scip.  Mereurio  sagt  aber  nur:  Questa  attione 
e  cosi  nota  per  quei  paesi  (in  Francia),  come  in  Ilälia 
il  cavarc  sanguc  nelic  doglie  di  testa."  Das  „cosi  nota'* 
hat  Gott  fr.  Welsch  freilich  mit  „so  gemein''  iibersctzt, 
und  dadurch  jenes  groÜBe  MUsverständnifs  herbeigeführt. 
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§.  46. 

Sebicksal  des  Kaiserschnitts  in  Teutscli Und. 
Operation  in  Wittenberg  durch  Jeremias  TrantneDa. 
Hiehael  DoeriDg  und  Fabriciue  Hildanaa. 

Die  von  Frankreich  aus'^cji;angenen  Vorschläge  zur 
Verrichtung  des  Kaiserschnitts  waren  auch  in  Teutsch- 
iaad  nicht  unbeachtet  geblieben:  hatten  doch  schon  in 
der  Mitte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  Teutsche  bei 
Extra -uterinal-Schwang^erschaften  den  Unterleib  geöff- 
net, und  später  war  die  Roussct'sche  Schrift  in  latei- 
nischen und  teutschen  Uebersetzungeu  unter  den  Aerz- 
ten  und  Chirurgen  Teutschlands  immer  mehr  bekannt  ge- 
worden, und  konnte  sie  zur  Nachahmung  auffordern. 
Eine  im  Jahre  1610  zu  Wittenberg  vorgekommene  Ope- 
ration gab  zu  weitern  Untersuchungen  über  die  Ausfüh- 
rung des  Kaiserschnitts  Veranlassung,  an  welchen  beson- 
ders Michael  Doering  und  Fabricius  Hildanus 
in  der  Schweiz  Theil  nahmen.  Den  Wittenberger  Fall 
machte  zuerst  Daniel  Sennert,  Professor  der  dortigen 
Universität,  bekannt,  nachdem  derselbe  ein  Jahr  zuvor 
▼on  desseu  Coilegen  Tobias  Tandler  kurz  angedeu- 
tet worden  war:  er  betraf  eine  Böttchersfrau,  welche,  be- 
reits schwanger,  durch  einen  losspringenden  Fadsreif  eine 
bedeutende  Verletzung  des  Unterleibs  erhalten,  in  dessen 
Folge  sich  ein  Gcbärmutteibiucli  gebildet  hatte.  Zur  ge- 
hörigen Zeit  ward  am  21.  April  IG  10  von  dem  Chirur- 
gen Jeremias  Trautmann  die  Eröffnung  der  Bauch* • 
decken,  des  PeritonSum*s  und  der  Gebärmutter  unter- 
nommen, ein  lebendes  Kind  zu  Tage  gefördert  und  hier- 
auf die  Bauchwunde  durch  die  blutige  Naht  vereinigt:  in- 
dessen starb  die  Frau  am  16.  Mai  desselben  Jahrs,  nach- 
dem sie  das  Bett  bereits  verlassen  hatte,  plötzlich,  das 
Kind  aber  fibeiiebte  die  Mutter  neun  Jahre.  Aus  der 
▼orgenomroenen  Leichenuntersuchung  zogen  die  Aerzte 
den  Schlufs,  dafs  die  Ursache  des  Todes  nicht  in  der 
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Gebännutter- Venvimdung^  la^.    Interessant  ist  die  Ab- 
VMuHnny,  welcbe  Michael  Do  erlog  Qber  diesen  Fall 
m  Fabricias  HildaDas  in  Brielform  g^eschrieben:  sie 
▼eranlafste  eine  Antwort  des  Letztern,  in  wcIrhcT  der  Fall 
oäher  beleuchtet  und  nach  seinen  Einzelnheiten  weiter 
aotersucht  >vurde.    Zugleich  benutzte  Fabricius  diese 
Gelegenheit^  seinen  Zeitgenosisen  recht  dringend  die  Noth- 
wendigkeit  des  Kaiserschnitts  an  schwanger  Verstorbenen 
aa's  Herz  zu  legen,  welches  Verfahren  damals,  wie  wir 
aus  des  Verfassers  Aussagen  schliefsen  können,  von  Eini- 
gen als  unnöthig  und  grausam  (res  cnidelis  atque  inhu- 
■SM)  an8gegd>en  wurde;  Fabricius  sucht  natehzawei- 
sen,  daCs  Kinder  den  Tod  ihrer  Mütter  noch  einige  Zeit 
im  Uterus  überleben  kOnnen,  was  besonders  Rodericus 
a  Castro  a.  a.  O.  pag.  281.  geläugnet  hat.  „Ideoque, 
setzt  Fabricius  hinzu,  minime  audiendi  sunt  illi»  qui 
foetom  eztincta  matre  e  Testigio  quoque  animam  efflare 
aotomant,  ac  propterea  sectionem  inutilem,  frustraneam, 
et  quod  malus,  cnidelem  esse,  clamitant,  medicosque  simul 
ac  chirurgos,  qui  ali(juando  sectionem  illam  administrant, 
deridere  atque  contemuere  non  erubescunt."    (Fabr.  epi- 
stola  ad  Doeringium.)  —  Uebefhaupt  sind  in  den  Be- 
obachtungen des  Fabricius  sehr  viele  geburtshfilflidie 
Fllle  mitgetheilt,  welche  beweisen,  dafs  sich  der  Verfas- 
ser sehr  eifrig  mit  der  Ausübung  der  Geburtshülfc  be- 
tciiäftigt:  ja  er  hatte  seine  eigene  Frau  in  der  Hebam- 
■enknnst  unterrichtet^  deren  Geschicklichkeit  im  Aussie- 
ben der  FrQchte  er  an  verschiedenen  Stellen  seines  V^er- 
kes  rQhmt,  z.  B.  Cent.  VI.  observ.  63  und  64.  Inter- 
essant sind  seine  Beobachtungen  von  Gebärmutterrissen 
(Cent  L  epist  12.  Cent.  IV.  obs.  57.),  von  Scirrhus  uteri 
«it  Schwangerschaft  verbunden  (Cent  I.  obs.  67.  Cent  III« 
obs.  $7.X  ▼on  der  Ansteckung  der  Kinder  im  Mutterleibe 
iirdk  Pocken  und  Masern  (Cent  IV.  obs.  55  u.  56.),  von 
MolenFchwangerschaften  (Cent.  II.  obs.  52.  54.  55.),  so 
^  seine  Untersuchungen  über  das  Auseinanderweicben 
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der  Beckenknochen  wKlirend  der  Geburt  (Cent  I.  cpist.  45. 
und  Cent.  VI.  obs.  39.),  welches  er  anziinehinen  gcneig^t 
ist.  Als  Ursachen  der  schwrron  Geburten  setzt  er  be- 
sonders drei  Almomiitäten  fest  (Cent  IV.  ubs.  57.):  1)  so 
grofse  En^e  des  Mottermiindes,  2)  widematüriidie  Lage 
des  Kindes,  3)  Wehen-Untbätij^keit  (facultatis  expaltri- 
eis  ]al)efactatio  et  prostratio ).  Die  (Inrch  eiiini  dieser  Feh- 
ler angezeigte  Entbindung  empfiehlt  er  mittelst  der  Ex- 
traction  des  Fötus  zu  bewerkstelligen,  nacbdem  das  Kind 
entweder  auf  den  Kopf  oder  auf  die  Fttfse  gewendet  ist: 
Ruptur  der  GebUrmutt^  erkftirt  er  fflr  tödtlich:  „nisi  Se- 
ctio caesai  ea  ( (jiiae  tarnen  in  hoc  casu  valdc  suspecta 
est)  adiuinistrata  fucrit. '* 

Anm.  1.  Ueber  den  Kaiserachnittsfall  zu  Wittenberg 
yergl.:  *J%ainte^%m9  xti^ovqywÄt  JiK»s,  Proposit  a  Tob. 
Tandlero  resp.  Assvero  Sebmitnero.  Witteb.  1610. 
4.  No.  V.  and:  'InMitnt.  medii^i].  libr.  V.  aatcAr.  Dan.  Sen- 

ncrlo.  AVilteb.  MIW.  \.  (edit  qiiart.)  IIb.  II.  pari.  I.  cap. 
IX.  p.  177.  (])ic  ersle  Aus^iiibc  erschien  löli.)  Ferner: 
*Epislola  de  nova  rara  cl  acbuiraiula  lierniac  iiteriiiac  alquc 
haue  iusto  tempore  subse({ucnle  partus  cacsarei  historia  cum 
alüs  nonnuUis  seifii  utilibus  scripta  ad  Gnil.  Fabricinm 
Hildanum  a  Mich.  D oerin gio  Breslaviensi.  ßresl.  1612. 
Mit  6.  Fabric.  Hild.  responsio  epistoiica  abgedruckt  in 
den  Centurien  des  Letstem  (hinter  Ctot.  III.  der  Ausgabe 
•Liigd.  1641.  4.  p.  621.). 

Anm.  2.  Gnilielmns  Fabriefns,  mit  dem  Beina- 
men Hildanus,  ward  den  25.  Juli  1560  /u  Hilden  am 
Rhein,  nicht  weit  von  Cöln,  geboren.  Unter  gnten  Leh- 
rern gebildet,  von  welclien  er  selbst  besonders  den  Jülich- 
schcn  Wundarzt  Cosmus  Slotanus,  VesaFs  Schüler, 
und  Jo.  Griffou  zu  Genf  rühmte,  übte  er  anfangs  zu  HU* 
den  und  später  in  Cöln  seine  Kunst  ans,  kam  dann  nach 
Lausanne  und  zuletst  (1615)  nacbBem)  wo  er  in  hohem 
Alter  den  14.  Februar  1634  starb.  Er  besdiSftigte  sich 
hauptsSchlich  mit  der  Chirurgie,  und  hatte  sich  in  allen 
liindem  eines  bedeutenden  Rufe  zu  erfirenen.  Vergl.  ^Das 
Leben  des  vortrefTüdien  Guiliclmi  Fabricii  von  HU- 
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den,  Ton  ChristiaB  Policarp  Leporin.  Qnadliob.  uimI 
Ascheraleb.  1722.  4. 

Seine  vorzügliclLslen  Scliriflcu  siiul: 

•Observaliouum  el  curalionum  cliirurgicariini  Centuriae. 
Olli.  I.  Bas.  1606.  8.  Cent.  II.  Gnicv.  1611.  8.  Cent.  III. 
Bas.  1614.  8.  CmL  IV.  ihiil.  1619.  4.  Cent.  V.  Francof. 
1627.  4.   Cent.  VI.  Lugd.  1641.  4. 

Ausgaben  nach  seinem  Tode: 

*Obsenr.  el  cnration.  Chirurg.  Centoriae.  Lugd.  1641.  4. 

*  Opera  qnae  cxtant  omnia  partim  antehac  excasa,  par- 
tim miie  recens  in  Ineem  edita.  Franeoi  ad  Bf.  1646.  IbL 
(Darin  nnter  andern  auch  dieVtent  eptstolar.  Die  Vor^ 

rede  zu  dieser  Gesammtausfcabe  hatte  Fa  b  r  i c  i  u  s  noch  1633 
selbst  ^'cschrieben:  da  er  abor  bald  darauf  versiorbeu,  so 
öbernabm  Job.  Bejerus  die  Herausgabe.) 

^Observat.  et  epistolar.  cbiruigico-medicarum  centuriae 
in  cerinm  ordinem  digestae  a  Job.  Sigism.  Hennigero. 
ArseoL  1717.  4 

§•  47. 
SchlaXsfolgen. 

Das  sechszehnte  Jahrhundert  bereicherte  demnach  die 
Geburt<hülfe  mit  einem  neuen  Operation.*^ -Verfahren,  wel- 
ches als  die  letzte  Zuflucht  in  deu)enij^ea  Fällen  ange- 
sehen wurde,  wo  die  £otbindiiDg  anf  dem  gewöhnlichen 
Wege  nidit  beweilistelligt  werden  konnte,  indem  die  Ge- 
bnrtshelfer  entweder  Perforation  nnd  Zerstflckehm^  zu 
nntemehnien  verschmähten,  oder  Banfhschwan«  er.-(  haften 
ihnen  keine  andere  Methode  zur  Entfernung  des  Kindes 
lArig  liefaen.  Freilich  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafa 
dt  Operation  auch  hftufig  da  ausgefibl  wurde,  wo  die- 
selbe nach  unsem  jetzigen  Ansichten  nicht  in  Anwendung 
hätte  kommen  müssen:  es  sind  manche  Fälle  aus  jener 
Zeit  bekannt,  in  welchen  Frauen,  die  den  Kaisersrimitt 
fiberatanden  batten»  später  glOcklicb  und  ohne  alle  Hülfe 
geboren  haben;  indessen  findet  solcher  Mtfsbrauch  leicht 
▼•Ue  Entschuldigung  in  dem  gänzlichen  Mangel  der  Kopf- 
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laogpe,  wddie  jene  Zeit  noch  nidil  kannte,  so  wie  auch 
der  Umstand  in  Betracht  kommen  mafs,  dafs  der  ftiteren 

Geburtshnifc  jegliche  Einsicht  in  die  so  hohe  Wichtig- 
keit der  Beckenbilduug  und  deren  fiinilufs  auf  deu  Ge- 
bartsbergang  fehlte.  Dafs  in  manchen  FäUen  Enge  der 
Tbeile  die  (reburt  unmöglich  machte,  ward  von  den  Ge- 
burtshelfern der  damaligen  Zeit  wohl  erkannt:  allein  sie 
schrieben  die  Ursache  iniincr  noch  der  „Angustia  oris 
uteri  ^  oder  der  Uunacbgiebigkeit  des  Beckens  in  seinen 
Verbindungen  zu.  Von  sicheren  Indicationen  zum  Kai- 
serschnitt konnte  dahap  bei  den  alteren  Geburtshelfern 
nicht  die  Rede  sein:  erst  nachdem  die  Becken  in  Bezog 
auf  ihre  Abweichungen  von  der  Nonn  näher  bestimmt 
und  besonders  auch  Mittel»  den  Grad  der  Beckenenge  zu 
erforschen,  angegeben  waren,  konnten  für  die  Verrich- 
tung des  Kaiserschnitts  bestimmte  Regeln  aufgestellt  wer- 
den ;  die  Zeit  aber,  in  welche  diese  glücklichere  Epoche 
der  Gcburtshülfe  fiel,  war  noch  weit  entfernt,  und  liefs  ^ 
die  wahre  Nothwendigkeit  des  Kaiserschnitts  noch  nicht 
erkennen.  Nichtsdestoweniger  ist  aber  die  neue  Ope- 
ration als  eine  liOchst  erfreuliche  Bereicherung  der  ope- 
rativen Geburtshfilfe  anzuaeheu,  ihre  Unentbehrlidikeit 
hat  sich  fortwährend  erhalten,  so  viel  auch  in  der  spä- 
tem Zeit  für  die  Vervollkommnung  des  Fachs  geschehen 
ist^  und  schon  der  von  den  alteren  Geburtshelfern  rich- 
tig erkannte  Umstand,  dafs  de  bei  Ruptur  der  Geblr- 
mutter  und  bei  Bauchschwangersdiaften,  dort  oH  einzi- 
ges llettungsmittel  des  Kindes,  hier  sowohl  der  Mutter 
als  auch  des  Kindes  sein  könne,  läfst  die  Verdienste 
Kousset's  und  seiner  Nachfolger  im  richtigen  Lichte 
erscheinen« 

*  Anm.    Vergl.  zur  Geschichte  des  Kaiserschnitts: 
*  Simon  Rechcrches  sor  Toperation  cesaricnnc.    In  den 
llemoir.  de  Tacadtoie  royale  de  chinir|pe.  Tom.  I.  Far. 
1743.  4.  p.  623. 

Sprengel  Kurse  Ueberddit  der  Gesdddite  des 
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Kayserschnitts  und  chi'onologiscbe  kur/.e  Anzeige  der  über 
diese  Operation  bis  zu  Anfang  1790  herausgekommenen 
Schriften.  In  J.  Th.  Pyl  Hcpcrtor.  für  die  öffcntl.  und 
gerichtL  AnneywiMensehalt  II.  B.  Berl.  1791.  S.  S.  115. 

*E.  Sprengel  Geschichte  der  Chirurgie.  1.  Th.  Halle, 
1805.  8.  S.  369. 

*  J.  Fr.  Nettmann  (K.  Sprengel)  Spce.  inang.  med. 
sistens  aectionis  caesarcac  historiam.    Hai.  1805.  8. 

•  G.  Ad.  Midi  ae Iis  Geschichte  dreier,  an  derselben 
Frau  mit  glücklichem  Erfolge  verrichteten  Kaiserschnitte 
und  geschichtliche  Bemerkungen  über  den  Kaiserschnitt. 
In  dess.  *  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Geburlshillfe. 
Kiel  1838.  S.  1.  (AusführL  Mittheilungen  Ober  die  Ge- 
schichte des  Kaiserschnitts  und  treffliche  kritische  Benr^ 
theilun^  der  ebxelnen,  besondei«  der  Xlteren  FAlle.) 

48. 

Samnlottgen  gynaecologischer  Schriften. 

Caspar  Wolf. 

Der  regere  Eifer,  welcher  sich  im  sechszehnten  Jahr- 
aundert  für  Gcbiirtshülfe  und  die  mit  ihr  so  nahe  verbundene 
Lehre  der  Krankheiten  des  weiblichen  Geschlechts  kund 
gab»  Teraniafiste  schoo  1566  eine  Samndiing  von  gynae- 
cologisdien  Schriften,  welche  der  berühmte  Conrad 
Gesner  in  Zürich,  der  teutsche  Plinius  genannt  (ge- 
storb.  1565),  zuerst  vorbereitet  hatte.  CasparWolf, 
sein  Freund  und  Nachfolger  im  Amte  (er  ward  1566 
PkvIoaBor  der  Phjsik  in  Zürich),  liefe  im  genannten  Jahre 
laerst  diese  Sammlang  erscheinen,  nachdem  Gesner  noch 
▼or  seinem  Tode  ihn  damit  beauftragt  hatte.  In  dieser 
ersten  Sammlung,  welche  den  allgemeinen  Titel  „Gjnae- 
da""  führt,  sind  sechs  Schriften  enttmiten,  die  sich  sowohl 
auf  Geburtshttlfe^  als  auf  Frauenzimmerkrankheiten  bezie- 
ken,  zum  Theil  Auszüge  ans  Werken  des  Alterthums,  zum 
Theil  aber  selbstständige  Arbeiten  neuerer  Verfasser.  Ben 
Anfang  macht  eine  „Harmonia  Gynaeciorum  sivc  de  raor- 
his  maüemm  Uber"  aus  den  Werken  des  Moschion  und 
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Theod.  Priscianiis  (s.  1.  B.),  so  wie  aus  übrig;  ge- 
bliebenen Bruchstücken  einer  gewissen  Cleopatra  zu- 
sammengestelit  Hierauf  folgen  die  auf  Geburtshülfe  sich 
beziehenden  Stellen  des  Abulkasem  ond  die  Schrift  des 
Salernitanischen  Arztes,  welche  unter  dem  Namen  Tro- 
tula  oder  Kros  bereits  1.317  in  der  A  Idi  niscJiou  Samm- 
lung zuerst  erschienen  war.  (S.  uns.  B.  I.  S.  314.)  Als 
▼ierte  Abhandlung  ist  die  des  frauz(Vsischen  Arztes  Ni- 
col.  Rocheus  aufgenommen,  welche  den  Titel  fQhit: 
De  morbis  mulienmi  curandis  etc.  (S.  ob.  §.  8.)  Die  fltlnfte 
Schrift  ist  die  des  Ludovic.  Bouaciolus,  Arztes  zu 
Ferrara,  welche  sich  besonders  über  die  Bildung  des  Fö- 
tus yerbreitet.  ( S.  ob.  §.  6. )  Den  Schlufs  macht  eine  Ab- 
handlung des  Pariser  Arztes  Jacob  Sjlvius  „De  men- 
sibus  muliehribus,  in  ({uo  etiam  obiter  diversi  foeminei 
aXfectus  explicantur  et  curantur."  —  Zugleich  fÖgte  C. 
Wolf  seine  Ausgabe  des  Moschion  jynsQi  yvvciixeiwv 
na&^w"  dieser  Sammlung  bei.  S.  erst  Band,  Seite  157 
und  163. 

Anni.  Der  vollständii^e  Titel  der  Wölfischen  Samm- 
lung ist:  *Gyiiaeciorum,  hoc  est,  de  malierom  tum  aliis, 
tum  gravidnrtim,  parientiam  et  poerperanim  affectibos  et 
morbis,  libri  yeterum  ac  recentiomm  aliquot,  partim  nmic 
primnm  editi,  partim  malto  quam  antea  castigatiores.  Ba- 
sUeae,  per  Thomam  Guarinom,  1666.  4.  Mit  emer  Epi^ 
Stola  dedicatoria  des  Gasp.  Wolf  (Wolphios)  Tom  Jahre 
1664. 

§.  49. 

Zweite  Sanmlimg  der  Gjoaecieo; 
Caspar  Baahinai. 

ie  von  W  olf  veranstaltete  Sammlung  fand  unter 
den  Zeitgenossen  solchen  Anklang,  dafs  noch  in  demsel- 
ben Jahrhundert  zwei  neue  Ausgaben,  und  zwar  in  sehr 
Term^rtem  und  TergrOfsertem  Maafsstabe  erschienen.  Zu- 
vörderst gab  ein  Baseler  Tj^pograph,  Conrad  Wald- 


Digitized  by  Google 


115 

kirch,  vom  Jahre  1566  an  die  Gynaccien  in  vier  Bän- 
den heraus,  und  beginnt  gleich  den  ersten  Band,  welcher  . 
die  eigentliche  zweite  Aufiag^e  der  Wölfischen  Samm- 
long  bildete,  mit  der  anatomischen  Beschreibung*  in  Ta- 
bcllenform  durch  (schlechte)  Abbildungen  erläutert,  wel- 
che der  Anatomie  des  Baseler  Arztes  Felix  Plater 
(^BasiL  1583.  fol.  erschienen)  entnommen,  meistens  aber 
nach  Vesal  bearbeitet  ist  Plater  macht  hier  auf  den 
Untersdiied  des  mAnnlichen  und  wetblicben  Beckens  auf- 
nierksain,  un<i  betrachtet  vomiglich  die  beim  Weibe  an- 
ders gestaltete  Knorpel- Verbiudung  der  Schambeine  n^uae 
nonnihil  in  partu  cedere  possont,  non  tamen,  ut  nugan- 
tar  multi,  dislocari".  Hierauf  folgt  das  Werk  des  Mo- 
schien  in  griechischer  Sprache  mit  den  latein.  Aniner- 
kuogen  des  Conr.  Gesner  (s.  1.  ß.  a.  a.  O. ),  und  dann 
erst  sind  die  Schriften  der  frühem  Wölfischen  Samm- 
lung abgedrockt,  mit  Ausnahme  des  Abuikasem,  wel- 
cher in  dem  zweiten  Bande  enthalten  ist:  den  Schlnfs  aber 
bildet  ein  lateiitisciier  Abdruck  der  Schrift  des  Rueff. 
»  Der  zweite  Band,  zu  dessen  Besorgung  laut  Titel  und 
Vorrede  Gas p.  Bauhin  vom  Verleger  aufgefordert  wor- 
den war,  enthält  in  zwei  Sectionen  folgende  Schriften: 
1)  die  Vorlesungen  des  Hieron.  Mer  curia  Iis,  Pro- 
fessors zu  Padua,  über  Frauenzimmerkrankheiten,  welche 
Bau  hin  im  Manuscripte  sich  in  Italien  selbst  zu  yerschaf- 
fen  gewufst  hat,  und  die  er,  wie  aus  Bauhin 's  eigener 
Vorrede  und  aus  dem  „inscio  authore"  auf  dem  Titel 
der  späteren  rechtmiilsigen  Ausgabe  hervorgeht,  zuerst 
abdrucken  liefs.  2)  Des  Job.  Bapt.  Montanus,  eben- 
falb Professors  zu  Padua,  Schrift  de  uterinis  affectibus 
mit  einer  Auswahl  Ton  Fällen  aus  dessen  Consiliis  me- 
di(is,  welche  sich  auf  Fraiu  nziinmeikrankheiten  beziehen. 
3)  Consilia  muliebria  des  Venetiauers  Victor  Triuca- 
▼elli,  welcher  seit  1561  ebenfalls  zu  Padua  lehrte.  4)  Das 
Werk  de  morbis  muliebribus  des  Padoaners  Albertinns 
Bottoni,  bereits  Patav.  1585.  4.  erschienen,  iu  einer 
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zweiten  Ausf^abe  ^  Yen.  1588.  4.  gedruckt  5)  Eine  kleine 

Abhandlung  des  französischen  Arztes  Le  Bon:  „Therapia 
pucrperaniiD welcher  sein  zweitos  Kapitel  „ut  regen- 
dae  parturientes"  mit  den  merkwürdigen,  die  daiuaiigen 
Ansichten  bezeichnenden  Worten  beginnt:  „Cum  a  par- 
tnriendi  laboribns  vexari  coepeiit,  advocanda  obstetriz 
prudens  et  in  ea  parte  appriine  cdocta:  hacc  enim  ar» 
viros  dedecet.**  6)  Den  ScIiluTs  der  ersten  Section  bil 
detPare\s  Tractatus  de  hominis  generatione.  —  Li  der 
zweiten  Section  folgt  der  Auszug  aus  Abulkasem  und 
die  Ton  C.  Bauhin  besorgte  lateinische  Uebersetzong 
der  Rüusset'srhen  Schrift  über  den  Kaiserschnitt  Aach 
ist  der  Brief  des  französisrlien  Arztes  J.  Albosius  über 
das  Lithopacdion  Sennouense  nebst  Abbildung  die- 
ses in  der  damaligen  Zeit  so  viel  Aufsehen  erregenden 
Falles  angehängt.  —  Der  dritte  Theil  der  Gjnaeden, 
welchen  der  Verleger  Waldkirch  wieder  mit  einer  Vor- 
rede  begleitet  hatte,  enthält  die  (lonnnentare  des  Pariser 
Arztes  Maur,  Cordaeus  zu  den  Fraucnzinnnerkrankbei- 
ten  des  Hippocrates^  welche  bereits  1585  zu  Paris  er- 
schienen waren.  S.  1.  Band,  S.  89.  —  Der  vierte  Theil 
(1588)  bildet  ein  gröfseres  Werk  über  Frauenzimmer- 
krankheiten,  verfalst  von  dem  spanischen  Arzte  Lndov. 
Mercatus  (de  Mercado),  welches  in  vier  Büchern 
▼on  den  allgemeinen  Krankheiten  des  weiblichen  Ge- 
schlechts (Morbi  communes),  den  Krankheiten  der  Jung- 
frauen, Wittwen,  der  Unfruchtbaren,  der  Schwangeren, 
Wöchnerinneu  und  Säugenden  handelt. 

Anm.  1.  Die  vollständigen  Titel  der  einzelnen  Bände 
dieser  zweiten  Sammlung  sind: 

*Gynaeciorum  «ive  de  mulierum  aflectibus  commentarii 
Graecorum,  Latinorum,  Barbarorum  }am  olim  et  nunc  re- 
cens  editoram  in  tres  tomos  digesti  et  neeessariis  passim 
imaginibus  illnstrAti.  Cum  indidbns.  Basil.  per  Conrad. 
Waldkirch.  1686.  4. 

*Toiii.  tee.  Gjnaedoram  physicns  et  chirurgicas:  eoa- 
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tiliaiit  inter  caetera  U.  Mercurialis  mnliebr.  libro«  lY. 
FraDC  item  Roosaeti  Hyaterotooiotokian  e  gallioo  con- 
▼enam  Casp.  Baoliini  BatiL  opera.  BaaiL  1586.  4. 
*Toiii.  tert.  Ojnaeetonim  in  qao  Hippocratis  Coi  lU 

ber  prior  de  morbis  mulicrum  a  M.  Cordaco  Rhemo  com- 
menfariis  doctissimis  cxplicatur.    Basil.  15S6.  4. 

*Toin.  IV.  Gynaec.  libri  IV.  de  morbis  mulicrum  com- 
muDibus,  virgiDum.  viduarum.  stcrilium,  praegnantium,  puer- 
peramm  et  natricum.  Auetorc  Ludov.  Mercato,  med. 
et  profcss.  academ.  Soletanae.  Bas.  1588.  4.  —  Merca- 
do'a  Weric  war  tiereita  *1567  an  Veuedif;  erachieneiif  und 
wnrde  aoch  apiter  daaelbet  *1507.  4.  neu  angelegt 

Anm.  2.  Die  Vorleaiiii|;cn  dea  H.  Blerciirialia)  wel- 
die  Banhin  olme  Wissen  des  Verfassers  hatte  abdradcen 
lassen,  erschieueo  schon  im  Jahre  1587  in  einer  rcchtmä- 
t>igen  Ausgabe,  mit  deren  Bcsorguug  Mcrcurialis  den 
Mich.  Columbus  bcauftrai^l  hatte:  *  De  morbis  muliebri- 
bus  ex  ore  Iiier.  Mercurialis  jam  dudum  a  Gasp.  Bau- 
hino  exceptae,  nc  pauio  antea  inscio  authore  ediiae, 
aone  vero  per  Micb.  Colambum  cx  collatione  pluriimi 
ezenplaiium  conaensa  aaetoris  locupletiores  et  emea- 
datiores  factae.  Venet  ap.  Fei  Valgrisimn,  1587.  4.  *£d. 
tert  Ten.  ap.  Jont.  1591.  4.  —  Interessant  ist  die  Vor- 
vede,  in  wddier  die  Veranlassnng  des  unredlichen  Verfiih- 
rens  von  Seiten  Bauhin^s  näher  ans  einander  gesetzt  ist; 
der  grofge  Beifall,  weichen  Mcrcurialis  Vorlesungen  bei 
den  in  Padua  studirenden  Tcutschen  gefunden  halten,  ent- 
schuldigte cinigermafscn  die  unerlaubte  Herausgabe,  wor- 
fiber  sich  Bauhin  selbst  in  gleicher  Weise  in  seinem  ei- 
genen Vorworte  erklärt  hat.  Auch  verzieh  Mercnrialia 
aelir  bald  das,  was  ihn  anfangs  besonders  daroni  nnange- 
ndim  berOhrt  hatte,  weil  er  frfiher  mehreren  Buchhfind- 
Icm,  welche  ihn  nm  den  Druck  dieser  Vurlesimgen  gebe- 
ten hatten,  solchen  Terweigert.  Unwillkürlich  denkt  man 
dabei  an  das  „sub  sole  nii  novi^\  da  sich  in  unserer  Zeit 
Aehnliches  zugetragen  hat,  nur  dafs  wir,  wie  es  scheint, 
yergeblicb  anf  die  Rache  desjenigen  harren,  den  es  ge- 
troffen. 
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§.  60. 

Dritte  Samvlnng. 
Israel  Spach. 

Die  zweite  Sammlung  der  Gynaecicn  war  schon  nach 
zehn  Jahren  nicht  mehr  im  Bücherhandel  zu  bekommeo, 
daher  entschlofs  sich  ein  Straf8bur<>cr  gelehrter  Arzt, 
Israel  Spach,  eine  neue  Ansf^abe  derselben  in  einem 
Bande  zu  verauätalteu,  welche  auch  im  Jahre  1597  zu 
Strafsburg  erschien.  Zu  den  in  der  Waidkirch-Ban- 
hin 'sehen  Aufgabe  enthaltenen  Schriften,  weiche  auch  in 
der  Spach 'sehen  Sammlung  sftmmtlich  abgedmckt  wur- 
den ,  kam  ein  vorher  noch  nicht  bekaiuites  Werk  von 
Martin  Akakia,  Lector  und  Professor  der  Chirurgie 
ZU  Paris,  über  Frauenzimmer- Krankheiten,  weiches  in 
zwei  Büchern  die  dem  weiblichen  Geschlechte  eigenthflm- 
lichen  Leiden  (Buch  I.)  und  die  Conception,  Schwanger- 
schaft, Geburt  und  das  Wochenbett  (Buch  II.)  abhan- 
delt. Die  erste  Abtheilung  beschäftigt  sich  mit  den  F'eb* 
lern  der  Menstruation,  dem  weifsen  Flusse,  der  Hyste> 
rie,  dem  Voifall  der  Gebärmutter,  der  Entzündung  der- 
selben, dem  Scirrhns,  Carcinom  u.  s.  w.,  so  wie  der  Atrc- 
sie  der  Genitalien.  (Der  Verfasser  hat  hier  schon  den 
Namen  „Af^j:;Iutinatio"  gewählt,  wie  einen  übnlichen  „Con- 
glutinatio'^  Schmitt  und  Naegele  in  der  neuesten  Zeit 
für  den  durch  eine  Membran  Tcrschlossenen  Muttermund 
vorgeschlagen  haben,  auf  welchen  letztern  Fall  auch  A. 
aufmerksam  gemaclit  hat.)  Die  zweite  Abtheilung  ist 
mehr  dem  Geburtshülf liehen  gewidmet,  ohne  dafs  jedoch 
hier  etwas  Neues  yorgetragen  wird:  das  Ganze  ist  als 
ein  Auszug  aus  Alteren  Schriften ,  besonders  eines  Hip- 
poerates,  Aristoteles,  Galen  u.  and.  zu  befrachten, 
und  bildet  eine  Zusammenstelhmg  der  auf  Geburtshülfe 
sich  beziehenden  Steilen.  —  Ferner  hat  Spach  bei  der 
latein.  Uebersetznng  des  Rouss'et  auch  den  Appendix 
▼OD  C  Bauhin  (a.  ob.  §.  44.)  mit  abdrucken  lassen. 
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Anm.  *Gynaeeionim  sive  de  mulierom  tom  eomma- 
nibas,  tom  fpravidaram,  pirtarientiiun«  et  puerpenunmi  «f* 
feclibos  et  merbit  libii  G^aecoinm,  Ambuni,  LatiDomm  ve- 
temm  et  reeeotium  ^otqoot  e^iant,  partim  nonc  primnm 
editi,  partim  vero  denuo  recognitt,  emendati,  necessariia 
imagtnibos  exornati,  et  optimornm  scriptjomm  autoritatibus 
illiistrati,  opera  et  studio  Israelis  Spachii  Med.  D.  et 
ProL  Argeotioeusis.    Argent.  1597.  fol. 

§.  51. 

Bearbeitung  der  Fraaenz iiume rkran khei tea. 

Die  ebeo  genannteD  Sammlungen  von  Scbriftan,  wcl- 
d»  rieh  anf  Frauenzimmerkrankhetten  und  Gebartahfllfe 

bezieben,  geben  den  besten  Beweis,  dafs  sich  gegen  das 
Ende  des  sechszehuteu  Jahrhunderts  ein  reges  Interesse 
fiQr  diese  beiden  Zweige  der  praktischen  Heilkunde  zeigte« 
UeberlieCaen  auch  die  Aerzte,  den  Chirurgen  gegenüber, 
diesen  letztem  die  auf  die  cigentlidie  Entbindung  sich 
beziehenden  Hülfen,  wenn  solche  von  den  Hebammen 
verlangt  wurden,  so  versäumten  jene  doch  nicht,  in  ihren 
Werken  den  Zustand  der  SchwangerBchaft,  der  Geburt 
nod  des  Wocbenbeltea,  insofern  dieser  ärztlicher  Hülfe 
bedoifte,  mit  zu  berücksichtigen,  und  besonders  auch  dem 
der  Geburtshülfe  so  nahe  ver>vandten  Gebiete  der  Frauen- 
zimmerkrankheiten  ihre  volle  Aufmerksamkeit  zu  schen- 
ken. Auf  diese  Weise  wurden  die  Krankheiten  der  Ge- 
Urmntter,  die  normwidrigen  Zustande  der  Schwanger- 
idttft  ond  des  Wochenbettes  niher  beleuchtet,  ja  selbst 
Geburt,  in  sofern  die  Abweichungen  bei  denselben 
auf  djnaoiiscben  Fehlern  beruhten  uod  medicinische  (phar- 
naceutische)  Mittel  erforderten,  mit  in  den  Kreis  der  Un- 
tersochungen  gezogen.  Dieses  Streben  zeigte  sich  bei 
den  Aeizten  der  ^ersdiiedensten  Nationen,  und  die  an- 
geführten Gynaecien  selbst  enthalten  viele  Schriften  von 
Frauenzimmerkrankheiten  aus  dieser  £{ioche.  Aufserdem 
siad  hier  noch  Alexander  Maasaria  zu  Padua,  der 
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NiederiSttder  Bald.  Ronsseu»,  Job.  Schenek  ron 

Grafenberg,  Guint.  von  Andernach,  Joh.  Va- 
raudaeus  zu  Montpellier,  Herrn.  Corbejus  zu  Dort- 
mund, und  der  Engländer  Jac.  Primrose  za  nennen, 
welche  sich  gegen  das  Ende  des  sechszehnten  und  in  der 
ersten  HSlfte  des  siebenzehnten  Jahrhanderte  der  Bear- 
beitung der  Fraucnziinmerkrankheiten  unterzogen. 

Anm.  *Alex.  Massariae' praelecliones  de  morbU 
mnliemm,  eono^a  et  parto.  Llps.  1000.  8.  (Die  Vor» 
leraqgen  selbst  worden  1691  an  Padua  gehalten.)  Voigi. 
anch:  ^Massariae  opera  omida.  Lngd.  1634.  foL  Üb.  IV. 

p  245. 

^Bald.  Ronssei  opuscuia  niedica.  Lugd.  Bat.  1618. 
8.  Darin:  „de  morbis  mulicbribus  siv.  de  hum.  vitae  pri- 
mordiis.^*  (Die  Vorrede  ist  aus  dem  Jahre  1593,  die  Ab- 
handlung selbst  eine  Compilation  aas  älteren  Schriften  mit 
vielen  gebortshOlflichen  Kapiteln,  selbst  Abbildongen  am 
Rneff  n.  and.) 

*Joann.  Sebenck  a  Grafenberg  Obserrationimi  tue- 
dicarum,  rararuxn,  novaram,  admirabilium  et  monstrosanim 
Tomi  II.  Francof.  1600.  8.  ( Besonders  Tom.  II.  Hb.  4. 
Freilich  mehr  eine  Sammlung  der  verschiedenarti^steii  Be- 
obachtungen älterer  und  neuerer  Scbrifistelier.) 

*Jo.  Gninteri  Andernaci  Gynaeciorom  commenta- 
rios.  Opera  et  stnd.  J.  G.  Schenckii.  Argent  1606.  8. 

*  Jo.  Veranda  ei  de  morbis  et  affeetibos  mulieram.  Op. 
Petr.  Mylaei.   Lugd.  1619.  8. 

*  Herrn.  Cor  bei  Gynaecium  sivede  cognoscendis,  prae- 
cavendis,  curandisque  praecipuis  mulierum  ailectibas  libr. 
duo.    Francof.  1620.  8. 

*  Jac.  Primerosii  de  mulierum  morbis  et  symptooia* 
tibns  libr.  ^juin^pie.  Roterod.  1666.  4. 

§.  52. 
Rodarieas  a  Castro. 

Im  Anfange  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  erschien 
in  Teutschland  ein  welches  sich  in  weit  nmfas- 

aender  DarstelloDgsweise  über  das  ganse  Gebiet  der  Gy- 
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Meeologie  mit  Eintdihifs  der  Geburtsfifllle  TeAreitete, 

and  sowohl  die  Anatomie  und  Phjsiolog^ie,  als  auch  die 
Pathologie  und  Therapie  des  weihlichen  Organismus  vor> 
trug.  Der  Verfasser  war  Rodericas  a  Castro,  eio 
Portugiese  Ton  Geburt,  welcher,  nachdem  er  zu  Sala- 
■anca  Philosophie  und  Median  studirt,  später  (1594) 
als  praktischer  Arzt  sirh  zu  Hamburg  niedergclasseu  hatte, 
wo  er  1627  in  hohem  Alter  starb.  £r  verband  grofse 
Gelehrsamkeit  mit  eigener  langjähriger  Erfahrung  und 
ifolste  beides  in  seinem  Buche  geltend  zu  machen.  Wenn 
er  es  gleich  yerschmähte,  GebnrtshQlfe  selbst  auszuüben, 
und  da,  wo  Hebammen  den  Fällen  nicht  gewachsen  wa- 
ren, die  Hinzuziehung  eines  Chirurgen  empfahl,  so  ent- 
hält sein  Werk  dennoch  eine  voUstündige  Darstellung 
der  Gebortshfllle,  wie  solche  zu  seiner  Zeit  beschaffen 
war,  und  gestattet  uns  daher  einen  interessanten  Ueber- 
blick  des  damaligen  Zustandes  dieses  Fachs.  Sein  Buch 
zerfallt  in  zwei  Theile,  von  welchen  sich  der  erste  in 
vier  Büchern  mit  anatomisch -physiologischen  Unterso- 
drangeo  ftber  das  weibliche  Geschlecht  beschttitigt.  Der 
Verfasser  spridit  im  ersten  Boche  immer  nodi  Ton  weib- 
lichen Testikeln  und  nennt  die  Tuben  „Vasa  deferentia", 
wie  überhaupt  das  Streben  nach  aufzufindenden  Analo- 
gen der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtstheile 
bei  ihm  Torwaltet  Die  Ansicht  Tom  Aoseinanderwei- 
eben  der  einzelnen  Verbindungen  des  Beckens,  zumal 
der  Schambeine  während  der  Geburt,  wird  mit  Recht 
verworfen.  Die  Anführung  der  üeberschriften  der  fol- 
genden drei  Bücher  „de  semlne  et  menstruo,  de  coitu 
st  oonceptn''  nnd  „de  parta  et  lacte"  mOge  genfigen, 
OB  den  Inhalt  derselben  anzudeuten:  sie  enthalten  weii- 
hhiftige,  aber  nach  unserm  jetzigen  Standpunkte  häufig 
unrichtige  Untersuchunp^en  über  die  angegebenen  Zu- 
stände. »  Der  zweite  Theü  enthält  die  Frauenziromer- 
krankbeiten  nadi  der  in  }ener  Zeit  fiblichen  Ordnung, 
fvie  aoIdM  scbOD  Mercado  gewihlt  bat   Es  beginnt 
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die  -Sectio  prima  des  enteo  Buchs  mit  den  AffectioiieD, 

welche  durch  Fehler  der  monatlichen  Ueinig^ung;  und 
durch  andere  Ausllüsse  aus  den  Geschlechtstheiien  sich 
bilden;  die  zweite  Section  erörtert  die  Krankheiten  der 
BrOste.  Dann  folgen  im  zweiten  Buche  die  Krankheltia 
der  Wittw(  n  und  Jungfrauen  (der  Unverheiratheten ),  wo 
meistens  Uterioicidea  berücksichtigt  sind.  Das  dritte 
Buch  setzt  in  zwei  Sectionen  die  Sterilität  und  die  Krank- 
heiten der  Schwangeren  auseinander.  Das  vierte  Bach 
mit  der  Ueberschrift  „de  morbis  puerperis  pecatiaribns* 
beginnt  mit  der  Auseinandersetzung  der  natürlichen  Ge- 
burt uud  ihrer  Behandlung.  Letztere  soll  lediglich  den 
Hebammen  überlassen  bleiben,  und  Le  Bon's  Ausspruch 
„haec  ars  viros  dedecet''  hat  auch  der  Verfasser  aus» 
drücklich  zu  dem  seinigen  gemacht.  Den  Gebärenden 
sollen  die  Hebauimen  uiärsigeu  Genuls  von  I^^ahrungs* 
mittein  gestatten:  sie  sollen  yorsichtig  untersuchen,  ra 
grofse  Anstrengung  beim  Verarbeiten  der  Wehen  untor* 
sagen,  eine  passende  Lage  annehmen  lassen,  freilich  noch 
immer  die  alte  mit  gegen  die  Nates  gekehrten  Fersen: 
doch  sind  auch  )ene  niedrigen  Stühle,  mit  balbmondfür- 
migen  Ausschnitten,  wie  sie  Boesslin  (s.  ob.  §.3.)  ab* 
gebildet,  empfohlen.  Die  weiteren  Hülfen  bestehen  in 
Drücken  und  Streichen  des  Rauches:  „ut  infans  ad  infe- 
riora  depellatur",  Empfang  des  Kindes,  Sorge,  dafs  bald 
nach  der  Geburt  des  Kindes  die  Nachgeburt  mit  folgte 
indem  die  Abnabelung  erst  dann  geschehen  soll,  wenn 
die  Placenta  erschienen.  Der  Verfasser  erzählt,  dafs  die 
Portugiesinnen  gleich  nach  der  Geburt  den  Bauch  mit 
einer  Binde  umgeben,  eine  Sitte,  welche  hernach  auch 
in  Teutschland  bis  auf  unsere  Zeit  sich  bei  vielen  Ge* 
burtsbelfern  erhalten  hat  —  Sollte  aber  Hülfe  der  Kunst 
nothwendig  werden,  so  mufs  diese  von  einem  Chirurgea 
geleistet  werden,  der  bei  abgestorbenen  Früchten  zu  schar- 
fen Haken,  gezfthnten  Zangen,  Abschneiden  des  etwa  vo^ 
gefallenen  Anns  seuie  Zuflucht  zu  nehmen  hat  Auch 
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dem  KftisersduiHf  ist  ein  eigenes  Kapitet  gewidmet  (s. 

ob.  j5'  ^•>-)'  unter  den  sonst  sehr  va^i^cn  Indicationen, 
deuseibeii  an  einer  Lebenden  zu  verrichten,  sind  auch 
„me  angostiares"  mit  aalgeführt»  ohne  daüs  aber  dieser 
Aosdrock  nSher  erklärt  ist.  An  einer  Sterbenden  soll 
aber  diese  Operation  nicht  vor^enoinmon  werden.  Der 
Verfasser  unterscheidet  übrigens  zwischen  partus  vitio- 
ras  and  düficiiis.  Fehlerhafte  Geburt  ist  ihm  diejenige, 
bei  welcher  der  Fötus  eine  von  der  gewöhnlichen  ab* 
weichende  Lage  hat,  d.  h.  entweder  mit  den  Füfsen 
oder  den  Händen  vorliegt,  in  einer  Uuuipf  läge  ( mit  der 
Seite  oder  dem  Bauche)  sich  zur  Geburt  stellt,  oder  mit 
demSteifse  nach  unten  gerichtet  ist.(partus  dupiicatus). 
Als  Höllen  werden  zuerst  leichtere  Mittel  angerathen, 
Vermeidung  des  zu  heftigen  Verarheitens  der  Wehen, 
SeitcnlagcQ  u«  s.  w.;  führen  diese  nicht  zum  Ziele,  so  soll 
bei  Fuislagen  die  Eitraction,  bei  Vorfall  einer  oliern 
EifremitSt  die  Reposition  derselben,  hei  Querlagen  die 
Wenc/diig  auf  den  Kopf  vorgenonnnen  werden.  Auch 
empfiehlt  der  Verfosser  die  schon  von  Hippocrates 
mgerathenen  Erschütterungen  (s.  erst  Bd.  §.  40.)»  bis 
der  Fötus  eine  andere  Lage  angenommen  hat.  —  Unter 
partus  difficilis  versteht  der  Verfasser  diejenige  Geburt, 
welche  mit  Gefahr  für  die  Mutter  oder  das  Kind  ver- 
bunden ist,  und  daher  fast  immer  künstliche  Hülfe  erfor- 
dert;  Ursachen  können  in  der  Mutter,  dem  Kinde 
oder  den  Nadigeburtstheilen  liegen:  in  der  Darstellung 
derselben  ist  der  Verfasser  ganz  den  frühem  Sehriftstel- 
lem  gefolgt.  Die  fehlerhaften  Lagen  bilden  auch  wie- 
der eine  Unterabtheilong  der  schweren  Geburt:  gegen 
die  Zerstückelung  des  lebenden  Kindes  erklärt  sich  aber 
der  Verfasser  mit  den  Worten:  „non  licet  ununi  inter- 
ficere,  alterius  vitae  gratia".  Den  Schlufs  des  vierten 
Buchs  bilden  die  Krankheiten  der  Wöchnerinnen,  die 
Behandhing  des  SttngungsgeschUftes  und  des  neugehonien 
KiMles.  —  Somit  bietet  uns  Rod.  a  Castro  einen  Ueber- 
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blick  des  Zastandes  der  Gebnrtsbflife  zu  seiner  Zeh  dar, 

wobei  man  indessen  nicht  vergessen  darf,  dals  er  die- 
sen mehr  von  dein  ärztlichen,  gelehrten  Standpunkte  aus 
schildert,  zu  hoch  anschlagend  die  Anwendung  der  Arznei* 
mittel  in  schwierigen  Füllen,  und  noch  zu  blind  vertniueiid 
den  AuctoritSten  Siterer  Sehrirtsteller  aus  Manp^el  an  eig^ 
ner  Erfahrung  in  der  Ausübung  der  (ieburtshülfe,  welche 
ZU  Seioer  Zeit  den  Uebammeu  und  Chirurgen  anheim  fieL 

Anro.  *Rodcrici  a  Castro  Liisilaiii  de  iniivcröa 
mulicrum  medicina  novo  ci  anleliac  a  ncniino  lentato  or- 
dine  opus  ahsolulissiinum.  Pars  I  thcorira.  quntiior  com- 
prehensa  libris,  in  qaibus  cuncta,  quae  ad  muiieris  uata- 
ram,  anatomen,  semcn,  menstraom^  coneeptom,  uteri  ge- 
siastionem,  foetua  fonnationem,  et  hominis  ortom  attinent, 
abimdantissime  ezplicantnr.  Hamb.  1604:  fol.  —  Fan  II 
siTe  Praxis,  ipiatiuir  cootenta  Ubris,  in  qoibas  molieram 
morbi  onlverBi,  tarn,  qtii  eonetls  foemlnis  sant  eommuocs» 
qaani,  qiii  virgiuibus,  viduis^  gravidis,  puerpcris  et  lactan- 
tibus  peculiares  singulari  ordinc  Iradnnlur  elc.  Hamb.  1603. 
foL  —  'Edit.  altera  auctior  et  emendalior.  Hamb.  1617. 
4,  —  'Ed.  tert.  ib.  1628.  4.  —  *Ed  quart.  ib.  1662.  4. 

VergL  übei*  iiod.  a  Castro:  *liibUotheca  llispana 
sive  Hispanorom,  qut  nsqnam  unqnamye  sive  iatioa  sive 
populari  sive  alia  quavis  lingoa  scripto  aliquod  consigna- 
▼enmt  notitia.  Aoth.  NicoL  Antonio.  Tom.  II.  Rom. 
1672.  foL  p.  211. 

*Joh.MoUeri  introdactio  in  daeatnnm  Cfmbrieorom, 
SIesTicensis  et  Holsatici  historiam  etc.  üarnb.  1699.  S. 
Tom.  II.  p.  95. 

§.  63. 

Physiologie  des  Fötns. 
Jallas  Caesar  Arantins.  —  Hieronymas  Fabricius 

ab  Aquapendente. 

Auch  physiologische  Untersuchungen  ivnrd<m  um 
diese  Zeit  ▼oi|;enommen,  weldie  der  praktisdien  Ge- 
bnrtshülfe  zum  Nutzen  dienen  konnten:  manche  ErISu- 


Digitized  by  Google 


125 

tertmg  uod  Berichtigang  illterer  Irrlehren  liatte  ohnehin 
schon  der  rege  Eifer  des  sechszehnten  Jahrhunderts  fOr 

die  Anatomie  iibcriiaiipt  g-cbracht,  es  konnte  daher  nur 
enpriefslich  seiu,  wenn  uun  Schriftsteller  eiazeineu  Zwei- 
gen ihre  Aafinerksamkeit  und  ihren  Fleifs  zuwendeten. 
Dies  gesdhah  in  Bezug  auf  die  menschliche  Frucht  von 
twei  Anatomen  der  italienischen  Schule,  Julius  Caesar 
Arantiiis  und  II  i  e  ro  fi ymus  Fahricins  ab  Aqua- 
pendente.  Jener,  1530  zu  Bologna  geboren,  ein  Schil- 
ler Yesal's,  bekleidete  später  den  Lehrstuhl  der  Ana- 
tomie in  seiner  Vaterstadt ,  wo  er  1589  starb.  Er  war 
der  erste,  welchem  wir  eine  gute  Beschreibung  der  mensch- 
lichen Fnu  lif,  ihrer  Verbindung  mit  der  Gebiinnutter  und 
ihrer  Ernährung  im  Mutterieibe  verdankcii :  die  den  F6- 
tos  umgebenden  Häute,  so  wie  die  Placenta,  von  ihm 
»iecor  uteri"  genannt,  sind  ziemlich  genau  beschrieben 
und  manche  IrrthOmer  der  Aelteren  berichtigt  worden. 
Seine  Untersuchungen  nahm  er  an  Leichnamen  schwan- 
ger Verstorbener  vor  (s.  Praefat),  wozu  ihm  die  Gele- 
genheit um  so  eher  ward,  da  er  selbst  mit  der  Ausübung 
der  Geburtshfilfe  sich  beschäftigte.  Vom  blinden  Glau- 
ben an  ältere  Auctoritäten  konnte  er  indessen  sich  nicht 
überall  frri  halten,  und  so  leint  er  inuner  noch  die  Um- 
stürzuug  des  Kindf  s  auf  den  köpf  vor  der  Geburt,  lu- 
tmssant  ist  das  39.  Kapitel  seiner  anatomischen  Obser- 
nticmcii,  in  welchem  er  als  eine  Hauptorsache  der  schwe- 
ren Geburten,  welche  von  seinen  Vorgängern  noch  nicht 
gehörig  in's  Auge  gefafst  worden  sei,  fehlerhafte  Bcschaf- 
ieoheit  der  Beckenknochcn  anführt:  er  erkannte  die  Yer- 
cngerung  des  Beckens  in  seinen  geraden  Durchmessern, 
wovon  er  den  Grund  freilich  nor  in  einer  fehleihaften 
Bildung  der  Schambeine  suchte:  indessen  konnten  seine 
Beobachtunjren  über  Beckenenge  und  die  dadurch  be- 
wirkten Uiodcmisse  der  Geburt  doch  zu  weiteren  Unter- 
nchungen  fahren.  Wenn  er  aber  für  solche  Fälle  von 
ausgezeidmeter  BedLenenge  sich  selbst  den  Rath  gibt: 
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».honestam  fugam  capere  et  ab  opere  me  subtrehere  Sa- 
tins opse  ccnsco,  quam  «uleo  gravia  siibire  discrimina", 
so  kliugt  (las  freilich  sehr  hart,  ßodet  aber  darin  Erläu- 
terung, dafs  ArantiuB  nur  ermahneu  wollte:  ,,De  ju- 
niores in  bnjusmodi  ^ravi  negotio,  quocunque  aoadente, 
quidquaui  alitpiaiulo  temere,  inconsulto  et  negligentcr 
faciant."  —  Genauer  und  vollständiger  ist  aber  das 
Werk,  welches  Hieron.  Fabricius,  von  aeiner  Vater- 
stadt „ab  Aqnapendente"  genannt.  Ober  denseli»en 
Gegenstand  ^geschrieben  hat  Geboren  1537,  unter  Fal- 
loppia  zu  l^ulua  gebildet,  folgte  er  seinem  Lehrer  1565 
ini  Amte  nach,  >velches  er  bis  1609  versah,  dann  sich 
zurückzog  und  1619  starb.  Seine  vielen  anatomischen 
Untersuchungen,  welche  er  erst  sehr  sp8t  durch  deo 
Druck  bekannt  machte,  tragen  das  Gepräge  der  lleife 
und  Vollständigkeit  an  sich,  und  die  hier  in  Betracht 
kommende  Arbeit  zeichnet  sich  besonders  noch  dadurch 
aus,  dafs  er,  neben  der  Besehreibung  menschlicher  Eier 
und  Früchte,  auch  auf  die  vergleichende  Anatomie  die 
gebührende  Rücksicht  nahm.  Für  seine  Zeit  vortrefflich 
*  geschildert  ist  die  Lage  der  menschlichen  Frucht,  wobei 
er  schon  unterschied  zwischen  der  Lage  (situs)  und  der 
eigrntlichea  Stellung  (habitus)  des  F(Vtus.  Auch  sind 
seine  Lehren  durch  sehr  gute  Abbildungen  von  schwän- 
gern Gebännüttern,  Placenten  (von  ihm  „carnea  substao- 
tia**  genannt),  Nabelschnnrgef^Cisen,  menschlichen  und 
tiiierischen  Eiern  erlSntert  Eben  so  wichtig  für  die  ▼er- 
gleichende Anatomie  ist  die  erst  nach  seinem  Tode  er- 
schienene Schrift  über  das .  bebrütete  Vogelei. 

Anm.  Nach  Lanth  a.  a.  O.  S.  559.  erschien  die  erste 
Ausgabe  der  Schrift  des  Arantiiis  1572:  uns  liegt  die 
dritte  Auflage  vor:  *Jul.  Caes.  Arantii  de  humano  foetu 
Uber  iertio  editos  ac  reco|;nilus,  ejusdem  anatomicamm 
observafionum  Über  ac  de  tnmoribas  aeeandom  locos  af- 
fectos  liber  nanc  primnm  editi.  Venet  1687.  4.  «-^  Eiae 
spätere  Ausgabe  ist  ^Lo^d.  Bafav.  1964.  13. 
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Die  Schrift  de«  H.  Fab  riciQft  9) de  forniAtiO  foetu^^  ist 
Dadi  Haller  sneni  Patay.  1600  encluencii,  aach  Albin 
aber  1604.  Nach  des  YerÜMtera  Tode  erachien  das  Werk 
*Venetiis  1620.  fol.  mit  des  Verfassers  Vorrede  too  1606. 

Aufserdcro  befindet  sieb  diese  Ausgabe  in: 

*Hicron,  Fabricii  ab  Aquap.  tracfatiis  qiiator.  Fran- 
cof.  16*21.  fol.  und  in  den  gcsaniniollon  Werken:  *Lipsiae 
1687.  fol  'Liigd.  Batav.  1723.  fol.  und  'ibid.  1738.  fol., 
welche  leUtere  sehr  schöne  Aus£;ahe  B.  Sieg  fr.  Alb  in 
besorg  und  mit  einer  Lebenbeschreibung  des  Verfassers 
▼ersehen  hat.  —  In  den  Ausgaben  sSmmtlieher  Werke  be- 
findet sieh  aneh  des  Fabricins  opus  posthnmnm  de  for- 
mationc  ovi  et  puUi:  die  beigegebenen  Abbildungen  sind 
zieuilicb  zahlreich,  aber  roh  uod  kaum  mehr  zu  brauchen. 

§.  54. 
SeTerinns  Pinaens. 

Noch  erschien  gegen  Ende  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts eine  physiologisch -anatomische  Schrift,  welche 
besonders  m  ihrem  zweiten  Theiie  auf  die  Ausübung 
der  Geborlsbfllfe  von  grofsem  Einflttsse  war,  der  sich 
selbst  noch  im  achtzehnten  Jahrhundert  geltend  machte. 
Severin  Pineau,  ein  gelehrter  Wundarzt  zu  Paris 
(gestorb.  1619,  s.  auch  ob.  §.  25.),  gab  1597  ein  Werk 
beraos,  in  dessen  erstem  Theiie  er  die  Zeichen  der  un- 
verletzten Jungfrauschaft  auseinander  setzt,  und  gegen 
manche  seiner  Zeitgenossen  (Pare  u.  and.)  behauptet, 
daCs  das  Hymen  (flos  Tiigioeus)  ein  wesentlicher  Theil 
des  weibtidien  KOrpers  sei.  Der  zweite  Theil  der  Ab- 
handlung beschäftigt  sich  mit  Untersuchungen  über  die 
Schwangerschaft  und  Geburt,  ist  aber  hauptsächlich  der 
Frage  gewidmet,  ob  in  den  genannten  Zuständen  die 
Scbam-  und  Hüftbeine  beweglich  würden  und  sich  in  ih- 
ren Verbindungen  auseinander  begeben  könnten.  Der 
Verfasser  bejaht  diese  Frage,  und  zwar  führt  er  den  al 
ierdings  wichtigen  physiologischen  Grund  an,  dafs  durch 
den  in  der  Sofawangerschait  yermehrten  ZufluCa  der  Säfte 
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die  zvrisdiMi  den  VeribinduDgen  liegeoden  Knorpel  und 

Bänder  enveicht,  und  die  Knochen  anseinander  getrie- 
ben würden,  wodurch  der  innere  Beckenrauin  vergröfsert 
werde.  Nur  geht  er  darin  zu  weit,  wenn  er  behauptet^ 
dafs  durch  diese  Erweichung  der  Schambeine  beim  Aus- 
einanderziehen der  Schenkel  eins  fiber  das  andere  erho- 
ben werden  könne,  wie  eine  solche  Hülfe  von  Land- 
hewoliuerinueu  auf  Befehl  der  Hebaninicn  angewendet 
würde«  £r  will  daher  diesen  Handgriff  unter  der  Lei- 
tung Tersttodiger  Chirui^en  bei  schweren-  Geburten  aus- 
geübt wissen.  Zur  Bestätigung  seiner  Behauptung  thellt 
er  den  Sectionsbericht  einer  Kindsmörderin  mit,  welche 
am  zehnten  Tage  nach  ihrer  Entbindung  hingerichtet 
wurde:  der  Versuch,  vor  der  Eiöffuung  des  Leichnams 
durch  Erhebung  des  Schenkeb  das  eine  Schambein  Qber 
das  andere  herüber  zu  heben,  gelaug  so  ▼ollkommeo, 
daCs  die  Entfernung  des  einen  Schambeins  Tom  andere 
wenigstens  einen  halben  Zoll  betmg.  Unter  Mcicn  Zeu- 
gen sind  auch  Pare,  Casp.  Bauhin  und  Jacq.  Guii- 
lemeau  genannt.  Die  verderblichen  Ansichten,  welche 
diese  durchaus  unhaltbare  Lehre,  deren  Wahrheit  durch 
einen  einzigen  Fall  nicht  besUltigt  werden  konnte,  auf 
die  Behandlung  der  Geburt  haben  mufste,  und  die  auch 
in  der  That  noch  zweihundert  Jahre  später  recht  deut- 
lich in  der  Erfindung  des  Schambeinscbnittes  sich  zeig- 
ten, brauehen  hier  nicht  henrorgehoben  zu  werden:  In- 
dessen führten  doch  auch  wieder  diese  Betrachtungen  zu 
einer  nähern  Würdigung  des  Beckens:  sein  Antheil  an 
der  glücklichen  Vollendung  ciaer  Geburt  mufste  immer 
deutiicher  henrortreten,  und  die,  wenn  auch  durch  eine 
Inlebre  voigezeicfanete  Bahn  konnte  welter  yerfolgt  wer- 
den. Auch  hat  Pineau  schon  auf  einige  Bo( kenfehler 
aufmerksam  gemacht,  besonders  auf  die  Rhachitis,  welche 
nach  seiner  Versicherung  in  Paris  nicht  zu  den  Selten- 
heiten gehöre.  —  Interessant  sind  die  von  Pineau  mit- 
getiieilten  Beobachtungen  von  Yerknücherung  der  Sym- 
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phjsis  saoro-iiiaca,  die  er  sogar  in  einem  Falle  auf  bei- 
den  Seiten  geAmden  hatte  (S.  202.  der  erat  Ausg.);  die 
albere  Lösung  dieser  merkwürdigen  Abweichung  blieb 
freilich  erst  der  neuesten  Zeit  vorbehalten. 

Anm.    *  Severin!  Pinaei  Camatensis,  opusciilnm 
physiologum  et  anatomicom  in  doos  libellos  distinctum, 

in  quibus  primum  de  intc^ritalis  et  corrupiionis  virginum 
uotis,  deinde,  de  gra  vidi  täte  et  partu  natural!  niulierum  in 
quo  ossa  pubis  et  ilium  dislrahi,  dilucidc  traclatur.  Par. 
1597.  8.  *Francof.  1^99.  8.  —  Später  mit  Bonaciolus 
deformationc  foelus  (s.  ob.  §.  6.)  öfters  sasanunengedmclct 
nnter  dem  Titel:  de  Tir^inilaüs  nolis,  graviditate  et  partn. 
*Iiagd.  Bat  1639. 12.  *  Ibid.  1641. 12.  M650. 12.  ^FVan- 
cof.  et  Lips.  1690.  12. 

§.  55. 

Zasland  des  Hebammen -Wesens  am  Ende  des  sechs- 
zehnten  Jahrhunderts  in  Teutschland. 

Die  Lelurbücher  von  Roesslin,  R jff  und  Rueff» 
welche  in  der  ersten  Hslfte  des  sechszehnten  Jahrhunderts 

erschieneu,  sollten  hauptsächlich  oiiieui  bessern  Unterrichte 
der  Hebammen  dienen,  welcher^  wie  wir  aus  iloesslin's 
Gedichte  (s.  ob.  §.1.)  ersehen,  zu  seiner  Zeit  im  höch- 
sten Grade  ▼emachlSssigt  war.  Allerdings  mag  auf  diese 
Weise  einiger  Nutzen  gestiftet  worden  sein ;  bei  dem  gänz- 
lichen Mangel  alx  r  an  wohlein^erichteten  Hebanmienschu- 
Icn  und  an  der  gehörigen  Beaufsichtigung,  welche  nur 
durch  zwechmSOnge  Hebammenordnungen  erreicht  wer- 
den konnte,  blieb  gewifs  das  Hebammenwesen  auf  einer 
sehr  uiedrif^en  Stufe  stehen,  da  jüngere  Frauen  nur  von 
älteren  unterrichtet  wurden  (s.  unt.  das  Rescript  des  Her- 
zogs Ton  Württemberg),  und  alle  Vorurtheiie  und  Feh- 
ler von  diesen  wieder  annahmen.  Das  strenge  Entfernt- 
halten  der  Aerztc  von  dem  ganzen  GeburtsgeschSfte 
schützte  die  Hebammen  vor  jeglicher  Beaufsichtigung,  und 
lieCs  sie  ungestraft  macheu,  was  sie  wollten:  )a  selbst  da, 
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wo  mSimliche  HQlfe  in  Anwendung  kam,  ward  diese  kei- 

nesweges  immer  von  verständiger  Hand  geleistet,  sondern 
die  gröbsten  Pfuscher,  Schäfer  und  andere  Hirten  u.  s.  w., 
übten  diese  auf  eine  abscheuliche  Weise  aus.  Erst  das 
Ende  dieses  Jahrhunderts  scheint  einem  solchen  Unwe- 
sen kraftig  entgegen  getreten  zu  sein,  indem  nun  die  er- 
sten Hebammen -Ordnungen*  erschienen,  und  auch  neue, 
dem  Hebammenunterrichte  ausschliefslii  h  gewidmete  Lehr- 
bücher verfafst  wurden.  Unter  jenen  sind  als  die  ersten 
anzusehen  die  zu  Frankfurt  a.  M.  erschienene  Ordnung 
lllr  Hebammen  1573,  verfafst  von  Adam  Loniceros, 
und  eine  vom  Hei  zog  Ludwig  von  Württemberg  1580 
erlassene  ßestimmung  an  seine  Amtleute,  den  Schäfern 
und  Hirten  das  Entbinden  der  Frauen  bei  Strafe  zu  un- 
tersagen, die  Gebärenden  an  die  Hülfe  von  Hebammen 
zu  Terweisen,  und  Air  die  Anstellung  geschickter  Fraaen 
Sorjre  zu  trafen.  Teutsche  Hebammen -Lehrbücher  wur- 
den  von  I) a v.  He r  1  i ci us  (1584  u.  1597),  von  Ambr. 
Papen  (1590)  und  Job.  Wittich  (1591)  herausge- 
geben, welche  freilich  ihrem  Inhalte  nach  selbst  von  ei- 
niger Vollkommenheit  noch  sehr  weit  entfernt  waren,  und 
deren  Hauptinhalt  in  der  Angabe  ciocr  Unzahl  von  Arz- 
neimitteln bestand:  auch  lassen  diese  Bücher  ein  Venvei- 
sen  an  mänulicbe  Hülfe  in  schweren  Fällen  überall  ver- 
missen, wovon  der  Grund  sicher  darin  lag,  daCs,  wie 
Welsch  in  der  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung  des 
Scip.  Mercurio  (Leipz.  1653.  S.  451.)  sagt,  die  mei- 
sten Weiber  in  Teutschland  aus  Schamhaftigkeit  lieber 
Sterben  wollten,  als  dafs  sie  einen  Arzt  oder  Chirurgen 
irgend  eine  Operation  an  sich  machen  liefsen,  was  auch 
Fabricius  Hildanus  (Cent.  VI.  obs.  63.)  bestätigt.  — 
In  wichtigen  Rechtsfällcn,  in  welchen  es  sich  um  die  Er- 
raitthin;»-  von  Kindsmord  u.  dergl.  iiandclte,  wurde  nach 
der  Bamberger  Halsgerichtsordnung  und  der  späteren  Ca- 
rolina den  Hebammen  ein  bedeutendes  Urtheil  eingeräumt, 
zum  besten  Beweise,  wie  in  jener  Zeit  die  Ansicht  herrschte. 
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mir  Hebmnniefi  kHonten  Uber  die  fraglichen  Gegemlftnde 

den  genügendsten  Aufschluss  geben.  Der  schlechte  Er- 
folg, weldien  die  Zuziehung;  von  nnwissenden  Hebammen 
m  80  wichtigen  Criuiiualfäiiea  für  die  Reclitspflege  ha- 
ben muCste,  belehrte  indeesen  die  Kechtsgelehrten  bald 
ebes  Besseren,  and  veranlafste  eine  Äenderung  dieser 
gesetzlichen  liestimwuugen. 

An  II).  1.  Das  bei  reffende  Rescripl  des  Herzogs  Lud- 
wig von  Württemberg,  vom  20.  December  15S0,  bc- 
fmdet  sieb  abgedruckt  in:  •Chr.  Voll t er  neu  eröffnete 
Hebammen- Scbubl.  Stutig.  1679.  8.  Anliang,  S.  42.,  und 
gibt  seinem  Inhalte  nach  einen  treuen  Ueberblick  des 
sdilechten  Zustandes  der  Geburtsbiilfe  damaliger  Zeit.  — 
Die  erste  Hebammen -Ordnung  in  Teutschland,  welche  an 
Frankfint  a.  M.  erschien,  trfigt  folgenden  Titel:  Ad.  Lo- 
nicerns  Blarpurgensis,  Senatus  FVanoo£  ardiiater,  consti- 
iulio  et  normae  obstetriciim.  Francof.  ad  Bf.  1573.  fol.  ^ 
Teutfich:  Ordnung  für  die  Hebammen.   Ebendas.  1573.  8. 

  Die  oben  angeführten  ersten  Hebammen -Lehrbücher 

aus  dem  Ende  des  seeliszclinten  Jahrlmnderts  sind: 

Ambros.  Papcn  nülhii,'er  liericbt  vou  schwaugercn 
und  gebarenden  Frauen.    I^Iagdeb.  15S0.  8. 

Joh.  Wittich  tröstlicher  Unterricht  für  schwangere 
und  gebärende  Weiber.  Leipa.  1591.  1598.  4. 

*  Dar.  Herl i eins  von  Zetta,  beslalt.  Physicos  zu  Star- 
gardt  in  Popimeni,  de  eura  gravidamm,  puerperarum  et  in« 
fantmn. .  Oründlidie  ünterrichtung  nnnd  last  newe  ErkU- 
ruDg,  tlen  scliwangern  Frawcn  und  Kindelbetterinnen  ge- 
than,  wa8  jhneii  vor,  in,  und  uacli  der  Geburt  an  wissen: 
auch  von  ellichen  Krankheiten  der  jungen  Kinder,  aufsm 
Fundament  der  Medicin  gezogen  u.  s.  \v  All  -Slellin,  1602. 
4.  (Lant  der  Vorrede  die  drille  Auflage. )  Eine  neue  Auf- 
lage besorgte  der  Verf.  'Alt-Sleltin,  162S.  8.  Die  Vor- 
rede an  dieser  letzten  Ausgabe  enthält  ebenfalls  Klagen  über 
die  schlechte  Beschaffenheit  der  Hdiammen  jener  Zeit. 

Anra.  2.  Ueber  den  scMecfaten  Zustand  der  Geburts- 
biilfe in  den  Binden  der  Hebammen  ia  Teutschland  Ter- 
dienl  die  oben  angedeutete  Stelle  am  Fabriciua  Hil- 
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dann  8  hier  eine  nähere  Beachtung.  Dieser  Sf-.hrülsiei* 
1er  klagt  in  dnem  Briefe  an  Dr.  Uagenbach:  91  Quam 
odio«i  et  ingrati  sunt  medici  parturienübos  et  pnerperis 
nostris,  niri  summa  adfaerii  necessifas,  tu  ipsemel,  cum 
mecum  yiTeres,  et  viduU  et  audivisU  saepius:  binc  fit,  ut 
multae  misenime  perean^,  quae  tarnen  servari  possent,  si 
artls  pcrilos  in  consiKum  adhibcrcnt,  facit  id  obslctri- 
cuni  ignoraiitia  et  rnslicitas,  dum  praognaiilibiis  p*»r- 
siiadont,  medico  ignota  ossc,  quac  cirra  pnrlurionlcs  et 
pucrpcras  occurrunl.  Indc  fil.  ul  nicdici  oprtaliuiiom  hanCf 
omni  um  praestanlissimam  et  ueccssariam,  extractionem  vi- 
delicct  foctoa  mortui,  negligant.  Non  solnm  aulem  de 
nostris  loquor,  per  totam  enim  Gennaniam,  proh  dolor, 
paaclsaimi  reperiuntur  medici,  qui  baue  operalioncm  exer- 
cent.  Multi  yero  qui  ipsam  contemnnnt,  quasi  contra  deco- 
rem  et  bonestatem  esset,  medicnm,  qui  partium  genftaliom 
totiusquc  negotii  (quae  omnia  ohstetriccm  Jatent) 
coguitionrni  Jiabel,  tiactarc  inuliebria,  et  affliclissiiiias  [>ar- 
turicntcs  cx  taniis  an^iisllis,  imo  et  c\  ipsis  faiicibiis  Orci 
liberal  e/^  Cent.  VL  obscrv.  63.  Der  Brief  ist  vom  9.  Juni 
1629. 

An  merk.  3.  Vcher  die  Zuftiehung  der  Hebammen  in 
Rechtsfällen  und  über  die  Anwendung  dieser  Bestimmun- 
gen 8.  *Mich.  Alberti  commenlatio  in  constitut.  criroi- 
nal.  Carolin,  medica.   HaL  17^.  4.  p.  109. 

§.  56. 

Zastand  des  licfbaiuincawcscns  in  Frankreich. 

Dieselben  Klagen,  welche  in  Teutschland  Ober  das 
Wirken  der  Hebammen  erhoben  wurden,  fehlten  anrh 
im  serbsxehnteii  Jabrbiindort  in  dem  bcnocbbartcii  Fraiik- 
rcich  nicht,  wenigstens  ist  die  üiiwissrnbeit  und  die  Toll- 
kühnheit der  französischen  „Sages-femmes"  von  einem 
Zeitgenoasen,  Gervais  de  la  Touche,  in  einer  eigenen 
Schrift  abschreckend  j^^rmif»  ^geschildert  worden.  Indes- 
sen scheinen  in  diesem  Lande  doch  nicht  die  Vornrthcilc 
gegen  mäunliche  Hülfen  geherrscht  zu  haben,  wie  solciic 
sich  in  teutschen  Landen  geltend  machten,  wodurch  einer 
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freieren  uud  besseren  Liiiwiokluiig'  der  (jebiirtshülfe  selbst 
so  schwer  zu  übcrwiDdeiide  Hindernisse  iu  den  Weg;  ge- 
legt WunieiL  MttCiBten  )a  doch  auch  der  rege  Eifer,  welr 
eben  französische  WundArzte  der  G^hurtshfilfe  zuwen- 
deten, so  wie  die  wirklich  dadurch  gewonnenen  Fort- 
schritte das  Vertrauen  zu  ihrer  Kunst  vermehren,  uud 
solche  allen  denjenigen  wttnscfaeuswerth  machen,  welchen 
von  den  gewöhnlichen  Hehammen  die  nöthige  HOlfe  nicht 
geleistet  werden  konnte.  Wie  häufig  auch  männlicher 
Beistand  in  Anspruch  genominen  wurde,  ersehen  wir  aus 
den  gebartshülfiichen  Schriften  dieser  Zeit^  aus  welchen 
Qherall  die  Sthnme  der  Erfahrung  ons  entgegen  tritt 
Frankreich  hatte  längst  Geburtshelfer,  als  diese  in  Teutsch- 
land überall  fehlten,  und  es  bedarf  keiner  weiteren  Aus- 
einandersetzung, dafs  dieser  Umstand  auf  die  Gestaltung 
des  Hebammenwesens  Ton  gewichtigem  Einflüsse  war,  in- 
dem auf  der  einen  Seite  der  schlidlichen  Einwirkung  der 
Hebammen  Schranken  gesetzt,  auf  der  andern  aber  sie 
selbst  zu  tüchtiger  und  ihrer  eigenen  Wiriksamkeit  för- 
derlicher Macheifemng  angespornt  wurden« 

Au  in.  (Gervais  de  la  Ton  ehe)  La  trcs  lianic  et 
lies  souvcraine  scicnce  de  Farl  cl  iuduslric  naturelle  d'eu- 
üuilcr  contre  la  mauditc  et  perverse  imperitie  des  femmes, 
ipie  Ton  nomme  sages-femmes  oo  belies  meres,  les  quelles 
par  leor  ignorance  font  joomellement  perir  one  infinite  de 
femines  et  d*enfiin8  h  Penfantement;  k  ee,  que  desormais 
toutcs  femmes  enfanteni  henrensement  et  sans  aucon  peril 
ui  distourbies,  laut  «l\Hcs,  ([ue  de  leurs  oufaus  elaul  lou- 
tes  sages  et  periles  eu  iceüe  scicnce.    Pai\  1567.  8. 

§.  67. 

Louise  Bourgeois. 

Im  Anfange  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  erschi^ 
in  Frankreich  das  Buch  einer  Hebamme,  welche  in  ein- 
facher un<l  pninkloser  Daistcllungsweise  Fälle  aus  ihrer 
sehr  reichen  Erfahrung  erzählte,  und  dadurch  ihren  Mit- 
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sehwestera  nfltzlieh  za  werdra  nch  bestrelite.  Louise 

Bourgeois,  auch  Boursier  genannt,  um  das  Jahr  1564 
geboren  und  an  einen  Feldwuiularzt  verheirathet,  fing  im 
Jahre  1588,  als  sie  mit  vielen  andern  Eiowohnero  von 
Paris  in  Folge  der  liguistischen  Unruhen  in  traurige  Ver- 
hältnisse gekommen,  die  Hebammenkunst  an  zu  erlemeti, 
und  las  zu  dem  Ende  die  Schriften  des  Ambr.  Pare 
fleifsig  durch.  Nachdem  sie  ihre  Kunst  bei  armen  Leu- 
ten zuerst  fünf  Jahre  lang  versucht  iiatte,  liefs  sie  sicli 
nach  der  damaligen  Zeitsitte  too  einem  Doctor  der  Aix- 
neikunde,  zwei  Chirurgen  und  zwei  approbirten  Hebam- 
men examiniren,  und  ward  als  geschworne  Hebamme  der 
Stadt  Paris  angestellt.  Sie  hatte  später  das  Glück,  der 
Gemahlin  Heinrich's  IV.,  Marie  von  Medicis,  bei 
der  Geburt  des  Dauphin 's,  nachmaligen  KiHiigs  Lud- 
wig Xni.,  beizustehen  (27.  Sept.  1601),  und  auch  spä- 
ter dieselbe  noch  fünfmal  zu  entbinden,  was  sie  Alles  in 
einer  eigenen  Abhandlung,  nach  Frauenweise  sehr  weit- 
läuftig,  erzählte  und  dabei  die  Chikanen,  welche  sie  von 
andern  Hebammen  erfahren  mufste,  offen  mittheilte.  Das 
Hauptverdienst  ihrer  Schriften  besteht  darin,  dafs  sie  die 
Wendung  auf  die  Füfse  dringend  empfahl,  wo  Einschrei- 
ten der  Kunst  sich  nothwendig  machte,  so  bei  allen  Quer- 
lagen des  Kindes,  aufserdem  aber  auch  bei  BiutÜüssen 
der  Gebarenden:  dagegen  gedachte  sie  der  frttb^  so  ge- 
rfihmten  Wendung  auf  den  Kopf  gar  nicht  mehr,  ein 
Grundsatz,  der  von  nun  an  in  der  französischen  Geburts- 
hfilfe  blieb.  Die  eigene  Ausübung  der  Kunst  kam  ihr 
dabei  vortrefflich  zu  statten,  und  sie  mufste  in  ihrer  Praxis 
die  Bestätigung  ihrer  Lehren  finden.  Interessant  sind  die 
Regeln,  welche  sie  für  die  Behandlung  der  Gesichtsge- 
burten aufstellte:  sie  warnt,  die  Gesichtslage  nicht  mit 
der  Steifslage  zu  verwechseln^  empfiehlt  die  Wehenthä- 
tigkeit  in  ihrer  vollen  Kraft  zu  erhalten,  das  Gesicht  so 
sehr  als  mOglich  zu  schonen,  und  nur  dafür  zu  soigen, 
daft  das  Kinid  bald  geboren  werde.   Wie  anders  haben 
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i|iiter  lebende  Geburtshelfer  über  die  Gesichtogeburteii 
geurtheilt,  welcben  erst  die  neueste  Zeit  ihre  richtig^e 

Stelle  unter  den  durch  eigeuc  Thätigkeit  verlaufenden 
Geburten  angewiesen  hat!  So  kann  eine  richtige  und  zu- 
gleich reiche  Erfahrung  in  der  Gcburtßhüife  alle  theore- 
tische Leitsätze  fiberllügelu.   Weniger  gut  waren  ihre 
Lehren  fiber  die  Fufs-  und  Steifslage :  bei  jener  empfahl 
sie  die  Extraction  unter  allen  Verhält iiissen,  nur  soll  diese 
stets  bei  vorhandenen  kräftigen  Wehen  unternommen  wer- 
den; bei  Stcifslagen  rieth  sie  aber  bei  Zeiten,  ehe  der  Steifs 
tiefer  in  das  Becken  getrieben  wttrde,  die  Verwandlung 
in  eine  Fublage  mit  nachfolgender  Extraction:  „il  ne  le 
faut  laisser  engager  les  os,  car  il  faudroit  qu'il  vint  en 
double,  qui  seroit  un  grand  effort  pour  la  merc  et  une 
merreiUeuse  contusion  et  froissure  pour  l'enfant'^  sagt 
sie  in  Bezug  auf  das  zu  lange  Warten  bei  dieser  letz- 
teren Lage.   Schieflagen  des  Kopfes  sollen  durch  pas- 
sende Seitenlagen  der  Mutter  verbessert  werden  (s.  ch.  7.). 
Den  Hebammen  gibt  sie  (chap.  36.)  den  wohlmeinenden 
ftath,  den  Sectionen  weiblicher  Leichen  ileifsig  beizuwoh- 
BSD,  um  sich  Über  die  Beschaffenheit  und  Lage  der  in- 
mtren  Theile,  besonders  der  Grebärmutter,  redit  genaue 
Kenntnisse  zu  verschaffen.  —  Der  Todesfall  einer  königl. 
Princessin,  welche  nach  der  von  der  Bourgeois  gelei- 
teten Geburt  an  einer  Unterleibsentzündung  gestorben 
war,  und  der  Umstand,  dafs  man  bei  der  Section  in  der 
Gd>lrmutter  ein  Stückchen  Nachgeburt  gefunden,  woraus 
einige  Aerzte  die  Ursache  des  fodcs  erklären  wollten, 
veranlaistc  von  ihrer  Seite  eine  Yertheidigungsschrift. 
Aach  schrieb  sie  eine  ^lu^^^^on  a  ma  üUe",  welche 
ebenfalls  den  Hebammenstand  gewählt  luitte^  und  theilte 
in  einem  eigenen  Buche  ihre  erprobten  Arznei-  und  Heil- 
mittel mit.  —  Ihre  Schriften  wurden  mehrmals  aufgelegt, 
und  fanden  auch  Uebersetzer  in  die  holländische  und 
teotsche  Sprachen,  wodurch,  sich  der  Beifall  und  das  Be- 
dttrfiiib  der  damaligen  Zeit  nach  geburtshülflichen  Lehr- 
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büclieni  auf  im  deodicliste  sd  erkennen  gaben.  Mit 

Recht,  aber  fast  zu  bescheidcMi  für  ihre  Leistungen,  ist 
der  Aossproch  des  A.  Leroy  in  seiner  lutroduction  his- 
toriqne  Aber  sie:  „Si  Tart,  dans  sea  mains,  ne  fit  pas 
de  nonveam  progres,  la  posterittf  ne  Ini  reprodiera  pas 
de  iavoir  deteriore." 

Anm.  ^Obeenrations  diyenes^  snr  la  sterilit^  perle  de 
finiet  Ibeeondite  accoaehements  et  maladies  des  fenum 

et  enfants  nouTeam  naiz  amplement  tralcteea  et  heiireow- 
ment  pracliquccs  par  L.  Bourgeois  dite  Boursier  sage 
femmc  de  la  roine.  Par.  1609.  8.  (Das  Bacli  ist  der  Kö- 
nigin Marie  von  Medicis  gewidmet  und  mit  einem  Bild> 
nife  derselben  versehen.)  Spätere  Ausgaben:  *Par.  162& 
8.  *Par.  1642.  8.  In  diesen  letatem  Ausgaben:  Recit  ve* 
ritable  de  la  naissance  de  Messeignem  et  Dames  les  enfiw 
de  France  (die  Entbindungsgeschichten  der  Marie  t.  Me- 
dieis  cnf ballend),  so  wie  die  Instruction  k  ma  fiUe. 

•Recneil  des  secrcts  de  L.  Bourgeois  dite  Boursier, 
auquel  sont  contenucs  scs  plus  rares  expcriences  pour  di- 
verses maladies,  principaleuient  des  femmes,  avec  leurs  em- 
bellisscmens.    Par.  1635.  8. 

Apologie  de  L.  Bourgeois  oonire  le  rapport  des  mede- 
eins.  Flur.  1027. 8.  —  Ueberaetal:  ^Franckf.  im  Verlag  t.  IL 
Herian.  1629.  4  ^  Eine  Gegensdirift  Tcrftlste  Ch.  Gnil- 
lerne  au:  Remonstrance  h  Mad.  B.  touchant  son  apologie, 
contre  le  rapport,  que  les  mcdccius  ont  fait  de  ce  que  a 
cause  la  mort  de  Madame.    P.  1627.  8. 

Teutschc  Ucbersetzungen  der  Werke  der  B.  kamen  in 
4  Thcllcn  zu  Hauau  und  Frankf.  heraus:  *I644 — 1652.  4. 
BoUfindische  au  Delft:  1658.  8. 

§.  58. 
Seiplone  Hereorio. 

Ein  gcburtsluilflichcs  Werk,  weiches  zu  Aufang  des 
siebenzehnten  Jahrhunderts  in  Italien  erschien,  gibt  den 
besten  Beweis,  wie  in  einer  Wissenschaft,  welche  ihre 

Fortschritte  allein  der  Erfahrung  verdaukcn  kauo,  nur 
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RflduciiriHc  geschehen  können»  wenn  dieselbe  ihre  Leh- 
ren einzig  aus  der  Theorie  am  Arbeitstische  schöpft  und 
dabei  blind  den  Auctoritäten  der  älteren  Aerztc  huldigt. 
Eine  solche  Leistung  hat  dann  wohl  als  eine  Samnilung 
froherer  Ansichten,  die  in  einer  bequemen  Uebersicht  dem 
Auge  des  Lesers  vorgefahrt  werden,  einigen  Werth,  stif- 
tet aber  für  die  Zeitgenossen  selbst  durchaus  keinen 
Nutzen,  indem  die  vorgetragenen  Lehren  langst  durch 
bessere,  in  der  Erfahrung  bewährte  Ansichten  widerlegt 
lindy  weiche  freilich  für  den,  der  nur  ans  bestaubten  Ba- 
chem aber  die  Wissenschafl  urdieilen  will,  nicht  vor- 
banden sind.  Dieses  Urtheil  trifft  das  Buch,  welches  . 
den  ScipioneMercurio,  aus  Rom  gebürtig,  zum  Ver- 
fasser hat,  einen  Mann,  welcher  zwar  zu  Bologna  und 
Padua  den  Ärztlichen  Studien  obgelegen,  sich  aber  bald 
dem  geistlidien  Stande  widmete  und  im  Dominicaner- 
Uoster  zu  Mailand  aufgenommen  wurde,  wo  er  den  Klo- 
stemamcu  „Hieronymus"  erhielt.  Vcrdriclslichkciten 
wegen  vcrlicfs  er  das  Kloster  wieder,  in  welchem  er  sich 
iortwilirend  mit  dem  Studium  der  Medicin  beschäftigt 
hitte^  dnrdizog  Frankreich  und  Spanien  (1571  u.  1572) 
als  Arzt  eines  teutschen  Heerführers  Hier,  de  Lodrone, 
iam  dann  wieder  nach  Italien,  versöhnte  sich  mit  der  Geist- 
lichkeit, und  kehrte  1601  nach  Venedig  zurück,  wo  er  noch 
15  J^hre  lebte.  Das  von  ihm  herausgegebene  Werk,  wel- 
dies  den  Titel  „La  oommare  o  raccoglitrice"  trägt,  er- 
schien im  Anfang  des  siebenzehnten  Jahrhunderts,  und 
erfahr  sogar,  freilich  sehr  unverdienter  Weise,  mehrere 
Auflagen.  Das  Werk  trligt  zu  sehr  das  Gepräge  einer 
Conspilation  an  sich,  wobei  hauptsächlich  Hippocrates, 
Aristoteles,  Galen,  die  Araber,  und  von  den  Neuem 
Euch.  Roesslin  und  Rueff  benutzt  sind,  und  hat  dem- 
nach alle  jene  Irrlehren,  welche  zum  Theil  schon  jetzt 
widerlegt  waren,  von  neuem  aufgenommen:  man  ver- 
gieicbe  nur  Alles,  was  der  Verfasser  über  das  Anato- 
nische der  Gebärmutter,  aber  die  Lage  der  Kinder  Im 
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Uterus,  über  die  Zeit  der  Geburt,  über  die  Lebensfähig- 
keit der  sichenmouatlicheu  Kinder,  über  die  monatliche 
Reinig;uug  u.  s.  w.  vorbringt,  man  betrachte  nur  die  bei- 
gegebenen Abbildungen  der  Kindeslagen,  >vclche  jeder 
Wahrheit  und  Naturtreue  ermangeln.  Die  natürliche  Ge- 
burt soll  auf  einem  Gebärstuhle  vor  sich  gehen:  Kinsal- 
bungen  der  Geschicchtstheile,  Streichen  des  Leibes,  Hin- 
und  Herbewcgeu  des  Kopfes  innerhalb  der  Scheide  durch 
die  Hebamme  u.  s.  \v.  sind  dabei  empfohlen.  Der  Nabcl- 
strang  soll  erst  nach  den»  Erscheinen  der  Nachgeburt  un- 
terbunden und  durchgeschnitten,  jedoch  soll  um  den  Straug 
an  zwei  Stellen  eine  Ligatur  angelegt  werden.  —  Zu  den 
widernatürlichen  Geburten,  weichen  das  zweite  Buch  ge- 
widmet ist,  rechnet  der  Verfasser  die  fehlerhaften  Lagen 
und  unter  diesen  auch  Fufs-  und  Steifslagen,  Frühgebur- 
ten und  mifsgebildete  Kinder.  Fast  bei  allen  fehlerhaf- 
ten Lagen  des  Kindes  hat  der  Verfasser  die  Wendung 
auf  den  Kopf  empfohlen,  selbst  bei  Steil's-  und  Fufsiagen. 
Auch  die  uuvollkommne  Fufslage  soll  in  eine  Kopflage 
verwandelt  werden:  wenn  aber  letzteres  nicht  gelingt,  so 
soll  der  andere  Fufs  ebenfalls  herabgestreckt  und  dann 
die  Exfraction  vorgenommen  werden.  Ebenso  sind  Steifs- 
lagen, wenn  die  Wendung  auf  den  Kopf  niifslingt,  in  Fufs- 
iagen zu  venvandeln.  Auch  bei  Knielagen  empfiehlt  Scip. 
Mercurio  die  Wendung  auf  den  Kopf,  welche  er  aber  doch 
für  schwer  erklärt;  dagegen  erkennt  er  die  Verwandlung 
in  eine  Fufslage  für  gefährlich,  und  doch  bleibt  oft  nach 
seinem  eigenen  Ausspruche  nichts  anders  übrig,  als:  „ca- 
vare  la  creatura  fuori  per  i  pfede  legandoli  con  le  fas- 
cie".  Die  ganze  Darstellung  der  fehlerhaften  Kindes- 
lagen ist  mit  den  abgeschmacktesten  Abbildungen  ver- 
sehen. Für  die  übrigen  schweren  Geburten,  deren  Ur- 
sachen von  der  Mutter  ausgehen,  sind  eine  ungeheure 
Menge  Arzneimittel  empfohlen,  welche  der  Verfasser  aus 
allen  möglichen  ältern  Schriftstellern,  sogar  noch  aus  Pli- 
nius  zusammen  getragen  hat.    Wer  sich  aber  einen  Be- 
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griff  TOD  den  absnrdeo  Lehren  des  Scipione  Mercu- 
rio  machen  will,  der  betrachte  die  S.  mitgetheilte 
Abbildung:  eine  GebSrende  befindet  sich  hier  in  der  von 
Terfeeser  iDr  fette  Personen  empfohlenen  Lage  auf  den 
Knieen,  den  Kopf  hinten  ttbergebeugt,  eine  Stellung,  wel- 
che, mit  Oslander  zu  sprechen,  die  geflbteste  Gaukleriii 
im  schwängern  Zustande  schwerlich  eine  Viertelstunde 
anshalten  würde.  Staunend  betrachtet  .tucIi  die  daiitboii 
stehende  Frau  den  zu  ihren  Fiil.sen  liegenden  Kiiiiiiel. 
Das  künstliche  Wasserspreiigen  soll,  wenn  die  Ilol)ainme 
es  nirht  unteriielimen  kann,  ein  Chirtii  g  \  errichten.  Letz- 
terem failrii  aiuii  l*crforation  und  Zerstückehinfi-  bei  tod- 
tem  Kinde  aidieiiii:  die  zn  diesen  Operationen  empfohlenen 
ln?tr»nnente  sind  natii  Pare  ahj^ebildet.  Im  Kapitel  über 
den  Kaiserschnitt  (de!  parto  cesareo )  erzählt  der  Vor 
fasser,  dafs  er  von  dieser  Operation  auf  seinen  Reisen 
in  Frankreich  (1571  u.  1572)  Kenntnifs  bekommen,  und 
dafs  er  namentlich  in  Toulouse  zwei  Weiber  gesehen» 
welche  durch  den  Kaiserschnitt  entbunden  worden  wa- 
ren: eine  derselben  ward  später  noch  neunmal  schwan- 
ger und  hatte  jedesmal  glücklich  geboren I  „Questa  at- 
üooe,  fügt  der  Verfasser  hinzu,  e  cosi  uota  per  quei 
paesi,  come  in  Italia  il  cävare  sangue  nelle  doglic  di 
testa",  ein  Satz,  der,  wie  oben  bemerkt  (§.  45.  X  dnrch 
Welsch's  fehlerhafte  Uebersetzung  zu  MifsverstSndnis- 
sen  Veranlassung  gegeben  hat.  Unter  den  Indicationen, 
welche  der  Verfasser  für  den  Kaiserschnitt  aufstellt,  ist 
•ndi  das  nach  innen  gebogene  Schambein  (l'osso  del  pet- 
teoecdiio  schiacciato)  angeführt.  Im  Uebrigen  ist  nach 
Ronaset  der  Seitenscfanitt  empfohlen.  Ein  kleines  Ka- 
pitel ist  den  FSllen  gewidmet,  in  welchen  die  Nachgeburt 
nidit  folgen  will,  da<^egen  sich  eine  sehr  weitUuftig  ge- 
icbriebene  Abhandlung:  über  Mifsgeburten  verbreite!^  wel- 
che nach  damaligen  Ansichten  die  wunderbarsten  und  ab- 
geschmacktesten Dinge  Ober  ihren  l'rsprung  u.  dgl.  ent- 
hält. —  Der  dritte  Thcil  gibt  die  Behandlung  der  Krank 
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licitcii  der  Wöchnerinnen  und  Neugeborncn.  ScliOD 
dieser  kurz  angedeutete  Inhalt  des  italienischen  Lehrbuchs 
'  vnrd  die  Ueberzeugimg  geben,  dafs  seio  Verfasser  in  kei- 
ner Webe  berufen  war,  sich  der  Abüeissang  eines  solchen 
m  anterziehen:  das  Fach  selbst  war  schon  so  weit  ge- 
diehen, dafs  aus  lUichcni  allein,  ohne  wirkliche  Beobach- 
tung in  der  Natur,  nichts  Ersprieüsliches  für  dasselbe  ge- 
leistet werden  konnte. 

Anm.  Ilaller  fuhrt  als  erste  Ausgabe,  die  er  aber 
nicht  selbst  gesehen,  an:  Veaet.  1604.  4.  und  zälilt  dnnn 
noch  folgende  Editionen:  Yenet  1607.  4.  Milan.  1618.  8. 
Veron.  1652.  4.  und  1662.  4.  auf.  Vergl.  BibL  chir.  f. 
280.  Haeser  erwShnt  eme  ihm  yorliegende  Ausgaibe: 
Venes.  1613.  4.  in  sein.  ^Lehib.  der  Gesehiehte  der  He- 
die  Jen.  1844.  8.  Seit  471.  Die  Biographen  dc6  Mer- 
cario,  Q  uctif  uud  Eckard,  sprechen  dagegen  von  einer 
Ausgabe,  >velche  schon  vor  1600  erschienen  sein  soll,  >va8 
sie  aber  gleichfalls  ftweifeUiait  lassen.  Die  uns  vorllegcudc 
Ausgabe  ist:  *La  commare  o  raceoglitrice  delP  Eccellen- 
tissimo  Signor  Scipion  Mercurio,  Filosofo,  Medico  e 
Cittadin  Romano.  Diyisa  in  tre  libri.  Edit.  corretta  et 
aocresctuta  di  dnc  trattati;  uno  de!  colostro,  dove  si  irttts 
di  divcrsi  mali  de  i  bambini  dell'  ccccll.  Siirn.  Ez.  di  Ca- 
stro  med.  lisico  d'Avi^uone;  rnliro  di  un  ijraviss.  autore, 
ncl  qualc  si  risolvono  alcuni  dubj  inipoiianli  circa  il  bat- 
tesinio  de  i  bambini  etc.    Veron.  1642.  4. 

lieber  das  Leben  des  Scip.  Mercurio  Tergleiche: 

*Scriptores  ordinis  praedicatonun  recensiü  notiaqoe  bi* 
storicis  ac  critieis  illnstrati  etc.  InchoaT.  R.  P.  F.  Jac. 
Qnetif,  absoly.  R.  P.  F.  Jae.  Eckard.  Tom.  II.  Lolet 
Paris.  1721.  fol.  p.  398. 

*Tealro  d'huomiui  lellerali  apcrlo  dair  Abbate  Girol. 
Ghilini.    Vonol.  1647.  4.  p.  122. 

*Ateuco  dci  Lellerali  Milatirsi  adimat.  dall^  Abbate  Dou 
Fil.  Picinelli.   Milan.  1670.  4.  p.  346. 

*  Bibliotheca  Romana  anthore  Pr  o  s  p.  M  a  r  d  o  s  i  o.  Rom. 
1682.  4.  p.  191. 
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Gottfried  Welsch. 

Iii  <ler  Mitte  des  siobnizohntcn  Jaliiluinderts  unter- 
nnhin  es  der  I^eipziger  LtIikm  (i  ottfricd  ^^  elscli,  das 
Werk  des  Se  i  |).  IM  e  r  eil  ri  o  in  die  tent.^ehe  Sprache  zu 
öhcrsetzeii,  welrlies  er  >välin'iul  seiner  Sttidieiizeit'in  Pa- 
tltin  kennen  iieli^rnt  liafte.  Wenn  j^leieh,  >vie  ans  der 
SfliiMernn«;  des  ilalienisriien  Orij-inals  hervorgeht,  dem- 
selben kein  sonderlieher  erth  zngeschriebeu  werden 
konnte,  so  hal  die  teufseln'  IJearbeitmif»-  doch  das  Ver- 
dienst, an  manchen  Steilen  die  im  Texte  vorgetrag^enen 
Unrichtigkeiten  nachzuweisen ,  zu  welchem  Ende  der 
Uebersctzcr  viele  Kapitel  mit  Zusätzen  Tereah,  um  hier 
bösere  Lehren  vorzutragen.  So  sind  richtigere  Ansich- 
ten von  der  Erweichung  der  Beckenknorpel  und  Sym- 
physen angegeben,  die  Entwicklung  der  Gebttrmutter  in 
der  Sdiwangerschaft  ist  natoigetrcu  geschildert,  und  das 
ABstomische  des  Uterus  selbst  gehörig  dargestellt.  Auch 
durch  die  Aufnahme  besserer  Abbildungen  hat  das  Werk 
gewonnen:  der  Uebersetzer  hat  KindersdiSdel,  Becken, 
schwangere  GebSimfitter,  Lagen  der  Kinder  im  Uterus^ 
(letstere  nach  Adrian  SpigeFa  Werk  de  formato 
foetn  ^Patav.  1626.  fol.)  abbilden  lassen,  welche  deut- 
lichere VorsteUnngen  zu  begründen  im  Stande  sind,  als 
soldies  die  elenden  Holzsduiitte  im  Originale  vermodi- 
tcn.  Auch  ist  an  die  Stelle  der  oben  berflhrten  unsmni- 
gen  Geburtslage  ein  Gebarstuhl  gekommen,  dessen  Lehne 
reclinirt  werden  kann,  so  dafs  nach  Belieben  und  Erfor- 
dernifs  derselbe  auch  als  Bett  zu  gebrauchen  ist.  Frei- 
lich sind  aber  auch  viele  fehlerhafte  Begriffe  des  Sci- 
pion  Mercuriü  nicht  gerügt  worden,  und  namentlich 
hat  die  so  vielfach  empfohlene  Wendung;  auf  den  Kopf 
von  Welsch  keinen  Widersprud»  gefunden.  l)ring«Mid 
l»at  derselbe  aber  den  Hebammen  gerathen,  in  zweifel- 
haften FüUcn  sich  au  Aerzte  zu  wenden,  nicht  aber  zu 
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warten,  „bis  der  Kam  in  Sand  gefiQhret^  welcher  Rath 
frellidi  nach  der  Schilderung^  des  Verfassers  bei  den  Ge- 

bürendcn  selbst  manchen  Widerspruch  jj^efunden  haben 
mochte.  Vergl.  ob.  §.  55.  Noch  erfahrt  mau  aus  dem 
Zusätze  zu  dem  18.  Kapitel ,  daCs  in  Leipzig  die  Wahl 
nnd  das  Examen  der  Kindermfitter  den  Frauen  der  Bflr- 
germeister  nnheim  gegeben  ward:  der  Verfasser  macht 
mit  Recht  darauf  aufmerksam,  wie  wüoschenswerth  es  ; 
sei,  zu  solcher  Wahl  und  zum  Examen  einen  Arzt  hin- 
zuzuziehen, dessen  Rath  und  Guiachten  Aber  die  anzu- 
stellende Hebamme  Teroommen  werden  sollte. 

Anm.   *La  commare  del  Scipione  Mercnrio.  Kin- 
dennatter  oder  Heb- Ammen -Bach,  welches  ans  dem  Ba- 
Kaniscben  in  das  Teuf  sehe  versetzet,  an  Tiden  Orthen  m-  ^ 
mehret,  und  mit  denen  alten,  anch  etsKchen  neuen  Knpfera 

verbessert  hat  G o  1 1  fricdt  Welsch.  Leipz.  1653.  4. — 
*£diüo  secuuda,  auct.  et  correctior.  VVitteuberg  1671.  4. 

Fortschritte  der  Gebnrtehalfe  in  Frankreich. 

Aus  den  bisherigen  Forschungen  leuchtet  hervor,  dafs 
seit  der  Mitte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  die  Geburts- 
hOlfe  in  Frankreich  einen  besondem  Aufschwung  genom- 
men hatte,  und  dafs  von  diesem  Lande  aus  das  Fach  in 
einer  brssern  und  mehr  geläuterten  Gestalt  sich  zu  ver- 
breiten anfing.  Die  Verdienste  des  Ambr.  Pare,  P. 
Franco  und  J.  Guillemeau  um  die  Wiedereinführung 
der  Wendung-  auf  die  Fflfse  mufsten  segensreich  auf  die 
Gegenwart  wirken  und  die  Geburtshelfer  der  nachfolgen- 
den Zeit  auffordern,  auf  der  so  schön  vorgezeichneten 
Bahn  weiter  fortzuschreiten,  theils  um  das  Ueberliefert» 
treu  zu  bewahren,  theils  aber  auch,  um  eine  fernere  Ver- 
vollkomuinuii^  des  für  die  INIenschheit  so  wichtigen  Fa- 
ches zu  erzielen.  In  der  That  zeigt  auch  das  sieben- 
zehnte Jahrhundert  eine  Reihe  von  Männern,  welche  das 
eben  Ausgesprochene  in  der  treffltchsten  Weise  zu  er- 
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fiüUen  siraliteii:  der  anf  einmal  engere^  Eifer  lür  die 
Gcbortshlllfe  ist  io  Frankreich  nidit  wieder  erloacheo, 
nd  mit  dem  wärmsten  Danke  mnfs  die  Wissensdiaft 
die  groCsen  Verdienste  aneriienneii,  welche  die  Geburts- 
beUer  dieses  Landes  sich  um  die  Beförderung  derselben 
frworben  haben.  Diese  selbst  aber  in  ununterbrochener 
Reihenfolge  xu  würdigen,  soll  der  Gegenstand  der  tu- 
nichst  folgenden  Darstellung  sein. 

§.  61. 

Franfoi«  llaarieea«. 

Zn  den  berühnitcsten  Geburtshelfern,  welche  das  sie- 
beiizohnte  Jahrhundert  in  Frankreich  hervürl)rachte,  ge- 
hört der  Pariser  Wundarzt  F  r  a  n  r  o  i  s  IM  a  u  r  i  r  e  a  u ,  wel- 
dier  nach  seinen  eigenen  Worten  (liv.  I.  ch.  VII.)  den 
Gnuul  zur  praktischen  Ausbildung  im  Hötel  Dien,  >vo 
eine  sehr  bedeutende  Anzahl  schwangerer  Frauen  aufge- 
nommen wurde,  gelegt  hatte  (1660)-  Später  übte  er 
seine  Kunst  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  in  Paris  aus, 
und  schrieb  schon  1668  ein  grofses  Werk  über  Geburts- 
hülfe,  Krankheiten  der  Schwangern  und  Wöchnerinnen, 
welches  einen  solchen  Beifall  fand,  dafs  er  selbst  fünf 
Anflagen  besorgen  konnte,  und  auch  nach  seinem  Tode 
—  er  starb  den  17.  October  1709  —  noch  ein  paar  Ab- 
Arficke  erschienen.  Auch  wurde  das  Werk  durch  Ueber- 
setzuogen  in  allen  gebildeten  Ländern  rerbreitet,  und 
faod  Überall  die  verdienteste  Aufnahme.  SpSter  (1695) 
gab  Maurlcean  noch  eine  grofse  Sammlung  von  Be- 
obachtungen heraus,  welche  er  1706  noch  um  einen  Band 
▼emehrte.  —  Mauriceau  ging  bei  der  Bearbeitung 
des  Fachs  TOn  dem  Grundsatze  aus,  dafs  eine  genaue 
KenntntCs  der  weiblidien  Gescfalechtstfaeile  und  der  ihnen 
akommenden  Funktionen  die  Basis  aller  geburtsholfli- 
che»  Ldiren  bilden  mflsse:  in  dieser  Beziehung  schickte 
er  die  anatomisch -physiologischen  Lehren  der  weiblichen 
Genitalien  in  voUstilndiger  Reihenfolge  seinen  geburts- 
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hflUlidien  VorMgen  ToniiiB»  and  seiduiete  auf  diese 
Weise  eine  Bahn  ror,  welehe  bis  anf  unsere  Zeit  nie 

wieder  von  den  Schriftstellern  über  Geburtsluilfe  vcrlas- 
scu  wurde.  Zu  bedauern  ist  es  nur,  dafs  Mauriceau 
bei  der  Darstellung  der  Anatomie  der  Geburtstheiie  mei- 
stens den  filteren  Zerg^liederern  gefolgt  ist,  and  dals  daber 
seine  Arbeit  jeglicher  neuen  Üereichcrung  eruiaugelt:  er 
erklärte  sich  selbst  gegen  die  in  seine  Zeit  failcudeu  herr- 
Ucben  Untersuchungen  Graaf's  Über  die  Existenz  des 
menschlichen  Eies  in  den  Eierstöcken,  und  redete  fort- 
während der  alten  Lehre  Tom  wetblidien  Samen  das 
Wort,  worin  er  so  weit  ging,  dafs  er  das  Bestehen  ei- 
ner Tubeusciiwangerschaft,  welche  er  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hatte  (Üv.  1.  ch.  V.)t  geradezu  Ifiugnetei  und 
das  Zustandekommen  einer  solchen  aus  einem  Risse  der 
Gebäiiiuitter  erklärte.  Dagegen  leuchtet  überall,  wo 
Mauriceau  diagnostische  Merkmale  aus  der  Form  uud 
Beschaffenheit  der  Geschlechtstheiie  anführt,  das  prakti- 
sche Talent  und  die  gewonnene  Erfahrung  hervor:  ge- 
nau hat  er  den  Scbeidentheil  mit  seinem  Muttenuuode 
in  dieser  Beziehung  gewürdigt,  und  überhaupt  die  Un- 
tersuchungskuust  in  die  ihr  gcbülirenden  Rechte  eiDge- 
setzt  Die  Trennung  der  Beckenknochen  während  der 
Geburt  verwirft  er,  und  nur  dem  SteiCsbeinchen  schrieb 
er  die  nach  hinten  stattfindende  Beweglichkeit  zu:  ebeu 
so  erkannte  er  die  dem  Weibe  eigenthümiiche  Beschaf- 
fenheit der  Beckenräume  ab  Hauptbeförderungsmittel  der 
Geburt  (liy.  IL  cL  I.}»  wie  er  auch  die  Beckenenge  ab 
Hindemifs  der  letzteren  anführte  (liv.  II.  ch.  XL).  Die 
in  dieser  Beziehung  gegebeneu  Andeutungen  sind  frei- 
lich sehr  allgemein,  uud  cuthalten  nur  Ahnungen  des 
Wahren,  welche  zu  bestätigen  einer  viel  späteren  Zeit 
▼orbehalten  blieb. 

Anm.  Die  BesclircibuDg  des  oben  berührten  Falles  ei- 
ner TubensehFraiigerschaft  hat  sehr  viel  Aehnlicfakeit  mit 
der  in  der  neuesten  Zeit  gewürdigten  Graviditas  tnho- 

nie- 
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nteriii«,  «och  wohl  iniriehtig  .,io  «nbilaiitia  otcri**  geuumi: 
ja  Manrieean  sagt  telbsl:  »cet  eofimt  avoit  M  eiigeo- 

dre  dans  tine  partie  de  la  sobstaDce  de  la  matrice,  (|ui  s*^ 
toil  alloDgec";  nur  spricht  die  beigegebene  Abbildung  doch 
für  eine  Schwangerschaft  in  der  rechten  Tube. 

§.  62. 

Geburtshülfe  lit-s  Ma  urirf  a  ii. 

Die  Behandlung  der  natttriichen  Gehurt  heachrieh 
Manricean  ausführlich,  und  erkannte  dabei  aehr  wohl 

die  Hülfskräfte  der  Natur,  >vie  er  denn  auch  in  dieser 
Hinsicht  das  seit  alten  Zeiten  übliche  Einsalben  der 
Gescbiecfatatheile  mit  Butter  oder  dergl.  tadelte,  wo- 
durch die  so  woblthatigen  Absonderungen  von  Schleim 
in  der  Scheide  gehindert  würden.  Als  Geburtsländer 
zog  ev  die  gewöhnliche  Lage  im  Bette  allen  andern 
vor:  »fpoiir  eviter  lincommodite  et  Tembarras  de  ies 
y  transporter  apres,"  Das  Drücken  und  Herahstreichen 
des  Kindes  durch  die  Banchdecken  hielt  er  für  nnnfits 
und  selbst  schSdIicb,  empfahl  dag^egen  sanfte  Ausdehnun- 
gen des  Muttermundes  mit  den  Findern.  Zur  Entfernung 
der  Nachgeburt  gab  er  diejenigen  Handgriffe  an,  welche 
noch  heutigen  Tages  fast  hei  aXLea  Geburtshelfern  üblich 
sind  (Uv.  II.  dl.  IX.).  —  Die  regelwidrigen  Geburten  be- 
trachtet Mauriceau  unter  einem  dreifachen  (jesiehts- 
punkte;  Accouch.  laborieux,  difficile  et  rontre  uature; 
letitere  Gotlong  ist  durch  eine  fehlerhafte  Lage  des  Kin- 
des bedingt,  und  erfordert  jedesmal  Hülfe  der  Kunst 
Fehlerhaft  ist  ihm  aber  die  Lage  des  Kindes,  sobald  der 
Kopf  nicht  vorliegt:  das  kind  kann  sich  dauu  in  vier 
Lagen  zur  Gebort  stellen,  mit  dem  vordem,  dem  hintern, 
dem  seitlidien  Theile  seines  Körpers  und  mit  den  Fü- 
fsen.  Entschieden  erklärt  sich  Mauriceau  gegen  ^ede 
Einleitung  des  Kopfes  (liv.  II.  eh.  XIV^ ),  und  will  bei 
allen  fehlerhaften  Lagen  "die  Wendung  auf  die  Füfse 
▼errichtet  wissen.  £r  beginnt  daher  den  operativen  Theil 

n.  la 
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seines  Werks  mit  der  Darstellung  der  künstlichen  Fufs- 
geburt,  die  er  jedesmal,  sobald  die  FCifse  vorliegen,  au- 
gezeigt fnidet.  Die  einzelnen  Acte  dieser  Operation  sind 
genau  angegeben:  bei  unvollkommener  Fufslagc  soll  der 
zweite  Fufs  erst  gelöst  und  dann  die  Extraction  vorgenom- 
men veerden.  Die  Sorge,  dafs  das  Gesicht  bei  zuletzt  fol- 
gendem Kopfe  nach  hinten  gekehrt  sei,  ist  besonders  her- 
vorgehoben; bei  der  Entwicklung  des  Kopfes  soll  vor 
Allem  das  Kinn  herabgebracht  werden,  was  erforderli- 
chen Falles  durch  Einbringen  des  Fingers  in  den  Mund 
zu  bewerkstelligen  ist.  Dafs  aber  der  Verfasser  gleich 
nach  der  künstlichen  Fufsgeburt  die  Behandlung  des  vodi 
Rumpfe  abgerissenen  und  zurückgebliebenen  Kopfes  fol- 
gen läfst,  beweist,  dafs  dieser  Unfall  sich  zu  einer  Zeit 
nicht  selten  ereignet  haben  niufste,  wo  die  Haupthülfe 
bei  schweren  Geburten  eben  nur  in  der  Extraction  an 
den  Füfsen  bestand,  wo  den  Schwierigkeiten,  welche  der 
Kopf  zuletzt  darbot,  nur  die  vermehrte  Kraft  der  Hände 
entgegengesetzt  werden  konnte,  wenn  die  Geburtshelfer 
nicht  zu  den  mörderischen  Haken  ihre  Zuflucht  nehmen 
wollten.  Daher  blieb  von  Mauriceau's  Zeit  an  die 
Lehre  vom  abgerissenen  Kopfe  im  innigsten  Zusammen- 
hange mit  der  Wendung  und  der  Fufsgeburt,  bis  erst 
die  unschädliche  Kopfzange  die  Ausübung  der  Wendung 
selbst  beschränkte,  aber  auch  da,  wo  letztere  geboten 
war,  das  beste  Mittel  wurde,  das  Abreifsen  des  Kopfes 
bei  der  nachfolgenden  Extraction  zu  verhüten,  üebri- 
gens  will  Maurice  au  den  zurückgebliebenen  Kopf  ent- 
weder mit  der  blofsen  Hand,  oder  mit  Schlingen,  oder 
mit  scharfen  Haken  herausbefördert  wissen:  im  höchsten 
Nothfalle  soll  derselbe  in  der  Gebärmutter  vorher  zer- 
stückelt werden.  Wenn  bei  gewöhnlichen  Vorlagen  des 
Kopfes  wegen  zu  grofser  Stärke  des  letztern  oder  we- 
gen bedeutender  Enge  der  Geburtswege  Schwierigkeiten 
stattiinden,  so  räth  Maurice  au  die  Anwendung  der 
scharfen  Haken  oder  die  Perforation,  da  in  solchen  Föl- 
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Icn  das  Kind  doch  durch  die  längere  Zeit  stattg'efundene 
EinkeiluDg  abgestorben  sein  wird.  Schon  hier  erklärt 
er  skli  auf  das  Entschiedenste  gegen  den  Kaiserschnitt^ 
and  nennt  alle  diejenigen,  welche  ihn  empfehlen«  „Im- 
postenrs,  dont  Ronsset  est  rApprobateur**,  wobei  er 
den  Satz  ausspricht,  man  müsse  das  Leben  dor  Mutter 
dem  des  Kindes  vorziehen.  Gesichtslagen  sollen  durch 
ianere  Handgriffe  in  Scbädellagen  ▼erwandelt  werden, 
obgleich  der  Yerfesser  Geborten  mit  TOfliegendem  Ge- 
sichte ohne  Umänderung  in  eine  aiulere  Lage  beobach- 
tet hat  (liv.  II.  ch.  XVllL).  Die  Entstellung  des  Ge- 
sicfats  bei  diesen  Lagen  scheint  ihn  besonders  daiu  Ter- 
«ikfrt  za  haben,  Ih&tig  dnznschreiten»  ohne  dafls  er  die 
eigene  Beobachtung  von  der  UnschSdIidikeit  dieses  Zu- 
falls berücksichtigte.  Steifslaj»on  können  dagegen  der 
Natur  überlassen  bleiben,  sobald  die  Kinder  klein  ge- 
bildet und  die  Geburtswege  weit  genug  sind:  sonst  müs- 
sen die  Wbe  herabgestreckt  werden,  wobei  aber  der 
Verfasser  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  für  die  Verwand- 
lung in  eine  Fuislage  der  Steiis  noch  nicht  zu  tief  her- 
abgesonken  sein  müsse,  in  welchem  letztern  Falle  die 
EntwicUnng  desselben  durch  die  in  die  Hüftbugen  ein- 
gebrachten Finger  bewerkstelligt  werden  mafis  (liv.  IL 
ch.  XXIV.)-  Bei  sämnitlicben  Oiitrlaf^en  des  Rumpfes 
ist  die  Wendung  auf  die  Füfse  angezeigt,  welche  auch 
dann  zu  Terricbten  ist,  sobald  neben  dem  Kopfe  voriie- 
geude  Eitremitaten  nicht  reponirt  werden  kflnnen  und 
ein  Geburtshindernifs  abgeben.  üeberhaupt  spielt  die 
Wendung  auf  die  Füfse  als  Mittel,  das  Kind  hernach 
an  den  Füise&  hervorzoziehen»  bei  Mauriceau  eine 
wichtige  Rolle:  er  empfiehlt  sie  bei  Blutflüssen,  Cour 
▼ulsionen,  bei  vorangehender  Placenta,  deren  Zeichen 
und  Gefahren  für  Mutter  und  Kind  er  wohl  kannte,  ohne 
aber  den  fehlerhaften  Sitz  selbst  zu  er^vähnen:  eben  so 
soll  das  zweite  Zwillingskind  bei  den  Füfsen  ausgezo- 
gen werden,  so  wie  der  Torgefallene  Nabelstrang,  wenn 
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er  nicht  reponirt  werden  kann,  die  Wendung  und  die 
nachfolgende  Extraction  anzeigt,  ßei  Biuttlüssen  in  der 
Schwangerschaft,  sobald  diese  bedeutend  sind  und  der 
Mutter  Gefahr  drohen,  iinifs  die  Schwangere  entbunden 
werden,  „quelle  soit  ä  tenne  ou  non,  quelle  ait  les  dou- 
leurs  de  Taccouchement,  ou  qu'elle  n'en  ait  aucunes*^: 
demnach  uuifs  in  vielen  Fällen  das  Accouchera.  force  mif 
nachfolgender  Wendung  und  Extraction  eintreten.  —  In 
einem  eigenen  Kapitel  verdammt  er  nochmals  den  Kai- 
serschnitt: nur  bei  schwanger  Verstorbenen  soll  zur  Ret- 
tung des  Kindes  zu  demselben  (in  der  Linea  alba)  ge- 
schritten werden,  obgleich  die  Hoffnung  für  das  Kind 
sehr  gering  ist.  —  Extraction  des  Kopfes  mit  Haken, 
Perforation  und  Zerstücklung  sind  die  Instrumentalope- 
rationen, welche  Mauriceau  für  schwere  Fälle  lehrt 
und  wenn  tiuch  gleich  M.  diese  Hülfen  nur  bei  dem 
Tode  des  Kindes  angewendet  wissen  will,  so  scheint  er 
doch  auch  bei  lebenden  Früchten  lieber  die  ZuHucht  zu  ih- 
nen genommen  zu  haben,  als  dafs  er  sich  zum  Kaiserschnitte 
entschlofs.  Die  dazu  erforderlichen  Instrumente,  von  wel- 
chen sich  die  Sichelmesser  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten 
haben,  sind  liv.  II.  ch.  XXXIV.  abgebildet  und  die  Me- 
thoden ihrer  Anwendung  beschrieben.  Einen  eigenthüm- 
lichen  Kopfzieher  (Tire-tete)  zur  Extraction  eines  tod- 
ten  Kindes  „dont  la  tete  est  seulement  engagec  coutre 
les  os  du  passage"  ist  in  späteren  Ausgaben  Mauri- 
ceau's  abgebildet,  wie  sich  auch  in  diesen  erst  der  lan- 
zenähnliche Kopfbohrer  (en  forme  de  fer  en  pique)  fin- 
det. —  Das  dritte  Buch  Mauriceau's  lehrt  die  Behand- 
lung der  Wöchnerinnen  und  der  Neugebornen. 

Anm.  Die  Reihenfolge  der  Auflagen  von  Mauriceau's 
gröfsercm  Werke  ist  foIf;onde: 

Die  crslc  Ausgabe:  Des  maladies  des  femmes  grosses 
et  accouchees,  avec  la  bonnc  et  verifablc  methode  de  les 
bicn  aidcr  en  leurs  aecouchcmens  naturels,  et  les  moycns 
de  rcmcdier  ä  tous  ceux  qui  sont  contrc  uature  et  aux  in- 
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UittpasttloiM  d«  enlaiM  noiiveaux-iies;  enseoible  uoe  irh» 
esMste  datcriplioa  de  toatei  Ica  parüM  de  la  fcmme,  qui 
•out  destio^  h  la  generation,  le  tont  aoeompagoe  des  plu- 
rieon  bellea  figurea  cn  taille  donoe^  nonveUemait  et  fort 
correetement  graveea.  Oeuvre  trte  ulile  aus  Chirargiena 
et  neceaaaire  h  tontea  lea  aagea-femmea,  ponr  appreodre 
ä  bien  pratiqner  Tart  des  accoochemena.  Conpos^  par 
Fran^ois  Nauriccau,  Chirurgien  jure  h  Paris  et  mai> 
stre  CS  Arb.  Par.  1668.  I.  (Vcrgl.  Naegele  Die 
Lehre  vom  Mcchnnisuius  der  Geburt.  8.  151.) 

Die  zweite  Ausgabe:  *  Tratte  des  maladies  des  fenmica 
grosses  et  de  Celles  qui  sont  nouvcllement  accouchees,  en- 
»eignnnt  la  bonne  et  veritable  mclbode  ponr  bien  aider 
les  feiniues  cii  leurs  aceoucheiii.  etc.  avec  uuc  descript. 
Ires-exacte  de  loulos  les  parties  de  la  feinme,  qui  serveul 
.1  la  geucialion:  le  lout  accoinp.  elc.  1  <inip.  par  Fr.  Mau- 
riceau,  Maitre  es  Arls  et  aticicn  Prevo.st  et  (iaide  de  la 
i  ouipagiiie  des  Maistres-l'hirurgieiis  jmez  de  la  ville  de 
Paris.  See.  edit.  Corrig.  par  Tautcur  et  augmcat^  de 
quelques  iigures  tres  •  ooiiTenables  au  sujet  etc.  Plarla 

im,  4. 

IMe  dritte  Aasgabe  erschien  1681.  (3w  die  Vorrede 
aar  aechsten  Ausg. ) 

Die  vierte  Ausgabe:  *]>eniiere  Edition.  Par.  1683.  4. 
(Nae§ole  bebanptet  Ton  dieser  Ausgabe,  sie  existire  nicht: 
em  Exemplar  in  der  eigenen  BibUothek  des  Terfiuaers  be- 
wdst  das  CSegeotheiL ) 

Die  l&nfle  Ausgabe:  1691.  (Die  Approbation  lu  die- 
ser 6ten  Ausg.  ist  vom  10.  Juli  1693:  siehe  die  6te  Auf- 
lage, ^vo  dieselbe  ausdrücklich  als  aur  „cinq.  ediüon"  ge- 
hörend abgedrnekt  ist.) 

Die  sccbsle  Aus-abc:  *Tom.  I.  Par.  1721.  4.  (Als 
*Toiii.  II.  die  ObscrvalioDS  sur  ia  grossesse  etc.  Noov. 
edit.    Par.  172S.  4.) 

Die  siebente  Aiisea  he:  Par.  1740.  2.  vol.  4.  (S.  Ca- 
lal.  des  livr,  d'aeeourh.  ehez  Didot.  in  der  fransUis.  Ueber- 
setz.  des  Smellie  \on  Pre ville  Tom.  IV.) 

Zwischen  der  riuiflen  und  scchslen  Ausgabe  ftthren  die 
SchriAsteUer  noch  eine  Ausgabe  vom  Jahre  1712  an,  ao 
Portal  und  Oslander. 
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Eine  UtenÜBcbe  Amphei  *  Franc  Maoriceftii  «t. 
magistri  ete.  de  nralieniiii  praegnantiaai  partnrientiimi  et 

puerperarum  morbis  tractatiis.  Paris.  1681.  4.  (Nach  der 
Vorrede  von  M.  selbst  übersetzt.  Die  Abbildungen  sind 
iliuminirt. ) 

Teatsche  Ucbersetznngen :  Tractat  von  Krankbeitea 
schwangerer  und  gebärender  Weibspersonen  a  s.  w.  Ba- 
sel 1680.  4.  —  *Der  sehwangem  and  kreifsenden  Weibs- 
personen  atteiiieste  H&lfideistnng  n.  s.  w.  N&mberg  168L  8. 
*£benda8.  1687.  8.  mid  1707.  8.  Strasb.  1732.  4. 

Italienisch:  Delle  malattie  delle  donne  gravide  etddle 
infantate.    Genov.  1727.  4. 

Holländisch:  *Trac(aat  van  de  Siektens  der  swangcre 
Vronwen  en  der  gene,  die  cerst  gehaart  h ebben  etc.  Uit 
hei  Frans  vertaeit.  Tweede  Drnk.  Door  Petras  Caai- 
per.  Te  Amsterd.  1759.  4.  (S.  unten  §.  102.) 

Eogiiscli:  *The  Diseases  of  Women  wHh  Chttd  and  in 
Qiild-bed  etc.  Translated  byHugh  Chamberlen.  Lond. 
1683.  8.  ( Die  erste  Ausgabe  dieser  Udiersetxang  —  Aber 
ihre  Veranlassung  vcrgl.  unten  §.  64.  • —  erschien  1672: 
als  spätere  Ausgaben  nennt  Oslander  noch  die  von  den 
Jahi*en  1681,  1716  u.  1727.) 

§.  63. 
Forts  etsnag. 

Als  Erläuterung  der  in  Torstebendcm  Werke  ange- 
gebenen Regeln  gab  Mauricean  im  Jahre  1695  einen 
Band  Beobacbtongen  beraos,  welche  Fslle  betrefr<Ni,  die 
ihm  in  seiner  ausg^cdehnten  Praxis  innerhalb  25  Jahren 
Äur  Behandlung'  vorf:;ekoiTimen  sind.  Er  hatte  diese  700 
Observationen  unter  3000  Geburtsfällen  als  die  interes- 
santesten und  belehrendsten  ansgewählt,  und  sie  geben 
Ton  seiner  reichen  Erfehniog  im  Gebiete  der  Gebnrts- 
hülfe  den  schlap^endsten  Beweis.  Mit  grofser  Offenher- 
zigkeit erzählt  Mauriccau  auch  Geburtsgeschichten  mit 
unglücklichem  Ausgange,  indem  er  diese  ftir  nicht  miii- 
der  lehrreidi  als  die  giacklich  beendigten  Falle  halt^  leti^ 
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tere  üQr  „fixeinples  qae  Ton  doit  imiter",  entere  für 
solcbe  „qui  doiveut  estre  Mtes"  erkläreod  Die  Mil^ 
tbeilungen  sind  besonders  lehrreich  in  Benig  anf  Mau- 

riceau's  überall  einpfolilene  Weudung  auf  die  Füfse, 
und  setzen  die  groUe  Uebung»  welche  er  in  dieser  Ope- 
ration besaOsy  auÜBer  allen  Zweifei,  zeigen  aber  zugleich 
auch,  in  welcher  Ausdehnung  dieses  Entbindungs vereh- 
ren von  ihm  angewendet  wurde.  Dafs  er  es  mit  der 
Anlegung  der  scharfen  Instrumente  in  Bezug  auf  das 
Leben  oder  den  Tod  des  Kindes  nicht  sehr  genau  genom- 
men, geht  ebenfeUs  aus  einigen  Beobachtungen  hervor: 
die  unbedingte  Verwerfung  des  Kaiserschnitts  mufste  frei- 
lich dahin  führen.  Interessant  ist  die  Geschichte  einer 
an  dem  heftigsten  Erbrechen  leidenden  Frau,  welche 
nach  dem  Aussprudle  eines  berOhmten  Arztes  durch  den 
Kaisersdinitt  entbunden  werden  sollte:  zwei  Aderlässe,  die 
Anwendung  von  Klystiren  und  der  innerliche  Gebrauch 
des  Opium  s  führten  eine  ganz  leichte,  glückliche  Geburt 
herbei.  Besonders  reich  ist  die  Sammlung  von  Beobach- 
tmgen  über  Frühgeburten,  Krankheilai  der  Schwangeren 
und  Gebärmutterleiden,  mit  welchen  Schwangerschaft  ver- 
banden war.  Zur  Lehre  der  Placenta  praevia  sind  cben- 
Ciils  mehrere  FdUe  mitgetheilt,  aus  welchen  indessen  M  a  u  - 
riceaii  das  eigentliche  Wesen  dieses  Unfalls,  die  Anhef- 
tnog  des  Mutterkuchens  auf  dem  Muttermunde»  nicht  er- 
kaiuit  hat,  sondern  wie  alle  seine  Zeitgenossen  annahm, 
dafs  die  Placenta  sich  aus  ihrer  Verbindung  gelöst  und 
m  dem  Kinde  herabbegeiien  habe  (daher  überall:  „Perte 
de  sang,  qui  avoit  eatd  causde  par  le  detachement  de 
l'arrierefaix ,  qui  se  presentoit  premier").  Mauriceau 
schrieb  diesen  Uufall  bald  einer  äuiserlich  erlittenen  Ge- 
waltthätigkeit»  bald  einer  durch  Umschlingung  verkürzten 
Nabelschnur  zu.  Selbst  das  genau  angegebene  Verhalten 
des  Blntflusses,  welcher  von  Monat  zu  Monat  zugenom- 
Jöen,  die  dabei  beobachtete  Veränderung  des  Muttermun- 
de«, die  veranlafsten  Frühgeburten,  ja  selbst  der  Wider* 
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stand ,  welchen  die  vorliegende  Plaoenta  der  venudileB  I 

Wegnahme  in  einem  Falle  darbot,  waren  nicht  im  Stande, 
bessere  Ansichten  bei  Maurice  au  zu  envccken.  lu  al- 
len (12)  Fällen  ward  die  Wendung;  und  Extraction  od- 
temommen,  im  Ganzen  aber  nnr  bei  vier  Kindern  dai 
•  Leben  erhalten:  die  übrigen  waren  entweder  schon  todt, 
oder  starben  bald  nach  der  Entbindiuii^.  Von  den  Müt-  ' 
tern  verlor  aber  keine  ihr|  Leben:  nur  ein  Fall  (170) 
ist  mitgethdit»  in  weldiem  die  Geb&rende  unentbondeo 
starb,  da  sie  jede  Hdlfe  hartnäckig  verweigerte.  —  Die- 
sen üeobachtungen  folgte  noch  ein  Hand  „Observations** 
nach,  welche  vom  October  1693  bis  zum  April  des  Jah- 
res 1704  gehen,  und  ebenfalls  manchen  interessanten  Fall 
enthalten.  Mauriceau's  Abneigung  gegen  den  Kaiser- 
schnitt spricht  sich  hier  nochmals  in  der  73sten  Beob- 
tung  aus:  er  sah  im  I Intel -Dieu  eine  mit  Rhachitis  be-  I 
haftete  Person,  welche  schwanger  geworden  war:  sie  starb 
aber  während  der  Geburt  unentbunden,  da  sie  die  Chirur- 
gen aus  Furcht,  sie  möchte  ihnen  unter  den  Bünden  ster- 
ben, nicht  zu  berühren  wagten:  Mauriceau  crkanute 
Zerstücklung  des  Kindes  oder  Kaiserschnitt  als  das  ein- 
zige Entbindungsmittel,  bemerkte  aber  von  der  letzten 
Operation,  dafs  sie  unbezweifelt  den  Tod  der  Matter 
herbeigeführt  haben  würde.  —  Endlich  fafste  Mauri- 
ceau seine  Lehren  in  einem  liändchen  Aphorismen  zu- 
sammen, welche  in  bequemer  Uebersicht  seine  Grund- 
sitze Torfillhren:  da£8  diese  aber  das  tadelnde  Ortheil, 
welches  Leroy  in  seiner  Histoire  crit  etc.  p.  58.  aof 
eine  sehr  ungerechte  Weise  über  Mauriceau  ausspricht 
nicht  begründen,  lehrt  ein  unbefangen  prüfender  Blick 
seiner  Leistungen  im  praktischen  Gebiete  der  Geburt»- 
hfllfe,  welche  für  die  damalige  Zeit  hoch  genug  standen, 
als  dals  sie  durch  die  eben  erwähnte  unwürdige  Herab- 
setzung an  ihrem  Werthc  verlieren  könnten.  Mauri- 
ce an 's  erweiterte  Lehre  von  der  Wendung  auf  die  Fü£ie 
mobte  auf  seine  Zeit  nur  wohlthtttig  cinwiifceni  und  wenn 
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ntfa  dieser  Geburtshelfer  aocb  in  Beziig  auf  sein  Uftheil 

Ober  den  Kaiserschnitt  an  Lebenden  anf 
befand,  so  miifs  man  erwägen,  dafs  damals  g^erade  in 
Frankreich  diese  Operation  so  häufig  ohne  gehörige  An- 
läge Terübt  wurde,  ond  daÜB  es  daher  TerzeiliÜGfa  war, 
diesem  Terd^blichen  Leichtsinne  einen  Damm  entgegen- 
setzen zu  wollen. 

Anm.  ^Obsenrations  sur  la  grossesse  et  raecouche- 
meot  des  femmes,  et  snr  lenrs  maladies  et  Celles  des  en- 
fims  noareaa-nez,  par  Fr.  Manrieesa.    Far.  1695.  4. 

•1715.  *i728.  4.  Letztem  Ausgabe  als  Tom.  II.  der  im 
vorigen  §.  augcrührteii  Edilioii  von  1721.  —  TeuUch  von 
Wart.  Schurig.  ^Diesd.  1709.  8. 

Dernieres  observatious  sur  les  maladies  des  femmes 
^sses  et  aecooch^es.    Par.  1708.  4.   *1715.   *i728.  4. 

Apliorismes  toachant  la  grossesse,  accouchement,  les 
maladies  et  antres  dispositions  des  femmes  par  Fr.  Mau- 
riceaa.  1694.  12.  —  Mit  hoU.  und  frans.  Texte:  *f  Am- 
sferd.  1700.  12.  —  Teutsch  in  der  Uebersefzung  des  Dio- 
nis  von  Job.  Timm.  *1733.  8.    S.  unten  §.  70. 


§•  ß4. 

Mtnriceaa  and  CliamberleiL 

Unter  den  von  Mauricean  bekannt  gemaditen  Ob- 
servationen belindet  sich  eine  merkwürdige  Mittheilunir, 
w^elche  erst  im  Verlaufe  der  Zeit  eine  wichtige  Bedeutung 
erhalten  mnCste,  da  dieselbe  die  erste  Nachricht  über  das 
anfangs  in  so  tiefes  Dunkel  gehüllte  nene  englische  Ent- 
Wnduii^-sniittel  enthält.  IM.uiricoaii  ward  am  19.  Au- 
gast  1670  zu  einer  zum  ersten  IMal  schwangeren  Frau 
von  dß  Jahren  gerufen,  welche  bereits  einige  Tage  in 
Wehen  zugebradbl  hatte,  aber  wegen  bedeutender  Enge 
des  Beckens,  obgleich  der  Kopf  des  Kindes  voriag,  nicht 
gebären  konnte.  Maurice  au  selbst  wollte  aus  Grund- 
satz den  hier  offenbar  angezeigten  Kaiserschnitt  nicht  un- 
ternehmen«  und  erklttrle,  er  sei  aufser  Stande^  auf  andere 
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Weise  helfen  zu  können.  Da  versprach  der  zu  Paris 
damals  "gerade  anwesende  eng^Iischc  Geburtshelfer  Cham- 
berlcn,  er  wolle  innerhalb  einer  halben  Viertelstunde 
das  Kind  zur  Welt  bringen,  fing  auch  in  der  That  die 
Entbindung  an,  mufstc  aber  nach  dreistündlichem  vergeb- 
lichen Bemühen  von  seinem  Vorhaben  abstehen  und  die 
Unmöglichkeit  der  Entbindung  zugeben.  Nach  24  Stun- 
den gab  die  arme  Frau  unentbunden  ihren  Geist  auf: 
die  hernach  angestellte  Eröffnung  des  Unterleibes  liefs 
die  Gebärmutter  an  mehreren  Stelleu  zerrissen  und  durch- 
gestofsen  finden,  was  offenbar  durch  die  Instrumente,  de- 
ren sich  Chaniberlen  bedient  hatte,  veranlafst  ward. 
Nichtsdestoweniger,  fährt  Mauriceau  in  seiner  Erzäh- 
lung fort,  war  dieser  Arzt  vor  sechs  Monaten  aus  Eng- 
land nach  Paris  gekommen,  und  hatte  sich  gerühmt,  ein 
besonderes  Geheimmittel  zu  besitzen,  durch  dessen  An- 
wendung er  in  den  schwierigsten  und  verzweifeltsten 
Fällen  in  sehr  kurzer  Zeit  die  Entbindung  vollenden 
könnte:  ja  er  hatte  sogar  dem  ersten  Leibarzte  des  Kö- 
nigs für  die  Summe  von  10,000  Tbalern  dieses  sein  Mit- 
tel zum  Kaufe  angeboten.  Der  mitgetheilte  unglückliche 
Fall  war  aber  so  abschreckend,  dafs  Chamberlen  je- 
des Zutrauen  verlor  und  unverrichteter  Sache  nach  Lon- 
don zurückkehren  mufste.  Vor  seiner  Abreise  stattete 
Chamberlen  noch  einen  Besuch  bei  Mauriceau  ab, 
rühmte  letzteren  seiner  Vorsicht  wegen,  die  er  bei  jener 
Gebärenden  gezeigt  hätte,  und  gab  ihm  seine  Absicht  zu 
erkennen,  Mauriceau 's  Werk  in  das  Englische  über- 
setzen zu  wollen,  welche  Uebersetzung  auch  im  Jahre 
1672  zu  London  erschien.  S.  ob.  §.  62.  Mauriceau 
fügt  noch  hinzu,  dafs  Chamberlen  nach  dieser  Ueber- 
setzung einen  so  grofsen  Ruf  in  London  als  Geburts- 
helfer erhalten  habe,  dafs  er  mehr  als  „30,000  livres"  Ein- 
künfte durch  die  Ausübung  seiner  Kunst  sich  erworben. 
Der  unglückliche  Geburtsfall  veranlafste  Mauriceau  her- 
nach zur  Erfindung  seines  Tire-tete's,  mit  welchem  er 
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tooer  Meniung  nadi  der  in  Rede  stehenden  Fran  das 

Leihen  hätte  erhalten  können,  was  aber  nach  der  niitji^e- 
en  Ursache  sehr  in  Zweifel  gezogen  werden  iquCs. 
^  Dies  ist  die  erste  Nachricht  von  der  später  so  be- 
riftmft  gewordenen  Chamberlen'sdien  Erfindong  und 
Affem  Schiduale  in  Paris,  welches  freilich  die  Pariser 
Aente  weiter  nicht  aufmuntern  konnte,  näher  mit  dieser 
neuen  Entbinduugsweise  bekannt  zu  werden.  Dafs  aber 
aneh  Manriceaa,  auf  den  englischen  Gebortsheller  ei- 
fasOchtig,  Alles  dazu  beitrug,  den,  freilieh  sehr  scfamotu- 
gen  Zweck  des  letztern  in  Paris  zu  hintertreiben,  und 
ihn  als  blofsen  Charlatan  hinzusteilen,  ^eht  aus  der  gan- 
zen Schiidemng  hervor,  so  ^'ne  vielleicht  auch  nur  die 
Absicht,  den  Mann,  welchen  Chamberlen  als  seinen 
beftigsten  Gegner  in  Paris  erkannte,  zu  TersOhnen  und 
für  sich  zu  gewinnen,  der  unternommeneu  Uebersctzung 
zum  Grunde  liegen  mochte. 

Anm.  Vergl.  Obscrv.  26.:  ,,D'une  femme  qui  mou- 
rnt  avec  son  enfant  dans  Ic  venire,  qui  n'eii  put  jaiiiais 
etre  tirc  par  ud  Mcdccin  Anglois  qui  avoit  entrepris  de 
Fsocoucher/'  —  Siehe  den  nächsten  Zeitraom. 


§.  65. 
Cosme  ViardsL 

Ein  Zeitgenosse  Mauriceau's,  aber  in  Bezug  auf 
seine  Leistungen  weit  hinter  demselben  znrflckbleibend, 
j^b  Cosme  Tiardel,  „ Chirurgien  ordinaire  de  la 

Revnc*',  im  Jahre  1671  einen  Band  üooIi.h  htimijen  her- 
aosy  welche  den  Beweis  liefern  sollen,  dals  zur  Been- 
dung schwerer  Geburten  die  Hand  allein  hinreiche, 
ottd  weder  scharfe  Haken  noch  sonstige  Instrumente 
nothwendig-  seien.  Schon  iMauriccau  hat  in  seinem 
Traite  des  maladies  des  femmes  grosses  liv.  II.  chap. 
XIIL  (spätere  Ausgabe  chap.  Xll.)  ein  sehr  ungtinsti- 
ges  Urllieil  Ober  Viardel  gefüllt  und  sich  besonders 
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über  die  Approbation  dieses  'Buchs  von  Seiten  der  drei 
Decaiie  und  zweier  anderer  Doctoren  der  uiedicinischen 
Faculttit  zu  Paris  aufgehalten.  In  der  That  sind  auch 
die  praktischen  Lehren,  >veh'he  Viardel  vorträgt,  nur 
Wicderhohnigen  aus  den  Schriften  des  Hippocrates, 
Aristoteles,  Galen  und  Aviccnna,  daher  schon  für 
die  damalige  Zeit  ohne  Werth:  aufserdein  hat  der  Ver- 
fasser manches  abergläubische  und  abgeschmackte  Zeug 
mit  aufgenommen,  z.  Ji.  dafs  Mifsgeburten  zuweilen  der 
Strafe  Gottes  ihre  Entstehung  verdankten,  dafs  Zwillinge 
von  zweierlei  (ieschlechtc  durch  doppelte  Eihäute  in  der 
Gebärmutter  von  einander  getrennt  seien,  damit  dem  IVlen- 
schen  schon  im  Mutterleibe  das  Gesetz  der  Schamhaftig- 
keit  eing(!prägt  werde  u.  s.  w.  Abgehendes  IMeconium 
soll  unter  allen  Verhältnissen,  sogar  bei  Steifslageu  (!) 
den  Tod  des  Kindes  anzeigen,  eine  Lehre,  gegen  weldie 
besonders  Mauriceau  am  angef.  Orte  und  mit  Recht 
sich  erklärt  hat.  Viardel  zeigt  sich  überall  als  einen 
grofsen  Freund  wehenbefördernder  Arzneimittel,  welche 
er  aber  vorzüglich  aus  der  Klasse  der  erhitzenden  und 
stärkenden  gewählt  wissen  will:  auch  bei  zurückgeblie- 
bener Nachgeburt  soll  ihre  Anwendung  nie  versäumt  wer- 
den; er  eifert  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  Mauriceau, 
welcher  sich  von  kühlenden  Ai-zneien  einen  gröfseren 
Nutzen  verspricht.  Was  soll  man  aber  von  Vi ardel's 
Materia  medica  halten,  wenn  derselbe  bei  Nachgeburts- 
zögerungen  auch  caicinirten  gepulverten  Mutterkuchen 
als  ein  bewährtes  Mittel  empfiehlt?  —  Gesichtslagen  hält 
Viardel  für  sehr  ungünstig:  er  lehrt  die  Verwandlung 
derselben  in  gewöhnliche  Kopflagen  mittelst  der  Hand, 
wobei  er  sich  einer  kleinen  Compresse  zur  Schonung 
des  Gesichts  bedient.  Wenn  Steifslagen  nicht  in  Fufs- 
lagen  ver^vandelt  werden  können,  so  soll  der  Steifs  mit  den 
Fingern  angezogen  werden.  —  Die  Wichtigkeit  des  recht 
genauen  Untersuchens  gleich  beim  Anfange  der  Geburt 
setzt  Viardel  gut  auseinander,  so  wie  er  auch  die 
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vreise  Lehre  gibt,  dafs  bei  tagelang  sich  hinziehenden 
Geburten  keine  Gefahr  zu  befürchten  sei,  wenn  nur  sonst 
keine  übcin  Zufälle,  bcsondors  BlutlUisse  und  Convul- 
sionen,  sich  hinzugesellten.  Üoi  fehlerhaften  Geburten  , 
(contrc  natiire)  soll  dagegen  die  zu  leistende  1  lulle  bei 
Zeiten  eintreten,  ehe  die  Kräfte  der  Mutter  durch  die 
fruchtlos  wirkenden  Wehen  gänzlich  erschöpft  >värcn. 
Als  Haupthiilfe  hat  der  Verfasser  in  üebercinstiinmung 
mit  dem,  was  er  bereits  auf  tleni  Titel  des  Buchs  aus- 
drückte, überall  die  Wendung  auf  die  Fiifse  mit  nach- 
folgender Extraction  empfohlen,  und  die  meisten  der  mit- 
getheilten  Beobachtungen  enthalten  daher  auch  Beispiele 
dieser  Operation.  Die  einzelnen  Handgriffe,  besondecs 
für  die  Extraction,  sind  gut  beschrieben,  ond  zeugen  von 
der  maoueilen  Fertigkeit  des  Verfassers,  der  sich  im 
Ganzen  hauptsächlich  an  die  geburtshüiflicben  Lehren 
des  Guillemeau  gehalten  hat.  Noch  ist  ein  nach  dem 
Tode  der  Mutter  verrichteter  Kaiserschtiitt  mitgetheilt: 
dM  za  frfih  geborne  Kind  starb  aber  bald  daraaf.  Merk- 
wOrdig  ist  die  Beobachtung  eines  abgerissenen  un^  zu- 
ilidigebliebenen  Kopfes,  welcher  24  Stunden  nachher 
von  den  Wehen  ausgetrieben  wurde.  Die  beigegebenen 
Abbildungen  sind  von  keinem  grofsen  Warthe,  da  sie 
geirifg  nicht  nach  der  Natur  Terferligt  sind,  wie  die  son- 
derbaren Stellungen  der  Kinder  deutlich  beweisen.  Nach 
der  damaligen  ZeiCsitte  hat  der  Verfasser  auch  die  top* 
xiiglichaten  Krankheiten  des  weiblichen  Geschlechts  und 
der  neogebomen  Kinder  abgehandelt 

Anm.   'Observations  aar  la  Pkncti^e  des  Acconche- 

mens  naturels.  <  ontre  natore  et  monstnieaz,  avcc  unc  Me- 
thode tres-facile  poor  secourir  les  fcmmes  ca  foiitc  sorle 
d*ftceonchemeD8,  sans  sc  servir  de  Crochets,  ny  d'aucrm  in* 
«trnment  qiic  de  la  .senic  main  efc.  Ouvr.Ti^e  non  seiilc- 
maiil  curieiix.  niais  acissi  tros-noeossnire  et  iilile  aiiN  riiinir- 
gions  et  sattes  Femmes.  ("ompos.  par  ( Osnio  \'i:ir(lcl, 
Chirurg,  ord.  de  la  Heyne,  demeurani  rue  de  ia  Vauerie, 
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pioche  la  Gme.  Pw.  1§71.  a  (Die  An^be  der  Wtlh 
nmig  auf  dem  Titel  wirft  kein  gunttS^  Lieht  auf  die  da- 
bei snm  Grande  golcgte  Absicht  des  Ver&sserB.)  —  Ii 
einer  *NoaTeUe  Edition  avec  des  Remarques  qoi  serrest 

dV'claircisscment  ot  de  suppliMiirnl  a  roii\ragc,  Par.  1748. 
8.,  lial  der  iinbekaniile  HeraiKsi:el)er  erläulernde  Aiimcrkun- 
geo  mit  Bcrüeksielili^ung  der  neuen  Forfsclirittc  des  Fachs 
durch  De  la  Motte.  Lcvret  u.  and.  liinzugefügl:  auch 
sind  ein  paar  neue  Abbildungen  Aber  Vor&U  und  Umstfll-  | 
pmig  der  Gebirmntter  aofgenommen. 

Tentsch  erschien  Viarders  Bodi  *fna\d.  im  lihr 
1676.  & 

Viardel  war  übrigens  1694  bereits  iodt,  da  Peaii 

seiucin  Lclirbiiche.  welehes  jenem  Jahre  angehörte,  schrid»: 
„Un  anteur  (V^iardcl),  (jui  a'esl  plus  clc"   lu  der  §.  6<.  ^ 
ang.  Schrift  p.  174. 

§  66. 

Paul  Portal. 

Von  ungleidi  grOfserem  Werthe  sind  die  Beobsck- 
tungen»  welche  Paul  Portal,  aas  Montpellier  gebflrti|i 

im  Jahre  1G85  hemusgegebeu  und  mit  trefflichen,  auf 
die  Ausübuog  der  Geburtshülfe  sich  beziehenden  Anmer- 
koDgen  yersehen  hat  lo  Paris  anter  geschickten  Leb- 
rem  gebildet,  von  welchen  er  mit  der  gröfsleo  DvA- 
barkeit  Rene  Moreau  nennt,  dem  er  auch  sein  WsA 
gewidmet  hatte,  ward  ihm  besonders  im  Hotel  -  Dieu  Ge- 
legenheit genug,  sein  Fach  von  der  praktischen  Seite  ge- 
nau kennen  zu  lernen:  nor  auf  das,  was  er  selbst  beeb- 
achtet  hatte,  baute  er  seine  praktisdien  Lehren,  welcheo 
daher  keineswegcs  jene  Einseitigkeit  anklebte,  wie 
bei  Viardel  vorwaltete,  dessen  Grundsätze  Portal  im 
höchsten  Grade  miCsbiUigte.  Die  sechs  Kapitel,  weiche 
Porta!  den  Beobachtungen  selbst  vorausschickte,  ent- 
halten, so  kurz  sie  auch  sind,  vortreffliche  Ansichten  fib^f 
Geburtshülfe,  deren  hoher  Werth  gerade  darin  besteht, 
da£s  ihr  Verfasser  den  im  ersten  Kapitel  pag.  2.  auflg<^ 
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tpfodiMien  "Worten  treu  bleibt:  „Je  ne  lo'emeteray  poiat 

a  cc  qiie  les  Anteurs  oiit  dit,  mais  je  proposerav  seule- 
meot  ce  que  fay  vü,  et  ce  que  j'aj  appris  par  experience." 
War  JA  dodi  ebeo  dadurch  die  GeburtsbfiUe  so  lauge  Zeit 
yndorcb  in  ihren  Fortschritten  gehemmt,  dafs  man  sich 
mit  dem  begnügte,  was  frOhere  Schriftsteller  über  das 
Fach  niedergelegt,  und  dafs  man,  ohne  weiter  zu  for- 
sckeii,  eine  Men^e  von  Irrlehren  immer  wieder  auf  Treu 
und  Glauben  Jahrhunderte  lang  wiederholte!  Nur  yor- 
vtfacilsfreie  Beobachtung  der  Natur  konnte  der  Geborts- 
hülfe  eine  bessere  Umgestaltung  zusichern,  und  in  dieser 
Beziehung  hat  Portal  ungemein  viel  geleistet,  und  sich 
wsit  über  sein  Zeitalter  erhoben.  Mit  den  grofsen  Kräf- 
ten der  Natur,  wie  solche  bei  der  Vollendung  des  be- 
wunderungswürdigen Actes  der  Geburt  hervortreten,  hin- 
reichend vertraut,  stellte  Portal  als  Hauptgrundsatz  auf, 
in  keiner  Weise  Geburten  zu  übereilen,  und  durch  vor- 
zeitiges Einschreiten  von  Seiten  der  Kunst  ihren  regel- 
aifeigeo  Fortgang  zu  stOren:  mit  der  gröfisten  Zuversidit 
sprach  er  es  aus,  dals  Gesichtsgeburten  eben  so  gut  der 
Beendigoog  durch  die  Naturkräfte  Überlassen  bleiben 
könnten,  wie  gewöhnliche  Kopflagen,  das  dritte  Kapitel, 
welches  den  Gesichtslagen  gewidmet  ist,  mit  den  Wor- 
ten beginnend:  „II  j  a  une  sorte  d'accoucbement  qui  ne 
ßeloigne  pas  beaucoup  de  uaturel,  quoyqu  il  soit  un  des 
plus  delicats  et  des  plus  contre  nature:  cest  lorsque  TEn- 
^  presente  ia  lace  prenuere*^,  und  weiter  unten  hin- 
ztifi^ieBd:  „II  fant  que  celuj  ou  celle  qui  opere,  ait 
toojours  la  prudcuco  de  ne  rien  iriiter  avec  ses  doigts; 
autrement  il  causeroit  mille  fois  plus  de  mal  ä  la  Femme 
^  ä  r£nCant,  que  raccouchement  ne  pourroit  leur  en 
n'j  ajant  pas  plus  de  mjstere  en  oeluj-lä  qu*au 
Dshuel.''  Zwar  hätte  Mauriceau  schon  zu  besseren 
Ansichten  über  die  Gesichtsgeburten  gelangen  können, 
^  er  selbst  einige  der  letzteren  durch  die  ^iatul'k^äfte 
*UcHi  beendigt  gesdien:  allein  diese  Beobachtungen  hat- 


ten  aaf  Beine  Lehren  keinen  Einflofo  geflM.  Portal 

sprach  die  erkannte  Wahrheit  zuerst  unverholen  aus, 
und  theilte  zum  Beleg  interessante  Beobarlitun^^cn  mit 
(Obs.  27.  und  66«;  in  der  Observation  28.  machte  er  bei 
Gesichtslag^e  wegen  Wehenschwäcbe  die  Wendung,  wm 
aber  für  das  Kind  einen  unglücklichen  Ausgang  hatte). 
Die  einzigen  Hülfen,  welche  er  bei  dieser  Art  von  Ge- 
burt aurieth,  waren  weise  Benutzung  der  wirklichen  W  e 
hen  zum  Mitdrängen,  Einsalbungen  des  Muttermundes  out 
frischer  Butter»  und  die  höchste  Vorsicht  beim  Untflno* 
chcn,  um  keine  Theilc  des  Gesichts  zu  verletzen.  Audi 
Steifs-  und  Fufsgeburten  erklärte  Portal  für  solche,  zu 
deren  Beendigung  die  ISaturkräfte  allein  hinreichten  (di 
IV.  u.  obs.  49.):  ^on  der  SteiCslage  sagt  er:  „11  estpro- 
que  anssi  facile  que  le  natnrel:  ce  qui  fait  dire  sm 
sages-femnies  en  comniun  provcrbe,  que  la  ou  Ic  cal 
passe  la  teste  y  peut  bien  passer."    Den  Abgang  des 
Meconium's  gab  Portal  ab  ein  Hauptzeichen  dieser  La- 
gen an,  und  tadelte  Viardel  nach  Verdienst,  wekkr 
aus  dieser  Erscheinung  auf  den  Tod  des  Kindes  wUie- 
fsen  wollte.    Interessant  ist  sein  bei  dieser  Gclej^enhoit 
Über  Viardel  (p.  180.)  gefälltes  Urtheil:  „Mais  je  croy 
qu'il  a  parle  ainsi  que  le  pluspart  des  Auteurs  foat,  saus 
jamais  Tavoir  vu  ny  pratiqu^,  s'imaginant  que  oela  doü 
estre:  car  j  ay  vu  plusieurs  fois  le  contraire.    Lw  M- 
vres  seroient  bien  plus  utiles  quils  nc  sont,  si  Ton 
donnoit  au  Public  que  ce  que  Ton  a      et  pratique,  ea 
rapportant  les  choses  avec  sinceritid  et  de  bonne  foj- 
—  Die  Wendung,  war  sie  angezeigt,  unternabni  er 
auf  einen  Fufs,  und  extrahirte  das  Kind  an  (leinselbcD, 
wenn  sich  der  Eutwickelung  des  andern  Schwierigkeiten 
entgegenstellten:  zur  Heransbeförderong  des  zuletzt  fol- 
genden Kopfes  rieth  er  vorsichtiges  Anziehen  der  onlsio 
Kinnlade  mittelst  des  in  den  Mund  eingeführten  Fingers. 
Die  Gefahr  für  das  Kind  bei  vorgefallener  Nabelschnur 
setzte  er  treffend  auseinander  (chap.  VL),  und  empf^^b^ 
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Mer  BcMeoBige  KrtbiodaDg.  —  Ein  Hauptvomif^  Por- 
tal "s  bestaud  in  seiner  Meisterschaft  im  Untersuchen,  des-  . 
seo  hohen  Werth  er  gleich  im  ersten  Kapitel  seines 
Werkes  auseinander  setzte ,  und  zu  dessen  Ausführung 
er  die  trefflidisten  Regeln  angab.  Diese  Fertigkeit,  ge- 
paart mit  einer  seltenen  Beobachtungsgabe,  setzte  ihn 
ia  den  6tand,  über  das,  was  ihm  in  seiner  Praxis  vor- 
ksBy  g^aue  und  von  )eder  rorgelafsten  Meinung  weit 
entfernte  Rechenschaft  abzulegen,  wdche  eben  in  seinen 
mitgetheilten  Beobachtungen  enthalten  ist:  in  einfacher 
Sprache  sind  hier  die  merkwürdigsten  Fälle  erzählt,  und 
Manches,  was  die  spätere  Zeit  als  neu  mitgetheilt  hat^ 
findet  sich  bereits  hier  beobachtet  und  angefdhrty  so  jene 
merkwürdige  Verbindung  der  Placenta  mit  dem  Halb- 
kopfe eines  Kindes  (Obs.  40.  und  beigeg.  Abbild.),  welche 
neuerdings  Kudolphi  jun.  als  Thema  einer  interessan- 
ten Dissertation  gewählt  hat,  ohne  dafs  aber  Portal  von 
ihm  erwShnt  wird;  ferner  eine  Mittheilung  von  SchSdel- 
eindrücken  des  Kindes,  durch  äufsere  Gewaltthätigkeit  in 
der  Schwangerschaft  entstanden  (Obs.  58.},  eine  Geburt 
von  Drillingen,  Ton  welchen  ein  Kind  ausgetragen,  die 
beiden-  andern  aber  in  ihrer  Entwidilung  zurückgeblieben 
waren  u.  s.  w.  —  Leider  blieben  aber  die  herrlichen  Leh- 
ren Porta  Ts  für  die  nächste  Zeit  ohne  be^ondern  Er- 
folg: was  er  in  schlichter,  anspruchsloser  Sprache  vorge- 
tragen hatte,  fand  den  gebührenden  Eingang  nicht;  zu 
j^ofs  war  das  Ansehen,  welches  sich  Mauriceau  durch 
seine  jreburtshülf liehen  Lehren  verschafft  hatte,  und  auf 
lange  Zeit  hin  blieb  dieser  den  Geburtshelfern  leuchten- 
der Leitstern  und  nachzuahmendes  Vorbild:  ja  während 
Maurice au's  Werke  fortvi^hrend  neue  Auflagen  erleb- 
ten und  in  mehrere  Sprachen  übersetzt  wurden,  ja  selbst 
^  iardel  noch  einmal  in  späterer  Zeit  neu  gedruckt  ward, 
bheben  P  o r  t  al's  Verdienste  unbeachtet,  und  nur  die  Hol- 
Jftnder  und  Schweden  braditen  eine  Uebersetzung  seines 

treffKdien  Budis. 
n.  II 
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Anm.  1.  *La  Pralique  des  Accouchemeiis  soutenue 
d^uu  grand  nombrc  d'ObscrvatioDS,  composcc  par  Paul  Por- 
tal, Maislrc  Chirurgicu  jure.    Par.  16h5.  8. 

Die  bolländ.  Uebcrselzung  erscliicn  nach  Haller  (Bibl 
cbir.  I.  475  )  im  Jahre  1690.  —  Ueber  die  schwedische 
Uebcrsctzung  von  Job.  van  Iloorn  s.  unt.  §.  91. 

In  Portal'«  Ilistoire  de  Tanat.  et  de  la  chir.  Tom.  3. 
p.  422.  ist  noch  angeführt:  Discours  anatomiquc  siir  \c 
sujet  d*un  cnfant  d'une  figure  extra- ordinaire.  Par.  1671. 
12.  —  Nach  demselben  Gcschichtschrciber  ist  der  Todes- 
tag Paul  PortaTs  der  1.  Juli  1703. 

Anm.  2.  Die  oben  angeführte  Dissertation  von  Carl 
Ed.  Hudolphi:  *iVlonslrorum  triuni  praeter  naluram  cum 
secundiuis  coalitorum  disquisitio.  Acced.  lab.  acn.  II  ßc- 
rol.  1829.  4. 

§.  67. 
Philippe  Pcu. 

Ein  anderer  Zeitgenosse  Mauriceau's  war  Phi 
lippc  Pen»  welcher  nach  einer  langjährigen  Beschäfti- 
gung mit  der  Gcburtshülfc  ein  praktisches  Lehrbuch  der 
Geburtshülfc  (1694)  herausgab.  Schon  im  Jahre  1648 
hatte  er  unter  Jacq.  Ha  ran 's  Anleitung  im  Hutcl-Dieu 
die  Geburtshülfe  auszuüben  begonnen  (s.  p.  38.  seine? 
Lehrbuchs),  und  bis  zum  genannten  Jahre  waren  ihm 
zwischen  4(K)0  und  5000  Geburten  zur  Bcobachtuno;  vor- 
gekommen  (p.  453.),  welche  theils  die  reiche  Fundgrube 
jener  Anstalt,  theils  aber  auch  die  eigene  sehr  ausgebrei- 
tete Praxis  ihm  vorgeführt  hatten.  Erst  1707,  den  10.  Fe- 
bruar, starb  er  in  einem  sehr  hohen  Alter.  —  Das  sehr 
üble  Urtheil,  welches  Mauriceau  im  Avertissement  sei- 
ner Obscrvations  (Par.  1695.  4.)  über  das  von  Peu  her- 
ausgegebene Werk  fällt,  verdient  dasselbe  keineswegs; 
eine  nicht  zn  lobende  Eifersucht  hat  ohne  Zweifel  Mau- 
riceau's Feder  geführt  und  ihn  auch  noch  zu  schlecht 
angebrachten  Witzeleien  über  des  Verfassers  Namen  ver- 
leitet.   Ist  es  gleich  nicht  zu  läugnen,  dafs  an  einzelnen 
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Ldmo  Peii*s  Mancherlei  ansgpesetzt  werden  kann:  dafs 
ferner  das  Buch  einer  g^ewissen  streng  wissenschaftlichen 
Ordnung  ermangelt,  und  dafs  besonders  manche  sogc- 
oaunte  theoretische  Erläuterungen  den  Fortschritten  der 
damaligen  Zeit  nicht  entsprechen,  so  enthält  das  üuch 
doch  auch  wieder  manches  sehr  (iute  und  Jirauchbare, 
was  eineu  geübten  Praktiker  im  Verfasser  erkennen  läfst, 
an  welchem  die  vielen  Jahre  der  geschöpften  Erfahrungen 
nicht  nutzlos  vorübergegangen  waren.  Das  Werk  selbst 
zerfallt  in  zwei  Bücher,  von  welchen  das  erste  einige  auf 
die  Schwangerschaft  sich  beziehende  Lehren  und  die  ße- 
haodluDg  der  natürlich  verlaufenden  Geburten  enthält,  das 
zweite  aber  den  schweren  Geburten  (Enfantement  lab»* 
rieux)  gewidmet  ist,  mithin  die  eigentliche  Eutbindungs- 
lihre  umlalsl.  Unter  den  Kapiteln  des  ersten  Buchs  ist 
dai  aacfaste  in  sofern  henrorzuheben,  als  es  in  trofifUcher 
Darstellung  den  Körper  des  Fötus  nach  seinen  einzelnen 
Theüen  doidigeht  und  die  charakteiutitchen  BAerkmale 
feder  Gegend,  welche  bei  der  Gebort  Torliegen  kann, 
•dur  genau  Behnia  der  Diagnose  angibt.  Das  zehnte  Ka- 
püd  (mit  der  Ueberschrift  „Des  fenunes,  qni  sont  con- 
Mutes")  enthslt  eine  Untersndiung  Aber  Hinkende  und 
Backbchte,  welche  nach  des  Verfassers  Meinung  den  Ab- 
ortos  m  befürchten  bitten.  Um  diesen  zn  ▼erhflleB, 
oapfieUt  ihnen  Peu  die  taiserate  Rohe:  „garder  le 
üt  soigneosenient,  user  sobrement  de  toutes  choses,  ne 
peint  faire  d'exerdce  violent  et  pour  Celles  h  qoi  cela 
De  suffit:  le  celibat"",  was  freilich  der  beste  Rath  ist. 
Einer  fehlerhaften  Beschaffenheit  des  Beckens  und  seines 
Einflusses  auf  die  Geburt  wird  hier  nur  sehr  oberlläch- 
lich  crvvühnt,  wie  auch  der  später  gebrauchte  Ausdruck 
•tEtroitesse"  ( p.  258  ),  als  Ui-sache  der  schweren  Geburt, 
(pehr  auf  die  Enge  der  Gebännutter  bezogen  ist.  Merk- 
würdig und  zur  Charakteristik  der  damaligen  Zeit  dienend 
ist  die  Mittheilung  der  abergläubischen  Gebrauche,  welche 
bei  Gebilreodeo  in  Anwendung  kamen,  als:  das  Anzünden 
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geweihter  Kerzen,  mit  deren  Abbrennuug;  auch  die  Ge- 
burt ihr  Ende  crreicheu  nürde:  die  in  Wasser  gestellte 
Rose  von  Jericho,  deren  Entfaltung  auch  die  Eröffnung 
der  Gcburtstheile  mit  sich  führen  sollte;  um  den  Hals 
gehängte  beschriebene  Amulete,  Adlorsteinc,  Reliquien 
von  Heiligen  n.  dgl.  Pen  eifert  gegen  dergleichen  Un- 
sinn, und  zeigt  besonders,  wie  gerade  das  Ausbleiben  der 
von  solchen  Mitteln  gehofften  Wirkungen  dann  den  gröfs- 
ten  Nachtheil  mit  sich  führen  könne.  Eigenthümlich  ist 
der  Rath  Peu's,  während  der  Geburt  nur  selten  zu  un- 
tersuchen, indem  dadurch  leicht  eine  fehlerhafte  Lage  des 
'  Kindes  veranlafst,  und  eine  natürliche  Geburt  in  eine  wi- 
dernatürliche verwandelt  werden  könnte.  —  Als  Opera- 
rationsweisen,  bei  schweren  Geburten  die  Entbindung  zu 
vollenden,  gelten  ihm  vor  allen  zwei  Methoden,  nämlich, 
das  Kind  entweder  am  Kopfe  oder  an  den  Füfscn  her- 
vorzuziehen. Die  erste  Methode  soll  mittelst  des  stum- 
pfen Hakens  (Crochct  mousse)  vorgenommen  werden, 
ein  Instrument,  welches  Pen  überhaupt  sehr  lobt,  beson- 
ders beim  eingekeilten  Kopfe  angelegt  wissen  will,  und 
solchem  namentlich  vor  Mauriceau's  Tire-tete  den 
Vorzug  gibt,  welchen  er  als  geradezu  tödtlich  verwirft, 
eine  Bemerkung,  die  ihm  freilich  Mauriceau's  Hafs 
zuziehen  mufste.  Auch  führt  er  als  Vorzug  seines  Ha- 
kens an,  dafs  die  Kinder  doch  noch  lebend  mittelst  des- 
selben zu  Tage  befördert,  mithin  noch  getauft  werden 
könnten,  wie  überhaupt  diese  Art  von  Sorge  für  das  See- 
lenheil des  Kindes  l>ei  ihm  sehr  hoch  angeschlagen  wird, 
und  er  auch  im  Kapitel  des  Kaiserschnitts  angibt:  „L'on- 
doier  est  la  fin  principale  de  l'operation  cesarienne" 
(p.  319.).  Eine  weitläuftig  geführte  Untersuchung  über 
diese  Operation  hat  zum  Resultate,  sie  nie  an  einer  Le- 
benden zu  verrichten:  bei  schwanger  Verstorbenen  soU 
sie  dagegen  um  der  genannten  Urstichc  wegen  sofort 
unternommen  werden,  und  zwar  ist  der  Schnitt  in  der 
Linea  alba  vom  Processus  xyphoideus  mit  Umgehung  des 
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Nabels  herab  zu  führen.  —  Gesichtslageti  nennt  Peu  „Si- 
taatioDs  facheuses"  (pag.  376.)'  und  will  sie  iu  die  ge- 
fpOhnÜchen  Kofiflagien  Terwattdelt  wissen,  ohne  aber  Viar* 
itV€  Methodb  aittebt  der  Ckimpresie  zu  billigen  (s.  ob. 
§.65.)'  GeliD[2^t  die  Reduction  nicht,  welche  übrigens 
während  des  Wasserdbgangs  oder  gleich  nachher  vorzu- 
nehmen is^  80  soll  der  Haken  angewendet  werden,  was 
intoses  aebr  seilen  nMng  sein  mOebte.  Wie  viel  bea* 
fir  baadelte  Portal  diesen  Gegenstand  ab,  aber  wie 
wenig  Anklangt  fanden  dessen  treffliche  Grundsätze  bei 
seiucu  2ieitgenossen!  Stcifslagen  können  dagegen  der 
Natur  aar  BeeMUgung  überlassen  bleiben,  wenn  die  Ge- 
hortsAeile  biidänglicb  weit  sind:  sonst  mOüsten  die  Fitfse 
herbeigeholt,  oder,  wenn  der  Steifs  schon  sehr  tief  steht, 
mittdst  einer  Schlinge,  die  mit  Hülfe  eines  stumpfen,  an 
seinem  finde  gefenslerton  Hakens  in  die  Hüfiboge  ein» 
gebradit  wnrde,  angezogen  werden.  (S.  die  Abbild,  dies. 
Hak.  p.  454. )  Gegen  alle  Erfahrung  nimmt  Peu  au,  daCs 
bei  Steifslagcn  der  Damm  in  besonderer  Gefahr  sich  be- 
finde. Bei  Fufslagen  soll  eitrabirt  werden,  aber  dann, 
wiin  nnr  ein  FnCs  vorliegt,  ist  der  andere  bervorzözie^ 
hea,  denn:  „c'est  la  plus  m^ohante  mediode  da  monde^ 
<|ae  de  vouloir  tircr  l'enfnnt  par  un  pied  seul  ',  obgleicb 
er  Geburtshelfer  so  verfahren  sah,  „qu'on  ne  pouvoit  ac- 
tmtf  de.  le  faire  par  ignorance".  Daüs  bei  allen  Quer- 
h|[en  die  Wendung  auf  die  FfKse  verdienter  Weise  em- 
pfoblen  wird,  bedarf  kaum  der  Anführung-,  wie  der  Ver- 
fasser sie  auch  da  als  Mittel  zur  Entbindung  empfiehlt, 
IVO  diese  auf  keine  andere  Weise  bewerkstelligt  werden 
i^snn.  —  Vorfall  und  Umsdilingung  der  Nabelschnur  bat 
Jer  Verfasser  (ch.  XIII.)  gehörig  gewürdigt:  bei  jener 
«oll  die  Reposition  vorgenommen  werden,  gelingt  sie 
nicht,  so  soll  durch  die  Wendung  auf  die  Füfse  das 
Mroble  Leben  des  Kindes  gerettet  werden.  Lädier- 
beb  und  wifblleh  fabeyialt  sind  aber  die  Abbildungen 
dar  in  der  Gebarmutter  mit  Umschlingung  der  Nabel- 
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schnür  behafteten  Früchte:  mit  Recht  sagt  Oslander: 
„alle  Früchte,  mit  der  Nabelschnur  umscldungcn,  befin- 
den sich  (bei  Pen)  in  einem  so  grofsen  Räume  und  in 
einer  solchen  Attitüde,  als  ob  es  nackende  Seiltänzer 
wären."  Dagegen  hat  der  Verfasser  das  Kapitel  (XV.) 
über  die  Nachgeburt  vortrefflich  abgehandelt  und  in  der 
That  hier  Ausgezeichnetes  geleistet.  Aus  seiner  lang- 
jährigen Erfahrung  hatte  er  die  Hindernisse,  welche  der 
Ausscheidung  der  Nachgeburt  entgegenstehen  können,  ge- 
nau kennen  gelernt,  und  in  wohlgeordneter  Reihenfolge 
beschreibt  er  die  Abnormitäten  nebst  den  dabei  in  Be- 
tracht kommenden  Hülfen.  Er  beginnt  seine  Darstellung 
mit  dem  gesundhcitgemäfsen  Verlaufe  der  letzten  Geburts- 
periode, wobei  er  besonders  darauf  aufmerksam  macht, 
keine  Eihäute  bei  der  Entfernung  der  Nachgeburt  zurück- 
zulassen. Abnonnitäten  entstehen  aber:  1 )  durch  zu  feste 
Verbindung  der  Placenta  mit  der  Gebännutter;  hier  soll 
der  Geburtshelfer  dieselbe  durch  die  eingeführte  Hand 
trennen  und  entfernen,  der  Handgriff  selbst  ist  vortreff- 
lich beschrieben ;  2 )  sie  kann  durch  theilweise  Zusammen- 
Ziehung  der  Gebärmutter  zurückgehalten  werden,  wobei 
sich  „une  espe'ce  de  bourse  et  de  cellule",  gleichsam  „une 
Bcconde  uiatricc"  gebildet  hat.  Auch  hier  soll  die  Hand 
ohne  Zeitverlust  eindringen  und  die  Nachgeburt  entfer- 
nen. Offenbar  hatte  Pen  hier  die  Fälle  gemeint  welche 
später  durch  Levret's  Lehren  von  der  sanduhrähnlichen 
Zusammenziehung  der  (>ebärmutter  eine  so  hohe  Bedeu- 
tung erhielten.  3)  Bleiben  nach  der  Geburt  von  todtfau- 
len  Früchten  Häute  zurück,  und  die  Hand  ist  nicht  im 
Stande,  sie  zu  entfernen,  so  ist  auf  ihren  Abgang  mit 
dem  Lochialtlusse  zu  rechnen.  4)  Beschreibt  Pen  die 
Placenta  praevia,  ihre  Diagnose,  Zufälle  und  Folgen  ganz 
genau,  ohne  aber  in  der  Erklänmg  dieser  Abnormität 
Besseres,  wie  seine  Vorgänger,  vorzubringen:  zur  Rettung 
des  Kindes  soll  sofort  die  Entbindung  vorgenommen  wer- 
den „saus  avoir  egard,  si  le  fruit  vient  bien  ou  mal". 
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Nur  erklArt  er  sich  f^egen  das  gewaltsame  Eröffnen  des 
Mottenmindes,  welches  er  wegen  der  bedeutend  grofseu 
Blutung  für  lebensgcnihrlich  achtet,  und  setzt  für  die 
Entbindung  voraus:  „qu'il  y  alt  une  ouverture  süffi- 
sante'*. In  einem  pag.  517.  mitgetheiltcn  Falle  durch- 
bohrte der  Verfas.^rr  die  vorliegende  Piacenta  mit  der 
Hand  und  zog  das  Kind  heraus,  eine  Verfahrungsweise, 
welche  in  der  neuesten  Zeit  von  Geburtshelfern  "wieder 
empfohlen  wurde.  Kndlich  führt  der  Verfasser  an,  dafs 
sich  die  Gebärmutter  wieder  schliefsen  könne,  ehe  die 
Nachgeburt  entfernt  sei  ( Cinsackung),  ein  Fall,  den  er 
■H  iDnem  Mitteln  und  Aderlafs  bebandelt  wissen  will. 
Don  kundigen  Leser  wird  bei  der  genauen  Durcbsicbt 
dieses  Kapitels,  dessen  Inhalt  hier  nur  ganz  aUgemein  an- 
gedeutet werden  konnte,  die  Ueberzeugung  werden,  dafs 
Pen  IlberaU  auf  dem  ricbtigen  Wege  sich  befand,  und 
dals  die  so  wichtige  Lehre  Ton  den  Nadigebnrts-Aboor- 
■ntileii  in  flmi  den  ersten  Begründer  aufeuweisen  hat 
Spitere  Bearbeiter  konnten  ntnr  das  weiter  verfolgen, 
wom  er  die  ersten,  aber  gleich  trefflichen  MTinke  ge* 
gehen  hat.  — -  Wenn  aber  in  der  ganxen  Darstellung 
der  geburtshilflichen  Lehren  tmsers  Verlsssers  sich  eine 
gewisse  logische  Ordnung  Yenoissen  Ittfst,  wd  dieselbe 
dss  Gepräges  eines  wissenschaldichen  Sjrstems  fiberhaupt 
cmangelt,  so  mag  dieses  einerseits  der  Umstand  eoi- 
Mholdigen,  daCs  sich  Peu  sein  ganzes  Leben  hindurch 
saf  dem  Tielbewegten  Meere  einer  ausgebreiteten  Praiitf 
befand,  welche  ihm  wenig  Zeit  zum  ruhigen  Nachdenken 
aod  eigener  Ausbildung  Behufs  theoretischer  Schlüsse  und 
»rohlgconlneter  Zusammenstellung  übrig  liefs,  daher  auch 
nur  seihst  beobachtete  F.llle  als  Belege  seiner  Lehren 
angeführt  sind:  andererseits  aber  folgte  er  dein  (iciste 
seiner  Zeit,  welche  nur  erst  zu  sauiincln  wulste,  und  den 
spätem  Nachkommen  es  iiberliefs,  die  einzelnen  Hniistücke 
7M  einem  regelmäisjn^en  und  bequem  ZU  übersehenden  Gan- 
zen zusammen  zu  fügen. 
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Audi.    *La  Pratique  des  AccouchemeQS.  Par  Mr.  Pea  i, 

Maitre  Chirurgien  et  ancien  Prevost  et  Garde  des  Maitres 
Chirurgiens  jurex  de  Paris.  Par.  1694.  8.  Mit  dem  Motto : 
Sat  cito,  si  sat  beiie.  —  Bei  Oslander  ist  wohl  nur  durch 
einen  Druckfehler  das  Jahr  1695  angegeben. 

Portal,  Haller  und  nach  ihnen  Oslander  fuhren 
noch  an:  „Rcponse  aux  observations  particulieres  de  M. 
Mauriceau.  Par.  1695.  8.",  als  Entgegnung  auf  eine  Be- 
schuldigung: „Factum,  ou  lettre  de  Simon  ä  Mr.  Peu 
sur  la  falsification,  qui  se  trouve  ä  la  (in  de  son  premier 
livre  des  accouchemens,  Par.  1695.  4." 

§■  68. 

Jean  Ruleau. 

Ein  im  Jahre  1689  zu  Xaintes  von  Ruleau  mit  Er- 
folg für  Mutter  und  Kind  verübter  Kaiserschnitt,  welcher 
durch  eine  bedeutende  Beckenenge  angezeigt  war,  veran- 
lafste  diesen  Wundarzt,  eine  Abhandlung  über  diese  Ope- 
ration zu  schreiben,  deren  Zweck  hauptslichlich  daria  be- 
stand, die  Sectio  caesarea  gegen  Mauriceau  und  And. 
in  Schutz  zu  nehmen,  und  zu  beweisen,  dafs  dieselbe  in 
einzelnen  Fällen  zur  Rettung  der  Mutter  und  des  Kin- 
des unternommen  werden  müsse.  Ruleau  sucht,  wie 
sein  Vorgänger  Rousset,  darzuthun,  dafs  die  Wunden 
des  Unterleibs,  des  Darmfells  und  der  Gebärmutter  uicbt 
tödtlich  seien,  er  bemüht  sich,  die  Einwürfe  gegen  die 
Operation  selbst  zu  widerlegen,  und  gibt  bestimmte  Re- 
geln an,  wie  dieselbe  zu  verrichten  sei.  Als  Schnittricb- 
tung  ist  der  Seitenschnitt  empfohlen:  zur  Vereinigung 
der  Wunde  selbst  soll  die  blutige  Naht  (Gastrorrhapbie) 
benutzt  werden.  —  Die  übrigen  Vorschriften,  welche  Ru- 
leau für  schwere  Geburten  gibt,  unterscheiden  sich  nicht 
von  denen  seiner  Zeitgenossen:  die  Wendung  auf  die 
Füfse,  Perforation  und  Hakengebrauch  werden  von  ihm 
gelehrt,  wie  er  sich  überhaupt  auf  Par e,  Guiilcmeau, 
Viardel  und  Mauriceau  beruft,  und  als  Motiv  seiner 
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eigenen  Arbeit  anführt:  „commc  leurs  ouvrages  sont  eu 
gros  volumcs,  et  qu'il  ne  scauroient  estrc  Ins  que  dans 
le  cabinet:  ce  petit  traite  se  poiivant  porter  coinmode- 
ment.  et  lire  sans  beaucoup  de  peine,  j'ay  crii  quc  je 
devois  le  donuer  au  Public."  Am  Schlüsse  befindet  sich 
ein  Vcrzeichnifs  von  Arzueiinittehi ,  welche  bei  Krank- 
heiten der  Wöchnerinnen  jsi-ereicht  werden  sollen,  unter 
denen  freilich  die  sonderbarsten  Mischungen  angeführt 
sind,  z.  B.  Frauenmilch  mit  Mandelöl,  getrockneter,  puWe- 
risirter  Mutterkuchen  gegeo  Nach  wehen;  Wagenschmier 
mit  RoseoMilbe  gegen  Hämorrhoidalkuoteii  q.  s.  w. 

Anm.  *TraIt^  de  Toperition  cetarienne,  et  des  «eeoii- 
dwniens  difficiles  et  laborieox.  Avee  des  remedes  contre 
les  maladies  qai  srnrienneot  aux  femmes.  Par  M.  J.  Ru- 
leau,  Maitre- Chirurgien  jure  ä  Xaintes.  Pte.  1704.  12. 
—  Teittach:  *iiütt^.  1716.  8. 

§.69. 
Pierre  Amand. 

Das  Beispiel,  welclies  Paul  Portal  durdi  die  Her- 
SMgabe  seiner  Observationen  gegeben  hatte,  ward  im 
Aafang  des  adiiielinten  Jahrhonderts  von  einem  andern 
Pariser  Wnndafste,  Pierre  Amand,  aas  Ries  in  der 
Plerence  hentaiamend,  nachgeahmt  Nachdem  ^ers^e 
dit  Gdbnrtsfafilfe  xwanzig  Jakre  in  Paris  ausgeübt  hatte, 
heMhrieb  er  in  einiMher,  anspruchsloser  Weise  die  merk- 
würdigsten Fslle,  welche  ihm  in  dem  genannten  Zeitraame 
vorgekommen  waren,  wobei  er  sich  selbst  bescheiden  ge- 
nug als  einen  „Chirurgien"  bezeichnet,  „qui  n'a  pas  un 
fond  de  Litteratiire,  capable  de  donner  aux  sujcts,  qu'il 
manic,  les  agremens  qui  peuvent  les  embellir".  Die  mit- 
gethcilten  (129)  Beobachtungen  enthalten  viele  merkwür- 
dige Fälle,  und  zeig^p,  dafs  der  \  erfasser  sein  Fach  auf 
eine  vorurtheilsfreie  und  j;eschickte  Weise  ausübte:  er 
sah  die  Wendung  auf  die  Füfse  als  das  vortheilhafteste 
£iitbiodiuigsmittel  an,  und  verwandelte  auch  Steifsiagen 
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immer  in  Fufslag-en:  er  wendete  nie  anfeinen  Fnfs,  gon- 
dern wo  mög^lich  immer  «nuf  beide,  nnd  löste,  wenn  die- 
ses nicht  j^elan«»;,  vor  der  Extraction  erst  noch  den  zwei- 
ten, was  er  anch  bei  nrsprünn^Iichcr  unvollkommener  Fiifs- 
lage.that.  Interessant  sind  die  von  ihm  erzählten  zahl- 
reichen Fälle  von  Zwi!ling:s-  und  Drillings -Schwanj^er- 
schaften,  so  wie  auch  die  Beobachtungen  über  Vorfall 
der  Nabelschnur,  welches  Ereignifs  ihm  stets  zur  schleu- 
nigen Entbindung  Indicatiou  gab.  Er  thcilt  ferner  ein 
paar  Fülle  von  Umstülpung  der  Gebännuttcr  mit  (Obs. 
40.  u.  50.),  welche  Hebammen  bei  ungeschickter  Weg- 
nahme der  Nachgeburt  verschuldet  hatten.  Zur  Extra- 
ction des  abgerissenen  und  zurückgebliebenen  Kopfes  gab 
Amand  einen  netzförmigen  seidenen  IJeutol  an,  welcher 
mit  einem  Zuge,  mit  Hingen  und  Schnüren  zum  Anziehen 
versehen  war  (p.  211.),  dessen  Anwendung  indessen  nicht 
sehr  einladend  ist;  die  zu  ähnlichem  Zwecke  bereits  von 
Maurice  au  empfohlene  Schleuder  (Tr.  des  acc.  liv.  IL 
ch.  15.)  hatte  Amand  gewifs  zu  seiner  Erfindung  veran- 
lafst.  Dafs  das.  unglückliche  Ereigniis  des  vom  Kopfe  ab- 
gerissenen Rumpfes  keineswegs  zu  den  Seltenheiten  jener 
Zeit  gehörte,  ersehen  wir  aus  den  vielen  Instrumenten  und 
Hülfsmitteln,  welche  die  Geburtshelfer  von  Maurice  au 
an  bis  zur  Mitte  des  ISten  Jahrhunderts  für  diesen  Zu- 
fall erfanden:  bei  der  so  häufig  geübten  Wendung  auf 
die  Fül'se  mit  nachfolgender  Extraction  und  bei  der  Er- 
mangelung der  Kopfzange  für  den  zuletzt  schwierig  zu 
lösenden  Kopf  kann  es  uns  nicht  wundern,  dafs  derselbe 
nicht  selten  vom  Rumpfe  alirils  und  in  der  Gebärmutter 
oder  Scheide  zurückblieb.  Erzählt  doch  Amand  sogar 
\on  zwei  Köpfen,  welche  von  einer  Hebamme  bei  einer 
Zwillingsgeburt  abgerissen  und  im  Uterus  zurückgelassen 
wurden!  (pag.  233. )  Die  Lehre  Udii  dem  abgerissenen 
Kopfe  verlor  erst  durch  die  Erfindung  und  Bekanntwer- 
dung der  unschädlichen  Kopfzange  ihre  Bedeutung,  nach» 
dem  durch  sie  auf  der  einen  Seite  die  Häuiigkcit  der  Wen- 
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diing  auf  die  Füfse  selbst  beschränkt  wurde,  auf  der  au- 
dem  Seile  aber  die  Geburtshelfer  daiui,  wenn  nach  ver- 
richteter Wendung^  und  F.xtrartion  zuletzt  der  Kopf  nicht 
folg;en  wollte,  g^erade  zu  diesem  lustruinente  ihre  Zuflucht 
nehmen  konnten.  —  Noch  fuiden  sich  unter  Aniand's 
Beobacbtuufj^en  interessante  Mitthoilung-en  über  Kxtra- 
uterinschwaugerschaften,  namentlich  ein  Fall,  in  weichem 
die  Knochen  einea  Fötus  durch  den  Mastdarm  abgingen 
(p.  68.)»  so  wie  er  auch  Schwang-erschaften  bei  vcrschlos- 
MBCO  Geburtstheilen  (Atresien)  beobachtet  hat.  Uebri- 
gens  gehört  Araand  zu  denjenig-cn  französischen  Aers- 
ten,  welche  die  Existenz  des  Hymens  läugneten:  er  er- 
ilhlt  (p»  47.  )>  dafs  er  dasselbe  bei  Leiebenzergliedernn- 
gCD  »e  gefanden  habe^  —  Eine  seinen  BeobachtuDgen 
foraosgeschicLte  Sarnmlnng  von  „Qaestions  generales  snr 
les  Acooudiemens'*,  wdche  er  ab  Examinator  bei  dem 
College  St  Cosme  den  Candidaten  der  Chirurgie  yorge- 
iflgt,  gewährt  nns  einen  Uebeiblick,  welche  Kenntnisse 
tar  damaligen  Zeit  yon  diesen  letztem  verlangt  wurden: 
dte  xngleich  mit  abgedrackten  Antworten  madien  das 
QiQie  n  einer  Art  von  Kalediismns,  welcher  nns  zn- 
gkich  einige  sogenannte  tbeoretisdke  GrandsStze  und  An- 
Mteo  des  Verfassers  erkennen  iJlfst:  so  ist  unter  den 
Ursachen,  welche  die  (ieburt  erschweren,  sehr  richtig 
,une  vicieuse  conformation  des  os,  i|ui  environneut  la 
matrice"  mit  auffreführt ;  über  die  Verla nji^ernng-  der 
Schwang  ernsthaft  hat  der  Verfass<M-  stlir  voi  iiiiiifti'^e  Lclireu 
eepfhen,  und  manche  andere  aus  der  alten  Zeit  herstam- 
uicnde  Vorurtheile  glücklich  widerlej^t.  Im  Ganzen  aber 
scheinen  die  Anforderungen  an  einen  solchen  Aspiranten 
der  Chirurgie  in  Bezug  auf  die  Geburtshülfe  doch  nur 
gering  gewesen  zu  sein,  da  eine  nähere  Auseinander- 
setzung des  eigentlichen  praktischen  Theils  in  den  ange- 
Ittrteo  Fragen  gSnzUch  fehlt. 

Anm.    *Noovdles  Obsenratiotis  sar  la  Pratiqae  des 
AeeoBelmneiis,  arec  la  mani^  de  se  senir  d'ooe  noa- 
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vcUc  Macliine,  tres-comiuode  el  facile,  pour  tirer  promp- 
tcmcni  el  seurcnient,  la  tote  de  Tcnfant,  separoc  de  son 
Corps  cic.  Par  Pierre  Am  and,  Mailrc  Chirurgien  jure 
a  Paris.  Par.  1714.  8.  —  Portal  und  And.  fiihren  Aus- 
gaben vou  1713  und  1715  an:  die  uns  vorliegende  tragt 
aber  die  angegebene  Jahreszahl,  obgleich  die  vielen  Appro- 
bationen des  Buchs  von  den  Jahren  1712  und  1713  sind. 

Nach  PoriaTs  Angabe  starb  Aiuaud  den  22.  Juui 
1720. 

g.  70. 
Pierre  Dionis. 

Gegen  Ende  des  siebcnzehiitcn  und  im  Anfange  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  zeichnete  sich  zu  Paris  im  Ge- 
biete der  Anatomie  und  Chirurgie  ein  Mann  aus,  dessen 
Verdienste  sich  auch  auf  die  damals  mit  der  Chirurgie  noch 
immer  eng  verbundene  Geburtshülfe  erstreckten:  Pierre 
Dionis,.  ein  Ver^vandter  von  Mauriceau.  Im  Jahre 
1673  ward  er  zum  Königlichen  Demonstrator  der  Ana- 
tomie und  Chirurgie  am  Jardin  du  Roi  ernannt,  erhielt 
aber  1680  die  Leibchirurgus- Stelle  bei  der  Königin  Ma- 
rie Therese  von  Oestreich,  und  blieb  seit  dieser  Zeit  mit 
den  allerhöchsten  Personen  Frankreichs  bis  zu  seinem 
Tode  (11.  Decbr.  1718)  in  fortwährender  ärztlicher  Ver- 
bindung. Die  von  ihm  1690  herausgegebene  Anatomie 
des  Menschen  hatte  ihm  einen  solchen  Ruf  verschafft, 
dafs  nach  Portal's  Zeugnisse  dieselbe  auf  Befehl  des 
Kaisers  in  das  Chinesische  übersetzt  wurde:  ähnliche  Er- 
folge hatte  sein  Cours  d'operations  de  Chirurgie  (1707), 
welcher  in  Frankreich  in  vielen  Ausgaben  und  im  Aus- 
lände in  mehreren  Uebersetzungen  erschien.  Am  Ende 
seines  Lebens  gab  Dionis  einen  Tr^ite  general  des 
Accouchemens  heraus,  in  welchem  er  in  ausführlicher 
Darstellungsweise  die  (xmndsätze  der  Geburtshülfe  sei- 
ner Zeit  lehrte.  Im  Allgemeinen  befolgte  er  Mauri- 
ceau's  Lehren,  ohne  sich  indessen  streng  an  dieselben 


DigitizGL.  i  ,  v.oogle 


173 


zu  binden:  im  GegentheUe  suchte  er  an  einigen  Stellen 
ibu  zu  ifvidcrlegcn  und  zu  berichtigen.  —  Als  Einleitung 
trug  Dionis  uutcr  dem  Titel:  „De  la  gencr.ition  de 
ITiomme"  die  Anatomie  und  Pliysiologie  der  auf  die  Zeu- 
gung Bezug  habcuden  Theile  vor:  die  männlichen  und 
weiblicluMi  (icnitalicn  werden  hier  erläutert  und  ans  der 
ganzen  Darstellung  leuchtet  der  treffliche  Anatom  her- 
vor: dabei  hat  der  Verfasser  die  schätzbaren  Untersu- 
chungen von  Graaf  (s.  unt.  §.  )  überall  gehörig  be- 
Datzt  und  die  alte  Lehre  von  der  \  erniischniiij  des  mann- 
liehen  und  weiblichen  Samens  widerlegt  Interessant  ist 
die  Mittheilung  einer  Tubenschwang^nchaft  (p.  91. X  und 
die  beigegebene  ErUlatening  des  von  Mauriceau  be- 
obachteten Falles  einer  Graviditas  interstitialis  (s.  ob. 

eiche  Dionis  ganz  richtig  als  eine  solche  er- 
Uirt,  bei  welcher  das  Ki  an  der  Mündung  der  Tuba 
in  die  Uterinhöhle  haften  blieb  und  sich  weiter  fortbil- 
dete (Graviditas  tubo-utcrina  der  Neuem).  —  Das  zweite 
Bocb  itt  der  Schwaiigencliaflslelire  gewidmet:  anber  6m 
gewflkilUcbeD,  aof  die  Diagnose  sich  bexiebeiiden  Kapi- 
tib  enliiilt  dasselbe  eine  Darstellong  der  gewöhnlichen 
Leiden  der  Sofawangeren,,  so  wie  das  von  ihnen  zu  be* 
sbacbteode  Veilialten  (DiAtetik}  genau  angegeben  ist; 
Die  alte  Lehre  Ton  der  Umstflrzong  des  Kindes  am 
Sode  dos  achten  oder  Anfang  des  nennten  Monats  (CaU 
hüte)  ist  von  Dionis  beibehalten  und  ausdrQcklich  ge< 
lehrt  (p.  186.).  —  bn  dritten  Bucfae  hat  der  Verfasser 
die  eigentliche  Geburtslehre  abgehandelt,  und  zuvörderst 
die  Hülfen  bei  natürlich  verlaufenden  Geburten  vorge- 
tragen (  Hebammen- Lehre).  Als  vorzüglichstes  (ieburts- 
lagcr  empfiehlt  Dionis  ein  i^chmales  ßett  (Lit  de  tra- 
vail),  dessen  Hauptbestandtheilc  zwei  Matrazeu  bilden: 
er  hrdt  dieses  Lager  der  Reinlichkeit  und  Bequemlichkeit 
viel  angemessener,  als  den  Gebrauch  des  gewöhnlichen 
Bettes,  wie  solchen  Mauriceau  anräth.  Dionis  führt 
hei  dieser  Gelegenheit  an,  da(s  die  Engländerinuen  sich 


174 


damals  eines  hölzernen,  mit  einem  Ausschnitte  versehenen 
Geburtsstiihls  bedienten.  Nach  M  a  u  r i  ce  a  u 's  Vorgänge 
empfahl  auch  Dionis,  zur  Erleichterung  der  Geburt  uod 
Beförderung  der  Keinliclikeit,  jeder  Gebärenden  Klystire 
geben  zu  lassen.  Alle  übrigen  Vorschriften  in  Rücksicht 
auf  die  Behandlung  der  Geburt  selbst,  auf  den  Empfang  des 
Kindes,  die  Abbindung  des  Nabelstranges  und  Wegnahme 
der  Nachgeburt,  sind  verständig  und  vorurtheilsfrei.  — 
Der  zweite  Tbeil  des  dritten  Buchs  setzt  die  schwieri- 
gen Geburtsfällc  auseinander,  und  gibt  die  Methoden  an, 
welche  bei  diesen  in  Anwendung  kommen  sollen.  Wie 
alle  Geburtshelfer  der  damaligen  Zeit,  zeigte  sich  auch 
Dionis  als  grofser  Anhänger  der  VVendung  auf  die 
Füfse  und  der  Extrnction  an  denselben:  er  beginnt  da- 
her auch  die  Darstellung  der  einzelnen  Kiudeslagen  mit 
den  Fufslagen,  welche  er  sogar  unter  den  Händen  eines 
geschickten  Geburtshelfers  den  Kopflagen  vorzieht,  indem 
die  vorangehenden  weicheren  Theile  die  Geburtswege 
besser  vorbereiten  könnten.  Dem  Kapitel  von  der  Fufs- 
geburt  liefs  Dionis  gleich  die  Behandlung  des  abgeris- 
senen und  zurückgebliebenen  Kopfes  folgen,  zum  Beweise, 
wie  häufig  damals  dieser  unselige  Fall  vorkam,  da  man 
die  Wendung  auf  die  Füfse  und  nachfolgende  Extractioo 
sogar  bei  bedeutender  Beckenenge  vornahm,  wie  deutlich 
aus  Dionis'  Worten  (pag.  262.)  hervorgeht.  Der  von 
Dionis  empfohlene  Handgriff,  den  Daumen  tief  in  den 
Halsstumpf  zu  drücken,  die  Finger  aber  auf  die  Gesichts- 
fläche (Kinnladen)  zu  vertheilen,  und  so  den  Kopf  an- 
zuziehen, ist  auch  in  der  allerneuesten  Zeit  wieder  em- 
pfohlen worden  (Kilian).  Gesichtsingen  sollen  mit  der 
Hand  in  gewöhnliche  Kopflagen,  und  Steifslagen  in  Fufs- 
lagen umgeändert  werden.  Steifslagen  verlaufen  nach 
Dionis'  Angabc  nur  bei  kleinem  Kinde  und  sehr  wei- 
ten Geschlechtstheilcn  der  Mutter  natürlich,  und  erfor- 
dern daher  meistens  die  angegebene  Lagen -Verändenmg. 
Den  Kaisersclmitt  an  Lebenden  verabscheute  Dionis  als 
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me  grausame  OptralioB»  wie  er  sieb  auch  ssboB  in  sei- 
acD  Com  d*operatioiis  iu  gleidwr  Weise  ausgcsproidMD 
halte.  Dagegen  zog  er  bei  acbwlerigen  Kopflagen,  welobe 
die  Wendung  oidit  snliefseUf  die  scharfen  Haken  in  Ge- 
Waucb,  und  wenn  er  gleich  diese  mir  bei  todteo  Kin- 
dern angewendet  wissen  wollte,  so  scheint  er  es  doch 
mit  dieser  Kegel  nicht  so  genau  genommen  zu  haben, 
wie  wenigstens  ein  niitgethciltes  Beispiel  beweist  (p.  273.)» 
—  Das  vierte  Buch  lehrt  die  liehnndluii^  des  A\  ochen- 
bettes  und  das  fünfte  tlie  Plle|;e  der  Ncu^fhorneii.  — 
Von  grolsem  Interesse  für  die  (Charakteristik  des  Zustan- 
des  der  daniali<;^en  (ieburtshülfe  ist  noch  das  bci«»efü{»^tc 
sechste  liiicli,  welches  einige  ail«;;euipine  Gegenstände  be- 
handelt; wir  erfahren  daraus,  dafs  sich  Princessinnen  und 
Damen  der  vornehmen  \>elt,  ja  selbst  viele  aus  dem 
Bürgerst.mde  bei  ihren  (ieburten  der  (ieburtshelfer  be- 
dienten :  es  hatten  demnach  die  damals  erschienenen 
Schmähschriften  gegen  die  Ausübung  der  Geburtshülfe 
Ton  Seiten  der  Männer  ihren  Zweck  nicht,  erreicht,  welche 
Dionis  hier  auch  noch  ausführlich  zu  widerlegen  sieb 
benOht.  Dafis  übrigens  für  den  Unterricht  der  Uebam- 
mm  tcbon  damals  im  Hdtel-Dieu  zn  Paris  rortrcf flieh 
gesorgt  war,  ersieht  man  aus  der  pag.  418.  angeführten 
Sdüidemng  der  Lehrmethode  in  dieser  Anstalt:  aufser- 
den  mulsten  aber  die  Hebammen- Scbfilerinnen  noch  vor 
den  ^Maitres  Cbimigiens  de  St.  Cosme"  ein  Examen  be- 
steben, nach  weldiem  ihnen  erst  die  Eriaubntfs  zur  Aus- 
Qbong  ihrer  Kunst  ertbeUt  wurde.  Bei  dieser  Gelegen- 
hat erzSblt  Dionis  einen  Fall,  in  welchem  eine  ruch- 
lose Hebamme  bei  einem  Tornefamen  Mädchen  iQr  Geld 
cnieii  kOostliefaett  Abortus  bewerlLstelligt  hatte:  Mutter 
end  Kind  wurden  aber  das  Opfer  dieses  Vergehens.  Die 
Osbamme  ward  hingerichtet  In  mnem  andern  Falle  er- 
Uirte  eine  Hebamme  eine  zum  Tode  verurtheilte  Dienst- 
magd,  welche  schwanger  zu  sein  versit  hertc,  für  nicht 
schwanger:  das  ürtheil  wurde  vollzogen,  und  bei  «ler 
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Lcichenzcrglicderung  die  Aussage  der  Inqnisitiii  bestätigt 
gefundeu.  Solche  Mittheilungeu  konnten  freilich  das  Ver- 
trauen des  Publicuins  zu  den  Hebammen  nicht  gerade  be- 
fördern, und  sehr  naiv  klingt  darnach  der  Ausspruch  uu- 
sers  Verfassers:  „Nous  laissons  la  liberte  aux  fcmmes  de 
cboisir  un  Chinirgien  ou  une  Sage-femme  pour  les  ac- 
CO  u  eher. " 

Aum.  *Traite  general  des  Accoachemcns  qui  instruit 
de  tont  ce  qu^il  faul  faire  pour  elrc  habilc  Accouchcur. 
Par  M.  Dionis,  prcm.  Chir.  de  fcues  Mcsdamcs  Ics  Dau- 
phines  et  MaitrcCbir.  jure  h  Paris.  Par.  1718.  8.  •1724.  8. 

In  das  Englische  ubersetzt:  Lond.  1719.    1724.  8. 

In  teutsclier  Sprache:  Peter  Dionis  Tractat  von  Er- 
zeugung und  Geburt  des  Menschen  u.  s.  w.  Ucbcrsctzt  von 
J.  T.  M.  D.  Frankf.  u.  Lcipz.  1723.  8.  —  Eine  neue  Aus- 
gabe dieser  Ucbcrsetzung:  'Johannis  Tiinmii  Bremen- 
sis,  M.  D.  vermehrter  und  erlaulerler  Dionis  u.  s.  w.,  wel- 
chcm  noch  hiebcigcfugt  sind  des  Fr.  Mauriceau  kurtze 
Lehrsätze.    Frankf.  u.  Lcipz.  1733.  8, 

Eine  liolländ.  Ucbcrs.  erschien  Leid.  1735.  8. 

Eine  frühere  Schrift  des  Dionis  :  'llistoirc  anatomiquc 
d^une  malrice  extra -ordinairc.  Par.  1683.  8.  (Uterus  bi- 
cornis:  Schn-angerschafl  der  einen  Höhle  und  Rils  dersel- 
ben: Austritt  des  Kindes  in  die  Bauchhöhle.) 

§.  71. 

Gaillauine  Mauqaest  de  la  Motte. 

Im  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  erschien 
in  Frankreich  das  Werk  eines  Mannes,  welcher  in  dem- 
selben nach  einer  mehr  als  dreifsig  Jahre  hindürch  wäh- 
renden Beschäftigung  mit  der  Ausübung  der  Geburtshülfe 
die  Ergebnisse  seiner  reichen  Krfahrung  niedergelegt  hatte. 
Zu  Paris  fünf  Jahre  der  Chirurgie  obliegend,  und  daselbst 
als  Chirurgien  topique  in  der  geburtshülflicheu  Abtheilung 
des  H6tcl-Dieu  den  dirigirenden  Aerzten  deBourges, 
Ozon  und  M orin  beigegeben  (1678),  hatte  Guillaume 

Mau- 
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liaoqaesl  de  la  Motte  eine  besondere  Vorfiebe  fdr 
Ae  Gfdmrlshftlfe  gefaftt,  nnd  kam  so  wohl  yoriberehet 
DMh  seiner  Vaterstadt  Valof^es  in  der  Nieder- Norman- 
dfe,  nicht  weit  von  Cherbourg^,  zurück,  wo  er  mit  dem 
^fsteii  Glücke  dns  ihm  theuer  gewordene  Fach  ausübte. 
^Vähreud  seiner  Lehrzeit  hatte  er  bcsondci*s  die  Schrif- 
ten Mauriccau's  fleifsig  gelesen:  indessen  verdankte  er 
seine  weitere  praktische  Ausbihhing  doch  vorzüglich  sei- 
nen eigenen  Forschung^en  und  der  ihm  auf  seiner  prak- 
'isclien  Laufbahn  gewordenen  Erfahrung,  so  dafs  er  sich 
j-elbst  einen  Mann  nennt  „qiii  a  beaucoup  plus  d'expe- 
rience,  que  d'etude".  Mit  einoin  trefflichen  Bcobach- 
tuni^vgeiste  ausgerüstet,  frei  von  allen  Vorurtheilen,  und 
^on  heiligem  Eifer  für  sein  Fach  beseelt,  wirkte  De  ia 
Motte  in  dem  ihm  angewiesenen  Kreise,  sein  Haupt> 
bestreben  dahin  richtend,  den  Gebrauch  der  scharfen,  Kin> 
der  tödteudcn  Instrumente,  welche  tu  seiner  Zeit  so  sehr 
an  der  Tagesordnung  waren,  zu  verwerfen,  oder  wenig- 
ilens  SU  Terminderu,  und  die  Wendung  auf  die  Füüse^ 
in  welcher  er  das  Hauptmittel  zur  Erreichung  seines 
Ziweckes  sah,  auf  den  höchsten  Grad  der  Vollkommen- 
heit zu  bringen.  Ihm  galten  daher  AuctoritSten  durcb- 
aas  nichts»  and  er  sah  sich  oft  genöthigt,  denselben  ge- 
ndem  in  widersprechen,  was  er  stets  mit  der  offensten 
Gcndheit  nnd  der  nur  das  Gute  wollenden  Wabrfaeits- 
hebe  that  Dabei  sah  aber  auch  De  la  Motte  ein« 
«bis  der  Gebartshelfer  bei  der  AosQbnng  seines  Fachs 
ctnis  Höheres  anerkennen  mOsse,  als  seine  blofse  Ge- 
tchiskliciikeit  im  Heraosbeßlrdern  des  Kindes:  die  gro- 
Ista  Krftfte,  Uber  welche  die  Nator  mr  Beendigung  der 
Geborten  gebieten  kann,  waren  ihm  nicht  nnbekannl^  und 
in  dieser  Beziehung  verweist  er  an  gar  Tielen  Stellen 
»eines  Werkes  auf  die  beiden  grofsen  Mittel  in  der  Ge- 
burtshülfe,  Geduld  und  Zeit,  hin.  Zur  Darstellung  seiner 
Grundsätze  wählte  er  die  damals  beliebte  IVIethode  der 
Mittheiiung  von  Observationen,  welchen  er  in  kurzen,  ein- 
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fachen  Worten  die  Theorie  des  betreffenden  Gegoustati 
des  vorausschickte,  und  denen  er,  wo  er  es  nöthi^  fand, 
Reflexionen  über  den  in  der  Beobachtung  besprochenen 
Fall  anreihte.  Diese  letzteren  bilden  aber  j^eradc  die 
lehrreichsten  Seiten  des  De  la  M Ott e 'sehen  Werkes, 
indem  ihr  Verfasser,  auf  wirklich  vorgekommene  Fülle 
fufsend,  diese  selbst  nach  allen  Richtungen  erläutert  und 
den  Grund  seines  Verfahrens  auseinander  setzt.  Unter 
diesen  Umständen  uuirätc  De  la  Motte  seinen  Zeitge- 
nossen ein  nachahmungswürdiges  Muster  werden:  sein 
Namen  blieb  auch  fortwährend  von  späteren  (jcburtshel- 
fern  hoch  verehrt,  und  viele  seiner  Grundsätze  fanden 
sowohl  in  seinem  Vaterlandc,  als  auch  aufserhalb  dessel- 
ben die  vollste  Anerkennung.  „Wenn  auch  La  Mot- 
te's Entbindungsmethode,  sagt  ein  neuerer  Schriftsteller, 
ihre  Gebrechen  hat,  und  nicht  in  allen  Fällen  als  Muster 
zur  Nachahmung  dienen  kann,  was  Niemand  bestreiten 
wird,  der  die  Fortschritte  der  Kunst  seit  dieser  Zeit,  das 
ist,  in  dem  Zeiträume  eines  Jahrhunderts,  kennt:  so  war 
sie  doch  die  beste  seiues  Zeitalters,  und  bildete  oft  einen 
schneidenden  (iegensatz  mit  den  Methoden  eines  Peu 
und  Mauriccau,  diesen  Polarsternen  jener  Zeit.  La 
Motte  war  ein  selbstständiger  Künstler,  und  hatte  Muth 
genug,  seinen  eigenen  Weg  zu  gehen.  Die  Autorität 
eines  Mauriccau,  dieses  geburtsliülf liehen  Orakels  sei- 
ues Jahrhunderts,  galt  ihm  viel,  aber  nicht  alles.  W^ir 
erblicken  ihn  oft  auf  dem  entgegengesetzten  Pole  mil 
diesem  Manne,  und  gerade  die  Verschiedenheit  seines 
Standpunktes  macht  ihn  zum  Mitrepräsentanten  der  Kunst 
jenes  Zeitalters,  und  gewährt  eigentlich  die  rechte  Ansicht 
für  den  Geschichtsforscher." 

Anm.  1.  Vergl.  den  trefflichen  Aufsalz  von  Wilh 
Jos.  Schmitt  in  Wien  in  *E1.  von  Siebold's  Jonrn. 
Bd.  I.  St.  l.  S.  l.  .,  De  la  ATotIc.  eine  historisch -kriti- 
sche Revision." 

Aum.  2.    Da  De  la  Motte  jeder  mitgetheillen  Beob- 
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adUng  Ort  nnd  JahratMhl  biiniigfll&gt  lutl,  so  lomi 
mt  am  baaten  anf  die  Zeit,  imi  welche  er  die  Gebortahttife 
anaefibeD  angefanj^eo,  gesclÜMaen  werden:  die  Irfibste  Be- 
otachtiing  filit  in  das  Jahr  1063,  und  die  Idsten  sind  ana 
dem  Jahre  1721,  in  welchem  freilich  sein  Werk  selbst  im 
Druck  erschien.  Nach  der  Angabe  der  *  Biographie  um^ 
verseile.  30  Pxl.  8.  283.  starb  er  den  27.  Juli  des  Jahres 
1737  in  sehr  hohem  Alter. 

§.  72. 

Gebartshfiiriiebe  Grondsltse  des  De  la  Motte. 

Wenn  aiuli  De  la  Motte  in  seinem  Werke  einem 
strenj^  wissenschaftlich  •^■conlneten  Systeme  nicht  p;cfol^ 
i>t,  was  bei  seiner  ganzen  Individualität  und  bei  dem 
Znecke  seiner  Mittheiiun»;en  auch  durchaus  nicht  in  sei- 
ner Absicht  lag:  so  hat  er  doch  die  dreifache  £inthei!nng 
der  Geburten  in  natürliche,  nicht  natürliche  tUld  wider- 
natürliche berücksichtigt,  und  nach  derselben  zuvörderst 
die  drei  ersten  Bücher  seines  Werkes  geordnet.  Natür- 
lich nannte  er  diejenige  (>eburt,  welche  ohne  besondere 
HAllie  der  Kunst  vor  sich  geht,  mag  dabei  das  Kind  mit 
den  Kopfe,  dem  Steifse  oder  den  Fttfsen  yorllcgen.  DaCs 
der  Verfasser  onter  diesen  Lagen  auch  die  Armlagen  an- 
fttrte  (liv.  I.  eh.  29.)i  beweist  wenigstens,  dafs  er  die 
Beben  dem  Kopfe  oder  Steiise  mit  vorliegende  obere 
ErirenitSt  nicht  immer  als  Gebnrtshindemifs  ansah.  D  e 
la  Motte  erUSrte  sich  gegen  die  von  seinen  VorgSn- 
gcm  angenommene  UmstOrzung  des  Kindes  im  sieben- 
ten Monate  <ch.  21.),  und  fObrt  als  besten  Gegenbeweis 
Fllle  an,  in  denen  er  schon  im  sechsten  Monate  den  Kopf 
vorliegend  gefühlt  hat  Bei  der  Behandlung  der  natOr- 
Hclien  Geburten  zeigt  De  la  Motte  die  gröfste  Einfach- 
heit (ch.  25.):  fortdauernde  Wärme  der  (gebärenden  hilt 
er  für  unerläfsliche  Bedingung  der  ^HiKklidien  Beendi- 
gung der  Geburt,  bequeme  und  ungezwungene  Lagerung 
der  Gebärenden  für  das  grüfste  Erleichterungsmittei  iii- 
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rer  langen  und  schweren  Leiden  (liv.  II.  chap.  12.).  — 
Nicht  natürliche  Geburten  sind  ihm  diejenigen,  welche 
l.mge  dauern  und  zwar  schwer,  aber  doch  noch  durch 
eigene  NaturthJitigkeit  %'or  sich  gehen  können.  Diese 
hat  der  Verfasser  in  dein  zweiten  Buche  seines  Werkes 
abgehandelt  und  gerade  hier  seine  reiche  Erfahrung,  aber 
auch  den  gesunden  Sinn,  der  ihn  bei  der  Behandlung 
dieser  Arten  von  Geburten  geleitet,  am  trefflichsten  bc- 
wiesen.  Ueberall  hat  er  auf  die  grofsen  Wirkungen  der 
Naturtiiätigkeit  hingedeutet  und  vor  voreiligem  Handein 
den  angehenden  Geburtshelfer  gewarnt  (liv.  II.  ch.  1.). 
Eben  so  richtig  ist  seine  Bemerkung  (Obs.  95.  Refl.),  dafs 
bei  der  Geburt  einer  Erstgebärenden  das  Glück  gar  nicht 
darin  zu  suchen  ist,  die  Geburt  recht  schnell  wi  Ende 
zu  bringen,  indem  dann  am  leichtesten  Zerreifsung  mit 
allen  übeln  Folgen  entstehen  könne,  sondern  dafs  ge- 
rade bei  dem  langsamen  und  allmäligen  Fortrücken  des 
Kopfes  während  einer  Wehe  die  Theile  am  besten  vor- 
bereitet und  vor  jeglichem  Nachtheile  geschützt  würden. 
Er  widerlegt  daher  auch  die  alte  Meinung,  welche  den 
Grund  einer  (icburtsverzögerung  nur  immer  in  einer  Enge 
der  Weichtheile  suchte,  und  spricht  sich  mit  bestimm- 
teren Worten,  als  alle  seine  Vorgänger  thaten,  über  die 
wahren  Folgen  des  engen  Beckens  aus  (ch.  5.).  Die 
Meinung  De  la  Motte's  über  die  Lagen  des  Kindes 
betreffend,  so  hält  er  alle  diejenigen  Kopflagen,  bei  wel- 
chen das  Gesicht  nicht  auf  dem  Becken  liegt,  für  glück- 
lich, mag  dabei  das  Gesicht  selbst  nach  vorne  oder  hinten 
gekehrt  sein:  in  letzterem  Falle  werde  zwar  die  Geburt 
erschwert,  allein  nur  in  zwei  Fällen  habe  er  dabei  In- 
strumente anwenden  müssen,  und  im  Allgemeinen  bei  der 
Kopflage  die  wenigsten  Kinder  sterben  gesehen  (Obs. 
243.  Reil.).  Gesichtslagen  erklärt  De  la  Motte  für  sehr 
schwierig,  und  gibt  den  Rath,  sie  einzurichten  ( das  Kinn 
/.urückzudrängen),  oder  die  Wendung  zu  raachen  (ch.  7.); 
'lein  wenn  jener  Handgriff  nicht  gelang,  oder  es  zu  spät 
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nrWendoiig  war,  so  sah  er  die  Gesichtsgebmteii  den- 
noch natOrlich  Terlaiifen!  Dies  schien  ihm  schwer  za  be* 

greifen,  da  ihm  die  nähere  Einsicht  in  den  iMechanisiniis 
der  Geburt  fehlte,  und  er  ruft  daher  aus:  „Cest  meme 
ce,  qoe  je  ne  jcompreiis  pas,  qa'une  femme  pnisse  accou» 
dber  quand  l'eniBiiit  Ttent  de  la  sorte,  quoiqu'il  me  soit 
arrive  plusieurs  fois,  saus  qu'il  m'eu  soit  encore  peri  au- 
cun"  (Obs.  III.  Reflex.).  Wunderbar  <^^euu^,  dafs  die 
gcaiaditeD  Beobachtuugeu  spurlos  an  De  ia  Motte  vor- 
fibetgingen!  lo  Bezog  auf  die  Steifslagen  war  De  la 
Motte  auf  riditigem  We^e,  indem  er  (ch.  14.)  lehrt, 
dafs  da,  wo  der  Steils  schon  tief  steht,  die  Ausscheidung 
der  Natur  überlassen  bleiben  sollte:  viele  Fälle,  setzt  er 
hinaiy  habe  er  auf  diese  Weise  gittcklich  verlaufen  gese- 
hea;  steht  aber  der  Steifs  noch  hoch,  so  soll  man  die 
Füfse  einleiten  (Obs.  126.  Reil.  )•  Rei  Fuislagen  war  es 
aber  zu  verlockend,  das  Kind  an  diesen  zu  extrahireo, 
und  solche  fiatbindungsweise  empfiehlt  daher  De  la 
Motte  auch  unbedingt  (Uv.  HL  ch.  38.)-  —  Für  die 
Behandlung  der  Nachgeburtsperiode  gibt  De  la  Motte 
treffliche  Regeln:  er  warnt  vor  übereilter  Wegnahme  der- 
selben, räth,  ihre  LOsung  mit  €reduld  abzuwarten,  und 
nur  da  die  Natur  zu  unterstützen,  wo  solches  durch  ein* 
getretene  Gefehr  geboten  wird  (liv.  \ .).  —  Zu  den  Haupt- 
bedingungen  für  den  glücklichen  Verlauf  des  Wochen- 
bettes zählt  D  e  la  Motte  den  Schweifs  (liv.  1.  ch.  37. X 

• 

wie  er  Oberhaupt  auch  dieser  Aufgabe,  die  Entbundene 
indk  aUe  Gelidiren  des  Wochenbettes  riditig  zu  leiten, 

■af  das  trefflichste  entsprochen,  und  sich  bei  der  Auf- 
stellung der  darauf  bezüglichen  Hegeln  als  einen  nmsich- 
^eoy  vomrtheilsfreien  und  erüahren^  Arzt  gezeigt  hat 

§.  73. 

Die  Operatlonslehre  des  De  la  Hotte. 

.  Die  grüCsten  Verdienste  hat  sich  aber  De  la  Motte 
m  die  Aaaflbong  der  Wendung  auf  die  FaCBe  erworben, 


182 


indem  er  diese  Operation  auf  eine  Höhe  von  Vollkom- 
meubeit  gebracht  hat,  wie  solche  bisher  noch  nicht  er- 
reicht worden  war:  ihm  war  die  Wendung  einziges  Ent- 
bindungsmittel in  allen  Fällen,  welche  Hülfe  der  Kuust 
in  Anspruch  nahmen  und  für  die  Erhaltung  des  Kindes 
auch  nur  den  geringsten  Hoffnungsschimmer  gaben;  die 
bewunderungswürdigsten  Wendungsfälle  finden  wir  von 
ihm  aufgezeichnet,  ja  er  wendete  sogar  noch  da,  wo  der 
Kopf  bis  zu  den  äufscrn  Geschlechtsthcilen  hcrabgekom- 
men,  und  zwar  mit  Erfolg.  Nur  dann,  wenn  der  Kopf 
eingekeilt  war,  nahm  er  zur  Perforation  seine  Zuflucht. 
Dafs  ihm  die  Wendung  immer  nur  das  Mittel  war,  die 
Extraction  an  den  Füfscn  unternehmen  zu  können,  leuch- 
tet von  selbst  ein:  ihm  fehlte  die  Zange,  und  dieser  Um- 
stand bewog  ihn,  bei  engem  Becken,  bei  grofsem  Kopfe 
u.  8.  w.  sein  Heil  in  der  Extraction  an  den  Füfsen  zu 
versuchen.  Mit  grofser  Aufrichtigkeit  erzählt  er  freilich, 
wie  er  ein  paarmal  so  unglücklich  gewesen«  bei  dieser 
Operation  nach  vollzogener  Wendung  den  Rumpf  vom 
(zurückgebliebenen)  Kopfe  abgerissen  zu  haben  (liv.  HI. 
ch.  26.).  Hart  ist  De  la  Motte  darüber  von  Fr.  B. 
Osi ander  getadelt  worden,  wie  dieser  Gcschichtschrei- 
her  überhaupt  wenig  Gutes  von  De  la  Motte  zu  be- 
richten wufste,  und  in  den  wenigen  Worten,  welche  er 
demselben  widmete,  nur  (iehässiges  vorbrachte.  Bedenkt 
man  aber  den  eben  berührten  Mangel  der  später  erst 
bekannt  gewordenen  Geburtszange,  und  beherzigt  man 
den  Grundsatz,  die  ältere  Zeit  nie  nach  dem  Maafstabc 
der  spätem  beurtheilen  zu  wollen,  so  können  diese  paar 
unglücklichen  Fälle  Do  la  Motte's  nicht  im  Stande 
sein,  die  sonst  grotsen  Verdienste  des  Mannes  zu  beein- 
trächtigen, und  das  uui  so  weniger,  da  bei  den  angeführ- 
ten Geburten  sehr  ungünstige  Umstän<le  eingetreten  wa- 
ren, welche  auf  eine  Milderung  des  tadelnden  Unheils 
bedeutenden  Einflul's  haben  müssen.  In  einem  Falle  war 
das  Kinn  auf  dem  obern  Rande  des  einen  Schambeines 
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hSDg«B  geblieben,  tud  io  dem  andern  war  Enge  des 
Beckens  vorhanden.  „Bei  dem  Mangel  der^nge,  sagt 
daher  der  treffliche  Schmitt,  mufste  der  erfahrene  Mei- 
ster dllers  auf  Schwierigkeiten  stofsen,  welche  ilm  qh- 
iberrtelglich  schienen,  und  die  jetzt  ein  geübter  Lehriing 
im  Tags  mit  der  Zange  in  der  Hand  gteicbsam  spidend 
in  besiegen  Tersteht.  Gebt  La  Motte  euem  Talisman^ 
and  er  wird  dieselben  Wunder  wirken!"  Uebrigens 
spricht  sich  aber  auch  bei  De  la  Motte  das  BedfirfnÜs 
Bach  einem  Büttel  aus,  da,  wo  die  Elntwicklung  des  Kopfes 
Sckirierigkeiten  machte  oder  der  tiefe  Stand  des  Kopfes 
dfe  Wendang  nicht  nukr  zullfst»  ohne  Aufopferung  des 
kindlichen  Lebens  die  Gebort  Tollenden  zu  können  (lir. 
in.  ch.  16.),  wo  er  sogar  die  sonst  doch  als  so  günstig 
ai^esehene  Kopflage  in  sofern  tadelt,  als  gerade  der  tic> 
fer  hereingetretene  und  dann  durch  irgend  einen  l  iii>i.iijd 
in  seinem  weitern  Fortschreiten  gehinderte  Kopf  die  zur 
iiettiH)^'  des  Kindes  unter  andern  Verhältnissen  zu  unter- 
oehinende  Wendung  vereitelt.  Im  prophetischen  Geiste 
sind  aber  bei  Gelegenheit  des  eingekeilten  Kopfes  die 
Worte  gesprochen:  „On  ne  doive  pourtant  desespererj 
<]ae  dans  la  suite  du  temps  ics  choses  ne  puissent  chan- 
ger  et  se  rendre  plus  favorables,  s'il  est  perrais  d  en  ju- 
ger  par  le  progres  avantageux  que  les  accoucheinens  ont 
fait  depuis  uu  siecle,  dont  ceux  de  Tespece  de  ces  deox 
demiers,  sont  de  preuves  d'on  aussi  heureux  augure**  etc. 
(Obs.  306.  Refl.),  Vcrhcifsungen,  die  sehr  bald  in  Erfül- 
lung gingen.  Bei  der  grofsen  Vorliebe  De  la  Motte's 
xnr  Wendtuig  auf  die  Füfse  und  bei  seiner  grofsen  Ge- 
schicklichkeit in  ihrer  Ausübung  >var  er  ein  Hauptgegner 
4tr  Wendung  auf  den  Kopf,  welche  er  eine  verkehrte, 
Doch  aus  den  alten  Zeiten  der  Geburtsbülfe  herrührende 
Methode  nannte.  Vergl.  darüber  liy.  III.  ch.  31  u.  32., 
wo  er  besonders  gegen  Mauriceau  bei  Gelegenheit  der 
Am-  und  Scholterkgen  auftritt  Bipi  AmiTorlageu  er- 
Ulrt  sidi  De  la  Motte  gegen  die  Rednctions-yenache, 
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welche  am  Eude  doch  nicht  zum  Ziele  führten;  ebeuso 
eifert  er  gegen  die  Zurückbriugung  der  vorgefalleneu 
I^abelschnur:  hier  sei  die  Entbindung  (Wendung  auf  die 
Füfse)  unter  allen  Verhältnissen  angezeigt,  um  das  Le- 
ben des  Kindes  zu  retten  (liv.  III.  ch.  14.),  es  sei  denn, 
das  Kind  wäre  so  weit  vorgerückt,  dafs  die  Wendung 
nicht  mehr  möglich;  Repositions -Versuche,  welche  er  zu 
Anfang  seiner  Praxis  gemacht,  seien  stets  unglücklich  ab- 
gelaufen.   Was  übrigens  noch  De  la  Motte's  Verfah- 
rungsweise  bei  der  Extraction  an  den  Fufsen  betrifft,  so 
will  er  nur  in  äufserst  seltenen  Fällen  dieselbe  an  cioem 
Fufse  vollzogen  wissen:  wenn  es  nur  irgend  thunlich  ist, 
soll  der  zweite  Fufs  vorher  gelöst  werden.  —  Mit  allen 
nur  möglichen  Waffen  kämpfte  De  la  Motte  gegen  die 
zu  häufige  Anwendung  der  scharfen  Haken  und  Perfora- 
tions- Instrumente,  welche  zu  seiner  Zeit  auf  das  Eiiipi>- 
rendste  gemifsbraucht  wurden,  wie  viele  der  mitgetheilten 
Observationen  beweisen,  daher  sein  Ausdruck  von  diesen 
Geburtshelfern:  „Crochctcurs  de  profession".  Er  schränkte 
den  Gebrauch  dieser  Instrumente  bedeutend  ein,  und  nur 
da,  wo  er  durchaus  keine  Möglichkeit  der  Wendung  sab, 
perforirte  er.  —  Den  Kaiserschnitt  ver^varf  De  la  Motte 
nicht  geradezu,  suchte  ihn  aber  doch,  so  gut  er  konnte, 
zu  umgehen :  nur  bei  dem  absolut  zu  engen  Becken  räumt 
er  seine  !Nothwendigkeit  ein  (liv.  IV.  ch.  12.  und  Obs. 
335.  Reil.) 

Anm.  Die  erste  Ausgabe  des  De  la  Molle 'sehen  Wer- 
kes erschien  im  Jahre  1721  unter  dem  Titel: 

•Traite  complcl  des  Accouclirmens  naturcls,  non  natu- 

rel«,  et  contre  nature,  explique  dans  mi  grand  nombrc  d'ob- 

servations  et  de  Reflexions  sur  PArt  d'accoucher.  P^"" 

,  ■ff  I 

Sieur  De  la  Motte,  Chirurgien  jure  et  Accouchcur  a 
lognes.    Par.  1721.  4.  —  Nach  den  beigegebenen  Appro- 
bationen war  das  Werk  schon  1712  ausgearbeitet,  die  Z^^|' 
schenzeit  hatte  der  Verfasser  dazu  benutzt,  dasselbe  nocJi 
mehr  zn  verbessern  und  mit  neuen  Observationen 
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nheo.  —  Eine  sfraite  AmfjAt  m&ASm  oster  denwelbea 

Titel:  'AlaHaye  1726.  4.,  and  eine  dritte:  *LeldeD  1729.  4. 
010  neuste  Aiugabe  iit  in  zwei  Bänden:  'Angment^e  de 
beaucoop  de  Kemarqnes  interessantes  et  mise  en  meillcor 
Ordre,  avec  fignres  en  taille  douce.  Par.  1765.  8.  De 
in  dieser  Ausgabe  die  Ordnung  der  Kapitel  und  Obsenra- 
tionon  durchaus  eine  atulorc  ge\vor(len,  so  pafst  die  Ueber- 
scIiritHäzahl  der  einzelnen  Beobachtungen  nicht  immer  2U 
den  frühem  Ausgaben,  und  erschwert  dadurch  das  Auffin- 
den der  von  späteren  Schriftstellern  angezogenen  Stellen, 
weiche  nicht  immer  genau  angeben,  nach  welcher  Ausgabe 
sie  citirt  haben,  wo/.u  auch  noch  kömmt,  dafs  schon  in 
der  zweiten  und  dritten  Ausgabe,  1726  und  1729,  neue 
Beobachtoogen  eingeschaltet  sind,  wodurch  die  Bexifferuug 
dcnelben  eine  andere  geworden,  als  in  der  ersten.  Der 
Beransgeber  der  leisten  Ausgabe  von  1765  liat  daher  ancb 
die  Nnnunem  der  filteien  Ausgabe  mit  der  seinigen  yer- 
^chend  in  einer  Uebersicbtstabelle  Toransgeschiekt.  Da 
indessen  die  ilteren  Ausgaben  die  veibreitetsten  sind,  so 
ist  oben  bei  Anf&hmog  einselner  Kapitel  und  Obsenratio- 
Ben  anf  die  erste  Ausgabe  von  1721  Röcksicht  genommeQ 
worden.  —  Eine  teuf  sehe  Udiersetsuns  J.  G.  Sebeid 
•SiraCsb.  1732.  4.  besorgt. 

lieber  den  Kaiserschnitt  hat  De  la  Motte  auch  in  sei- 
nem  •Traitc  complel  de  Chirurgie.  3  Tom.  Par.  1722.  8.  ge- 
bandelt: Tom.  3.  p.  224.,  aber  auch  hier  ijl>erall  sein  Mils- 
üailen  an  der  Operation  zu  erkennen  gegeben.  (Eine  neue 
Ausgabe  des  Traitc  de  chir.  hat  Sabatier  in  zwei  Bänden 
*Par.  1771.  8.  besorgt  und  mit  kritischen  Noten  versehen.) 

Portal  fuhrt  noch  eine  Schrift  von  De  la  Motte  an: 
Dissertation  sur  la  generalion,  la  superfetation;  et  rcponse 
au  livre  intitule  de  Tindecence  aux  hommes  d'accouchcr  les 
femmes,  et  sur  Tobligation  aus  meres  de  nourrir  leors  en- 
ftnto  ele.  Flur.  17ia  8. 

§.  74. 

De  la  Motte  nnd  Palfyn. 

Troti  der  grollen  Geschlddichkeit»  welche  De  la 
Motte  in  der  Verrichtuiig  der  Wendung  auf  die  Fftfise 
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Behufs  der  Extraction  sich  ann;cci^iiet  hatte,  und  trotz 
den  ausf»;cdehnten  Indicationcn,  welchen  er  diese  Opera- 
tion untonvarf,  mufstc  er  doch  zur  Einsicht  gelangen,  dafs 
die  Geburtshülfe  immer  noch  ein  Mittel  entbehrte,  da,  wo 
der  Ausübung  der  Wendung  auf  die  Ftifsc  unübersteig- 
lichc  Hindernisse  sich  entgegenstellten,  mit  Lebensrettuug 
des  Kindes  heilbringend  einzuschreiten.  Daher  der  oben 
angedeutete  Wunsch  De  la  Motte's  nacli  einem  Ver- 
fahren, bei  tiefstchendem  oder  eingekeiltem  Kopfe  ohne 
Verkleinerung  desselben  helfen  zu  können,  daher  der 
paradox  klingende  Ausspruch,  es  sei  in  mancher  Bezie- 
hung besser,  das  Kind  läge  mit  jedem  andern  Theile,  als 
mit  dem  Kopfe,  bei  der  Geburt  vor,  und  eben  daher  die 
unglücklichen  Erfahrungen  über  den  nach  verrichteter 
Wendung  und  begonnener  Extraction  an  den  Füfsen 
stecken  bleibenden  und  dann  abgerissenen  Kopf.  Dafs 
aber  um  die  Zeit,  in  welche  De  la  Motte's  Wirken 
iiel,  die  von  ihm  gcäufscrte  Hoffnung  auf  die  Erfindung 
eines  neuen  Entbindungsmittels  bei  vorliegendem  Kopfe 
in  einem  andern  I^andc  bereits  verwirklicht,  diese  selbst 
aber  noch  nicht  Gemeingut  aller  Geburtshelfer  geworden 
war,  wird  der  weitere  Verlauf  unserer  Geschichte  lehren: 
ja  es  ward  oben  (§.  64.)  schon  angedeutet,  wie  bereits 
Mauriceau  das  Geschick  traf,  auf  eigenthümlichc  Weise 
mit  dem  neu  erfundenen  Verfahren  verflochten  zu  wer- 
den, ohne  dafs  ihm  die  Art  und  Weise  des  letztern  selbst 
bekannt  wurde:  dagegen  darf  es  aber  auch  hier  schon 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs  auch  an  De  la  Motte  die 
Verwirklichung  des  von  ihm  so  sehr  gewünschten  Ent- 
bindungsmittcls  nahe  genug  vorüberging.  Die  letzte  Ob- 
servation des  seinem  Werke  beigegebenen  Supplements 
(Obs.  158.  der  ersten  Ausgabe)  dient  dem  eben  Ausge- 
sprochenen zum  Beweise:  sie  betrifft  einen  in  der  Gebär- 
mutter vom  Uumpfe  abgerissenen,  zurückgebliebenen  Kopf, 
der  aber,  nachdem  die  Mutter  jede  weitere  Hülfe  ver^rei- 
gcrt  hatte,  nach  einiger  Zeit  noch  von  der  eigenen  Thä- 
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tigkeit  der  Natar  aasgetrieben  wurde.  Id  der  beigcge- 
hiam  Reflexion  spricht  De  la  Hotte  Ober  die  grobe 
ScbwieriglLeity  den  nach  gebomem  Ruinpre*  abg^erissenen 
ond  zurückgebliebenen  Kopf  tu  Tage  zu  fördern,  bei 
welcher  Gelegenheit  er  die  Unzulässigkeit  der  Erfindun- 
gen Mauriccau's  undAinand  s  (Schleuder  und  Kopf- 
netz) darthut.  Er  selbst  schlägt  vor,  in  solchen  Fällen 
statt  des  sonst  üblichen  scharfen  Hakens  sich  der  Zan- 
gen „Tenettes"  (wobei  man  an  Steinzangen  denken  niuls) 
zu  bedienen:  die  Beschreibung  des  Verfahrens  selbst  ver- 
scheucht jeden  Gedanken  an  eine  andere  Art  von  Zan- 
gen, als  gerade  die  genannten  Steinzangen,  indem  De  la 
Motte  rätl>,  erst  eine  Oeffnung  in  den  Schädel  zu  ma- 
chen, und  durch  diese  den  Kopf  mit  dem  Instrumente  zu 
lassen,  ja  im  Nothfalle  auch  eine  zweite  „Tenette"  ein- 
nselien,  und  dann  mit  beiden  den  Kopf  anzuziehen.  Hier 
mm  erzählt  De  la  Motte,  daÜB  ein  gewisser  Wundarzt 
aus  Gent  (Palfyn)  vor  einigen  Jnhrcn  dem  Vorstände 
der  Academie  der  Wissenschaften  in  Paris  ein  lustrament 
vorgelegt  halie,  mit  dem  er  sich  rühmte,  alle  Frauen  ent- 
binden zu  können,  bei  weldien  der  Kopf  im  Becken  zu- 
iflckgehalten  oder  eingekeilt  werde.  Ein  Mitglied  der 
Academie,  mit  der  nihern  Prüfung  des  Instruments  beauf- 
tragt,  fragte  De  la  Motte  über  die  mögliche  Wiikung 
eines  solchen  Weikzeuges,  ohne  ihm  dasselbe  genauer 
xn  beschreiben,  „parceque  c^etoit  ä  condition  qu*il  ne  don- 
neroit  ä  personne  la  connoissance  de  sa  structure";  doch 
fiel  das  Urtheil  De  la  Motte's  nachtheilig  aus,  indem 
er  es  in  den  angedeuteten  Fullen  so  wenig  für  mOglich 
Meit,  ein  Instrument  einzubringen,  als  ein  Sdiiffstau  durch 
ein  Nadelöhr.  Wenn  aber,  fügt  De  la  Motte  hinzu, 
dennoch  ein  INIanu  im  TJcsitze  eines  glücklich  »irkenden 
Instrumentes  gewesen  wäre,  und  ohne  Bekanntmachung 
desselben  gestorben  sei,  so  wäre  er  der  ewigen  Verdamm- 
nifs  Werth  gewesen:  das  (iegeiitheil  würde  ihn  mit  Segimii 
geo  alier  Art  überh£^t  haben,  weuu  ihm  die  Kunst  ein 
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solches  Instriiinent  hätte  verdanken  köiiaen,  welches  sei- 
Deu  Mohlthlitigen  EitiÜufs  auf  Jahrhunderte  ausdehnen 
inüfsle.  —  Dein  Geschichtsforscher  ist  es  aber  interes- 
sant, in  der  angezogenen  Stelle  von  einem  Zeitgenossen 
Nachricht  über  den  ersten  Anfang  einer  Erfindung  er- 
halten zu  haben,  welche  von  so  mächtigem  EinÜusse  auf 
den  ganzen  Zustand  der  Geburtshülfe  wurde,  und  deren 
Geschichte  selbst  in  ein  solches  Dunkel  gehüllt  ist,  dafs 
der  kleinste  Beitrag  zur  Aufhellung  desselben  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit  ist.  Das  g^ofsc  ßedürfnifs  aber, 
welches  sich  bei  De  la  Motte  überall  nach  einem  sol- 
chen Instrumente  ausspricht,  läfst  deutlich  einsehen,  wie 
sehr  sich  die  Miinner,  welche  längst  im  Besitze  dieses 
Mittels  waren,  durch  die  Geheimhaltung  desselben  gegen 
die  Menschheit  und  ihre  Fachgenossen  versündigt  hatten, 
und  dafs  sie  in  der  That  das  Anathema  vollkommen  ver- 
dienten, welches  De  la  Motte  in  dem  gerechtesten  Eifer 
seines  Unmuths  gegen  sie  aussprach. 

Anm.  Die  Stärke  des  Ausdrucks  der  verdammendea 
Worte  De  la  Motte's  gegen  Palfyn,  falls  dieser,  im 
wirklichen  Besitze  des  fraglichen  Werkzeuges,  es  verheim- 
licht hätte,  beweist  am  besten,  wie  wimsclienswerth  der 
damah'gen  Zeit  ein  solches  Entbindungsmitiel  gewesen: 
„Ii  mcriteroit  qu'^un  ver  lui  dcvorast  ses  entrailles  pen- 
dant  retemitc,  par  raport  au  crime  quMl  feroit  de  ne  pas 
donner  un  moyen  de  sauver  la  vie  k  ua  nombre  infini  de 
pauvrcs  enfans  qui  la  perdeut  par  le  dcfaut  d'un  tel  se- 
cours;  toutc  la  science  n'ayanl  pu  le  Irouver  jusqu'^  pre- 
«ent  elc. " 

§.  75. 

AeufsRrer  Zustand  der  Geburtshülfe  in  Frankreich. 

Der  in  den  vorigen  §§.  gewonnene  Ueberblick  anf 
den  Zustand  der  Geburtshülfe  in  Frankreich  mufs  zur 
Ueberzeugung  führen,  dafs  dieses  Fach  daselbst  mit  dem 
regsten  Eifer  und  dem  besten  Erfolge  bearbeitet  >rurde, 
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indam  ohne  StilUtand  seil  Maoricean  ein  Schriftsteller 
dem  andern' folgte  and  das  Seinige  zur  Cnltar  der  Ge- 
bortshftlfe  beizotragen  strebte.  Wenn  anf  diese  Weise 
der  innere  Zustand  des  Fachs  eine  'erspriefslicbe  Gestalt 
antonehmen  im  Stande  war,  so  waren  nicht  minder  die 
iofsera  Verhältnisse  sehr  g;Iiicklich  tu  nennen,  in  sofern 
nSmlich  die  Kunst  heilbringend  in  das  Leben  selbst  ein- 
griff, die  Voriirtheile,  welche  in  früherer  Zeit  gegen  die 
Ausübung  der  Gehurtshülfe  vori  Seifen  der  Männer  statt- 
fanden, immer  mehr  schwanden,  und  die  Frauen  keinen 
Anstand  nahmen,  sich  männlicher  Hülfe  zu  bedienen.  Da 
von  gaben  uns  eben  die  vielen  Observationen,  welche  in 
den  Schriften  der  angeführten  Geburtshelfer  enthalten  sind, 
die  beste  Kunde:  die  Hoffnung,  wahre  Hülfe  von  gebil- 
deten (icburtshelfem  erhalten  zu  köinierj,  schuf  das  Ver- 
trauen zu  diesen,  welches  von  nun  an  nicht  wieder  er- 
schüttert werden  konnte.  Die  Stimmen  einzelner  Schwach- 
köpfe,  die  Frauen  vou  der  Anvi^endung  männlichen  Bei- 
standes abwendig  zu  machen,  drangen  nicht  durch,  indem 
theils  die  von  solchen  angeführten  Gründe  durcliaus  ge- 
haltlos und  widersinnig  waren,  theils  die  Erfahrung  laut 
geoQg  für  die  Geburtshelfer  selbst  sprach,  zum  Ueberflufs 
auch  noch  )ene  Schmfthschriflen  von  verständigen  Geburts- 
helfern selbst  widerlegt  worden  (Dionis,  De  ia  Motte). 
Auch  mochte  das  Beispiel,  weldies  in  den  höchsten  Stän- 
den durch  Hinxnziehung  von  Geburtshelfern  bei  yoihom- 
ttenden  Fillen  gegeben  wurde,  in  dieser  Beziehung  mScb- 
tigen  Einilufs  üben,  und  die  firfiheren  Vomrtheile  kräftig 
besiegen  helfen:  schreibt .  doch  Dionis  a.  a.  O.  p.  448.: 
»Les  Princesses  et  tontes  les  Demes  de  qnalitä,  choisissent 
des  AccoQchenrs,  les  bonnes  Bonigeoises  solvent  leors 
CKmples,  et  Ton  entend  dire  anx  femmes  des  artisans 
et  dn  menn  peuple,  que  si  elles  avoient  les  mojrens  de 
les  payer,  qu'elles  les  prefereroient  anx  Sages- femmes"; 
ond  p.  444:  „Les  Reines,  les  PrinceSses  du  Sang  Royal, 
tootes  les  Damcs  de  la  premiere  qualite  sont  dans  cet 
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naage;  las  Magialrata  coosententy  et  mdmc  oUligcot  Icun 
fenmea  de  aa  aervir  de  Cbinirgiena  dana  leora  coocha 

etc. "  Die  Geschichte  hat  uns  die  Namen  mancher  Män- 
ner aufbewahrt,  welche  sich  uiit  der  Ausübung  der  Ge- 
bortshülfe  beschäftigten,  ohne  sich  gerade  durch  Schriften 
auagezeichDet  zu  haben:  sie  lebten  indessen  in  ihren  Sdft- 
lern  fort,  denen  sie  ihre  in  einer  vielbewegten  Praxis  er- 
lernte Erfahrung  übergaben,  so  Jacq.  Lc  Fe  vre,  Rena- 
lus  duTertre,  Faro  desForges,  Fran^ois JBoo- 
cbet,  P.  Murin  und  andere.  Keiner  von  ihnen  hatte 
sidi  aber  als  praktisdier  Geburtshelfer  einen  solchen  Baf 
erworben,  als  Jules  Clement,  welcher  1649  zu  Arl<'5 
geboren,  Le  Fovre  s  Schüler  und  Schwiegersohn  ward, 
dem  Könige  Ludwig  XIV.  von  dessen  Leibarzte  Fago- ' 
nius  als  Geburtshelfer  der  Dauphine  empfohlen  wurde; 
und  dessen  Sorj^e  hernach  die  Princessinnen  von  (jehlül 
und  fast  alle  vornehmen  Frauen  zu  Paris  sich  anvertrau- 
ten; )a  der  Künig  erhob  ihn  sogar  (1711)  in  den  erb- 
lichen Adelstand.  SpSter  ward  er  dreimal  nach  Madrid 
gerufen,  um  der  Gemahlin  König  Philippus  II.  seüic 
Hülfe  zu  leisten.  Er  starb  den  7.  October  1729  m  dem 
hohen  Alter  von  80  Jahren.  Seine  Zeitgenossen  fübits 
ihn  hSofig  in  ihren  Schriften  an  ( Amand,  Dionis  n.  M 
besonders  aber  jj^edachte  seiner  ein  i^piitcKT  Schriftstrf* 
ler,  PuzoSy  welcher  ihn  als  seinen  Lehrer  hoch  verehrte. 
^  So  sehen  wir  demnach  die  Geburtshülfe  in  Frankreicb 
am  Ende  des  siebenzehnten  und  zu  Anfang  des  acfaH^ha- 
ten  Jahrhunderts  ihrem  innern  und  aui5;ern  Zustande  nacfc 
auf  eine  Stufe  gebracht,  weiche  ihrem  weitern  Fortschrei- 
ten nur  erspriefsiich  sein  konnte:  der  Verlauf  unserer  Ge-  ; 
aduchte  wird  es  lehren,  dafs  die  schönste  Entwidlaig 
des  Fachs,  wozu  dieser  vorthf^lhafte  Zustand  berechtig«» 
konnte»  auf  französischem  Boden  nicht  ausblieb  uud  den 
nachbarlichen  Staaten  für  die  nilchste  Zeit  in  der  Tb»^ 
ein  glänzendes  Vorbild  ward. 
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Anm.  1.  Die  ertte  Flogsclirift,  wdche  die  HebMunca 
vor  den  Gebnrtshelfern  in  Schotz  nnhm,  hatte  ein  Geist» 
lieber  anonym  herausgegeben ,  ein  Nefle  der  Damen  De 
ia  March e,  welche  am  Hutel-Dieu  Hebammen  waren. 
Sie  trug  den  Titel:  Disscrialion  sur  les  accouchemens ; 
vcrgl.  Dionis  a.  a.  O.  liv.  VI.  p  1*21.,  %vo  der  Inhalt  die- 
ser Schrifl  -weilcr  aiipcgcljeti  ist.  —  Die  zueile  Schrift, 
als  deren  \  erfas.srr  Phil.  Hecquel  genannt  Avird.  erschien 
zuerst  170S  unter  dein  Titel:  *Dc  ITndeeence  aiix  hom- 
mes  d'aceoueher  les  femmes  et  de  rcbligation  aux  fenunes 
de  nourrir  leurs  enfans.  Ponr  montrer  par  des  raisons  <lc 
Pliysique.  de  Morale,  et  de  iMcdeciue,  quc  les  meres  n'ex- 
puüeroicnt  ni  leurs  vies  ui  Celles  de  leur«  enians,  en  se  pas- 
saot  ordtnaiiement  d^Aeconchenrs  et  de  Nonnices.  A  Tre- 
vonx  1706.  8.  Eine  neue  Auflage:  'Ebenda«.  1744.  8.  — ' 
Gegen  diese  Schrift  trat  De  la  Motte  auf:  s.  oben  $.73. 
Anm.  Vecgl.  ancb  des«.  Trait^  des  Acconcfa.  „Condosion 
de  FooTrage^'  p.  887.  Eben  so  bestrdbte  sich  Dionia  a. 
a.  O.  p.  425  u.  folg.  die  in  dem  Bache  vorgebrachten  Bc- 
banptnngen  ta  widerlegen. 

An  m.  2.  lieber  JuIesCleraent  vergleiche  die  achon 
öfters  angefilhrtcn  *Hecherchc8  critiques  et  historiques  snr 
rerigine  etc.  de  la  Chir.  en  France.  Par.  1744.  4.  p.  616. 

§•  76. 

E«bannen  ia  Frankrcidi.  —  Mars;.-) reihe  de  la  Marche. 

—  Das  Üdtel-Dieu. 

An  dem  guten  Fortgange,  welchen  die  franzAsiache 
GebortsbÜlfe  in  wiasenadiaftUcher  Beziehung  Überiurapt 
in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts 
■ahai,  hatte  auch  die  Hebammenkuust  den  regsten  Ad- 
tbfeil,  was  um  so  mehr  der  Fall  war,  als  nodi  nirgend 
isae  sdmrfen  Abgrenzungen  stattfanden,  welche  in  spS- 
Unr  Zeit  zwischen  der  von  Männern  und  Frauen  au»- 
tnfibenden  GebnrtshOlfe  geste^^t  wurden:  die  Hebammen 
tnten  fortwährend  als  Nebenbuhlerinnen  der  Geburts- 
belfer  selbsl  auf,  und  wufsten  sich  daher  alle  die  treff- 
Bchen  Fortschritte,  welche  von  diesen  ausgingen,  anzn- 
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eignen.  Zum  Beweis  des  eben  Ausgesprochenen  führen 
wir  ein  1677  erschienenes  Hebaramcnbuch  nn,  welches  die 
Margarethe  du  Tertrc,  venvittwetc  De  la  Marche, 
zur  Verfasserin  hat:  dasselbe  ist  in  Fragen  und  Ant^vor- 
ten  geschrieben,  und  enthält  sehr  gute  Anweisungen,  wie 
sich  Hebammen  bei  verschiedenen  Geburten  verhalten  sol- 
len; die  Wendung  auf  die  Füfse  ist  ihnen  hier  überall 
empfohlen,  ja  die  Verfasserin  hat  trefflich  dargcthan,  dafs 
die  Extraction  in  vielen  Fällen  nur  an  eiuem  Fufse  vollzo- 
gen werden  könne  (S.  103.  u.  109.),  wodurch  Zeit  ge- 
wonnen und  der  Gebärenden  viel  Schmerz  erspart  würde: 
besonders  hebt  sie  diese  Verfahrungsweise  bei  Steifslagea 
hervor,  und  ihre  vorgebrachten  Gründe  zeigen  in  ihr  eine 
praktisch  gebildete  Frau.  Dabei  ist  das  Werkchen  in 
sehr  guter  Ordnung  abgefafst,  es  ist  nicht  zu  wenig  und 
nicht  zu  viel  gegeben,  und  hat  daher  sichec  zu  seiner 
Zeit  grofsen  Nutzen  gestiftet.  Die  Fortschritte,  welche 
aber  die  Hcbaminenlehre  in  Frankreich  binnen  kurzer 
Zeit  gemacht  hat,  werden  gerade  dann  recht  sichtbar,  wenn 
wir  ein  17  Jahre  früher  erschienenes  Hebammen-Lehrbuch 
von  Charles  de  St.  Germain  („Escuyer,  Docteur 
en  Medecine,  Parisien")  vergleichen.  Hier  linden  sich  die 
absurdesten  Lehren  vorgetragen,  und  namentlich  ist  über- 
all noch  die  Wendung  auf  den  Kopf  empfohlen.  Man 
vergl.  p.  238.  nur  dasjenige,  was  der  Verfasser  über  Fufs- 
lagen  sagt,  die  er  für  sehr  gefährlich  hält,  und  hier  nicht 
allein  die  Wendung  auf  den  Kopf  anräth,  sondern  vfo- 
bei  er  noch  jene  alten  in  den  H ip p o er ati sehen  Bü' 
ehern  vorkommenden  Erschütterungen  angewendet  wissen 
will.  —  Von  grofsem  Einflüsse  auf  die  Gestaltung  des 
Hebammen -Wesens  in  Frankreich  war  aber  auch  die  m'* 
dem  berühmten  Hötel-Dieu  in  Paris  verbundene  Entbin- 
duugs- Lehranstalt,  in  welcher  Hebammen  den  nöthigco 
Unterricht  genossen,  und  wo  auch  die  De  la  Marche 
als  Oberhebamme  und  Lehrerin  angestellt  war.  (S- 
Avis  ihres  Werkes.)    Hier  verweilten,  wie  unsDion»* 

a.  a.  0. 
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a.  a.  O.  p.  418.  beiiditel,  die  Schttlerinnen  drei  Monate 
lang,  und  vrohnfep  in  den  ersten  seelis  Wochen  als  Beob- 

achterinncn  «illen  Gebnrten  bei,  welche  ihre  Vorgänge- 
i innen  zu  beporgcii  h.itten:  in  den  lotzton  verrichteten 
sie  aber  Alles,  »as  in  dem  Hause  vorfiel,  selbst,  und 
zwar  in  Geoenuai  t  der  „Maitresse  sa«^e  - feunne",  welche 
unter  den  geschicktesten  in  Paris  ansj^ewählt  wurde.  Zwar 
wurden  auch  in  schweren  und  bedrnkliclien  Fällen  die 
bei  dem  Hospitale  angestellten  Chirurgen  zu  Hülfe  ge- 
logen ( vergl.  die  Vorrede  bei  De  la  Motte):  indessen 
kam  der  Hauptnutzen  dieser  Anstalt  begreiflicher  Weise 
doch  den  Hebammen  zu  statten,  da  für  sie  allein  hier 
Unterricht  ertheilt  wurde,  von  dem  alle  Männer  ausge- 
sdilossen  waren.    Auch  in  späterer  Zeit,  als  1797  die 
Eotbindungsanstiilt  des  HOtel-Dieii  nach  der  Mnteroite 
▼erlegt  wurde,  blieb  man  in  Paris  diesem  Grundsätze  ge- 
treu, und  mit  Recht  sagt  Fr.  ß.  Oslander  in  seiner 
Geschichte  S.  212:   „So  ging  bis  auf  diese  Stunde  (1799) 
die  schönste  Gelegenheit  zu  einer  £nibindungs  Lehranstalt 
für  den  grOfsesten  Theil  der  Aerzte  und  Wandftrzte  el- 
Bcr  Nation  Terloren,  die  wegen  ihrem  ersten  Eifer  für 
diese  Konst  am  ehesten  verdient  hstte,  die  vorzflgiicbste 
Anstalt  Ton  der  Art  zn  haben."    Kein  Wunder,  wenn 
daher  Hebammen  wohlunterrichtet  und  auf  das,  was  sie 
dereinst  erwartete,  wohlvorbcreitet,  in  die  Praxis  kamen, 
während  MSnner  auf  mflbsame  Weise  erst  in  ihrer  prak- 
tischen Laufbahn  selbst  die  nOthigen  Erfahrungen  Sam- 
ueln mnCsten:  um  so  höher  roOssen  aber  die  Bestrebun- 
gen und  Fortschritte,  welche  die  francOsischen  Geburts- 
helfer in  ihrem  Fache  gemacbt  haben,  geschlitzt  werden, 
and  um  so  gröfscr  mufs  auch  ihr  Anspnich  auf  Nach- 
sicht sein,  wenn  die  spätere  Zeit,  welche  in  jeder  Bezie- 
hung vor  der  friiheren  bevorzugt  ist,  nach  dem  neueren 
Zustande  der  Wissenschaft,  einen  Tadel  über  jene  aus- 
zusprechen versucht  werden  sollte. 

n.  13 


Anm.  1.  Die  beiden  oben  geoMBten  HebftmmeiilittclMr 

haben  folgende  Titel: 

•L'escholc  mcthodiqiic  el  pai-faite  des  Sagcs - femnies. 
ou  TAii  de  rAccouchcmeiit  divisi'c  en  qualrc  parlics.  De- 
diec  a  M.  Guillemcau,  Conseiiler^  medec.  ord.  du  Koj, 
par  Charles  de  Saiiict  Germain,  Escayer,  Dr.  en  mc- 
dec.  Paririen.  Far.  1660.  8.  Dabei  ist  Doch  auf  deoi  Ti- 
tel in  marktsehreierischem  Tone  fiist  der  ganxe  InliaH  des 
Büches  angegeben,  mit  den  Worten  endigend:  ^.Emenile 
la  dccision  des  plus  belies,  rares  et  curieases  questions  qn 
se  rencontrent  sur  ce  suiel:  avec  plusieiirs  advis  et  con- 
aeil«  tres-importans  ä  touies  sortcs  de  personnes  qui  de- 
eirent  vivre  ou  engager  leurs  eufans  daus  Testai  d^un  heo- 
reox  mariage."  —  Wie  beacheideuer  ist  dagegen  der  li- 
lel  des  anderen  Werices:  *  Instruction  iamiliere  et  tiif- 
focile,  faite  par  Questions  et  Röponses  toudiant  tootai 
les  choses  principales  qu^une  8a^e-femnie  doit  s^avoirpoor 
Texercice  de  son  art.  Composee  par  Marguerile  do 
Tertre.  veuvc  du  Sicur  de  la  Marchc,  Maistresse  Ja- 
r^e  Sage-fcinme  de  la  vilie  de  Paris  et  de  rHdtel-Dieo 
de  ladite  vilie,  en  faveur  des  Apprentisses  Sage-faUMS 
dndH  H6tel.Dien  Par.  1677.  4.  —  Nach  Sne  (Ten.1 
pag.  206.)  1710  von  Louis  Boursier  yemielirt  Mi 
«weiten  Mal  herausgegeben.  Haller  nennt  die  Louise 
Boursier  als  Herausgeberiu,  was  wolü  auf  einer  Namens- 
Verwechsclung  beruht. 

Anm.  2.  Das  Hotel -Dieu,  das  üllesie  und  noch  heu* 
ligen  Tages  das  Hauptkrankenbaus  von  Paris,  soU  schon 
sur  Zeit  der  Merovinger  in  der  Mitte  des  siebenten  Jab^ 
hunderts  yom  heiligen  Landry  gestiftet  sein.  S.  P. 
Ribadeneira  Les  Flenrs  des  vies  des  Saints  etc.  Ronen 
1692.  fol.  p.  641.  Anfangs  imler  der  Aufsiebt  der  Geist- 
licbkeit.  fand  es  später  an  den  Königen  von  FraTikrcich 
mSchtigc  Gönner,  namentlich  an  Heiuricii  iV. ,  Lad* 
wigXlII.  und  Ludwig  XV.  Vergl.  *Teuon  Mdmoires 
sur  les  hdpitanx  de  Paris.  Par.  1768.  4.  p.  100.  und  290. 
„Des  Fenimes  groeaes  et  des  Aeoonchto  h  TUdtet-Dieu.** 

S.  auch  *Wilh.  Horn  Reise  durch  Dentsdibind,  Un- 
garn, Holland,  Italien,  Frankreich,  Ci  olsbritanuieo  und  Ir- 
land u.  8.  vr.    2.  Bd.   BerL  1831.  8.  S.  480. 
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§.  77. 

Zattand  dar  GebBrlthttlfe  in  Tevttebland. 

Während  in  Frankreich  die  Geburtshülfe  rüstigen 
Schritts  vorwärts  eilte,  und  sich  so  ein  Ansehen  erwor- 
ben hatte,  welches  deren  festen  Stand  für  alle  künftigen 
Zeiten  sicherte,  war  das  Facli  in  Teutschland  noch  sehr 
vernachlässigt,  und  der  Forscher  findet  sich  nur  auf  Heb- 
aramenbücher  beschränkt,  will  er  aus  iitefarischen  Denk- 
■llern  den  Zustand  der  Geburtsbttlfe  im  Vaterlande  schil- 
dern. Die  lähmendeo  Folgen,  welche  der  Teutschlands 
Fluren  dreifsig  Jahre  hindurch  zerfleischende  Krieg  aaf 
Kfioste  und  Wissenschaften  tibte^  machten  sich  auf  lange 
hin  auch  nach  dessen  Beendig;uog  geltend:  sie  schnitten 
dm  Verkehr  mit  den  Nachbaritndem  ab,  und  so  blieb 
das  Beispiel,  welches  von  Frankreich  aus  trefflich  hstte 
wirken  kOnnen,  ohne  Eanflofs.  Nur  dem  Notfawendig- 
tten  wurde  entsprochen,  und  man  hielt  es  fUr  hinrei- 
chend, Frauen  in  der  Kunst^  den  GebSrenden  zu  helfen, 
die  nOthlge  Anweisung  zu  geben  (s.  ob.  §.  55.)*  Vor- 
nrtbcUe,  welche  gegen  die  von  Bllfinneni  ansgefibte  Ge- 
burtshlllfe  stattfanden,  trugen  auch  wohl  das  Ihrige  mit 
dazu  bei,  das  Fach  auf  einer  niederem  Stufe  zu  erhal- 
ten, indem  dadurch  den  Aerzten  und  Chirurgen  die  Ge- 
legenheit genommen  wurde,  anf  dem  Felde  der  Erfahrung 
Bereicherungen  für  die  Geburtshülfe  zu  sammeln:  wur- 
den sie  in  Fällen,  welche  die  Hebammen  nicht  beseitigen 
konnten,  hinzugerufen,  so  waren  solriie  wenig  zu  der  Au- 
wendung humaner  Hülfe  geeignet,  sondern  forderten  ge- 
wifs  nur  zu  den  rohsten,  Kinder  zerstüreiiden  Operatio- 
nen auf.  Treffen  wir  doch  noch  im  arhtzelinten  Jahr- 
hundert von  dieser  Geburtshülfe  traurige  Spuren,  und 
läfst  sich  demnach  nicht  annehmen,  dafs  es  früher  da- 
mit besser  ausgesehen  habe.  Der  Unterricht  der  Heb- 
ammen und  die  Beaufsichtigung  derselben  war  den  Land- 
and  StadtSrzten,  welche  sich  besonders  mit  der  Ausübung 
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der  operativen  Geburtshülfe  ab«^abcn,  von  den  Behörden 
übertragen:  indessen  inoclitc  sich  doch  dal)ei  der  längst 
bestehende  Gebrauch,  dafs  Jdtere,  in  ihrer  Kunst  erfah- 
rene Frauen  jüngeren  angehenden  Hebannncn  die  nöthige 
Unterweisung  gaben,  noch  lange  forterhalten  haben,  da 
68  an  eigenen  Hebammen -Lehranstalten,  wie  solche  im 
Hotel -Dien  zu  Paris  längst  bestanden,  im  tcutschen  Va- 
terlandc  fehlte,  und  gewifs  auch  die  Zahl  der  zum  Un- 
terrichte befähigtei»  Aerzte  durchaus  keine  giofse  war,  zu- 
mal ihnen  auch  die  Gelegenheit,  Frauen  in  der  ßehand 
lung  der  gewölnilichen  Fälle  zu  unterrichten,  gänzlich 
fehlte:  die  auf  das  Hebannncnnesen  sich  beziehenden 
Verordnungen  aus  jener  Zeit  neinien  daher  ..geschickte 
Lehrfrauen",  welche  den  angehenden  Hebanniien  die  nö- 
thigc  Unterweisung  zu  geben  hätten,  ehe  flieselben  von 
den  Collegiis  mcdicis  examinirt  und  dann,  wenn  sie  hin- 
reichend qualificirt  gefunden,  beeidigt  werden  sollten. 
Ebenso  haben  einzelne  FVauen  zum  Besten  ihrer  Lehr- 
töchter Hebammenbücher  geschrieben  und  drucken  las- 
sen, welche  freilich  einen  verschiedenen  Werth  habe». 
Ueberhaupt  hatte  jedes  Land  schon  in  tier  zweiten  Hälft« 
des  siebenzehnten  Jahrhunderts  sein  eigenes  Hebammen- 
Lehrbuch,  welches  sich  aber  weit  über  die  heutigen  Ta- 
ges den  Hebammen  vorgeschriebenen  (kränzen  erstreckte, 
und  vor  Allem  durch  die  Mittheilung  einer  Menge  von 
Arzneimitteln  diesen  Weibern  jegliche  Pfuscherei  gestat- 
tete, zugleich  aber  dadurch  den  Beweis  liefert,  welcher 
unbeschränkte  Wirkungskreis  den  Hebanunen  in  Teutsch- 
land eröffnet  war,  und  wie  sehr  die  teutschen  Frauen 
sich  scheuten,  männliche  Hülfe  in  Anspmch  zu  nehmen, 
so  dafs  den  Aerzten  jede  Gelegenheit  genommen  war, 
auf  dem  Wege  der  Erfahrung  für  die  Vervollkommnung 
der  Gcburtshülfe  Zweckdienliches  leisten  zu  können.  Die 
Verfasser  hielten  sich  daher  bei  der  Abfassung  der  Heb- 
ammen-Lehrbücher an  ältere  Schriften,  excerpirten  die 
Machwerke  Koessiiirs,  Kueff's,  Welsch 's  und  And., 
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behieiteii  die  von  dieflen  mitgethdlteii  Ablnldiuigea  bei, 
mid  bracbten  foitivilireiid  die  abgeschmaektesten,  wider- 
.ainngsten  Lehren  mit  vor,  so  daCs  sie  in  der  That  von 
Frauen,  weldle  sich  ebenfolls  mit  Abfassung  von  Lehr-  , . 
bficbam  beschäftigten,  weit  übertroffen  worden.  IHeser 
ZoBtand  änderte  sich  erst  im  achtzehnten  Jahihunder<; 
nachdem  die  Fortschritte,  welche  die  Geburtshillfe  längst 
in  Frankreich  g<;iuacht  hatte,  anch  auf  teutochen  Boden 
übersiedelt  wurden. 

Anm.  Es  iMilIinlf  /..  Ii.  die  IIcbamiiien-Ordniiii^%  wolclic 
Bern  ha  id.  IIcry.oi;  /.u  Sachsen.  Jülicli.  (lovc  niid  liei-^. 
Landgraf  zu  Tliuringen  u.  s.  w  ,  IGVi  seinen  Landen  j;ab, 
^  S.  9.  die  vStolle:  ..Weil  die  lioho  Obrigkeit  verordnet,  nnd 
den  ordenllichen  Medieis  atd>eiolilen .  dafs  sie  die  llebain- 
uieu  ihres  Lebens,  Lcibesbeschairenhi-il,  Wissenschaft  nnd 
Erfahrung  halben,  fragen  »oileu  und  erfurschen,  ob  bie  zu 
solchem  Amt  und  Verrichtung  tuchlig  und  genugsam  ge> 
schickt  Seyen,  auch  was  ihnen  noch  mehr  Tonnä- 
then,  unterrichten  a. s.w."  Vergl.  *Nothwcndig  und 
DütsUcher  Unterridit,  womacfa  sich  die  in  des  DmvhL 
Ffirsten  nnd  Herrn,  Herrn  Bernhardts,  Herta,  so  Sach- 
ten n.  s.  w.  Landen  hesteUe  Hebammen  oder  Kind^Fraaen, 
oder  deren  Stdle  Tertretende,  und  sonst  minnigUch,  bei 
den  sdiwangem,  kreysenden  nnd  GebSrenden  Weibern  vor- 
io-  und  nach  der  Ceburlh  richten  und  halten  sollen.  Mei- 
ningen 1682.  4.  —  VergL  auch  ^Christoph  Völlter  Nen 
eröfiTncte  Hebammen -SchuhL  Stuttg.  1679.  8.  Anhang 
S.  5  folg.,  so  wie  S.  13. 

! 

flebsmmen-Lehrbfleher  in  ▼«rsehied«nen  teatscb«ä 

Staaten.  | 

Nach  dem  Vorbilde  des  oben  §.  59.  angefahrten 
Rebanmien- Lehrbuches  tod  Welsch  efMhienen  in  der 
tvreiten  Hälfte  des  siebeozehnten  Jahrhunderts  in  den 

verschiedenen  tcutschcn  Staaten  ähnliche  Werke,  welche 
dem  Unterrichte  der  Frauen  gewidmet  waren,  deren  Form 
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und  Ordnung  sich  aber  fast  in  allen  gleich  blieben,  und 
die  sich  nur  in  Bezug  auf  ihren  bald  gröfseren  bald  ge- 
ringeren Umfang  unterschieden.  Der  Inhalt  selbst  ist 
ganz  derselbe,  wie  solchen  das  sechszehnte  Jahrhundert 
in  den  Lehrbüchern  von  Roessliu  und  Kueff  linden 
läfst:  Uberall  ist  die  verwirrte  Lehre  von  den  verschie- 
denartigsten Kindeslagcn  vorgetragen,  die  Wendung  auf 
den  Kopf  dabei  als  die  vorzüglichste  Hülfsleistung  em- 
pfohlen und  nur  ausnahmsweise  die  Wendung  auf  die 
Füfse  gestattet.  Dabei  sind  in  einigen  hippok ratische 
und  aristotelische  Sätze  angeführt,  in  keinem  fehlt  aber 
jene  Masse  von  Keceptformeln,  mit  welcher  fast  alle  ine- 
dicinischcn  Werke  aus  der  älteren  Zeit  versehen  sind. 
Nur  sehr  oberflächlich  sind  den  Hebammen  die  Fälle  be- 
zeichnet, in  welchen  sie  Aerzte  herbeiziehen  sollten,  und 
die  gröfste  Wiilkühr  ward  ihnen  in  diesem  Punkte  ge- 
stattet. Es  genügt  daher  vollkommen,  hier  nur  ganz  kurz 
auf  diese  Werke  selbst  zu  verweisen,  da  ihr  Inhalt  auf 
die  Fortschritte  unserer  Geburtshülfe  ohne  allen  Erfolg 
bleiben  luufste,  und  ihnen  nur  das  Gute  nachgesagt  wer- 
den kann,  dafs  wenigstens  durch  sie  die  Hebammen  nicht 
ganz  ohne  Unterricht  blieben.  —  In  Hessen  war  schon 
1652  ein  Unterricht  für  Hebammen  von  Dr.  Hu x holz 
erschienen,  und  1674  gab  J.  G.  Sommer  in  Arnstadt 
auf  Hochgräll.  Schwarzburg'schcr  Herrschaft  Verordnung 
und  Befehl  einen  Hebammen -Unterricht  heraus,  welcher 
bis  zum  Jahre  1715.  mehrere  Ausgaben  erfuhr.  —  Für 
Württemberg  gab  Christoph  VöUter  aus  Metziugen 
unter  Urach,  nachdem  derselbe  die  Chinirgie  im  Auslande 
erlernt,  als  Feldscheerer  bei  den  Schwedischen  und  Kai- 
serlichen gedient,  und  endlich  seit  vierzig  Jahren  in  sei- 
ner Vaterstadt  und  in  Stuttgart  prakticirt  hatte,  eine  neu 
eröffnete  Hcbnmmenschule  heraus,  welche  ebenfalls  noch 
zweimal  neu  aufgelegt  wurde.  Der  Verfasser  hat  einen 
Gebärstuhl  abgebildet,  welcher  -(nach  Osiander)  bei 
hundert  Jahre  laug  in  Schwaben  gebräuchlich  war:  die 
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grofse  Amahl  der  Beobaditaugen  zcigl,  dals  Vdllter 

sich  selbst  viel  mit  der  Ausübung  der  Geburtshtilfe  be- 
schäftigt; deiu  Kaiserschuittc  zeigte  er  sich  nicht  abhold 
imd  empfahl  denselben  den  Chirurgen.  Mehr  ab  fiinfzig 
Jahre  hindorcb  sollen  in  WOrttemberg  die  Hebammen 
nach  VöIItcr's  Buche  unterrichtet  worden  sein  (Oslan- 
der). —  Für  die  Stadt  Braunschweig  war  1686  ein  Un- 
terricht gedruckt  worden,  der  wohl  auch  für  die  übri- 
gen Hebammen  dieses  Landes  dienen  mochte.  In  der 
Schweiz  gab  1689  J.  Muralt  ein  Kinder-  und  Hebammen- 
Büchlein  heraus,  welches  1697  neu  aufgelegt  wurde,  und 
lli9l  war  in  Merseburg  ein  dickleibiges  Hebammenbuch 
endiienen,  welches  1701  als  „Sftchsisdie  Wehmutter" 
▼on  Neuem  das  Licht  der  Welt  erblickte. 

An  in.    Die  oben  angeführten  Uebanuneu-Lelu'büdier 
sind  folgende: 

Wolard  Huxhols  Unterricht  der  Hebammen.  Cas- 
sel 1662.  a 

*Joh.  6.  SommerNothwendigerHebammen*Unterrlc]it| 
wie  eine  Hebamme  gegen  sehwangerc,  gebebrende  mid  ent- 
bmidene  Weiber  und  deren  Kinderlein  sowohl  bei  natür- 
lichen als  unnatürlichen  Geburten  sich  zu  verhallen  u.  s.  w. 
Mit  hierzu  diensainen  Kuppfern.  Arnstadt  1676.  12.  — 
Mit  etwas  verändertem  Titel:  ^Hebammen-Schul  oder  grfind* 
lieher  Unterricfati  wie  eine  Hebamme  u.  s.  w.  lam  andern 
mahl  mit  Figuren  ausgefertigt  von  J.  G.  Sommer.  Amst 
1698.  12.  nnd:  *  Coburg  1716.  12.  (Letxte  Ausgabe  nacli 
dem  Tode  des  Verf.)  —  Hall  er  und  Oslander  fülircu 
die  erste  Ausgabe  von  1664  aiu  da  indessen  die  von  1693 
mit  dem  Zusätze  ,,zum  andern  mahl  u.  s.  w.^^  versehen  ist, 
so  mag  jene  Angabe  wohl  auf  einem  Irrthomc  beruhon: 
beide  Literatoren  haben  aach  die  von  ihnen  angeführte  Edi- 
tion nicbt  selbst  eingesehen. 

^Nen  eröffnete  Hebammen -Schuhl,  oder  notslicbe  Un- 
lem'eisnng  christlicher  Hebammen  und  Wehe -Müttern,  wie 
solche  sich  vor-  in-  und  nacli  der  Geburt  bei  Schwängern 
und  Gebährcndcn  auch  sonst  gebrächlielien  Frauen  zu  ver- 
halten haben.  Sampi  beygesetztem  Unterricht,  wie  todte 
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Kioder,  die  im  Mutterleib  abgestaiidfiu,  olme  Gefahr  aiuza- 
ziehen  u.  s.  w.  Mit  DufadidieB  Knppfeni  gesiehret.  Dnrdi 
Christoph  Voelltern,  von  Metsingen  unter  Urachi  an- 
{etso  Hoch£  Durchl.  zu  Wfirt  Leib-Chinurgom.  StiUg. 
1679.  8.  *Zam  andern  mal  In  Dmck  yerfertigt.  Ebea- 
das.  1687.  8.  *Vün  neuem  mit  I-^leifs  übersehen,  an  vie- 
len Orten  verf)cssert  u.  s.  vv.  und  zum  dritieomal  in  Druck 
verfertiget.    Ebcnd.  1722.  8. 

Unterricht  vor  die  Heb -Ammen  oder  Bademfttter  m 
der  Stadt  Brannschvveig  aampt  deren  Eyde.  Anno 
gedmckt  dnrch  Chriatoph  FViedr.  Zilh'gem.    S*  *A.  F. 
Nolde  Notisen  war  Knltnr-Gesdiiehte  der  GebnrtshSlli  ii 
dem  llcrzogllnim  Braunschvvcig.    Erf  1807.  8.  S.  1. 

*Kiudcr-  und  Ilebammen- Büchlein  u.  s.  w.  von  Job. 
Muralt,  Stadtarzt  zu  Zürich.  Basel  1697.  8.  In  Frag 
u.  Antworten,  mit  KupL  (Die  erste  Aasgabe  enchies 
1689.) 

bdchst  n&tsUehe  und  nothwen^ige  Heb-Ammeo- 
oder  Kinder -Mutter  «Kunst,  wie  man  die  Kindleb,  so  lich 

unrecht  zur  Geburt  schicken,  leichtlich  wenden  u.  «.  w. 
Aus  eines  alten  erfahrenen  und  bcrnlimten  Medici  Mana- 
scriptis  und  anderer  vornahnier  und  gelahrter  Männer  in- 
sammeu  getragen  und  auf  Anhalten  guter  Freunde  luffl 
Druck  befordoi.  Meraeb.  1691.  8.  —  Ziemlich  mit  die- 
sem Buche  fibereiustinunend  ist:  *Die  sftchslsche  Weiiva^ 
ter,  welche  grOndlich  weiset,  wie  sich  eine  Heb-Amne 
sowohl  bei  wieder-  als  natürlichen  Geburten  u. s.w. »  W 
halten  habe.    Frankf.  u  Leipz.  1701.  8. 

In  den  östciTeichisclien  Staaten  erschien  wohl  um  die- 
selbe Zeit:  *  Examen  obstetricum  oder  ein  sehr  ahnselmli* 
eher  Tractat,  darinnen  durch  nutzlichen  Fragen  und  Ant- 
worten fleisdg  abgehandelt  wird  alles,  was  die  Hebamme" 
und  Wnndftrtete  vor-  io-  und  nach  der  Geburt  wissen  und 
thun  mfissen.  In  lat.  Sprache  beschrieben  dnrch  P««l 
Sorbait,  Icutsch  durch  Franc.  Stockhanier.  WisoifcS. 

Eine  schwache  Nachbildung  des  vorstehenden  ist  J** 
*  Examen  obstetricum  das  ist  kurtze  aber  doch  sehr  nöll«»6* 
Ueb-Ammen-Probc  u.  s.  w.  von  Job.  Goldhanuncrn, 
GrüiL  Stoib.  Hoa-medico,  wie  auch  Stadt-  und  AmUp^)' 
sico  KU  Kdbra.  Stoib.  1717.  6. 
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§.  79. 

Jattina  Siegemondin. 

Unter  den  Hebammen- Leluhüclurn ,  woldie  in  Her. 
zweiten  Hiilfte  des  siehenzehnton  J.ilirluindi  i  ts  in  Tentsrli- 
land  erschienen,  zeichnet  sich  dns  IJuch  der  C  hnrbranden- 
borg  sehen  Hof -Wehe  -  Mutter,  Justine  Siege  ni  u  n  diu, 
geborne  Dittrichin,  vortheilhaft  aus,  zuuml  dasselbe 
keineswef^  eine  blofse  Compilation  aus  ähnlichen  Schrif- 
ten, sondern  eine  ans  eigener  vieljähriger  Erfahrung  zu- 
sammengetragene Anleitung  bildet.  Die  Verfasserin,  eine 
Tochter  des  Elias  I)it trieb,  Pfarrherrn  zu  Konnstock 
im  Jauer'schen  Fürstenthumc  (Schlesien),  an  einen  l\ent- 
scbreibcr  Siegemund  verehelicht,  ward  in  ihrem  2l8teii 
Jahre  von  mehreren  Hebammen  für  schwanger  gehal- 
ten,  und  14  Tage  hindurch  zur  Geburt  gequält,  bis  sich 
endlich  herausstellte,  dafs  sie  gar  nicht  schwanger  war, 
soodem  blofs  an  einer  Verhaltung  der  Menstruation  lit^ 
▼on  welcher  ein  Arzt  sie  hernach  heilte.  Dieser  Um- 
stand TeraDlaCste  die  Siegemundio,  sich  nun  selbst  der 
Hcbaomieakimtt  za  widmen:  ne  imterredete  sich  fleiÜBig 
wk  andern  Hebammen,  nntenichtete  sich  nach  Bfichem 
vd  Abbildungen,  und  flbte  sich  von  ihrem  256ten  Jahre 
an  bei  armen  Blnerinnen  zwOlf  Jahre  hindordi:  ihre  Ge> 
•dicUicbkeÜ  ward  alfanSltg  bekannt,  man  verlangte  ihre 
SUfe  in  hohem  Stünden,  und  sie  kam  als  Hebamme  nach 
Uegniti,  wo  sie  in  bedeutendem  Ansehen  stand  und  hJla- 
%  auch  nach  entfemten  Gegenden  gerufen  wurde:  end- 
lich ward  sie  Tom  Chnrfbrsten  Friedrich  Wilhelm 
«I  Berlin  als  Hof-Wehe- Mutter  angestellt,  von  wo  ans 
iie  eine  Reise  nach  Friefsland  und  nach  dem  Haag  Be- 
Wfc  der  Entbindung  einer  Princcssin  von  Nassau  untere 
Dabui,  und  nach  ihrer  Rückkelir  in  Berlin  ihr  Buch  drucken 
tiefs,  dessen  Herausgabe  ihr  durch  die  Gewohnheit  erleich- 
tert ^vurdc,  die  gemachten  Beobaclitungeii  bei  schweren 
fällen  sofort  zu  Papier  zu  briiigeu:  der  mcdiciuischcn 
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Facultät  zu  Frankfurt  a.  d.  O.  hatte  sie  vorher  ihr  "Werk 
zur  Ccusur  überreicht,  und  von  dieser  die  Approbation 
unter  dem  28.  März  1689  erhalten.  —  Das  Buch  ist  in  Ge- 
sprochen zwischen  zwei  ( Fried- liebenden )  Weheraüttem 
abgefafst,  einer  jüngern  und  ältern  (Justine),  weiche 
letztere  jene  unterrichtet.  Der  Stil  ist  freilich  sehr  schlicht 
und  mit  vielen  geschwätzigen  Floskeln  nach  Weiberart 
uotennengt:  die  Darstellungen  entbehren  jeder  systema- 
tischen Ordnung,  indessen  ist  doch  vieles  Gute  und 
Wahre  in  dem  Buche,  und  es  stiftete  sicher  in  der  da 
maligen  Zeit  recht  grofsen  Nutzen,  was  uro  so  mehr  der 
Fall  sein  mufste,  da  die  Verfasserin  in  ihren  Beschrei- 
bungen nur  ihre  Erfahrung  zu  Bathe  zog,  und  die  Nattir 
zur  Lehrmeisterin  sich  genommen  hatte.    Sie  erkannte 
demnach  die  Kopf-,  Fufs-  und  Steifslagen  als  solche  an, 
welche  durch  eigene  Thätigkeit  der  Natur  verlaufen  konn- 
ten: sie  fürchtete  den  mit  dem  Gesichte  nach  den  Scham- 
beinen zugekehrten  Kopf  keineswegs,  lehrend,  auch  so 
könne  das  Kind  ohne  Gefahr  geboren  werden:  sehr  ge- 
nau erörterte  sie  die  Untersuchung  Gebärender,  wobei 
sie  die  trefflichsten  Lehren  sowohl  in  Bezug  der  Auffin- 
dung des  Muttermundes  als  auch  der  Bestimmung  der 
Kindeslagen  gab:  manchem  Vorurtheile  trat  sie  kräftig 
entgegen  und  bewies  besonders  die  Nichtigkeit  jener  al- 
ten Lehre  „von  der  Eröffnung  der  Geburtsschlösscr"  (das 
Auseinanderweichen  der  Becken -Symphysen).  Sehr  rich- 
tig sind  ihre  Ansichten  über  die  Vortheile  der  Steifsge- 
burt vor  der  Fufsgeburt,  in  sofern  der  vorangehende  Steifs 
die  Geburtswege  für  den  Durchgang  des  Kopfes  viel  bes- 
ser vorbereitet,  als  die  Füfse,  so  wie  sie  auch  den  Nutze" 
der  Eihäute  vollkommen  erkannte,  und  diese  so  lange  al^ 
möglich  zu  schonen  empfahl.  Der  Wendung  auf  die  Füfse 
war  sie  im  höchsten  Grade  ergeben,  und  wie  De  la  Motte 
bekannte  auch  die  Siege  mundin,  dafs  sie  viel  lieber  da 
zu  Hülfe  eilte,  wo  die  Kinder  unrecht  zur  Geburt  ständen, 
als  bei  vorliegendem,  aber  feststehendem  (verharrtem) 
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Kopfe  (Seite  83. )f  iDdem  in  diesem  letatera  Falle  ntir 
flitfSB  voiii  Haken  zu  emarten  sei.  Zur  Anschlinguüg 
der  Fllise  in  der  GebSmratter  gab  die  Verfasserin  ein 
eigenes  InstmmeDt  (  WendongsstSbchen )  an  (S.  60.).  des- 
sen Gebrancli,  mir  unter  veränderten  Formen,  auch  in 
späterer  Zeit  von  manchen  Geburtshelfern  beibehalten 
vrarde:  alle  Handgriffe  aber  Behufs  der  Wenduiig^  und 
Extractioii  des  Kindes  sind  ausführlich  beschrieben  und 
ineistentheils  au(  Ii  abgebildet.  Uebrigcns  hat  die  Verfas- 
serin auch  das  Einleiten  des  Kopfes  bei  et\vanij,'^ein  Schief- 
stande  desselben  durch  innere  Handgriffe  gelehrt  (S.  68.)- 
Die  Anwendung  der  Mntterspiegel ,  wie  sie  damals  im 
Gebrauche  waren,  erklärt  die  Siegeniundin  für  eine 
unnöthige  Marterei:  sie  sind  nin-  bei  gewissen  Gebariimt- 
terkrankeiten  zu  gebrauchen,  welche  „durch  den  Angriff" 
(Exploratio  per  digitos)  nicht  so  recht  können  unter- 
schieden oder  untersucht  werdeu:  als*  Ausdehnungswerk- 
leuge  sind  sie  aber  von  gar  keinem  Werthe:  „denn, 
sagt  die  Verfasserin,  „wo  das  harte  Eisen  liegt,  kann 
meine  gelinde  Hand  liegen,  die  dergieichen  Schmerzen 
nicht  verursachen  kann".  Die  Placenta  praevia  definirt 
dk  Verfasserin  immer  noch:  „es  ist  eine  schlimme  und 
gsMirMrhe  Geburt,  wenn  die  Nachgeburt  mit  dem  dicken 
Fleisciie  oder  Schwamm,  wie  ich  es  nennen  kann,  tot 
im  Kinde  in  die  Geburt  kömmt  Aus  was  Ursachen 
dieses  geschieht»  oder  wie  es  zugeht,  weifs  ich  nicht,  ob 
SS  Tom  RudLen  oder  Gleiten  der  Mutter  heriiommt^  oder 
ob  SS  möglich  ist;  dafs  es  das  Kind  rucken  kann**  (S.  110.). 
Die  unter  diesen  UmstBnden  angegebenen  Vorschriften 
iCQgen  indessen  von  keiner  besonderen  Einsicht  dieser 
FlUe:  die  Verfasserin  sagt  nämlich:  „es  ist  nicht  anders 
Ä  helfen,  als  dafs  ich  mit  einem  subtielen  Haklein  oder 
Drath  oder  Haarnadel  das  dicke  Fleisch  an  der  Nach- 
geburt durchstochen,  dafs  ich  mit  dem  Finger  durchgc- 
koüt;  so  ist  das  W  asser  gelauffen,  wie  es  pfleget  zu 
laaffeu,  wenn  es  springet.    So  bald  es  Luft  bekommen, 
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folgen  die  Wehen,  und  das  Gcblüte  stillet  sich:  uls  dann 
habe  ich  mit  den  Fin«^ern  dem  Schwämme  gnnlz  von  sam 
uicn  geholffen,  darauf  ist  eine  «i^lück liehe  Geburt  von  Mut 
ter  und  Kind  erfolget,  wenn  ich  sie  bei  guten  Kriifftei» 
gefunden.''  Von  der  Wendung  auf  die  Füfsc  ist  hier 
nirgends  die  Rede.  Fest  mit  der  (^ebärmutter  venvacii 
sene  Nachgeburten  sollen  abgeschält  werden.  Bei  die 
ser  Gelegenheit  der  NachgeburtszOgerungcn  spricht  di»' 
Siegemuudiu  den  Satz  aus,  sie  wolle  lieber  die  Wen- 
dung unternehmen,  als  Abnormitäten  der  Nachgeburt  be 
handeln.  —  Die  dem  Werke  beigegebenen  Kupfer  er 
läutern  die  beschriebenen  Handgriffe,  und  haben  wenig 
stens  den  Vorzug,  dafs  sie  nicht  jene  zum  üeberdrufs 
in  den  teutschen  Schriften  vorkonnnenden  Copieu  aus 
Rocsslin  und  Rucff  sind,  sondern  als  durchaus  neu 
erscheinen,  obgleich  auch  unter  ihnen  manche  blofs  als 
Phautasiestückc  angeschen  werden  müssen.  Besonders 
auffallend  sind  aber  die  be<iuemen  weiten  Gebänmitter 
räume,  in  welchen  die  Kinder  liegen,  und  daher  sehr 
leicht  zur  Wendung*  einladen.  —  Anyrefüfft  ist  dem  Werke 
als  anderer  Theil  die  Erforschung,  ob  die  Jüngere  Heb- 
amme (Christine)  der  Justine  Unterricht  wohl  ver- 
standen und  gefafst  habe:  hier  ant>vortct  Christine  al- 
lerdings sehr  verständig,  während  sie  im  ersten  Tlieilf 
noch  als  eine  unwissende  Person  von  sehr  beschränkten 
Begriffen  dargestellt  ist.  —  Das  Buch  selbst  erfuhr  toc\\- 
rerc  Ausgaben  und  ward  auch  von  Cornelis  SoÜd 
gen  in  das  Holländische  Übersetzt. 

Anm.  1.  -Die  Chur- Brandenburgische  Uoff-Wchc 
Müller,  das  ist:  ein  höchst  nulhigcr  Unicrricht  von  gchwercP 
uud  unrecht -siehenden  Geburten,  in  einem  Gesprach  vorgc- 
stellet  u.  s.  w.  Von  Justinen  Sicgemundin,  gebohrnfr 
Diltrichin.  Coclln  a.  d.  Spree  1690.  1.  —  Ebeodas. 
*I692.  4.  —  Ferner  unter  dem  Titel:  ,.Dic  Kunigi.  Pre"«- 
sischc  und  Chur-Brandcnb.  Uof- Webe- Mutier  u.  s. 
Bcrl.  1723.  und  '1756.  4. 
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•Spiegel  der  Vroetl-Vroowcn,  behebende  ecn  klaer  On- 

dcrrigl  van  sware  \  erlossiiigcii  der  Kramende  Vrouwon, 
soo  om  <lc  selvc  le  lielj)en  cle.  Door  J.  Di  I  Iridis,  ge- 
uaemt  wSiegeniund.  Door  Coroclis  Soliu^cu.  TAm- 
sterdnni  1691.  4. 

Der  swdten  und  den  folgenden  tentschen  Ausgaben  sind 
einige  Streitschriften  beigedruckt,  welche  zwischen  der  Sie- 
geinnndin  (sie  schreibt  sich  hier  Sigismund)  und  dem 
Leipziger  l'rofess(»r  Dr.  Andr.  Pelermann  geweehselt 
\Mirdeii.  Letzterer  linlle  nänilicli  als  Präses  in  einer  Dis- 
sertation: *,.De  Gonorrhoca,  resp.  Toi).  Peuccr.  Lips. 
1690.  4.''  das  Corollarium  aufgestellt:  „Multae  hactenos  in- 
solitae  Undatae  enehireses  in  libro  cui  titulus  est:  die  chur- 
brandenb.  Hof-Wehemntter  nituntnr  vana  specolfttione: 
in  |mai  enfm  sunt  absurdae.  Hinc  }ure  miramiir,  quomodo 
Uber  sustiiicrc  puluerit  censurani  iotius  collegii  mediei"^ 
i^t'cen  weichen  Salx  sieh  sowohl  die  Siegcniundin  als 
aucU  die  augegriiTene  Frankfurter  Faculläl  vcrlheidigteu, 
so  wie  denn  auch  Petermanu  selbst  in  einer  gründlichen 
Dedociion  die  von  ihm  getadelten  Handgriffe  näher  aus- 
emander  setzte. 

Anm.  2.  Die  Chronikenschreiber  haben  uns  das  An- 
denken einer  andei  ii  biMiilnnlen  mürkischen  Hebamme  aus 
dem  Anfange  des  siebenzelinlen  Jahrhunderls  aufbewahrt, 
weiche  sich  zwar  nicht  als  Schriftstellerin,  wie  die  Sie- 
gemandin,  aber  doch  als  grofse  Meisterin  in  ihrer  Kunst 
«Bigeaelefanet  hatte »  und  suletst  als  Leib-  und  Hebamme 
bei  der  Eersogin  von  Limits  und  Bri^,  Frau  Dorothea 
Sibylla,  zu  Brieg  lebte.  Wir  geben  hier  nach  den  Denk- 
^ärdigkeiten  dieser  letzteren  um  so  lieber  die  Schilderung 
jener  Ilcbamine,  als  sie  das  hohe  Ansehen  beweist,  in  wel- 
chem früher  iu  Teutschland  geschickte  llebamnieu  staudcn. 
nFrau  Margarethe  Fufs,  geborne  Schieffeibeiu,  war 
am  Ührgarethentage  1555  zu  Havelberg  geboren,  wo  ihr 
Vater  als  Cantor  und  Sdiullehrer  amUrte,  und  sie  in  allen 
nfttilichen  Dingen,  liesonders  aber  im  Christenthnme  und 
m  Latein,  sorgfältig  unterrichtete.  Ihre  Mutter,  Catha- 
rina.  war  eine  geschworene  Leibanune  und  aus  adeligem 
Geschlecht.  —  lu  ihrem  228icu  Jahre  heiraihcle  Marga- 


200 


rciha  einen  C-anzelleischreiber  Joh.  Fufs  in  Magdeburg;; 
weil  aber  ihre  Ehe  i<inderlos,  und  ihr  Mann  nicht  flcifsig. 
sondern  ausschweifend  war.  hat  sie  sich  von  ihm  scheiden 
lassen,  und  ihrer  Mutter  bei  Ausübung  ihrer  Kunst  beige- 
standen.   Nach  dem  Tode  ihrer  Mutler,  die  ihr  ein  feines 
Simimlein  hinlerliefs,  cntschlofs  sie  sicli,  die  Ilebanimen- 
kunst  recht  gründlich  zu  erlernen,  und  begab  sich  deshalb 
nach  Strafsburg  im  Elsafs,  um  daselbst  mchi*cre  gelelirtc 
Doctorcn  zu  huren  und  sich  in  schweren  Fällen  zu  üben 
Nach  zwei  Jdhren,  die  sie  hier  verweilt,  ging  sie  nach 
Cöln  an  der  Spree,  inii  sich  daselbst  scfshaft  zu  machen. 
Weil  sie  aber  schon  in  Strafsburg  gar  besondere  und 
schwere  Proben  ihrer  Kunst  abgelegt,  und  mit  den  vor- 
züglichsten Zeugnissen  bcelirt  war,  so  konnte  sie  daselbst 
nicht  bleiben,  sondern  wurde  an  verschiedene  hohe  und 
fürstliche  Höfe,  so  sogar  nach  Holland  und  Dänemark  be- 
rufen, ihre  Kunst  zu  bewciseo,  was  ihr  auch  so  trefflich 
glückte,  dafs  sie  nicht  nur  einen  höchst  bedeutenden  Ruhm 
erlangte,  sondern  auch  eine  gewaltige  Summe  Geldes  ver- 
diente.   Später  folgte  sie  wegen  herannahenden  Alters  »ud 
der  Keisebeschwcrden  überdrüssig  der  Herzogin  Dorothea 
Sibylla  als  Leib-  und  Hebamme  nach  Brieg,  wo  sie  bis 
an  ihr  seliges  Ende  geblieben.    Mutter  Grete,  wie 
Brieg  allgemein  genannt  wurde,  hatte  eine  hohe  Figur,  e'" 
stattliches  Ansehen  und  eine  ganz  besondere  Tracht.  Sie 
trug  nämlich  einen  schwarzen,  vielfältigen  Rock  mit  brei- 
ten Scliarlachstreifen,  eben  solchen  Mieder  mit  goldenen 
Tressen,  eine  Jacke  mit  Marder  verbrämt  und  mit  Gold- 
schnur reich  besetzt,  wie  die  ungarischen  Reiter  (Husaren) 
tragen,  und  eine  hohe  Mardermütze  mit  einem  Scharlach- 
deckel,  an  welchem  eine  schwere  goldene  Quaste  hing 
Zur  Winterszeit  trug  sie  eine  weite  schwarze  Schanbe  niit 
gelbem  Fuchs  gefuttert  und  besetzt.    Tn  der  einen  Hand 
hielt  sie  gewöhnlich  einen  grofsen  ledernen  Zocker  (Hand- 
beutel), auf  welchem  sich  der  von  einer  Schlange  umwun- 
dene Acsculapiusstab  gemalt  befand,  in  der  andern  einen 
Stock  mit  goldenem  Knopfe,  der  mit  Edelsteinen  reich  ver- 
ziert war,  zur  Abwehrung  der  Hunde,  gegen  welche  8'* 
einen  besondem  Absciieu  hegte.    Sie  war  eine  gelehrte- 
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fromme  und  dienstwillige  und  bei  scll^vcren  (rcbnrteu  nicht 
wohl  zu  entbehren(ie  Frau,  die  rechte  Hand  und  wahre  Ge- 
beimrüthiu  der  Henbo^io^  welche  gar  bange  war,  sobald  sie 
die  Mutter  Grete  nfcht  mn  sich  hatte.  Aucii  rnuisie  die 
aite  Frau  das  Strafamt  gegen  die  Hofiluigfem  ausflben.  Bei 
Krankheiten  der  Herzogin  ist  die  Mutter  Grete  nicht  von 
der  Seite  ihrer  Gebielenn  gewieben,  und  bei  der  letzten 
Niederlage  derselben  hat  sie  gar  gewaltig  gegen  die  hitzi- 
gen Mittel,  welche  die  Docioren  der  IIci*zogin  verordne- 
ten, geeiferl,  und  sidi  vermessen,  die  Fürstin  beim  Leben 
tu  erhalten,  wenn  man  ihr  dieselbe  allein  tkberliefse.  Der 
Tod  der  Herzogin  ( 19.  AUrz  1625)  ist  ihr  ao  zu  Herzen 
gegang^,  dals  sie  krank  worde  nnd  derselben  am  3.  An- 
gust  desselben  Jahres  naehfolgle.  Sie  ward  nnter  geböh- 
renden  Feierlichkeiten  und  unter  dem  Geläute  der  Glocken 
beider  Kirchen  auf  dem  Doinkirchhofe  in  ein  besonderes 
für  die  Entschlafene  gemauertes  Grab  dicht  an  der  Kirche 
neben  der  färstliclien  Gruft  gestellt.  Auf  ihre  Verordnung 
worden  ihre  Instrumente  unter  einige  Hebammen  im  FOr- 
stenthome  vertheilt.  Unter  ihren  Verdiensten  wird  aneh 
die  Einffibrnng  der  Klystirspritzen  inBrieg  genannt.**  Vergl. 
das  anziehende  Bficblein  *  Denkwürdigkeiten  aas  dem  Le- 
ben der  Herzogin  Dorothea  Sibylla  von  Lieguitz  und 
Brieg,  gebomeii  Markgräfin  von  Hrandenbrn^g.  Nach  Ori- 
ginalqaellen  bearbeitet  von  Carl  Aug.  Schmidt.  Zweite 
AufL  Brieg         12.  S.  47.  nnd  an  mehr.  and.  Stellen. 

§.  80. 

Anna  Elisabeth  Uoreoburgin. 

Eine  schwache  Nachahmung  des  Bnchs  der  Siege- 
nnndin  ist  der  Unterricht  der  Hebammen,  welchen  Anna 
Elisabeth  Horenburgin,  g;eschworne  Wehemutter  zu 
Braunschweig,  im  Jahre  1700  herausgah.  Sie  hatte  ihren 
Vater,  Nie  Galdenapfel,  Feldscheerer  in  WolfenhflI. 
td,  Irfih  verloren,  ward  von  einer  adelichen  Dame  adop- 
tul,  und  kam  später  als  Kammerfrau  zu  einer  Fürstin  von 
Anhalt.  Hier  las  aie  einige  Hebammenbttcher,  weiche  die 
FOrsÜB  in  ihrem  Kabinete  hatte,  heirathete  hernach  einen 
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Korporal,  mit  welchem  sie  die  Welt  durchzog;,  sich  ahcr 
später  in  Eislebeii  niederliefs,  >vo  sie  die  Hehammenkunst 
ausübte.  Nach  dem  Tode  ihres  Mannes  begab  sie  sich  nach 
Ilraunsch>veig,  ward  hier  vom  Stadt -Physikus  examinirt, 
und  als  Stadthebamme  angestellt.  Hier  gab  sie  die  •;e- 
nannte  Anleitung  für  Ilebamnien  heraus,  welche  ebenfalW 
iu  einer  „einfaltigen  und  kurzen  Unterredung**  zwischiQ 
zwei  Frauen  abgefafst  ist,  bei  genauerem  Vergleiche  aber 
nur  als  ein  sehr  mittelniäfsiges  Machwerk  erscheint,  iind^ 
eben  so  gut  ungeschrieben  hätte  bleiben  künnen. 

Anm.  1.  *Woh!meynendcr  und  nöhligcr  Unfcrricht  1 
der  Hccb- Ammen,  so  wohl  in  natflrlichen  und  glficklichco, 
als  auch  in  unnatfirlichon,  unglücklichen,  schweren  und  uu* 
recht -stehenden  GebuLrlcn.  in  einer  cinfiiltigcn  und  kurircn 
ünlciTcdung  einer  Wehe- Mnlt er  und  ihrer  Schwester  vor- 
gestellcl  u  8.  w.  Von  Anna  Elisabeth  Horcnburgin. 
geb.  gül den -App fein  aus  Wolffenbritlol,  der  löbl.  Stadt 
Braunscliweig  gcsohwohrneu  Wchc-Multcr.  Hannover  und 
VVoUTcubültol  1700.  8, 

Anm.  2.  C.  F.  Paullini  filhrt  iu  seinem  Buche  %,Das 
hoch-  und  wohlgclahrtc  leutschc  Frauenzimmer.  Frankf.  »• 
Leipz.  1705.  8."  S.  75.  und  81.  noch  eine  Veronica  Ibe- 
rin und  Elis.  Marg.  Keilin  au,  welche  Hebaouncnbäcber 
geschrieben  hätten:  sie  sind  indessen  nicht  im  Drucke  er- 
sclüenen. 

§•  81. 

Schlufsfolgen. 
Vergleichen  wir  demnach  den  Zustand  der  Geburt*- 
hiilfe  in  Teutschland  mit  dem  in  Frankreich,  so  lin<l^" 
wir  in  beiden  Ländern  schon  darin  eine  grofse  Verscbio- 
denheit,  dafs  in  Teutschland  vorzugsw  eise  Frauen  mit  der 
Behandlung  der  (jebärenden  sich  beschäftigten,  und  nur 
im  äufsersten  Nothfnlle  Wundärzte  hinzugezogen  wurden, 
während  in  Frankreich  die  Geburtsliülfc  viel  häufige" 
Männern  geübt  wurde.    Wenig  geschah  daher  in  teut- 

scheu  Landen  für  die  GebiuUhülfe  von  wisseuschaftht^''^'' 
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Seite:  was  von  gebiirtshülflichen  Schriftsfellerii  geleistet 
wurde,  hatte  daher  hiofs  den  Unterricht  der  Hehamiuen 
zum  Zweck,  und  selbst  dieser  konnte  nur  ein  mangelhaf- 
ter sein,  insofern  er  von  Männern  ausging,  deren  Lehren 
aus  Entbehrung  eigener  Erfahrung  nur  unvollkommen  sein 
mufsten.  Daher  wogen  die  schlichten  Anweisungen  einer 
sonst  ungebildeten  Frau  alle  andern  teutschen  Hebam- 
menbücher  auf,  und  vergebens  sieht  man  sich  in  Teutsch- 
land nach  Werken  um,  welche  den  Wundärzten  zur  Aus- 
übung der  Geburtshülfe  Anleitung  geben  konnten:  vnir- 
(len  diese  in  verzweifelten  Fällen  gerufen,  so  übten  sie 
jene  alten  grausamen  Künste,  welche  sie  von  ihren  Vä- 
tero  erlernt  hatten,  zerstückelten  oder  perforirten  die 
Kinder,  nahmen  zu  den  scharfen  Haken  ihre  Zuflucht, 
wozu  ihnen  in  den  alten  chirurgischen  Schriften  die  An- 
leitung gegeben  wurde.  Noch  lange  blieb  aber  in  Teutsch- 
land die  Geburtshülfe  auf  dieser  niedrigen  Stufe  stehen, 
wie  sie  uns  das  Ende  des  siebenzehnten  Jahrhunderts 
zeigt:  während  das  Fach  in  Frankreich  um  diese  Zeit 
durch  die  Fürsorge  von  trefflichen  Männern,  welche  stolz 
auf  den  erworbenen  Namen  „Geburtshelfer"  waren,  sich 
zu  einem  selbstständigen  Zweig  des  ärztlichen  Wissens 
emporgeschwungen  hatte,  lag  dasselbe  in  Teutschland 
noch  in  schmachvollen  Fesseln  der  Chirurgie,  welche  es 
nur  stiefmütterlich  behandelte,  und  auch  durch  keinen  an- 
dern Reiz  verlockt  wurde,  mehr,  als  gerade  die  höchste 
Noth  erforderte,  für  dasselbe  zu  thun,  den  Hebammen 
gerne  das  Feld  überlassend,  auf  welchem  keine  Lorbeem 
zu  pflücken  waren.    Erst  spät  im  folgenden  Jahrhundert 
änderte  sich  auch  bei  uns  das  bis  jetzt  bestehende  Ver- 
hältnifs,  und  Teutschlands  Geburtshülfe  kam  endlich  auch 
zur  Erkenntnifs  des  zu  erreichenden  Ziels,  welches  die 
Nachbarstaaten  schon  früher  in's  Auge  gefafst  hatten. 
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§•  H2- 

Geburtshulfe  in  Holland. 
Heinrich  van  Roonhaysen. 

Der  re^e  Eifer  und  die  rastlosen  Bemühungen,  welcho 
französische  Aerzte  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenzehn 
tcn  Jahrhunderts  der  Geburtshulfe  widmeten,  erweckten 
auch  die  Hollrinder  zur  vollsten  Theilnahmc,  und  so  tra 
ten  schon  mit  dem  Anfange  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  Schriftsteller  auf,  welche  sich  die  Beförde- 
rung- der  Geburtshülfc  sehr  angelegen  sein  liefsen.  Zwar 
finden  wir  auch  in  Holland  die  Geburtshülfe,  insofern  sie 
von  Männern  ausgeübt  wird,  anfangs  innig  mit  der  Chirur- 
gie verbunden:  erfreulich  ist  aber  die  Sorgfalt,  welche 
Hollands  Wundärzte,  die  sich  mit  der  Geburtshülfe  be- 
schäftigten,  und  daher  auch  den  Namen  „Vroedmeesters 
führten,  dem  Unterrichte  der  Hebammen  ziuwendeten,  öber 
diese  selbst  strenge  Aufsicht  hielten,  den  angehenden  Heb- 
ammen auch  nicht  eher  die  freie  Ausübung  ihrer  Kunst 
gestatteten,  bis  sie  eine  Zeitlang  unter  der  Aufsicht  einer 
klugen  und  erfahrenen  Hebannne  sicli  geübt  hätten  („Eq«^*" 
als  sy  al  tot  kennisse  gekomen  zyn,  daer  by  verordineerd 
hoe  lang  noch  onder  een  ervaren  Vroedvrouw  uioeten 
practiseren. "  S.  Solingen  Vorreden  a.  a.  O.)«  ^^^^ 
übrigens  schon  sehr  früh  in  Holland  vom  Staate  selbst 
Chimrgeu  angestellt  waren,  welche  in  schwierigen  I"«'' 
len  Gebärenden  die  nöthige  Hülfe  leisten  sollten,  cri^h 
ren  wir  aus  einer  Notiz,  welche  Joh.  van  Hörne  zu 
Leyden  (gestorb.  1670)  in  seiner  Mixqotexvi]  uiitgetheilt 
hat:  „Propterea  non  possumus  satis  laudarc  prudentiaw 
ampl.  magistratus  reip.  Amstelaed.,  cujus  jussu  semp«'" 
adest  publico  stipendio  conductus  chirurgus,  qui  ejusniod« 
aegre  parturieutibus  suppetias  ferre  et  raanuni  auxilia»"^'" 
praebere, .obstrictus  est;  is  meo  tempore  INI.  Petrus  Pot 
g i e t e r u s ,  in  cujus  locum  successit  M.  Henricus  Roon 
husius'  (  MixgoT.  Lugd.  B.  1668.  12.  sect.  II.  p- 1-  §•  ^'^ 


211 


—  Von  Rooiihuysen  besitzen  wir  eine  Schrift  (1663), 
welche  geburtshülfliche  Gegenstände  zum  Inhalte  hat:  vor 
Allem  empfahl  der  Verfasser  den  Kaiserschnitt,  widerlegt 
die  gegen  denselben  gemachten  Einwürfe,  und  erzählt 
glücklich  abgelaufene  Fälle;  als  Operationsmethode  em- 
pfiehlt er  den  halbmondförmig  zu  verrichtenden  Seiten- 
schnitt ^in  der  Schrift  abgebildet).  Seine  ferneren  Mit- 
theilungen betreffen  Zerreifsungcn  der  Gebännutter,  Extra- 
uterin al- Schwangerschaften,  Vorfälle  der  Scheide,  sowie 
Venvachsungen  der  Vagina  und  des  Uterus.  Der  übrige 
Inhalt  der  Schrift  bezieht  sich  auf  rein  chirurgische  Fälle, 
Hasenscharten,  Frakturen  der  Schädelknochen,  Venvach- 
sung  des  Afters  u.  s.  w.  —  Der  Eifer  aber  und  die  be- 
harrliche Sorgfalt,  welche  die  holländischen  Wundärzte 
der  Beförderung  der  Geburtshülfe  widmeten,  trug  gar 
bald  in  rascher  Entfaltung  die  schönsten  Itlüthen:  denn 
schon  mit  dem  Anbruche  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
erschien  das  Werk  eines  holländischen  Geburtshelfers, 
welcher  seine  in-  und  ausländischen  Zeitgenossen  weit 
übertroffen  hat,  und  selbst  noch  heutigen  Tages  als  nach- 
ahmungswürdiges  Muster  aufgestellt  werden  kann. 

Anm.  •Ilcclkoiistigc  Aanmcrkkingcii  van  Ilcudrick 
van  Roonhuysc,  ordinaris  Heel-meeslcr  der  Stad  Am- 
sterdam. BctrclTende  de  Gebreekken  der  Vrouwco.  t'Am- 
sterd.  1663.  8.  —  Englisch:  Lond.  1676.  8.  (S.  'Philo- 
soph, transact.  vol.  XI.  1676.  4.  pag.  6*21.)  —  Der  später 
bei  der  Erfindung  der  Hebel  und  Zangen  bctheiligie  Roger 
van  Roonhuysen  war  dieses  Heinrich'«  Sohn. 

§.  83. 
Coruelis  Solingen. 

Im  Jahre  1673  erschien  ein  W^erk  des  Chirurgen 
im  Haag,  Comelis  Solingen,  welches  ausschliefslich 
der  operativen  Geburtshülfe  gewidmet  ist,  und  welchem 
der  Verfasser  später  ein  Lehrbuch  für  Hebammen  nach 
folfren  liefs.    Eine  Sammlung  von  Beobachtungen,  welche 

14* 


212 

Soling  cn  ebenMIs  bekannt  gemacht  halte,  liefert  den 

Beweis,  dafs  derselbe  sich  einsig  mit  der  Ausübuni^  der 
Gebiirtshiiife  beschäftigt  habe;  indessen  trägt  seine  Praxis 
zu  sehr  das  GeprXge  der  Chirurgie  an  aich:  )egiicfaer  Ejji* 
sieht  in  das  Physiologische  der  Geburt  entbehrend,  setzt 
der  V^crfasser  überall  nur  auf  die  Fland  und  auf  Instru- 
mente sein  Vertrauen,  wie  denn  auch  schon  der  Titel 
seines  Werkes  hinlänglich  den  Inhalt  beurkundet,  wel- 
ches noch  dam  in  spSterer  Ausgabe  den  Anhang  setoer 
Chirurgie  bildet.    Die  ganze  Abhandlung  beschäftigt  sich 
mit  der  £xtraction  des  (  abgestorbenen )  Kindes,  und  wenn 
auch  an  mehreren  Stellen  der  Wendung  auf  die  Fäüsc 
Behufs  der  nachfolgenden  Extraction  gedadit  ist,  so 
doch  vorrnefsweise  die  Anwendung  scharfer  und  sehn«- 
dender  liistrumeute  gelehrt»  für  welche  Solingen  schoo 
darum  eine  groCse  Vorliebe  äuÜBerte,  da  er  selbst  achr 
geschickt  in  der  Anfertigung  soldier  Werkzeuge  war 
(Embryulc.  vera  XXXIII.  Hoofdst.  a.  Ende).    Ein  Bück 
auf  die  pag.  318.  abgebildeten  Instrumeute  bestätigt  das 
Ausgesprochene  zur  Genüge:  hier  finden  sich  Muttenpie- 
gel,  einfache  und  doppelte  scharfe  Hakeu,  Sidiefanetfir, 
vor  allen  aber  gezähnte  Zangen,  darunter  eine  „Croko- 
dille  Ueks  Tang".    Hier  und  in  seinem  Hebammen- Lehr- 
buche empfiehlt  er  den  Gebärstuhl,  welchen  er  auch  ab- 
bilden liefs:  er  erwähnt  dabei  der  in  Holland  eigenen 
Sitte,  dafs  sich  gebärende  Frauen  auf  den  Schoos  and^ 
rer  „erpresse  vrouwen,  die  men  schootsters  noenat 
setzten  und  so  niederkttmen.    Vom  Kaiserschnitte^  an 
benden  verrichtet,  weldien  er  in  seiner  Chirurgie  abhan- 
delt, hält  er  nichts:  er  erzählt  zwar  von  fünf  Operatio- 
nen ^  welche  er  innerhalb  vier  Monaten  im  Jahre  1683 
▼errichtet  hat;  sie  müssen  aber  ungünstig  ausgefallen  sein, 
denn  er  wünscht,  eine  Mutter  von  ihrem  Kinde  durcb 
den  Kaiserschnitt  einmal  so  entbinden  zu  können,  dafc  | 
beide  mit  dem  Leben  davon  kämen,  und  sollte  er  auch 
das  Kind  selbst  auferziehen  ( 10^.  Hoofdst ).   Im  Dehn- 
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^eii  zeigt  sich  Süliiij2;eii  alt»  eiuen  belesenen  Manu,  und 
besooders  waren  es  die  französischen  Geburtshelfer^  wel- 
dien  er  die  gröfste  Aufinerksainkeit  g^esdienkt  hat 

Anm.   €oriieli8  Solingen^s  erstes  geburtsbiUflielies 

Werk  erschien  zuvörderst  unter  dem  Tilcl:  Einbrvulcia 
ofte  afhaliiigc  ecnes  dooden  Vrugls  door  de  band  van  ileii 
Heeimeett^.  Gxavenh.  1^73«  12.  (Oslander  schrieb  den 
Titel  ans  den  später  gesammelten  Werken  Solingen^s  ab, 
und  Yersah  deoselben  mit  der  Jahreszahl  1673,  wobei  frei- 
lich auch  die  „Aanmerkiugen^t  von  welchen  die  meisten 
ans  den  Jahren  1674  —  1683  sind,  mit  auf  den  Titel  ka- 
men. Wir  konnten  leider  diese  erste  Austcabe  auch  nicht 
einseben,  fiilnen  aber  das  Buch  aus  Bocrhaavc's  meth. 
stud.  med.  ed.  Ha  11  er  p.  746.  an,  und  verweisen  auTser- 
dem  noch  aoPdie  uns  voriiegenden  (später  erschienenen) 
Aanmerkinge  misers  Solingen,  wo  er  in  der  SSsten  A* 
enihU,  dals  er  1673  das  Buch  ^Embrynlda  ele.**  seber 
Hntter  Cornelia  vander  Kaa  gesehi^t  habe.) 

Das  Hebammen -Lehrbuch  erschien  mit  der  Chirurgie 
Soliugen's:  „Manuale  operalien  der  Chirurgie,  beneffens 
hcl  ampt  en  pügt  der  Vroed-Vrouwen.  Amslerd*  1684.  4. 
—  Ein  besonderer  Abdruck  in  der  oben  §.  79.  erwähnten 
Uebersetsnng  der  Siegemundin:  ^Spiegel  der  Vroed- 
Vnmwen  etc."  —  Nach  der  Vorrede  des  Bochhfindlers  Jan 
ten  Hoorn  zu  diesem  Abdmeke  mnfs  C.  Solingen  noch 
1691  gelebt  haben,  dagegen  in  einem  dei  l'ulgonden  Jahre 
gestorben  sein:  1()93  lebte  er  nicht  mehr,  wie  wir  aus 
Tob.  Peucer^s  Vorwort  zu  seiner  Uebersetzung  der  £m- 
bryulcia  *Frankf.  u.  Leipz.  1693.  4.  schlielsen  kdnnen. 

IMe  „Bysondere  Aanmerkingen  de  Vrovwen  en  Kinde* 
ICD  betreffende"  sind  als  Bdgabe  des  Hebammen-Lehrbudis 
erschienen;  sie  nmÜMsen,  112  an  der  Zahl,  den  Zeitraum 
von  1667—1683. 

Endlich  erschienen  sänmitlirlic  Werke  nach  Solingen's 
Tode:  'Alle  de  mediciualc  en  chirurgicale  Werken  niilsga- 
ders  Embiynlda  yera  beneffens  het  ampt  en  pligt  der  Vrocd- 
TTonwen,  en  bysondere  Aanmerkingen  de  Vronwen  en  Kin- 
deren  betreffiende,  ofte  wäre  oeffeningen  der  doode  Vmch- 
Icn.  Van  .doi  Heer  Cornelis  Solingen.  VAmstctdam 
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1698.  4.  —  Uebereetzungen:  *C.  Solingen  UandgriiTe  der 
Wundartxney  u.  s.  w.  Frankf.  a.  d.  Od.  1693.  4.  Andere 
Auflage:  *  Wittenberg  1712.  4. 

§.  84. 

Samuel  Janson.  —  Dionys  van  der  Sterre. 

Von  geringerer  Bedeutung  ist  eine  geburtshülfliche 
Schrift,  welche  Samuel  Janson  im  Jahre  1681  heraus- 
gegeben :  ihr  Inhalt  erinnert  sehr  an  die  ersten  Producte 
des  sechszehnteu  Jahrhunderts  vun  Roesslin  und  And., 
indem  auch  hier  die  unfruchtbarsten  Lehren  über  Gene- 
ration, Sterilität  u.  dergl.  vorgetragen  sind,  und  das  Meiste 
mit  Beweisstellen  aus  Hippocrates  belegt  ist.  Die  ab- 
gedroschene Ansicht  von  der  Umstürzung  des  anfangs 
mit  dem  Steifse  nach  unten  liegenden  Kindes  fehlt  auch 
hier  nicht,  die  seltensten  Lagen  des  Kindes  sind  abge- 
bildet, und  die  wenigen  praktischen  Hegeln  ^^iegen  die 
vorgebrachten  Irrlehren  nicht  auf,  ja  der  Wendung  auf 
die  Füfse  ist  kaum  gedacht:  dagegen  erwähnt  der  Ver- 
fasser der  Erfindung  eines  sicheren  Mittels,  in  Fällen,  wo 
bisher  nur  Haken  und  Messer  angewendet  worden  wä- 
ren, ein  lebendes  Kind  zu  extrahiren:  „dog  de  rechte  han- 
deling  is  aan  weynige  bekent"  setzt  er  hinzu,  „und  nur 
in  England  trieben  Paul  Chamberlen  (der  Vater)  und 
zwei  Brüder  diese  Kunst  mit  nicht  geringem  Glücke Er 
selbst  kannte  diese  Kunst  nicht,  wenigstens  findet  sich 
Dirgends  die  leiseste  Andeutung,  und  nach  dem,  was  frü- 
her (§.  64.)  angeführt  worden,  war  auch  gewifs  nur  aus 
Mauriceau 's  Schriften  und  der  Uebersetzung  derselben 
durch  H.  Chamberlen  dem  Verfasser  diese  Kunde  zu- 
gekommen. Vergl.  XVIII.  Hoofdst.  „Wyse  om  en  Kind 
af  tc  halen."  Ueber  die  falsche  Scham  der  Holländerin- 
nen, welche  so  oft  Hülfe,  von  Männern  ausgeübt,  ent- 
fernt hielte,  beschwerte  sich  Janson  eben  so,  wie  es 
Solingen  gethan  hatte:  ja  auf  einer  Abbildung  (p.  106.) 
sehen  wir  eine  Gebärende  und  den  vor  ihr  sitzenden 
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Gebiulaheller  imi  emem  groben  Bettlaken  Überdeckt»  des- 
sen eines  Ende  der  GrebSrenden,  das  andere  dem  Geburts- 
helfer um  den  Hals  gebunden  ist:  rechts  und  links  ste- 
hen zwei  Frauen,  welche  dasselbe  etwas  lüften,  um  dem 
Geburtshelfer  freie  Bewegung  seiner  Arme  zu  gestatten» 
Gegen  den  Kaiserschnitt  an  Verstorbenen  eiferte  Jan* 
son,  indem  er  dafür  hielt,  das  Kind  könne  doch  die  Mut- 
ter nicht  überleben  (XVII.  Hoofdst.).  Diese  Ansicht  Jan- 
son's  war  aber  schon  im  Jahre  1682  durch  ]>ion.  iran 
der  Sterr-e  widerlegt,  welcher  darauf  drang,  selbst  solche 
Schwangere,  die  bereits  begraben  wären,  wieder  aus  dem 
Grabe  zu  nehmen^  und  den  Kaiserschnitt  an  ihnen  zu  voll- 
liehen,  da  es  Beispiele  gäbe,  dafs  noch  spät  nach  dem 
Tode  der  Mutter  die  Kinder  lebendig  zu  Tage  gefördert 
worden  seien. 

Anm.  *  Körte  cn  bondige  Vcrhandeling  van  de  Voor- 
teeling  cu  l'Kiuderbarcii  met  den  aenkleve  van  dien.  Tot 
onderri^t  der  gener,  die  sig  in  sulke  voor-vallen  behoor- 
lijk  soeken  te  gedragen.  Gedacn  door  S.  J.  Med.  Doci. 
b  Tan  een  ander  met  een  yerklaring  eeniger  plaeten  yer- 
fijfct  Te  Rotterdam  1681.  8.  Neue  verbesserte  Auflage: 
't*Anisterd.  1706.  8.  —  Teotsch:  *Frank£  a.  M.  1706.  a 
Nach  dem  Titel  dieser  Uebersetsung,  welche  anch  schon 
zum  Andernmahr'  gcdi  uckl  erschien,  waren  bereits  vier 
Ausgaben  des  holländisclicn  Originals  erscliicnen.  Die  erate 
Ausgabe  der  Uebersetzung  ist  vom  Jalire  1700. 

Dionysii  van  der  Sterre  Voorstelling  van  de  nood- 
ssckelickheit  der  kayserliken  snee  etc.  Leid.  1682.  12.  — 
S.  Haller's  Bibl.  chir.  Tom.  I.  p.  454. 

§.  85. 
Abraham  Cyprian. 

Wie  sehr  sich  Uollaud's  Chirurgen  um  den  Kaiser- 
ichnitt  bekttqnnerten,  und  theils  für,  theils  gegen  densel- 
ben ihre  Stimmen  erhoben,  ist  im  vorigen  4*  bereits  ange- 
deutet worden.   Hier  soll  nur  noch  auf  eine  kleine  Schrift 


216 


aufmerksam  gemacht  werden,  welche  eiu  Lehrer  der  Ana- 
tomie und  Chirurgie  zu  Franeker,  Abraham  Cyprian, 
am  Ende  des  siebcnzchnten  Jahrhunderts  in  Form  eines 
Briefes  herausgegeben,  und  worin  derselbe  die  Geschichte 
der  Entfernung  eines  Extra -uterinal- Fötus  durch  den 
Bauchschuitt  erzählt.  Nach  der  Angabe  des  Verfassers 
lag  die  Frucht  in  der  Tuba  (was  indessen  bezweifelt 
werden  mufs),  es  bildete  sich  21  Monate  nach  der  Cou- 
ccption  ein  Abscefs  in  der  Nähe  des  Nabels,  diesen  er- 
weiterte der  Operateur  mit  dem  Messer,  und  nahm  den 
Fötus  weg.  Die  Mutter  genas,  und  gebar  später  noch 
zweimal  glücklich,  sogar  das  letztemal  Zwillinge.  Die 
eingestreuten  Bemerkungen  enthalten  manches  Interes- 
sante und  Belehrende  für  die  in  Bede  stehende  Opera- 
tion, uud  sind  am  besten  dazu  geeignet,  das  gegen  diese 
Hülfsleistung  gefafste  Vorurthcil  mancher  holländischen 
Geburtshelfer  zu  widerlegen. 

Aum.  *  Abraham!  Cyprianl  M.  D.  etc.  Epistola 
historiam  exhibens  foetus  humani  post  XXI  inenscs  ex 
uteri  luba,  niatre  salva  et  supcrstite,  excisi  ad  ampliss. 
vir.  I>.  D.  Thom.  Mi  Hing  ton,  eqult.  aurat.  med.  reg. 
ordin.  et  collcg.  med.  Lond.  praesid.  Lugd.  Bat.  1700.  8. 
—  In  französ.  Sprache:  •Amsterd.  1707.  8. 

§.  86. 

Heinrich   van  Devcnler. 

Hellstrahlend  leuchten  mit  dem  Anbruche  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  die  Verdienste  des  holländischen 
Geburtshelfers  Heinrich  van  D eventer  hervor,  wel- 
cher, das  Bedürfnifs  seiner  Zeit  wohl  einsehend,  dem 
Mangel  einer  auf  feste  Gnindsätze  erbauten  Lehre  durch 
die  Herausgabe  eines  streng  wissenschaftlich  geordneten 
Werkes  abzuhelfen  strebte.  Durchdrungeil  von  der  Rich- 
tigkeit des  Satzes,  keine  Wissenschaft  könne  auf  so  starken 
Grundsäulen  der  Wahrheit  aufgeführt  werden,  als  die  Ge- 
burtshülfe  (,,nullam  scientiam  tarn  firmo  veritatis  funda- 
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mento  g^udere  quam  hanc  artcm";  pracf.),  bemühte  er 
8ich,  diese  Säulen  selbst  seinem  Baue  unter  zu  legen: 
dem  Vorwurfe  der  Uebereilung  suchte  er  dadurch  zu 
entgehen,  dafs  er  erst  nach  vicljiihriger  Beobachtung  und 
nach  fortgesetzter  Prüfung  seiner  Lehren  als  Schriftsteller 
in  einem  Fache  auftrat,  welches  mehr  als  jedes  andere 
in  einer  gereiften  Erfahrung  das  einzige  Heil  erwarten 
kann.  Geboren  im  Jahre  1651  (16.  März)  trieb  H.  van 
Deventer  in  seiner  frühen  Jugend  bis  zu  seinem  sie- 
benzehnten  Jahre  das  Goldarbeiter-Geschäft,  verfertigte 
aber  zugleich  schon  Maschinen  zur  Heilung  von  Verkrüm- 
mangen:  auf  diese  Weise  bildete  er  ein  mechanisches 
Talent  aus,  was  ihm  später  bei  seinen  geburtshülf liehen 
Leistungen  vom  gröfsten  Nutzen  war.  Er  bezog  hierauf 
die  Universität  Gröningen,  und  studirte  hier  die  Medicin, 
Chirurgie  und  Geburtshülfe,  erwarb  sich  die  Doctorwürde, 
und  übte  dann  zu  Wiewerd  die  Heilkunst  aus;  von  hier 
unternahm  er  um  das  Jahr  1688  eine  Reise  nach  Copen- 
hagen,  vom  dänischen  Leibarzte,  Heinrich  von  Moi- 
uichen,  welcher  ihn  in  Wiewerd  besucht  hatte,  dazu 
aufgefordert:  in  dem  Hause  desselben  fand  Deventer 
die  hebevollste  Aufnahme,  und  >vurde  auch  vom  Könige 
Christian  V.  seiner  (heilkünstlerischen)  Maschinen  we- 
gen („ob  varia  serio  placentia  mechanices  specimina") 
aasgezeichnet.  (Vergl.  Dedicat- Schreiben  der  lat.  Aus- 
gabe an  H.  V.  Moinichen.)  Nach  seiner  Reise  lebte 
er  noch  einige  Jahre  in  Wiewerd,  begab  sich  aber  am 
Ende  des  Jahres  1694  oder  im  Anfange  des  folgenden 
nach  dem  Haag,  wo  er  sich  vorzüglich  mit  der  Ausübung 
der  Geburtshülfe  beschäftigte  (s.  Vorrede  zu  Deventer 
Beschryving  van  de  Zieektens  der  Beenderen.).  Die 
Reise  nach  Dänemark  scheint  einen  entscheidenden  Einflufs 
auf  die  geburtshülfliche  Richtung  Deventer 's  geübt  zu 
haben:  denn  ausdrücklich  bezeichnet  er  die  vorhergehen- 
den Jahre  als  solche,  welche  der  Zeit  seiner  Unwissen- 
heit angehörten,  als  er  noch  auf  die  gewöhnliche  Art 
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die  Gebitrtshalfe  ausübte  (Nor.  lam.  cap.  50l).  Ab  Vtmk 

seiner  an^estreiig^tcn  Thätij2fkeit  und  seines  reifen  Nach- 
denkeus  erschien  1701  sein  neues  Hebammeuiicht,  uach- 
dem  er  scboD  früher  aU  Vorläufer  dieses  Werkes  sei- 
nen  „Daf^eraat  der  Vroedvrouwen"  (Moi^^Ufüthe  für 
Hebanmicn)  herausgegeben  hatte:  „in  qua  specimcn  qiiod- 
dam  et  ephomcu  hu)us  libri  edidit  '  (s.  uov.  iuiu.  praef.). 
Sehr  zu  statten  mochte  es  dem  Verfasser  kommeu,  dais 
audi  seine  Ehefrau  sich  mit  der  Ausübung  der  Gekiii- 
hiilfe  abgab  (s.  nov.  lum.  c.  27.):  bei  der  immer  BOdi 
herrschenden  Scheu  der  Frauen  vor  Geburtshelfern  ward 
ihm  so  die  beste  Gelegenheit»  über  vieles  AufschliiÜB  xo 
erhalten,  was  ihm  unter  andern  Umstftnden  entgaiigcB 
wäre,  ja  dieses  Verbältnifs  mochte  ihm  zu  mandlell6^ 
bäreudeu  den  Zutritt  verschafft  haben,  der  ihm  soDSt  woU 
▼erwehrt  geblieben  wäre.  Welchen  Anklang  aber  De 
▼enter's  Werk  überall  gefunden,  ergibt  sich  ans  deq 
vielen  Ausgaben,  die  länger  als  ein  halbes  JahihnaiJrt 
hindurch  sowohl  in  Holland  selbst  (D  eventer  hatte  das 
Buch  anfangs  in  holländischer  und  gleich  darauf  iu 
teinischer  Spradie  herausgegeben),  als  auch  in  teatocbetii 
englischen  und  französischen  Uebersetzungen  ersduciieii» 
Nach  22  Jahren  (1723)  schrieb  Deveuter  noch  eiocn 
zweiten  Theil,  welcher  zuerst  im  Jahre  1724  gedruckt 
enehien.  Bei  der  Herausgabe  seines  ersten  Werk' 
sdiien  es  noch  nicht  seine  Absicht  zu  sein ,  einen 
teil  Theil  zu  liefern:  wenigstens  fehlte  der  Beisatz  „p^"^ 
prima''  auf  dem  Titel,  erst  die  späteren  Ausgaben,  >velche 
nach  seinem  Tode  erschienen  (zuerst  1733)9  ^! 
der  genannten  Bezeichnung  versehen.  In  diesem 
ten  Theilc  hat  der  Verfasser  einige  bereits  im  Srttm 
Theile  enthaltene  Lehren  noch  ausführlicher  besproch«^^ 
und  in  einem  eigenen  Kapitel,  „Lapis  Lydeus  et  dyp^"^ 
obstetricum"  überschrieben,  alle  Erfordernisse  ^^J.^ 
ten  Hebamme  nochmals  auseinander  gesetzt 
sind  in  einem  Kapitel  „Quomodo  per  inspectionem 
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veris  dif^nosci  potest,  an  mulier  retento  foetii  irAtua  na- 
turali  morte  occubuerit,  aa  vero  peherit  negUgeotia  vei 
imperilia  obsletrids''  sehr  gate  AndeatoDgen  zur  Fest- 
steDoiig  einer  geriditlidira  Beortheiliiiig  der  von  Hel^ 
ammen  begang^enen  Kiinstfehler  euthalten.  So  hatte  sich 
Dementer  bis  zu  seioem  Tode  fortwähreod  mit  Geburts- 
httlfe  beedmiligt;  Tom  Geschicke  war  ihm  eiu  hohes  und 
ristiges  AHer  gestattet,  denn  aus  dem  Februar  des  Jal»- 
res  1724  befindet  sich  noch  in  seinen  Werken  (Edit. 
1733.  p.  315.)  die  Geschichte  einer  Entbindung,  aui  wel- 
cher er  nach  Kotterdam  berufen  ward,  }a  nodh  Tom  Mo- 
nate Mal  desselben  Jahres  ist  daselbst  eine  Notiz  befind- 
lich. Dagegen  war  T)  e  v  e  n  t e  r  im  Jahre  1725,  wie  N  a  e - 
gele  am  angef.  Orte  nachgewiesen,  nicht  mehr  unter  den 
Lebenden:  nach  einer  iLuizen  Notiz»  welche  der  hollttnd. 
Uebersetzer  in  dem  unten  angeführten  Buche  S.  16.  mitge- 
theilt,  starb  Deventer  den  12.  December  1724  zu  Voor- 
burg,  wo  er  auch  begraben  wurde. 

Anm.  Zu  den  Lebens verhüUnissen  H.  van  Deven- 
ter's  hat  vorlrelTliche  Beiträge  gesammelt  Fr.  C.  Nae- 
gcle  in  seiner  Schrift:  '„Das  weibliche  Becken  n.  s.  wt" 
Carlsnihe  1825.  4.  8.  37.,  welche  von  uns  zum  Theil  dank- 
bar  benotst  worden.  —  Die  Notia  fiber  Deventer's  To> 
desjahr  s.  in  *Maygrier  Afbeeldio^  uit  den  geheclen 
OniTanf;  der  Verleskonde  met  Aaom.  van  £.  C.  J.  Sie- 
bold,  vertaald  cu  vcrmcerdcrl  door  M.  J.  Keiser.  Leid. 
1836—1836.  8.  p.  16.  A.  10. 

« 

§.  87.  . 

Geburt» hülfe  des  Deventer. 

Von  dem  sdion  angedeuteten  Grundsatse  ausgehend, 
die  GebartshflKe  könne  eben  so  gut,  wie  jede  andere 

Öoctrin,  in  ein  strcnj?  wissenschaftliches  System  f2;ebracht 
werden,  suchte  Deventer  in  der  ganzen  Darstellung 
seiner  Lehren  einer  solchen  Beliandiung  des  Stoüs  zu 
entsprechen.   Was  er  in  einem  langjährigen  Umgänge 
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mit  Gebi^etidcii  erlernt  uiul  beubacktet  hatte,  daraus  lo^ 
er  mit  Scharfsinn  und  gediegener  Uebcrlegung  die  er- 
spricfslichsten  Hesultatc:  mit  Fleil's  vermied  er  die  von 
seinen  Vorgängern  eingeführte  Sitte,  eine  Unzahl  von 
Beobachtungen  mitzutheilen,  die  Darstellung  selbst  sollte 
den  Beweis  liefern,  dafs  jene  vorausgegangen  und  dafs 
keine  der  mitgetheilten  Lehren  aus  der  Luft  gegriffen. 
Sein  Hauptbestreben  ging  vorzüglich  dahin,  den  Chinir- 
gen  und  Hebammen  eine  „Ars  obstetricandi  inanuaria^' 
vorzutrcigen ,  er  schliefst  daher  alle  jene  „sexcenta  mor- 
borum  et  accidcntium  genera"  aus,  von  welchen  die 
Schwangeren  vor,  während  un<l  nach  der  Geburt  befallen 
werden  können:  er  sah  wohl  ein,  dafs  bei  einer  solchen 
Darstellungsweisc  nur  Ver>virrung  hervorgebracht,  und 
dafs  dadurch  der  Standpunkt  des  eigentlichen  Fachs  ver- 
schoben würde.  Darum  konnte  aber  auch  Dcvcntcr 
seines  Stoffs  vollkommen  Herr  werden,  indem  er  Alles, 
was  seiner  Ansicht  nach  nicht  dazu  gehörte,  ausschlofs: 
cin  nach  allen  Seiten  abgerundetes  Ganze  tritt  uns  da- 
her in  seinem  trefflichen  Werke  entgegen,  dessen  Ge- 
iiufs  durch  keine  fremdartigen  Abweichungen  gestört  wird. 
—  Zum  ersten  Male  treffen  wir  bei  Deventer  eine 
Lehre  vom  Becken  an,  Avie  solche  dem  (Geburtshelfer  zur 
Ausübung  seines  Fachs  frommen  kann:  wie  sehr  der  Ver- 
fasser aber  von  der  Wichtigkeit  einer  solchen  durchdrun- 
gen war,  beweist  der  Anfang  des  dritten  Kapitels,  wel- 
ches diesem  Gegenstande  gewidmet  ist.  Die  für  das  Ge 
burtsgeschJift  so  wichtige  Krümmung  des  Hciligeiibeins 
hebt  der  Verfasser  besonders  hervor,  so  wie  er  auch  der 
Erste  ist,  welcher  auf  die  Uichtung  der  Beckenhöhle  iu 
einfacher  und  klarer  Darstellung  aufmerksam  gemacht  hat. 
Nicht  minder  wichtig  und  cinÜufsreich  ist  Deventer's 
Lehre  vom  fehlerhaften  Becken  (prnva  pelvis  forma  c.  27.), 
wohin  er  nicht  allein  die  zu  engen,  sondern  auch  die  zu 
grofsen  (weiten)  Becken  rechnet.  Trefflich  sind  die  Fol- 
gen dieser  Fehler  dargestellt,  wo  besonders  auch  dicjeui- 
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gm  hervorgehoben  werden,  welche  das  zu  enge  Becken  auf 
den  Kopf  des  Kindes  in  Bezug  auf  die  Bildung  von  Su- 
gillationen,  Knochenverletzungen  u.  s.  w.  ^ufsern:  eben  so 
so  wahr  ist  auch  der  nachtheilige  EinÜufs  des  zu  weiten 
B<*ckens  auf  die  Geburt  geschildert.  Mit  Uecht  kann  da- 
her H.  van  Deventer  als  der  eigentliche  Schöpfer  einer 
Lehre  angesehen  werden,  welche  in  Bezug  auf  die  Praxis 
der  Geburtshülfe  eine  der  wichtigsten  genannt  werden 
mufs:  seine  Mittheilungen  stehen  keineswegs  vereinzelt 
da,  sondern  sind  das  Ergebnifs  der  treuesten  Naturbe- 
obachtung, und  bleiben  dah^  ewig  wahr.  Von  nicht 
geringerer  Wichtigkeit  ist  Alles,  was  der  Verfasser  wei- 
ter über  die  Gebünnutter  und  Mutterscheide  (cap,  4  — 10.) 
Torgetragen  hat:  genau  hat  er  das  Lagenverhältnifs  der 
erstem  zur  letzten  bestimmt  (cap.  6.),  das  Dicker>verden 
der  Gebännutterwände  während  der  Schwangerschaft  (ge- 
gen Mauriceau)  behauptet,  vorzüglich  aber  die  Ver- 
änderlichkeit der  Lage  des  schwangeren  Uterus  her\'or- 
gehoben.  Eigenthünilich  ist  unserm  Verfasser  die  Lehre 
von  den  Schieflagen  der  schwängern  Gebärmutter,  deren 
nachtheilige  Folgen  auf  das  Geburtsgeschäft,  fehlerhafte 
Kindeslagen,  erschwertes  FLintreten  des  Kindestheils  in 
das  Becken  u.  s.  w,,  er  mit  den  schwärzesten  Farben  schil- 
derte: er  mufs  in  dieser  Beziehung  als  der  Gründer  ei- 
ner Lehre  angesehen  w^erden,  deren  gänzliche  Vernadi- 
iässigung  von  Seiten  seiner  Vorgänger  zu  manchem  irr- 
thümlichen  Verfahren  geführt  hat,  die  aber  freilich  auch 
in  der  übertriebenen  Gestalt,  wie  sie  Deventer  vorge- 
tragen, in  der  Natur  ihre  Bestätigung  nicht  findet.  Dank- 
bar uiufs  aber  die  Nach%velt  die  ausführliche  Darstellung 
Deventer's  über  die  Schieflagen  des  LTterus  anerken- 
nen: gab  er  doch  zuerst  den  Anstofs,  den  Gegenstand 
näher  zu  prüfen,  und  gingen  eben  daraus  in  späteren  Zei- 
ten so  herrliche  Resultate  für  die  Praxis  hervor.  —  Aus- 
gezeichnet ist  Deventer's  Anleitung  zur  Untersuchung 
(Tactus  praegnantium  c.  13.  — 22.),  dessen  hohe  Wich- 
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tigkeü  in  ihrer  voUtten  Aosdelmwig  von  ilmi  sehr  pA 

erkannt  wurde:  sie  ist  ihm  das  Haiiptmittel  zur  Entschei- 
dmigy  ob  Schwangerschafi  voriiandeu  sei  oder  nicht,  ob 
die  Geburt  bald  za  erwarteD»  ob  wahre  Wehen  eiage- 
treten,  ob  die  bevorstehende  Geburt  leieht  oder  schwer 
sein  werde,  welche  Lage  das  Kind  habe  u.  8.  w.  Uebcr- 
all  eikennen  wir  den  viel  geübten  l^raktiker,  der  Alles, 
was  er  niedergeschrieben,  einzig  und  allein  auf  das  sdhst 
Erfahrene  gegründet.  Die  zu  einer  nalfirlichen  Gebart 
notbwendigen  vierzehn  Bedingungen  (cap.  23.)  sind  toii 
ihm  so  erschöpfend  angeg^eu,  dais  die  strengste  Kritik  | 
nichts  hlnzuTOsetzen  Termödite:  dagegen  hatte  er  mk 
▼on  der  alten  AMdit  in  Bezug  auf  die  SlQrzung  der  an- 
fangs aufrecht  sitzenden  Kinder  nicht  loszumachen  ver 
mocht.  Höchst  einfach  ist  das  Verfahren  der  HebaauseQ 
bei  natfidichen  Geburten  geschildert:  die  Hebamne  soll 
das  Kind  empfangen,  die  Nabelsdinur  unterbinden  nad 
durchschneiden,  dann  das  Kind  waschen  und  einwindeln, 
was  sie  entweder  selbst  oder  eine  Wärterin  (Baker)  bc  i 
aiNTgen  kann.  Als  Lager  Übt  die  Gebttrende  empfiehlt 
er  einen  GebSrstuhl  (Sella  parturientium  perfbrataX  der 
nach  Umständen  zum  Lie'i;en  und  Sitzen  eingerichtet 
werden  kann.  Bekannt  mit  dem  Verhalten  des  beweg- 
lichen Steifisbeinchens  wihrend  der  Geburt,  findet  De- 
von ter  eine  grofse  HAlfe  zur  glflcklidien  Beendlgiing 
der  letztern  in  der  Zurückbcugun«2;  dieses  Knochens,  wa> 
mittelst  der  in  die  Scheide  ei  nahebrachten  Finger  bewerk* 
atelligt  werden  soll  (cap.  27.)»  indessen  empfiehlt  der 
VerÜMser  dabei  die  grSCste  Vorsicht  und  Schonung  :  „nasi 
optimae  qnidcni  artes  a  temerariis  adhibitae  periculosae 
sunt}  ac  s^iepius  perniciosae. "  Dai's  Steifs-  und  Fufsla 
gen  von  D eventer  für  gefahrlos  erktilrt  werden  ond 
demnach  der  Natnr  zur  Beendigung  überlassen  bleiben 
können  (cap.  U.  und  45.),  braucht  nach  der  errungenen 
Meisterschaft  des  Verfassers  hier  kaum  belobend  aagß- 
iOhrl  zu  werden:  bei  Steiislagen  ittCfa  er:  „obalelriz  ope- 
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ram  non  consiiinat  in  ejusniodi  infantibus  coinplicatis  ver- 
teodifl^  ted  eosdem  libere  patialur  prodire  und  bei  FnÜs- 
lageo:  „pedibos  praerüs  liberrimos  exitus  concedeodos 
est."  Dageg^en  nitifs  es  uns  ^Tündern,  dafs  Deventcr 
Gesichtsgeburten  für  schwierig  und  gefahrvoll  hält,  so 
daÜB  er  Lagenverbesserang  des  Kopfes  durch  Hinaufachie- 
ben  des  Rumpfes  der  Fracht  bei  noch  beweglichem  Kün^ 
per  des  Kindes  empfiehlt.  Gelinge  dies  nicht,  so  solle 
man  den  Zeigefinger  oder  Daumen  in  den  Mund  des 
Kindes  bringen ,  und  so  den  Kopf  cxtrahiren.  Sei  bei 
der  Geskbtslage  zugleich  Schiefläge  des  Uterus  TOrban- 
den,  dann  müsse  auf  die  FOfse  gewendet  werden,  ja  hier 
kann  selbst  die  Nothwendit^keit  der  Perforation  eintreten 
(cap.  37.)*  l^i^  ^cit  l^^t  aber  hier  unserm  Verfasser  das 
Bessere  gelehrt,  denn  in  seinem  zweiten  Theile  des  No- 
▼am  lumen  (1724)  sagt  er  ausdrQdLlieh ,  wenn  das  Ge- 
sicht feststeht  und  daher  eine  Umänderung  dieser  Lage 
onnidglich  ist,  „non  licet  ipsi  vim  inferre,  ut  repellat  (ob- 
stetiiz)  facian,  et  sie  caput  imrertat,  sed  debet  sie  pro- 
deontem  exspectare  infantem"  (cap.  5.  exam.  3.).  Vor- 
trefflich  warnt  der  V  erf.  (cap.  31.)  vor  unnöthif^nii  uiul  vor 
eüigeni  Sprengen  der  Eihäute,  deren  Nutzen  zur  Vorbe- 
nitong  der  Geschlechtstheiie  er  wie  keiner  seiner  Vor- 
gänger anerkannte:  nnr  wenn  dieselben  zn  derb  wUren, 
dürften  sie  nach  vollkommen  (eröffnetem  iVluttermunde  ge- 
sprengt werden.  Die  Placenta  praevia  ist  ihm  immer 
noch  der  IHlher  aus  seiner  Verbindung  mit  der  Gebtr- 
votter  gcli^ste  and  dnrch  sein  Gewicht  herabgetretene 
Matterknriien:  selbst  die  I^eobarhtunf^:  „nomuiiKjiiam  san- 
guine  congelato  ori  uteri  adeo  a«^<^hitiMntin\  ut  coucreta 
▼d  unita  esse  putetor,  et  cKgitis  deglubenda  est**  (cap.  31.) 
iMRinte  ihn  keines  Bessern  belehren:  schön  schildert  er 
dagep;en  die  Zeichen  dieses  Unfalls,  und  empfiehlt  für 
die  meisten  Fälle  <lie  Wendung,  vor  Allem  aber  zur  Stil- 
bmg der  filutung  das  Sprengen  der  Eihttute^  was  nöthi- 
gsnfalls  dadurch  bewirk«  werden  sollte^  dais  die  Placenta 


224 

mit  der  Hand  in  ihrer  Mitte  durchbohrt  werde.  Auch 
die  Lehre  von  dem  Vorfalle  der  Nabelschnur  hat  De- 
▼enter  (cap.  38. )  gründlich  abgehandelt;  er  hat  dannf 
aafimerksam  g^emadit,  dafs  Umachlingungen  der  Nabel- 
schnur diesem  Unfall  gewifs  hUufig  vorbeuj^eu,  dessen 
hohe  Gefahr  er  nach  Gebühr  geschildert  hat.  Zur  Ab- 
wendong  derselben  empfiehlt  er  da,  wo  der  Nabeislraog 
neben  dem  Kopfe  yorgefallen,  Zorfickbringen  deiMÜMa 
mittelst  der  Hand  und  Einleitung  des  Kopfes,  wobei  aock 
durch  eine  zweckmäfsige  Seitenlage  das  Eintreten  des 
lalsteren  begünstigt  werden  solL  Bleibt  <lie  Nabelsdioor 
aber  nicht  zurück,  dann  soll  die  Wendung  auf  die  IWm 
untern oiiuiien  werden:  richtig  sind  aber  auch  aBe  Flfl« 
bezeichnet,  wo  die  Hülfe  gleich  in  der  Wendung  beste- 
hen soll,  ohne  dab  durch  Tergebliche  ReductionsvcrNidie 
die  kostbare  Zeit  verschwendet  werde.  D eventer  leigt 
sieh  überhaupt  als  der  gröfste  Lobredner  der  WendoDJ 
auf  die  Füfse,  in  welcher  er  durch  die  mOglicb  gemachte 
Extraction  an  den  Füüsen  das  beste  Entbindungsmittel  er- 
kennt: überall,  wo  demnach  die  Entbindong  angezeigt  ai; 
will  er  die  Wendung  geübt  wissen.  Nur  im  höchsten NfA- 
faUc  sollen  Kopfbohrer  und  Haken  angewendet  werden. 
Inhaltsschwere,  wenn  audi  nur  wenige  Worte  widm^^ 
endlich  Dev enter  den  fehlerhaften  Wehen  (cap.6<^)r 
wo  er  besonders  vor  sogenannten  Treibmitteln  (latit 
camenta  propellentia )  warnt:  Zeit  und  Geduld  siud  andi 
hier  als  die  gfdisten  Mittel  empfohlen.  —  Müchtcn  diese 
kurzen  Andeutungen  genügen,  den  Beweis  der  Ridrtig- 
keit  unsers  oben  ausgesprochenen  Urtheilß  über 
der  gröfsten  Geburtshelfer  Hollands  zu  liefern:  auf  «n« 
würdige  Weise  führt  derselbe  das  ihm  so  lieb  gewordene 
Fach  einer  bessern  Zukunft  entgegen,  welche  selbst  süt 
eingeleitet  zu  haben  sein  schönstes  Verdienst  ut 

Anm.  Ab  Vorarbeit  des  Hauptwerkes  Ton  Deyentcr 
iil  hier  inewt  auuftthren: 

Dageraat  der  Vreed-Tnmwea  ete.  Leid.  MN.  ^ 
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ches  Buch  Dcvcnter  selbst  auf  Hern  Titel  aU  Vorläufer 
(V oorlooper)  seines  neuen  Liehtei»  bezeichnet  und  daher  auch 
Aurora^*  genannt  hat.  Leider  kam  uns  dieses  Werk  nie 
zu  Gesicht,  obgleich  nach  IIa  11  er  Bibl.  chir.  I.  p.  524.  meh- 
rere  Ausgaben  (1701,  1724  u.  1746)  erschienen  sind. 

Dann  folgte  das  neue  Licht,  zuerst  in  hollandischer, 
und  gleich  darauf  in  lateinischer  Sprache  geschrieben: 

*  Manuale  Operatien  I.  Deel  zijnde  ccn  nienw  Ligt  voor 
Vroed  -  mecsters  en  Vroed-vrouvvcn,  haar  getrouwelijk  onl- 
dekkendc  al  wat  nodig  is  te  doen,  om  barende  Vrouweii 
te  helpen  verlossen:  versieu  niet  vele  kopere  Platen,  ver- 
tonende de  veelderlcyc  verplaatsingen  des  Lijf-moeders, 
en  de  verkeerde  legginge  der  kindercn  Waar  by  ook  werd 
«angewesen:  hoc  men,  als  het  nodig  is,  alle  qualijk  gekeerde 
kinderen  kan  regt  keren,  in  regt  of  scheefleggende  Lijf- 
moeders,  of  met  de  voelen  af  halen:  sonder  Instrumenten, 
alleen  met  de  banden,  soo  wel  de  levendigen  als  de  doo- 
den,  sonder  doodts  gevaar  voor  de  Vrouwcn  of  voor  de 
Kindercn.  Door  veel-jarige  OeÜeninge  en  eygen  Obser- 
▼atien  ontdekt,  opgchcldert,  vast  gcstelt,  en  cyndelijk  tot 
het  Gemenc  Best  beschreven;  door  Hendrik  van  De- 
ren t  er  med.  Doct.  in  s'Graven  •  hage.  Gedrukt  met  pri- 
vilegie  by  en  voor  den  Autcur.    1701.  4. 

*Hcnrici  h  Dcventer  med.  Doct.  Operationes  chirur- 
gicae  novum  lumen  exhibentes  obstetricantibus,  quo  fide> 
liter  manifestatur  ars  obstetricandi,  et  quidquid  ad  eam  re- 
qairitur  instructum  pluribus  Iiguris  aeri  incisis  etc.  etc. 
Lugd.  Batav.  ap.  Andr.  Dyckhuisen.  1701.  4. 

Neu  aufgelegt  Lugd.  Batav.  ap.  Joann.  Herrn.  Ver- 
beek.  1725.  4.    (Sehr  seltene  Ausgabe.) 

Schon  1724  erschien  als  zweiter  Theil  dieses  Werkes: 
Henr.  h  Dcventer  Opcrationum  chirurgicarum  novum 
lumen  exhibentium  obstetricantibus  pars  secunda:  et  quae 
exhibet  ulterius  examcn  partuum  difßcilium,  ut  lapidem 
Lydium  et  clypeum  obstetricum:  ubi  simul  agitur  de  ne- 
cessitate  inspiciendi  cadavera  mulierum  in  partu  defmicta- 
rnm,  non  enixo  foetu,  ut  apparcat,  an  obstetrix  causa  fue- 
rit  cladis  roatris  et  foetus.  Inserviens  augmento  novi  lu- 
minis  obsietricantiuro,  simul  praebens  Adele  monitum  om- 

n.  15 
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uibuA  maritis,  qiiibus  galiis  uxonim  et  libcroriini  iu  prclio 
est.  Lngd.  Bai.  ap  J.  et  Herrn.  Vcrbeek,  bibliop.  1724.  1. 

Eine  neue  Aufgabe  beider  Tbcilc  erschien  bei  densel- 
ben Verlegern:  *1733.  4  ,  auf  deren  erstem  Theile  froilirli 
.^Edit.  secunda"  »lebt,  was  insofern  gerecht  fertigt  erscheint, 
als  die  Verle|;er  t^ie  zum  r.ueitenmal  druckten  (zum  ei-sloii- 
mal  1725.  S  ob.).  Hier  sind  einige  neue,  bis  jetzt  noch 
nicht  gedruckte,  von  den  Erben  miigctheiltc  Beobachtun- 
gen hinzugefügt,  was  auch  auf  dem  Titel  des  ersten  Tlicil^ 
mit  angefülirt  ist. 

In  das  Französisciie  wurden  beide  Theile  öbersetit: 

.'Observations  iniportantes  sur  le  Manuel  des  Accoachr- 
mens.  Prem,  parlic  etc.  Traduitc  du  Latin  de  M.  Henry 
de  Deventer  DocI.  en  Med.,  et  augnienlee  de  Kcflexions 
snr  les  points  les  plus  inlerressans,  par  Jacq.  Jean  Bru- 
hier  d' Ablai nco u r( ,  Docl.  en  la  memc  Fac.  Par.  chfi 
G.  Cavelicr.  1733.  4.  Die  ,,Secoude  partie"  mit  eif 
Titel  'Par.  1733,  aber  fortlauf.  Paginirnng  pag.  369.  choz 
Pierre  Prault.  Auch  ist  das  Buch  crschicueu  Par.  di« 
Giffart.  1734.  4.  (Ueber  die  verschiedenen  Verleg«" 
ons  Naegelc  a.  a.  O.  S.  50.  aufgeklärt.) 

Der  französische  Text  samnit  den  Anmerkungen 
Uebersetzers  ward  wieder  in  das  Holländische  ubertragen: 
Leyd.  1746,  und  in  einer  spätem  Ausgabe  1765  bei  Ja" 
Mortcrrc  iu  Amsterdam.    S.  Naegelc  a.a.O.  S.  36. 

In  das  Englische  ward  Deveulcr's  novnni  lumen  b^' 
reils  1716  (London)  übersetzt. 

Teulsche  Ucbersetzungcn  erschienen  in  Jena  KOI- 
(Naegele):  andere  Auflage  ^llil.  8,  als  vierte  Auflage 
ist  die  von  '1740  bezeichnet;  dagegen  fiihrt  Haller  i^'* 
sehen  den  beiden  letztgcnamiten  noch  zwei  von  1728  und 
1731  an,  und  erwähnt  endlich  noch  einer  von  1761.  Nae- 
gele erzählt  a.  a.  O.,  ihm  seien  sechs  zu  Jena  erscliienf"^ 
tentsche  Ausgaben  zu  Gesicht  gekommen,  wobei  """^ 
im  Interesse  der  Literaturgeschichte  bedauern,  dafs  Her  so"*'* 
so  genaue  Forscher  sie  nicht  namhaft  gemacht  hat. 


DigitizGL    ,  v.oogle 


227 


§.  HS. 

Friedrich  Hujsch. 

Wie  erfreulich  sich  in  Holland  äufserlich  das  Heb- 
ainmeu^escn  gestaltet  hatte,  ward  bereits  oben  §.  82. 
nngedeiitet:  die  in  den  vorigen  §§.  iföhcr  angegebenen 
Verdienste  De V enter's  haben  den  Beweis  geführt,  dafs 
auch  für  die  inneren  Fortschritte  der  Geburtshülfe  bestens 
gesorgt  war.  Wenn  aber  über  ein  halbes  Jahrhundert 
hindurch  einer  der  ausgezeichnetsten  holländischen  Aerzte 
an  der  Spitze  der  zu  Amsterdam  errichteten  Hehammen- 
schule  stand,  hier  selbst  Vorlesungen  hielt,  und  auch  her- 
nach, wenn  den  Schülerinnen  gestattet  war,  ihre  Kunst 
selbstständig  zu  üben,  ihnen  in  allen  schweren  Fällen  sei- 
oen  Rath  in  Anspruch  zu  nehmen  erlaubte:  so  geht  dar- 
aas das  Ansehen  und  die  Achtung  hervor,  welche  die 
Geburtshülfe  in  ilolland  schon  zu  damaliger  Zeit  genossen. 
Dieser  hochachtbare  Mann  war  Friedrich  Ruysch,  ge- 
boren im  Haag  den  23.  März  1638,  welcher  sich,  durch 
Job.  van  Hörne  in  Leyden  gebildet,  auf  dem  Gebiete 
der  Anatomie  und  Physiologie  unverwelkliche  Lorbeem 
erworben  hatte:  seit  1666  versah  derselbe  65  Jahre  hin- 
durch die  Professur  der  Anatomie  zu  Amsterdam,  indem 
er  erst  im  Jahre  1731  den  22.  Februar  in  seinem  Dlsten 
Jahre  das  Zeitliche  segnete.  Seine  schätzbaren  anatomisch- 
physiologischen Untersuchungen  erstreckten  sich  über  alle 
Thcile  des  menschlichen  Körpers,  und  umfafsten  mithin 
auch  die  weiblichen  Geschlechtstheile,  den  Embryo,  die 
Eihäute  und  die  Placeuta:  in  Bezug  auf  die  Zeugung 
heobachtete  er  bei  einer  bald  nach  dem  Coitus  getödte- 
*eQ  Frauensperson  das  Sperma  in  den  Falloppischen 
Röhren,  und  erklärte  sich  demnach  gegen  Harvey's 
Ansicht  über  den  Halitus  spermaticus  (Advers.  dcc.  I.  1.): 
trefflich  ist  seine  Lehre  von  den  Eihäuten  (thcs.  auat.  V. 
41.),  wo  er  die  Bildung  nach  einzelnen  Platten  sehr  rich- 
tig erkannte:  den  Antheil  des  Beckens  in  Bezug  auf 
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schwere  Geburten  wufste  er  sehr  wohl  zu  wlinligcii  (  Adv. 
dec.  II.  X.),  wie  er  überhaupt  für  die  Beckenlehre  schälz 
bare  Bemerkungen  gibt  (Catal.  rar.);  eben  so  führteiiih» 
stfine  lleifsigen  anatomischen  Untersuchungen  auf  genaue 
Erforschung  des  schwangeren  Uterus,  an  welchem  er  die 
Muscularübern  vntt  ihrer  Bedeutung  für  die  Geburt  deut- 
lich herstellte  (  Adv.  11.  x. ),  wobei  er  denn  freilich  die  i«n 
Grunde  der  Gebärmutter  aufgefundenen  kreisförmig  lau 
fenden  Fibern  für  einen  eigenen  Muskel  nahm,  welcher 
dazu  bestimmt  sei,  die  Placenta  nach  der  Geburt  auszn 
treiben  (s.  ebendas.  und  die  dem  Gegenstände  ausschlicf?- 
lich  gewidmete  Schrift).  Aus  dieser  Ursache  erkl.'irtc  sich 
auch  Ruysch  gegen  jede  künstliche  Wegnahme  der 
Nachgeburt,  wodurch  so  leicht  Vorfälle  des  Uterus  selbst, 
und  Inversionen  bewirkt  würden  (über  dieses  letztere 
Leiden  s.  eine  sehr  schöne  Abbildung  nebst  trefflichen 
Bemerkungen  in  Observ.  x.).  —  Auf  diese  Weise  nahm 
auch  Ruysch  an  der  Förderung  der  Geburtshülfe  al* 
Wissenschaft  den  thätigsten  Antheil:  die  hohe  Achtung, 
welche  er  sowohl  bei  seinen  Zeitgenossen  als  auch  bei 
der  Nachwelt  sich  er>vorben  hatte,  mufstc  seinen  Lehre» 
überall  den  verdienten  Eingang  verschaffen,  welche  z»f 
bessern  Umgestaltung  der  Geburtshülfe  das  Ihrige  mit 
beitragen  konnten. 

Anm.  Den  regen  Antheil,  welchen  Kuysch  an  dem 
Hebammenwcsen  nahm,  drückt  er  selbst  in  seinen  Adver*- 
anat.  dec.  II.  x.  mit  folgenden  Worten  aus:  „Wcrcorin  his 
ui  credaut  mihi  medlci:  quum  in  amplissima  hac  civita'*" 
qualuor  annorum  dccursu  aiiem  obstetrieiani  ipse- exerciie- 
rim  Semper  et  frequcnlissimc:  deinde  autem  lote  quadra- 
ginia  annorum  spalio  pracposilus  fiierim  ab  Ampl's*"""" 
magistratihns  urbanis  officio  collcgii  obstelricii^  iit  docereni 
examinaremque  omncs,  quac  huic  sc  arti  cxercendae  dederc 
volunt  in  hac  urbe,  ut  ipsis  anatoniicas  darein  demonstr^ 
tiones  partium  mnliehrium,  partui  inscrvieutiiim,  ul  rcsp" 
darcm  obstctricibus  super  difficili  parlu  me  consalentibu«. 
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denique  ut  scrutarer  cadavera  puerperaruiu ,  ad  rimandaä 
uiaii  partiis  moiiisquc  sccutae  causas." 

Die  Sclirift  über  den  Gcbärmuttcrmu&kel  ersckieu  zuerst 
holländisch:  Oiitlecdkundigc  Vcrhandelingcn  over  de  vin- 
ding  van  ecu  Spier  in  de  grond  des  Baar-moeders.  TAm- 
titiTd.  1725.  8.  Dann  lateinisch:  *Tractatio  analoniica  de 
oiusciilo  in  finido  uteri  observato,  anichac  a  neuiine  de- 
tecto,  cui  accedit  dcpulsiouis  secundinaruni,  parturientium 
feminaiiim  iuslructio,  anthore  Fred.  Ruyschio,  ex  belg. 
in  lat.  traducta  a  Jo.  Christoph.  Bohlio,  Borusso.  Ani> 
stelod.  1726.  4. 

Gegen  Ruyscb  traten  auf:  *Chr.  Pol.  Leporin, 
Kurtze  Erörterung  einiger  die  zurückgebliebene  Nacbge- 
burth  betrcfienden  Fragen  u.  s.  \v.  des  weltberühmten  u.  s.  w. 
Frederici  Ruysch  anatom.  Abhaudlung  de  musculo  in 
fundi  utero  observato  bescheidcntlich  entgegen  gesetzet. 
Leipz.  u.  Quedlinb.  1728.  4.  und:  J.  U.  Cokausen  Lu- 
rina  Ruyschiana  s.  mnscuhis  uteri  orbicularis  a  Fr.  Ruy- 
schio  inventus  ad  trutinam  revocatus.  Amst.  1731.  8.  In 
das  Holl,  übersetzt  von  'Arnos  Lambrechts.  i^Amsterd. 
1731.  8.  —  Für  ihn  erklärten  sich:  *Abr.  Vater  Epistol. 
gratulatoria  etc.  Arost.  1727.  4.  und  'Hecquet  Epistola 
ad  D.  D***  de  Ruyscfaiano  uteri  musculo.  Amst.  1727.  4. 

Vergl.*Frid.  Ruyschii  Opera  omnia  anatomico-medico- 
chirurgica.    C.  dg.  aen.    2  Tom.    Amstelod.  1721.  4. 

'  J.  Fr.  Schreiber  Historia  vitae  et  meritorum  Fred. 
Ruyscli.    Amstelod.  1722.  4. 

§.  89. 
Jacob  Denys. 

Auch  in  Lcydeii  bestand  seit  dem  Jahre  1719  ein 
riCollegium  ad  ncgotia  obstetriciae  artis",  zusammenge- 
setzt aus  einem  Professor  der  Medicin,  vier  Stadtärxten 
und  eiuem  öffentlichen  Geburtshelfer  „  Vroed-meester", 
welcher  Letztere  den  Unterricht  der  Hebammen  selbst  zu 
leiten  hatte.  Seit  dem  Jahre  1725  versah  diese  Stelle 
der  erfahrene  Jacob  Denys,  nachdem  um  dieselbe  Zeit 
eine  neue  strenge  Hebammen  -  Ordnung  eingeführt  war. 
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Denys,  welcher  seit  dem  Jahre  1706  sieh  mit  der  Aus- 
übung der  Geburtshülfe  beschäftigt  hatte,  gab  1733  ein 
weitlftuftiges  Lehrbuch  der  Geburtshülfe  für  Geburtshel 
fer  und  Hebammen  heraus,  worin  er  hinter  jeden  die 
dnzelnen  praktischen  Gegenstände  erörternden  Haopt- 
stücke  erliiuternde  Fälle  aus  seiner  Praxis  anreiht.  Da? 
Anatomisch  -  Physiologische  der  Geschlechtstbeile ,  beson- 
ders der  Gebärmutter,  iiat  der  Verfasser  erschöpfend  ab- 
gehandelt, eben  so  braudihar  und  in  der  Natur  gegrün- 
det ist  Alles,  was  er  über  die  Zeichen  der  Schwanger- 
schaft vorbringt  (4.  hoofdst.):  weitere  Lehren  beziehen 
sieh  auf  falsche  Früchte  (ah.),  Mifsgeburten  (lab.) 
und  den  Abortus  (11.  b.):  bei  der' fehlerhaften  Lage  der 
schwangeren  Gebärmutter  (16.  b.)  hält  er  die  nach  vorne 
(besonders  bei  Ikleinen  Frauen)  und  die  zur  Seite  ai> 
die  am  häufigsten,  die  nach  hinten  aber  am  selteosteo 
TOrkommenden:  der  Hanptuachdieil  bestehe  darioi  da& 
die  Wehen  den  IMuttermund  nicht  eröffneten.  Den  W^ 
hm  selbst  hat  der  Verfasser  eine  ausführliche  Uutersu- 
dumg  gewidmet  (12*  h.)  und  sie  sowohl  in  ihrer  rcgei- 
mflfsigen  als  abnormen  Gestalt  genau  beschrieben.  Scbr 
praktisch  ist  auch  Alles,  was  der  Verfasser  in  demselbeo 
Kapitel  über  die  Eihäute  und  ihren  Nutzen  vorbrin^.  j-^ 
seine  Warnung,  die  £ihänte  nicht  ohne  Noth  zu  sprcu 
gen,  stellt  ihn  selbst  über  manche  der  neuem  (yeborts* 
helfer,  welche  glauben,  die  Eihäute  hätten  das  Ihrige  ge- 
leistet, wenn  sie  nur  den  Muttermund  ausgedehnt  hütton, 
und  dann  dieselben  zu  sprengen  anrathen.  Als  £ütbin 
dnngemittel  empfiehlt  er  vor  Allem  die  Wendung 
die  Füfse,  bei  Mifsverhältnisson  aber  zwischen  Kopf  ^ 
Becken  die  Eröffnung  des  ersteren.  Die  Geburtszange, 
welche  xu  seiner  Zeit  schon  erfunden  war,  scheint  ihm 
noch  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein,  wenigstens  ist 
gends  von  ihr  die  Rede,  denn  die  (p.  182.) 

beschriebflie 

und  für  falsche  Früchte  empfohlene  Zange  ist  in  keistf 
Weise  mit  den  eiffeMaichen  Geburtsaanffen  zu  veiglei^''^ 
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Im  Uebrigeu  hat  der  Verfasser  vollständig  abgehandelt, 
was  Geburtshelfern  und  Hebammen  als  zur  Ausübung  ih- 
rer Kunst  nothwendig  zu  wissen  zukömmt:  überall  gibt 
sich  der  tüchtige  Praktiker  zu  erkennen,  welcher  seine 
Regeln  in  der  Schule  des  Lebens  selbst  erlernt  hat. 

Anm.  •  Vcrhanilclingen  over  het  Ampi  der  Vroed- 
Mcesters,  eii  Vroed-Vrouwen:  niet  Aaumerkingen,  derxel- 
vcr  Kunst  raakende.  Getrouwelyk  ontdckkende ,  en  lee- 
reode  zeer  noodige  Handgrecpen,  om  Baarende  Vrouwen 
kort,  cu  vcilig  te  vcrlossen,  daar  de  Kinders  tegen-natuur- 
iyk,  en  natuurlyk  geleegeu  zyn:  als  ook  uit  de  »cheef 
leggende  Lyfmoeder:  door  langduurige  oefTeninge,  en  veel- 
jaarige  eigen  ondervindingen  zaamen  gesteld  tot  nut,  en 
Ugt  der  gcener,  die  deezc  kunsl  lecreu,  oflc  oeffenen.  Door 
Jac.  Denys,  ordin.  Slads  Chirurgyn,  Operateur  van  de 
Steen,  Vrocd-mccsicr,  en  Voorleezer  ter  onderwyzing  van 
de  Vrocd- vrouwen  binnen  de  Stad  Leyden.  Met  Kopere 
Plalen,  Tc  Leyden  1733.  4.  (Die  7  Kupferplatten  stellen 
interessante  Mifsgeburlcn,  namentlich  Hemiccphali  dar.)  — 
^Liber  certe  minus  uolus,  quam  oportcbat,  qui  inter  sni 
similes  mihi  potius  excellere  videtur  etc."  *  Herm.  Boer- 
haavc  method.  stud.  med.  emaculata  et  accessionib.  locu« 
pletala  ab  Alb.  ab  Haller.    Amst  175L  4. 

S.  auch  Ha  Her' 8  Bibl.  chir.  IL  p.  L37.,  wo  über  De- 
nys folgendes  Urlheil  gelallt  isl:  „Amplissimo  sermone  et 
luxurianle  quadam  ubertate  eventa  narral,  sed  res  ipsa  pa- 
tienliam  lecloris  merelur." 

§.  90. 

Johann    van  Hoorn 

in  Schweden. 

Die  Vervollkommnung,  welche  die  Geburtshülfe  in 
Holland  und  Frankreich  erfuhr,  mufste  auch  auf  andere 
L»nder  ihren  Cinflufs  üben,  sobald  nur  einzelne  Männer 
in  diesen  ernstlich  Kenntnifs  von  jenen  Fortschritten  nah- 
men, welche  sie  sich  entweder  aus  Schriften  oder  an 
Ort  und  Stelle  selbst  verschafft  hatten.    In  dieser  Bezic- 
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huiig  erwarb  sicli  die  gröfsteii  Verdienste  eiu  schwedi- 
scher Arzt  uud  Geburtshelfer,  Johanucs  van  Hooro, 
welcher,  von  belg^ischen  Eltern  abstammend,  zu  Stock- 
holm 1661  (16.  Febr.)  geboren,  den  mcdicinischen  Stu- 
dien in  Leyden  und  Amsterdam,  später  aber  in  Paris 
(1687)  oblag.  An  diesem  letztern  Orte  beschäftigte  er 
sich  vorzüglich  mit  der  Gcburtshülfc,  wozu  er  wohl  schou 
in  Amsterdam  bei  Rujsch  einen  guten  Grund  gelegt 
haben  mochte:  wir  haben  Ursache,  zu  vermuthen,  dafs 
ihn  in  Paris  P.  Portal  besonders  anzog,  dessen  prakti- 
sche Observationen  er  aucli  später  in  das  Schwedische 
übersetzte.  Von  einer  Reise,  welche  er  1689  nach  Eng- 
land unternommen,  kehrte  er  1690  nach  Holland  zurück, 
und  erwarb  sich  in  Leyden  die  Doctonvürde,  nachdem 
er  eine  Öffentliche  Disputation  „de  praeternaturali  partu 
gehalten  hatte.  Nach  einer  zwölfjährigen  AbweseDheit 
begab  sich  van  Hoorn  wohl  vorbereitet  und  bekannt 
mit  Allem,  was  das  Ausland  Treffliches  geleistet  hatte,  in 
seine  Vaterstadt  zurück  (27.  Aug.  1692),  ward  sofort  in 
das  Königl.  Collegium  der  Aerzte  aufgenommen,  und 
übte  seine  Kunst  aus,  hielt  aber  zugleich  Vorlesungen 
über  Anatomie.  Vor  allen  liefs  er  sich  aber  die  Gcburts- 
hülfc angelegen  sein,  welche  er  nicht  allein  emsig  aus- 
übte, sondern  worin  er  auch  in  seinem  Amte  als  Stadt- 
physikus  Hebammen  durch  Wort  und  That  unterrichtete, 
indem  er  sie  an  einem  Phantome  mit  Hülfe  eines  ausge- 
stopften und  mit  Gliedern  versehenen  Kindes  in  den  vor- 
züglichsten Handgriffen  übte.  Schon  1697  hatte  er  einen 
Unterricht  für  Frauen,  „die  schwedische  Hebamme",  ver- 
fafst,  und  1715  schrieb  er  sein  zweites  Hebammen- Lehr- 
buch in  Fragen  und  Antworten  „die  Siphra  und  Paa  i 
welches  er  selbst  später  in  das  Teutsche  übersetzte,  und 
dessen  Brauchbarkeit  für  die  damalige  Zeit  die  vielen 
Ausgaben  hinlänglich  bezeugen.  Hoorn  starb  im  J*'''^^ 
1724.  den  11.  Juni,  in  einem  Alter  von  62  Jahren. 
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An  Dl.  Eine  kurze  Lebensboschreibung  gibt  das  Elo- 
giom,  welches  in  den  *Act.  litcrar,  Sueciae  Upsal.  publi- 
cat.  contin.  annos  1725  — 1729.  Vol.  II.  i.  p.  19.  abgedruckt 
ist.  —  Vergl.  ebenda^,  die  Vol.  I.  p.  576.  mitgetheiltc  To- 
desanzeige, und  das  auf  ihn  verfafste  Trauergedichi  des 
Nie.  Keder.  —  üebrigeus  nennen  ihn  die  angeführten 
Acta  etc.  bald  von,  bald  van  Iloorn:  das  Letztere  möchte 
seiner  holländischen  Abkunft  we^en  das  Richtigere  sein. 

§  91. 

Die  gebartsbülflichen  Lehren  des  Job.  van  Hoorn. 

Die  geburtshülflicheii  Lehren  des  van  Hoorn  sind 
im  Allgemeinen  ganz  diejenigen,  welche  wir  bei  den  fran- 
zösischen und  holländischen  Geburtshelfern  jener  Zeit  an- 
treffen. Der  Verfasser  beginnt  sein  Lehrbuch  mit  einer 
kurzen  Anatomie  der  weiblichen  Gcschlechtstheile,  wobei 
das  Becken  sehr  wohl  mit  berücksichtigt  ist  Die  hohe 
Wichtigkeit  der  Exploration  für  die  GeburtshOlfe  ist  be- 
sonders hervorgehoben,  und  wie  solche  angestellt  werden 
müsse,  ist  auf  eine  fafsliche  Weise  vorgetragen.  Im  Ka- 
pitel von  den  BlutÜUsscn  der  Schwangeren  (  VII.)  ist  der 
Placenta  praevia  gedacht,  und  hier  hat  der  Verfasser  das 
riclitige  Verhältnifs  dieser  Abnormität  angegeben,  indem 
er  ausdrücklich  sagt:  „der  Mutterkuchen  hat  auf  oder 
über  dem  Muttcnnunde  seinen  Sitz  genommen,  und  sich 
da  angeklebt.  Daher  folgt,  dafs  wenn  die  Gebärmutter 
anfängt,  sich  zu  öfl'nen,  so  mufs  sie  nothwendig  von  dem 
Kuchen  scheiden,  dafs  ihre  Adern  dergestalt  beginnen  zu 
bluten,  und  nachdem  ihre  Oeffnung  gröfser  wird,  kom- 
men ihrer  mehr  und  mehr  zu  tliefscn."  Dafs  dabei  we- 
der Medicamente  noch  stopfende  Sachen  helfen  könnten, 
bat  der  Verfasser  deutlich  ausgesprochen;  das  einzige 
Mittel,  die  Frau  zu  retten,  ist  die  Entbindung:  Eröffnung 
des  Muttermundes,  wo  es  nöthig,  Durchbohrung  der  Nach- 
geburt oder  Wegnahme  derselben,  und  Wendung  des  Kin- 
des. Letztere  Operation  räth  der  Verfasser  auch  bei  schwe- 
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ren  Convnlsionen  der  Gebärenden  zu  uuternehuieD,  wie 
er  überhaupt  die  Weudiiiig*  auf  die  FüCse  als  Hauptmittei 
m  allen  Fällen,  vro  entbunden  werden  uiufs,  anerkennt. 
Die  Indicationen  zur  Wendung  hat  der  Verfesaer  (  Th.  IL 
c  VIH.)  sehr  richtig  angegeben:  sie  gehen  ihm  entweder 
vom  Kinde,  oder  von  der  Mutter  aus,  und  machen  so  die 
Wendung  entweder  als  Lagenverbesserung  des  Kindes 
oder  als  Mittel  zur  Entbindung  uothwendig,  um  die  Mat- 
ter vor  augenscheinlicher  Lebensgefahr  zu  retten.  Alka 
Wendungsfällen  läfst  der  Verfasser  die  Extraction  an  den 
FttCsen  nachfolgen,  so  dafs  beide  Operationen  unzertreon- 
Udi  von  einander  sind,  mag  die  Operation  des  Kindel 
oder  der  Mutter  wegen  unternommen  worden  sein:  ge- 
nau sind  alle  Handgriffe  angegeben,  wobei  hier  beson- 
ders hervorzuheben  ist,  dafs  der  Verfasser  es  gar  nicht 
fillr  unbedingt  nodiwendig  hält,  da,  wo  das  Kiad  nur  wf 
einen  Fufs  gewendet  werden  kann,  erst  den  andern  in 
lösen,  sondern  bei  günstiger  Lage  räth,  das  Kind  an  ei- 
nem Fube  zu  extrahiren,  eine  Methode,  weiche  sich  io 
der  neuesten  Zeit  wieder  Tiele  Anhänger  erworben  hat 
Ursprüngliche  Sfelfslagen  empfidilt  daher  der  Verfasser 
immer  in  unvollkommene  Fufslagen  zu  verwandeln,  und 
dann  das  Kind  an  einem  Fufse  hervor  zu  ziehen.  Genau 
hat  der  Verfasser  die  Regeln  für  die  Eitraction  des  Kia- 
des  selbst  angegeben,  und  hier  besonders  der  Entwick- 
lung des  Kopfes  die  äufserste  Sorgfalt  gewidmet,  wobei 
hauptsächlich  darauf  Bedacht  genommen  ist,  dafs  das  Ge- 
sicht des  Kindes  nach  der  hintern  Beckenwand  sog^dit 
seL  Auch  der  Sorge  für  die  Nahelsdinar  sind  die 
thigen  Hegeln  gewidmet,  wie  überhaupt  Alles,  was  der 
Verfasser  in  Bezug  auf  Wendung  und  Extraction  vor- 
bringt, das  Gepräge  der  vollsten  Kenntnifs  alles  desiea 
an  sich  trSgt,  vras  im  Leben  wirklidi  vorkömmt  und  wtf 
Kettung  der  Mutter  und  des  Kindes  geschehen  mufs.  Nur 
das  kann  nicht  gebilligt  werden,  was  der  Verfasser  in 
Benig  auf  die  Arme  lehrt,  dafs  nllmlich  die  Uehamme 
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sich  um  diese  nicht  bekümmere,  sondern  sie  mit  dem 
Kopfe  soll  kommen  lassen  (II.  Th.  VI.  C.):  nur  aus- 
nahmsweise will  der  Verfasser  einen  Arm  im  Gelenke 
des  Ellenbogens  auf  die  Brust  niederbeugen  und  liervor- 
streckeii.  —  In  der  Lehre  von  den  Schieflagen  der  Ge- 
bärmutter zeigt  sich  van  Hoorn  ganz  als  Anhänger  der 
Ansichten  Deventer's  über  diesen  Gegenstand:  wenn 
weder  zweckmäfsige  Lagerungen  während  der  Geburt 
noch  Versuche  der  Einleitung  des  Kopfes  helfen,  so  ist 
die  Wendung  auf  die  Füfse  angezeigt.    Eben  so  ist  v  n  n 
Hoorn's  Darstellung  der  fehlerhaften  Becken  (II.  Th. 
1.  c.)  eine  Frucht  seiner  Studieu  des  üeventer.  — 
Dagegen  lehrt  er  in  Bezug  auf  die  (xesichtslagen  das 
durchaus  Richtige,  darin  ohne  Zweifel  seinem  Lehrer  Por- 
tal folgend:  „bei  einem  Kinde,  welches  mit  dem  Gesichte 
voran  kömmt,  mufs  man  nichts  thun,  sondern  es  also  ge- 
boren werden  lassen"  (Anm.  V.).  —  Dafs  bei  so  vie- 
lem Verdienstlichen  J oh.  van  Hoorn  nicht  frei  war  von 
Manchem,  was  nach  unscrn  heutigen  Ansichten  strenge 
getadelt  werden  mufs,  darf  um  so  weniger  übersehen  wer- 
den, als  gerade  seine  Lehren  sich  einer  gröfsern  Verbrei- 
tung zu  erfreuen  hatten.    So  sind  sännntliche  Regeln, 
welche  er  (II.  Th.  x.  c.)  zur  Entwicklung  des  eingekeil- 
ten Kopfes  mit  den  blofsen  Händen  angibt,  von  der  Art. 
dafs  die  grofse  (iewalt,  welche  die  angegebenen  Hand- 
griffe erfordern,  nicht  allein  dem  Kinde  das  Leben  ko- 
sten, sondern  auch  der  Mutter  im  höchsten  Grade  nach- 
theilig sein  müssen:  führen  aber  dieselben  nicht  zum  Ziele, 
80  bleibt  nichts  übrig,  als  den  Kopf  mit  dem  Messer 
oder  einer  spitzen  Scheere  zu  verkleinern,  welche  Ope- 
rationsmethode er  angewendet  wissen  will,  das  Kind  mag 
lebend  oder  todt  sein.    Diese  Vorschläge  gewinnen  noch 
dadurch  an  Gehässigkeit,  dafs  sie  in  einem  Lehrbuchc, 
welches  Hebammen  unterrichten  soll,  enthalten  sind,  und 
diese  daher  mit  Handgriffen  bekannt  machen,  welche  sich 
gerade  am  allerwenigsten  für  weibliche  Hände  eignen. 
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Wenn  aber  der  Verfasser  ttberhaupt  in  den  genannten 

Fällen  die  Perforatiou  als  einzin^es  Rcttungsinittel  ansieht, 
so  imifs  auch  »  jeder  bedacht  vverdeo,  dafs  er  mit  einer 
andern  Hülfe  noch  uichl  vertraut  war:  denn  obgiekh 
längst  am  die  Zei^  als  van  Hoorn  schrieb,  die  Zange 
erfunden  war,  so  war  dieselbe  doch  so  wenig  Andern 
als  uuserin  Verfasser  in  den  ersten  Decenuien  nach  ihrer 
Erfindung  bekannt  geworden  (vergL  van  H.  XXVIL 
Ann.  Erinnerong).  Dagegen  kann  es  auf  kdne  Wow 
entschuldigt  werden,  dafs  der  Verfasser  bei  Schulterlag^en 
mit  vorliegendem  Arme  diesen  in  verzweifelten  Fsllen 
erst  abzudrehen  rHtb,  um  dann  die  Wendung  nachfolgen 
m  lassen,  und  dafs  er  da,  wo  nach  gebomem  Rmi^ 
der  Kopf  nicht  entvrickelt  werden  kann,  den  Rumpf  ab- 
schneiden und  dann  erst  den  Kopf  herausleiteii  will,  wie 
überhaupt  auch  manche  Handgriffe,  welche  Behufs  der 
Entwicklang  des  Kopfes  den  Hebammen  empfohlen  wor- 
den, durdiaus  nicht  zu  billigen  sind. 

Anm.   In  Bezog  auf  die  Angabe  der  von  Job.  van 
V      Hoorn  hinterlassenen  Sdiriften  herrscht  in  der  literatar 
der  GebortsliOlfe  eine  grofse  Ungsnanigkdt,  indem  ^  k» 
den  Haoptarbeiten  van  Hoorn's  nicht  g^Mg  nnteradde- 

den  wurden.  Vergl.  II  aller  zu  Boerh.  meth.stud.  med.  p.  774. 
und  Bibl.  chir.  I.  499.,  so  wie  Fr.  B.  Osiauder  Geschichte 
d.  Entb.  S.  194.  Wenn  auch  die  iänsicht  der  schwedi- 
scheu  Originale  beiden  versagt  war  —  ü  all  er  fuhrt  gar 
nor  ein  einziges  an  ^  so  konnte  doch  eine  genaue  Doreh- 
lesnng  der  Vorrede  zur  tentschen  Uebersetzung  der  Sipbrs 
and  Pnav  welche  ran  Hoorn  selbst  besorgt  hatte,  so  wie 
die  Bcrilcksiclitigung  der  in  den  Act.  lit.  Succ.  onllialtencn 
Angaben  vor  Irrthüincru  schützen.  —  Joli.  van  IJoorn 
schrieb  zuerst  im  Jahre  1697  sein  schwedisches  Uebammen- 
buch:  Den  swenska  wSl  dfwade  Jordgumman  hwilken 
grondeliken  nnderwyser  hnrumed  en  hafwande  handias  ocb 
en  bama  qoinna  handteras  och  det  ny  fkida  Batnet  skü- 
tas  skal.  Stockh.  1607.  8.  (d.  istt  Die  schwedisdie  woU- 
geübte  Uebamme,  welche  gründlich  unterweist,  wie  eine 
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Schwangere,  wie  eine  Gebärende  zu  bcliandeln.  und  das 
Neugeborene  zu  pflegen  ist).  Im  Jahre  1723  gab  v.  II. 
einen  zweiten  Theil  dazu  heraus,  welcher  Paul  PortaFs 
80  Beobachtungen,  aus  dem  Französischen  übersetzt,  enthält. 
Die  *Acla  lit.  Sueciac  Vol.  II.  contin.  ann.  1725  — 1729. 
Ups.  et  Slockh.  4.  p.  27.  fuhren  denselben  (mit  bcigcge- 
ner  latein.  Uebcrselzung  des  Titels)  in  Folgendem  an:  Thon 
Swenska  waclöfwada  Jordgummans  andra  del  elc.  i.  e.  Ob- 
stetricis  Svecanae  (peritae)  pars  secunda  exempla  sistcus 
LXXX  partuum  memorabilium,  facta  et  gallicc  primum 
descripta  a  Paulo  Portal,  nunc  Svclhicc  versa  et  commenln- 
riis  illustrata  a  Job.  van  Uoorn.  Stockb.  typ.  H.  Chr. 
Merckell.  1723.  8.  pp.  223.  —  Hoorn  hatte  in  diesem 
Buche,  welches  besonders  den  Gebrauch  der  Instrumente 
gegen  C.  Viardel  u.  and.  in  Schutz  nehmen  sollte,  HolT- 
nang  zur  Herausgabe  einer  „Embryulcia  methodica  in  pnr- 
lubus  neglectis"  ausgesprochen,  allein  der  im  Jahre  darauf 
erfolgte  Tod  desselben  vereitelte  seinen  Vorsatz. 

Das  zweite  Hauptwerk  unsers  van  Hoorn  erschien 
1715:  The  tvenne  gudfruchlige,  i  sitt  kall  trogne,  och 
therfoere  af  gudi  wael  beloente  Jordegummer,  Siplira  och 
Poa  elc.  Slockh.  1715.  8.  —  Davon  eine  zweite  Ausgabe. 
1719.  8.  mit  Verbesserungen  und  12  Beobachtungen  ver- 
mehrt. S.  Act.  lit.  Suec.  Vol.  I.  p.  II.  —  Als  dritte  Aus- 
gabe fuhrt  Osiander  a.  a.  O.  S.  194.  die  von  Assessor 
Carl  von  Kibbe,  Stockholm  1777.  8.  an. 

Vorstehendes  Werk  ubersetzte  van  Hoorn  selbst  in 
das  Teutsche,  und  vermehrte  die  schon  in  der  zweiten 
schwedischen  Ausgabe  beigefugten  Observationen  bis  auf 
30,  von  welchen  die  letzteren  aus  dem  Jahre  1723  sind. 
Der  vollständige  Titel  ist:  'Die  zwo  um  ihrer  Gottesfurcht 
und  Treue  wohl  belohnten  Wehe -Mutter  Siphra  und  Pua, 
welche  in  Frag  und  Antwort  treulich  unterweisen,  wie 
man  einer  mit  Leibes -frucht  gesegneten  Frau  in  der  Ge- 
bort recht  beystehen,  denen  schweren  Zufällen  bei  Zeiten 
vorkommen,  und  wann  dieses  versöumet  ist,  sie  hernacher 
mit  geschickler  Hand  aus  der  Noth  und  Lebensgefahr  helf- 
fen  solle:  denen  Hebammen  zum  Dienste  meistentheils  aus 
eigener  Erfahrung  verfasset,  und  mit  drcyssig  auserlesenen 
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historiMlieii  Anmerkuiigcfi  bekrifliigct  vwk  Johann.  Ttn 

Udo  I  II.  Stockh.  u.  Lcipz.  Verlcgts  Joli.  H.  Riisswonn. 
17*26.  8.  Diese  ei-sle  Ausgabe  ist  miiliiii  nach  dem  Tode 
des  Verfassers  erschienen.  —  *And.  Auflage,  Stockh.  u. 
Leipz.  bei  G.  Kieseweltern.  1737.  8.  —  'Drille  Auflage, 
ebend.  1743.  8.  —  £ioe  Tierte  Auflage  ertchien  wohl  ciben- 
das.  1754,  wie  ich  aas  der  mir  Torliegeuden  *  sechsten  Arf. . 
Leipz.  1771,  bei  Heinsius,  weleber  die  Vorrede  rar  licp- 
tcn  Auflage  beigedruckt  ist,  ersehe.  —  Aus  welchem  Jahre 
die  fünfte  Auflage  ist,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen.  Hal- 
ler und  nach  ihm  Osi ander  iiihren  eine  Ausgabe  Wünb. 
1758  an.  Die  bei  Halle r  vorkommenden  Jahreszahlen 
1747  und  1716  sind  offenbar  Dmekfebler,  wekbe  Oslan- 
der, dem  Haller*s  Anstüge,  wie  bei  so  Tielea  andsn 
aneh  bei  der  Benrtheilung  uneers  van  Hoorn  HauptqueUe 
waren,  nachgeschrieben  hat.  Wenn  Ha  II  er  von  nnsenn 
Schriftsteller  schreibt:  „Bonus  auctor.  neqnc  satis,  ut  me- 
retur,  notus^*,  so  hätte  er  selbst  durch  geuauc  Sichtang 
der  Literatur  xur  bessern  Bekanuiwerdung  desselben  dM 
Seinige  beitragen  sollen. 

Eine  hollindische  Uebersetimig  Ton  6.  Ten  Hial,  Aa> 
sterd.  1753.  8.,  filbrt  ebenfidls  Haller  an. 

Noch  hinterliefs  van  Hoorn  zwei  Abhandinngen  über 
das  l^nlersinken  oder  Schwimmen  der  Lungen  einer  lod- 
ten  Frucht  u.  s.  w.  in  schwed.  Sprache.  Stockh.  1718  u. 
1720.  8.  S.  Act.  Ut  Snec  Vol.  I.  p.  123. 

Zastaod  der  Gehurtsh ii  1  fe  in  England. 
Nicb.  Culpeper.  —  W.  Salnion. 

Aach  in  Eng^land  war  die  GebnrtshOlfe  aeit  Jahrbon- 

dertcu  weiblichen  liiiiideii  überlassen,  und  die  Betrach- 
tung der  ältesten  und  älteren  Zeit  möchte  kaum  audere 
Resultate  hier  zu  Tage  fördern,  als  welche  bisher  die 
Geschichte  der  Entstehung  und  weitem  Entwiokhing  der 
Geburtshülfe  bei  andern  Völkern  geliefert  hat.  Im  Notb 
falle  traten  den  Uebammen  Chirurgen  zur  Seite,  welche 
dann  auf  operatiTem  Wege  die  Geburt  beendigten:  be- 
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sondere  Fortschritte  aber,  welche  dieselbe  vor  andern 
Völkern  ausgezeichnet  hätten,  bietet  die  englische  Gc- 
burt^hülfe  bis  zum  18ten  Jahrhundert  nicht  dar:  im  Gre- 
gentheile  haben  die  En*>;I;iuder  nur  immer  sich  nach  dem 
gerichtet,  was  in  Teutschland  oder  Frankreich  Nützliches 
und  Erspriefsliches  bekannt  gemacht  wurde.  Ueber  den 
Zustand  der  filtern  Geburtshülfe  in  England  besitzen  wir 
einigen  Nachweis  in  einem  Werke  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  viel  zehnten  Jahrhunderts,  welches  ein  Minorit,  Bar- 
tholom aeus  (von  Glan  vi  11c),  hinterlassen  hat.  Hier 
sind  nur  Hebammen  genannt,  deren  Kunstfertigkeit  im 
Einsalben  und  Fomentiren  des  Unterleibs,  im  Empfang, 
Abnabeln  und  Reinigen  des  Kindes  bestand:  die  mitge 
theilten  sogen,  theoretischen  Lehren  enthalten  gleichfalls 
abgeschmackte  Vorschriften  und  mit  Aberglauben  vor 
mischten  Unsinn.  —  In  der  Mitte  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts erschien  in  England  unter  dem  Titel  „Byrth  of 
maukind  or  the  Womans  Book"  eine  Uebersetzung  des 
Euch.  Roesslin  von  Th.  Rajnald  (s.  ob.  §.  3.),  wel- 
ches Buch  längere  Zeit  hindurch  eine  Hauptquelle  für  ge- 
burtshül fliehe  Lehren  ward,  bis  später  zuerst  die  Werke 
von  Pare  in  England  übersetzt  erschienen  (s.  ob.  §.  34.), 
und  sich  nun  dessen  Grundsätze  auf  englischem  Boden  zu 
verbreiten  anfnigen,  wozu  dann  noch  durch  die  Chani- 
berlen'sche  Uebersetzung  Mauriceau's  1672  (s.  ob. 
§.62.)  die  Geburtshtilfe  des  Letztern  sich  Eingang  ver- 
schaffte. Wie  wenig  sich  aber  die  englische  Geburts- 
hülfe  trotz  dem  mit  der  französischen  vergleichen  konnte, 
ersehen  wir  aus  zwei  Schriftstellern,  welche  der  zweiten 
Hälfte  des  siebenzebnten  Jahrhunderts  angehörten,  und 
von  welchen  der  eine,  Nich.  Culpepcr,  Arzt  in  Lon- 
don, ein  „Directory  for  Midwives"  herausgab,  der  an- 
dere aber,  Will.  Salmon,  ebenfalls  iu  London,  Verfas- 
ser eines  Buches  war,  das  unter  dem  Titel  „Aristote 
Midwifery  "  erschien.  Das  erstgenannte  Buch  trug  die 
Theorie  und  Praxis  alter  Schriftsteller  vor,  war  aber  iui 
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Ganzen  wenig  brnurlibar,  obgleich  es  in  damaliger  Zeit  in 
grofscin  Ansehen  sLind.  Das  andere  glich  unter  seinem 
erborgten  Nainen  ganz  dem  alten  Machwerke  des  Al- 
bertus Magnus,  erlitt  aber  nichts  destoWcniger  eiue 
Menge  Ausgaben,  ja  es  ward  sogar  1808  noch  einmal 
aufgelegt.  Ueber  die  geburtshülflichen  Grundsätze  des 
W.  Salmon  verbreitet  auch  die  von  ihm  herausgegebene 
Chirurgie  einiges  Licht,  indem  hier  unter  der  Aufschrift 
„Exaeresis"  (Extrartio)  ein  p.iar  zuvörderst  an  Hebam- 
men gerichtete  geburtshülfliche  Kapitel  enthalten  sind: 
hauptsächlich  werden  treibende  Arzneien,  Saffran,  Zimmt, 
Borax  u.  s.  w.,  empfohlen;  die  Geschlechtstheile  sollen 
mit  den  Fingern  erweitert  werden:  todte  Früchte  sind 
mit  scharfen  Haken  hervorzuziehen,  bei  Vorlage  des  Anns 
ist  letzterer  abzuschneiden:  der  Kaiserschnitt  wird  bei 
lebenden  und  todten  Schwängern  vollzogen,  wobei  die 
allervagsten  Indicatioucn  aufgestellt  sind,  als:  zu  starkes 
Kind,  Monstra  mit  zwei  Köpfen,  mehreren  Armen  u.  8.  w., 
sogar  Zwillinge  unter  gewissen  Umständen,  Excresceuzen 
in  der  Scheide,  Verhärtung  der  Gebärmutter  u.  s.  w. 

Anm.    Vergl.  zu  Vorstehendem  folgende  Schriften: 

'Bartholomaei  Anglici  de  proprlctatibus  rcrum.  Co- 
lon. 1481.  4.  lib.V.  c.  47.  und  IIb.  VI.  c.  11.  —  Der  Ver- 
fasser, aus  dem  edlen  Geschlechte  der  Earls  von  Snfiblk« 
hatte  sich  dem  geistlichen  Stande  gewidmet. 

Thom.  Raynald's  Uebcrselzung  des  Euch.  Roess- 
lin  ist  nach  einer  kurzen  Notiz  in  *  W.  Smellie  Treatisc 
ou  thc  theory  and  practice  of  midwifcry.  Ivond.  1756.  8. 
Inirod.  p.  XLIV.  im  Jahre  1565  erschienen.  Hallerfuhrt 
aus  Heistcr^s  *Apparal.  libror.  Heimst.  1768.  8.  ( No. 
3686.)  eine  Ausgabe  des  Jahrs  1654  au.  Durch  einen 
Druckfehler  steht  bei  Haller  „Raynold".  Man  ersieht 
aus  dieser  noch  spät  besorgten  Ausgabe,  wie  lange  das 
Buch  in  England  Eingang  gefundeu. 

Ueber  Nich.  Culpcper^s  oben  angeführtes  Buch,  wel- 
ches 1681  zu  London  erschien,  s.  Smellie  a.  a.  O.  pag. 
LVIH.  —  Eben  so  ist  daselbst  Ober  Salmon's  absurdes 
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Buch  „Aristotc's  Midwifery"  berichtet.  Von  diesem 
letztern  Werke  liegt  mir  folgende  Ausg.  vor:  *The  Work's 
of  Arisiotle  in  four  Parts.  A  ncw  edit.  Lond.  1808.  12., 
welche  hinlänglich  beweist,  wie  das  Andenken  dieses  Buchs 
in  England  noch  nicht  erloschen  ist.  —  Die  weiteren  Grund- 
sätze des  W.  Salmon  beflnden  sich  in  dessen:  *Ars  chirur- 
gica.  A  Compendium  of  the  thcory  and  practice  of  chirur- 
gery.  In  seven  Book«.  Lond  1699.  8.  Lib.  I.  No.  HI. 
ch.  22  und  folg. 

Die  Chamberlen's.   —  John  I^Iaubray. 

in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts 
zeichnete  sich  in  England  eine  ganze  Familie  von  Ge- 
burtshelfern durch  die  Austibung  einer  glücklichen  Praxis 
aus,  die  der  Chainberlen's,  von  welchen  besonders 
Hugh  Chambcrlcn  durch  seine  Reise  nach  Paris  und 
nachher  unternommene  Ucbersetzung  des  Maurice  au 
seinen  Namen  auf  die  Nachwelt  brachte  (s.  ob.  §.64.): 
ja  eine  der  bedeutendsten  Erfindungen,  durch  welche 
die  Geburtshülfc  eine  durchaus  veränderte  Gestalt  be- 
kam, war  von  eben  diesen  Chamberlcn's  ausgegan- 
gen; allein  gerade  die  Geheimhaltung  dieses  Mittels,  wei- 
che sie  sich  zu  Schulden  kommen  licfscn,  wirft  auf  ih- 
ren Namen  einen  Makel,  und  läfst  ihre  sonstigen  Ver- 
dienste vor  dem  gerechten  Richterstuhl  der  Geschichte 
sehr  in  den  Hintergrund  treten.  Hugh  Chamberlen 
^b  1665  ein  Lehrbuch  der  Geburtshülfc  heraus,  ohne 
Zweifel,  wie  alle  der  damaligen  Zeit,  für  Hebammen  be- 
stimrat  —  Dagegen  schrieb  John  Maubray  im  Anfang 
des  18ten  Jahrhunderts  ein  weitläuftiges  Werk  über  Ge- 
burtshülfc, in  welchem  der  Verfasser  zwar  im  Allgemei- 
nen die  Gnmdsätzc  des  holländischen  Geburtshelfers  De- 
ment er  vortrug,  dadurch  aber,  dafs  er  sich  bestrebte, 
vernünftigere  Lehren,  als  bisher,  seinen  Landsleuten  vor- 
tulegen, auf  den  Dank  derselben  gerechten  Anspruch  ma- 
ll. 16 
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dien  mmhie,  so  sehr  ihm  dieser  yon  Splll«*eD  streitig  ge- 
macht wurdo.  Schon  (iafs  er  die  einzelnen  Lehren  zu 
einem  bestimmten  System  ordnete,  dais  er  das  Beckcu 
nach  allen  seinen  Einzelnheiten  genaa  beschrieb,  der  Un- 
tersuchungskanst  ihren  vollen  Werth  zuerkannte,  die 
Wendung  anf  die  Fiifsc  nach  Gebühr  berücksichtigte, 
und  sich  gegen  alle  (schädliche)  lustrumentalhülfe  er- 
klärte, ist  lobend  anzuerkennen:  das  Buch  ist  aber  aufber- 
dem  mit  Geist  und  Laune  geschrieben,  so  dafs  es  sich 
^ar  sehr  von  ilen  meisten  der  damaligen  trockenen  and 
nur  Schulstaub  verbreitenden  Schriften  ähuliclieu  luhalf? 
auszeichnete.  Interessant  zur  Beurtheilung  des  äoCsem 
Znstandes  der  Geburtshülfe  in  England  ist  die  pag.  171. 
gegebene  Notiz  Maubray's:  „In  France,  Men  onlj 
profefs  this  Bussinefs;  in  Italj  and  (jcnnany  Men  aiul 
Women  promiscouisly;  in  England,  Scotlaud  etc.  Mea 
are  stiled  extra-ordinaiy  Mid-Wives,  being  seldom  or 
never  call'd  but  in  eztra-ordioary  Cases  of  difficult  and 
preternatural  Births  ':  Grund  frenug,  dals  in  England  dir 
Geburtshülfe  so  lange  einen  sehr  untergeordneten  Stand- 
punkt einnahm,  während  dieselbe  in  Frankreich  l&ogat 
sidi  zu  einer  ehrenvollen  Höhe  emporgeschwungen  hatte. 

Anm.  1.  Ueber  die  Chamherlcn's  s.  deu  nächslcu 
AbtchDitt.  Hier  ist  aotafthreD:  U.  Chamberlen  Blidwife 
praeHce.   Lond.  1065«  8. 

Vergl.  femer:  *John  Maubray  The  female  Physidio. 
containing  all  the  Diseases  incident  to  (hat  Sex,  iu  Vir^os. 
Wivcs  and  VV  idous  elc.  lo  wliioh  is  addod  the  wholc  AH 
of  New  improvM  .Miduifery  elc.  Lond.  1724.  8.  —  Ejustl- 
IVIidwifery  brougth  to  pcifcctiou  by  manual  Operation.  Land* 
1725.  8. 

Anm.  2.  Zur  Beurtheilang  der  Gebortshalfe  in  Eng- 
land in  der  Milte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  theiU 
Thom.  Denman  in  seiner  ^Introduction  to  (he  praeHce 

of  Midwiferv  5.  Edit.  ISI«.  8.  paaj.  XXXI.  der  Vorrede 
einiges  aus  dem  geburtshulflichm  Maniiscriplc  eines  Dr 
Percival  VVillugkby  mit.   lotareasant  ist  darunter  die 
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von  Letzterem  gescIiildcHe  SelbsicnlwickluiiR  des  Fötus  bei 
Yorgefalleneni  Arme,  welche  er  bei  seiner  eigenen  Frau  be- 
obachtet halte:  ,,Foetus  inflexo  ad  dorsum  capile  (salva 
raafre)  prodiit  in  Iiicem";  ein  Vorgang,  über  welchen  Den- 
man  selbst  später  so  viel  Licht  verbreilel  bat.  Vergl.  Qbcr 
VVillughby  die  'Essais  hisforiqnes  par  Suc.  Tom.  IL 
p.  249.  —  Die  angcf^ilirte  Vorrede  Donman's  ist  über- 
hanpt  in  Bezug  auf  die  Ceschichlc  der  Entwicklung  des 
Fachs  in  England  nicht  zu  übersehen,  so  wie  sich  auch 
bei  Smellie  a.a.O.  einige  die  filiere  englische  GcbuHs- 
hülfe  betreiTende  Notizen  befinden. 

§.  94. 

Gebnrts  hülfe  in  Spanien. 
Nur  um  zu  zeigen,  dafs  man  aiicii  in  Spanien  he- 
«lacht  war,  bei  fehlerhaften  Gebnrten  den  Hebammen 
Anleitung  zur  anzuwendenden  Hülfe  zu  geben,  werde 
hier  angeführt,  dafs  im  Jahre  1638  von  Pcdr.  Nunnez 
ein  sich  darauf  beziehendes  Werk  crscinen,  weiches  noch 
im  Jahre  1724  neu  aufgelegt  wurde.  Wir  können  uns 
nur  darauf  beschränken,  den  Titel  dieses  Werkes  anzu- 
geben, sind  aber  überzeugt,  dafs  er.  ganz  den  Arbeiten 
ähnlich  war,  welche  im  sechszchnten  und  in]  Anfange 
des  siebenzchnten  Jahrhunderts  in  Teutschland  und  Ita- 
lien erschienen  waren:  besonders  steht  aus  leicht  bcffrcif- 
liehen  Gründen  zu  vernuithen,  dafs  n  om  Verfasser  haupt- 
sächlich Scipione  Mercurio  berücksichtigt  wurde. 

Anm.  Pedro  Nunnez  libro  dcl  parto  humano  cn  cl 
qoal  sc  conticnc  rcmedios  muy  uliles  y  novaics  para  el 
parto  deficuituoso  de  las  muyeres  y  las  enfermidades  de 
los  ninnos.    Saragoss.  1638.  8. 

§•  95. 

^^t  die  Gehnrtnhfilfp  wichtige  anatnniiscbe  und  physio- 
'ogi Sehe  Entdeckungen  dcssiebenxplintrnJalirliundrrls. 

"William  Harvey. 

Von  entschiedenem  Einflüsse  auf  die  Entwicklung 
der  Geburtshülfe  mufsten  aber  auch  die  Fortschritte  sein. 

16* 
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welche  Anatoinrii  und  Physiologien  des  siehenzehnten 
Jidirhiinderts  in  ihren  Fächern  niachlen,  insofern  diese 
die  Lehren  der  -vveihlichen  Geschlechtstheile  und  ihrer 
Verrichtungen  betrafen.  Manche  Irrthiimer  und  Vorur- 
tiieile,  weiche  als  aus  alter  Zeit  herstammend  für  uuan- 
tastb.ir  gehalten  wurden,  berichtigten  jene  Männer,  und 
leisteten  dadurch  nicht  allein  ihrer  eigenen  Wissenschaft 
den  gröfsten  Dienst,  sondern  wirkten  auch  wohlthätig 
auf  die  Praxis  selbst  ein,  indem  die  neue  Lehre  oft  auch 
eine  ganz  andere,  richtigere  Behandlung  nach  sich  zie- 
hen mufste.  Ging  auch  gleich  in  dieser  letztern  Bezie- 
hung die  Saat  später  auf,  so  blieb  sie  doch  nicht  zurück, 
und  trug  hundertfältige  Friichte.  Was  von  den  eifrigen 
Forschern  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  neu  entdeckt 
oder  berichtigt  wurde,  das  fand  altmälig  seinen  Weg  zu 
den  praktischen  Fächern,  und  mit  der  gröfsten  Dankbar- 
keit müssen  die  Urheber  genannt  werden.  —  Vor  allen 
führen  wir  hier  die  grofsen  Verdienste  des  unsterblichen 
William  Harvev  an,  welcher  durch  seine  Entdeckung 
oder  vollständig  dargelegte  Lehre  vom  Kreislauf  des 
Blutes  eine  neue  und  glänzende  Epoche  der  Anatomie 
Mild  Physiologie  gründete  (1628).  In  der  Geburtshülfe 
mufste  liarvey's  grofse  Entdeckung  zu  einer  richtigem 
Einsicht  über  die  Ernährung  der  Frucht  im  Mutterleibc 
führen,  und  alle  hierauf  bezüglichen  praktischen  Lehren 
konnten  eine  bessere  Gestalt  annehmen.  Eben  so  wichtig 
waren  aber  auch  die  neuen  Entdeckunjren  Harvcv's  über 
das  Zeugungsgeschäft:  „Omne  vivum  ex  ovo*'  war  der 
hochwichtige  Satz,  der  aus  seinen  vielen  ITntersuchung^en 
nrid  Beobachtungen  hervorging,  und  welcher  die  Lehre 
von  der  Generatio  aequivoca  stürzte.  Im  Ei,  lehrte  er, 
liegt  die  Form  und  Materie  zur  Entwicklung  des  Em- 
br^'-o,  das  Sperma  des  Mannes  bildet  nur  den  äufsern 
Reiz  zur  Belebung  dieser  cigenthümlichen  Kraft:  das  Blut 
ist  die  Quelle  alles  Lebens:  vom  Herzen  geht  die  Bil- 
dung aller  übrigen  Theile  aus:  so  ward  das  System  der 
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Evolution  gegründet  (1651),  dessen  Wahrheit  in  der 
neuesten  Zeit  immer  mehr  anerknniit  wird.  Harvcy's 
Forschungen  mufsteu  iliii  zur  weitem  Betrachtung  der 
EDtwicklung  des  befruchteten  Kies  führen,  ja  Untersu- 
chungen über  <las  bewunderungswürdige  Gescliäft  der  Ge- 
burt durften  nicht  ausgeschlossen  bleiben,  und  hier  fin- 
den >vir  bei  Harvev  in  seinem  Buche  de  •>:eneratione 
animalium  im  Kapitel  „de  partu"  vortreflliche  Bemerkuu- 
gea  und  die  iiclitvollsten  Ansichten  übrr  die  Lage  des 
Kindes  in  der  Gebiinniitter,  über  die  Superfötation,  über 
den  Act  der  Geburt,  ja  selbst  praktische  Lehren  sind  mit 
eingestreut,  welche  von  einer  tiefen  Einsicht  in  den  Ge- 
bäract  zeugen.  Liegt  nicht  in  dem  von  Ilarvcy  aus- 
gesprochenen Satze:  „In  naturali  et  genuino  partu  duo 
requiruntur,  quae  sibi  invicem  operas  mutuas  praestant, 
ueupe  parturiens  mater  et  pariendus  foetus''  der  Keim 
zu  jener  in  späteren  Zeiten  so  bedeutungsvoll  geworde- 
nen Lehre  des  Geburtsraechanismus,  wenngleich  der  V^er- 
fasscr  der  Sache  selbst  eine  andere  Erklärungsweisc  zu 
geben  sucht?  Wie  trefflich  eifert  er  gegen  die  im  höch- 
sten Grade  schädliche  Eilfertigkeit  der  Hebammen,  welche 
durch  Ausdehnung  der  Geschlechtstheile,  durch  Antrei- 
ben der  Gebärenden  zum  Mitdrängen,  durch  sogenannte 
Wehen  befördernde  Arzneien  die  "Natur  in  ihrem  wohl- 
thätigcn  Walten  stören,  die  Geburt  selbst  schwer  und 
widernatürlich  machen:  „Melius  profecto  cum  paupercu- 
Iis  res  agitur,  iisque,  quae  furtim  gravidae  factae,  ciancu- 
lutn  pariunt,  nullius  obstetricis  advocata  opera:  quanto 
^Qim  diutius  partum  retinent  et  morantur,  tanto  facilius 
et  felirius  rem  expediunt,"  ruft  Harvey  aus,  ein  Satz, 
in  welchem  ungemein  viel  Wahres  und  Rehcrzigenswer- 
thes  liegt,  und  welcher  nur  von  einem  Fr.  B.  Osiander 
für  falsch  erklärt  werden  konnte.  Wichtig  sind  endlich 
noch  Harvej's  Berichtigungen  über  die  Membranen  des 
Eies,  über  die  Nabelgefäfse,  die  im  Eie  enthaltenen  Flüs- 
sigkeiten, über  den  Mutterkuchen  (carnea  substantia),  und 
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Aber  die  BiMtiog  des  Embryo  selbst   Durch  die  Ver- 

gleichung-  mit  Thiereiern  hat  der  Verfasser  für  alle  künf- 
tige  Zeiten  deo  Weg  vorgczeichnet ,  auf  welchem  al- 
lein die  Lösung  dieser  schwierigen  Lehre  erreidit  wer- 
den kann. 

Anm.  W.  llarvey  ward  geboren  zu  Folkstone  in  der 
Grafschaft  Kcnt  den  1.  April  1578:  er  begann  seine  Studien 
zu  Cambridge,  und  begab  sich  dann  (15i)S)  nach  Padua, 
wo  er  sich  yorsQglich  unter  des  berühmten  Fabricius 
ab  Aquapendente  Anleitoug  in  der  ADatomie  aoibil- 
dete.  Nachdem  er  hier  promovirt  hatte  (1602),  kdirie 
er  nach  England  zurfick,  ward  Lehrer  der  Anatomie  ond 
Chirurgie  am  medicinisciKMi  Collci^imn  zu  London  (1615). 
seit  welolicr  Zeil  er  seine  nnie  Lcliro  vom  Kreislauf  des 
Blutes  vortrnsj,  welche  er  aber  erst  1028  durch  den  Druck 
bekannt  machte.  Erst  Leibarzt  des  Königs  Jacob  l,  dann 
Karl's  L,  starb  er  den  3.  Joni  1657.  ,,£x  ea  ipsa  Andla 
schreibt  Haller,  in  qua  hactenas  anatome  fiere  DaUa  ^ 
rat,  exstitit  novnm  artis  lomen,  cujus  nomen  ab  ipso  wtw 
Hippocrate  in  niedicina  sccunduni  est."  —  Vergl.  Hir* 
vey's  Lehen,  der  grofscn  Londoner  Ausgabe  seiner  Ge- 
sanuntwerkc  vorgcdnickl.  Ebenso  llarvcy's  IrelTlicli  ff- 
lungeues  Brustbild  nebst  biographischen  Notiaen  in:  'Tbc 
Heads  of  illustrous  persona  of  Great  Britain  cngraved  bj 
Mr.  Honbraken  and  Mr.  Vertue.  With  their  li^es  and 
characters  by  Th.  Birch.  Loml.  174.3.  fol.  p.  83.  -  •Bie- 
graphia  medica  clc.  by  B.  Hutchinson.  Voll. 
1799.  8.  p.  m. 

Die  beiden  Hauptwerke  Uarvey's: 
'Exercitatio  anatomica  de  motu  cordis  et  sauguim« 
animalibus  Guil.  Hary  ei  Angli,  med.  reg.  et  profess.  aoat 
in  coJieg.  med.  Londin.  Francoü  1028.  4.  (In  d«m  Dj- 
dicationsschreiben  an  Argent,  Prfises  des  Londoner  C» 
leg.  med.,  sagt  Harvey:  .,er  iiabc  schon  vor  mehr  a» 
9  Jahren  die  neue  Lelire  in  seifien  Vorlesungen  vorgelr>- 
gen":  was  manche  Schriftsteller  bewogen,  das  Jahr  loh 
als  dasjenige  festzustellen,  in  welchem  er  zuerst  mit  scinf 
Ansicht  aufgetreten  sei.   Naeh  Beraerkongen  in  seinen  om 
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angeführten  Biographieu  mufs  aber  schon  das  Jahr  1615 
oder  1616  daTiir  angenommen  werden.) 

*£xercitatioue8  de  generalione  auimaliura,  quibus  acce- 
duot  quacdam  de  parlu:  de  nicmbranis  ac  humoribus  uteri 
et  de  conceptionc.  Auclore  Guil.  Harveo,  Angio,  in 
coli.  med.  Lood.  anat.  et  chir.  professorc.  Lond.  1651.  4. 
(Mit  einer  bedeutungsvollen  Titcivignetle:  Zeus  sitzt  auf 
seinem  Throne  und  öffhcl  ein  Ei  mit  der  Aufschrift :  „Ex 
ovo  omnia^\  aus  welchem  Menschen  und  Tbiere  alier  Art 
bervordringen. ) 

Die  verschiedenen  später  besorgten  Ausgaben  dieser  bei» 
den  Schriften  s.  bei  II  aller:  Bibl.  anat.  I.  p.  364  u.  folg. 

Vereinigt  kamen  beide  Hauptwerke  heraus: 

*Gnil.  Ilarvci  Angli  Opera,  quibus  praefationem  ad* 
didit  Bern.  Siegfr.  Albinus.  Lugd.  Bat.  1737.  4.  2 
Partes. 

•  G.  Uarvei  opera  omnia  a  collcgio  medicorum  Lon- 
dinensimn  edita.  Lond.  1766.  4.  (Eine  sehr  splendide, 
des  Inhalts  durchaus  würdige  Ausgabe  mit  des  Verfassers 
Leben  und  dessen  sehr  schöner  Knießgur  geziert.) 

§.  96. 

iohanoes  van  Ilorne.  —  Regner  de  Graaf.  —  Johannes 

S  w  a  in  m  e  r  d  a  ro. 

Sehr  schätzbare  Untersuchungen  über  die  Physiolo- 
gie der  weiblichen  Geschlechtstheile  verdankt  die  Wis- 
senschaft drei  holländischen  Naturforschern,  welche,  durch 
die  Harvey 'sehe  Entdeckung  angeregt,  seine  Lehren  wei- 
ter verfolgten  und  prüften:  Job.  van  Hornc,  Regner 
de  Graaf  und  Job.  Swammcrdain.  Der  Erstgenannte, 
geboren  zu  Amstcrd.  1621,  gestorb.  15.  Jan.  1670  za 
Leydcn,  wo  er  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie 
w^ar,  schrieb  1668  einen  Brief  als  Prodroraus  seiner  Be- 
obachtungen über  die  Genitalien  beider  Geschlechter  an 
<len  berühmten  teutsrhen  Anatomen  Werner  Holfinck 
in  Jena,  welcher  Letztere  unter  seinen  Landsleutcn  schon 
iwei  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  Schrift  Harvey 's 
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aich  öffentlich  für  dessen  neue  Lelue  erklärt  hatte,  la 
jeDem  Briefe  hatte  van  Home  die  bisher  genaanteo 
Testes  muliebres  ganz  mit  den  Ovarien  der  Eier  legen- 
den Thiere  analog  erklärt:  ,,utpote  qui  perfecta  ova  in- 
ter  se  contineant,  humore  scateutia  et  pellicula  propria 
drcumdncta''.  Leider  erschienen  die  versprochenen  Ob- 
servationen nicht  —  GISnzend  aber  sind  die  ForschoB- 
gen,  welche  Regner  de  Graaf  (geb.  7ai  Schoonhoveo 
30.  Jul.  1641,  Arzt  zu  Delft,  gestorb.  17.  Aug.  1673) 
über  denselben  Gegenstand  1671  bekannt  inachte,  und 
vf eiche  in  seiner  Schrift  Aber  die  weiblichen  Gescfalechlt- 
theile  enthalten  sind.  Hier  wies  er  nach,  dafs  sowoU 
Menschen,  als  die  übrigen,  lebendige  Junge  gebärenden 
Thiere  so  gut  wie  die  Eier  legenden  ihr  Dasein  dem  Eie 
verdankten.  Er  zeigte,  daCs  die  „Testes  maliebres''  durch- 
ans  keine  Aehnlichkeit  mit  den  männlichen  Hodoi  betf- 
fsen,  sondern  dafs  jene  die  vollkouiineiKsten  Eier  in  ih- 
rem Innern  enthielten,  welche  durcli  die  „Aura  semioa- 
Iis**  befrachtet  würden,  sich  aus  ihrem  Bette  lostrennten, 
und  durch  die  Tuben  in  die  Gebärmutter  geleitet  wür- 
den: „adeo,  ut  quod  in  avibus  est  ovarium,  in  mulieribus 
sint  testes»  et  quod  in  avibus  est  ovidiictus,  in  mulieribiu 
sint  tubae  (a.  a.  O.  p.  142.)-  Durch  seine  Untersuchim- 
gen  belehrt,  sprach  er  den  hochwichtigen  Satx  aus:  mOtUbi 
ante  coitiira  in  inulicrum  testibns  existere"  (p.  154.):  da- 
her der:  „Usus  foemeilarum  testium,  ova  generare,  fovere 
et  ad  matnritatem  promovere;  sie,  ut  in  mulieribus  eodem, 
quo  volncrum  Ovaria,  munere  fungantur;  hinc  potius  mo- 
lierum  Ovaria,  quam  testes,  appellanda  veniunt.  '  (p.  302.) 
Er  hat  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen,  dais  die  im  Eier- 
stocke vorhandenen  Bläschen  (Folliculi),  der  Zahl  der 
lokfinftigen  Embryonen  entsprechend,  bersten,  ihren  In- 
halt entleeren,  und  sich  dann  in  eine  fleischige,  «;elbc 
Masse  (corpus  luteum)  umwandeln.  Dafs  diese  Folliculi 
indessen  die  Eier  nicht  sein  könnten,  hatte  de  Gr  aal 
sehr  wohl  eingesehen,  da  er  hm  seinen  Venochen  (ao 
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Kaniuchen)  gefundeu,  dafs  die  in  den  Tuben  and  Gc- 
bärmutterhörnern  nach  der  Conception  angetroffeneu  Eier 
viel  kleiner  als  der  Folliculus  selbst  waren  (s.  cap.  XVI.): 
er  sagt  daher  p.  400.  ausdrücklich:  „Ovum  ex  foiliculo 
elapsum  suspicabainur."  Was  de  Graaf  hier  ahnend 
aussprach,  das  hat  die  neueste  Zeit  auf  das  klarste  be- 
stätigt, wenngleich  lange  noch  die  Meinung  vorherrschend 
war,  dafs  der  Folliculus  kein  Bläschen,  sondern  eine  freie 
Flüssigkeit  in  die  Tuba  ergiefse,  welche  erst  hier  die  Ei- 
fomi  annähme  (Ha  II  er).  Leider  ward  de  Graaf  schon 
zwei  Jahre  nach  der  Herausgabe  seiner  trefflichen  Schrift 
in  der  Blüthe  seiner  Jahre  durch  den  unerbittlichen  Tod 
abgerufen.  —  Endlich  bestätigten  auch  die  Untersuchun- 
gen des  Amsterdamer  Naturforschers  Job.  Swamraer- 
dam  (geb.  12.  Febr.  1637,  gestorb.  17.  Febr.  1680)  das 
System  der  Eier:  in  seiner  trefflichen  Abhandlung  de 
Dteri  muliebris  fabrica,  worin  er  hauptsächlich  den  oben 
angeführten  Prodromus  des  van  Home  beleuchtete, 
spricht  er  deutlich  ans:  „mulieres  ovarium  habere,  et  in- 
star quorundam  aliorum  animantium  ova  parere"  (p.  19.), 
und  führt  zum  Bewei.se  eine  Meiige  Thierzergliederungen 
an:  auch  suchte  er  in  seiner  Bibel  der  Natur  aus  der 
Ver^vandlung  der  Lisekteu  und  der  Bildung  der  Fllanze 
aus  der  Knospe,  welche  die  ganze  künftige  Pllanze  ent- 
hält, der  Eilehrc  noch  gröfserc  Kraft  zu  geben. 

Anm.  1.  Die  Analogie  der  Testes  des  mcnschlicheu 
Weibes  mit  dem  Ovarium  hat  schon  vor  de  Graaf  der 
Däne  Nico  laus  Stenonis  (Stenson)  nicht  bezweifelt. 
Vergl.  *Nic.  Stenonis  elementoriini  myologiae  specinien, 
seu  musculi  descripiio  gcomctrica,  ciii  acccdunt  canis  car- 
chariae  disseclum  caput  et  disscclus  piscis  ex  canum  ge- 
nere.  Florenl.  1667.  4.  p.  117.  S.  ferner:  'Nie.  Ste- 
nonis observationes  anatomicae  speclantes  ova  viviparo- 
mm.  In  *Mangeti  Biblioth.  anatom.  Tom.  I.  p.  482.  — 
Nie.  Stenonis  war  den  20.  Jan.  16^^  zu  Kopenlmgcn  ge- 
boren, wurde  Leibarzt  des  Grofshcrzogs  von  Toskana,  dann 
Professor  in  seiner  Vaterstadt,  lebte  hierauf  als  Bischof  von 
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Tüiopel  SU  HanooTer,  HOiister  und  Himbarg,  und  iM 
1686  in  Schwerin.   Ihm  f^bflhrl  dts  Verdienst,  zuerst  die 

wahie  SlrucUir  des  Herzens  angegeben  (cor  vcre  miuCQ- 
luni  esse)  und  so  den  Mechanisunis  seinei  Bewegung  rich- 
tig geschätzt  zu  haben,  wodurch  das  Blut  in  die  Arteriea 
getrieben  wird.  S.  *De  mosculis  et  ^andulis.  Aoutd 
1664.  12.  p.  24. 

Anm.  2.  *Joann.  van  Home  anarum  circa  parlei 
generationis  in  ulroqnc  scxu  observationuni  prodromus  ad 
ccleberrirnnin  viruni  D.  Gu  cm  er  um  Holfinekium.  ana- 
toniicuni  veleraniini  exercitatissimum.  Lngd.  Bat.  1668.  12. 
S.  auch  *J.  van  Hörne  opnscnla  analomico-cliinirgicaitB« 
dio  et  opera  J.  G.  Pauli.   Lips.  1707.  8.  p.  266. 

Anm.  3.  Regner  de  Graaf  begann  aane  intereHmkB 
Unieranchnngen  mit  den  Geschlechtatbeilen  des  Mannes: 

*R.  de  Graaf  de  virornin  orsaiiis  cenerationi  inscrvien- 
tibus  de  clysteribus  et  de  usu  siphonis  in  anatomia.  Lugd. 
Bat.  et  Roierod.  1668.  8.  Mit  viel.  Abbild.  —  Vier  Jahre 
später  folgte  sein  Buch  über  die  weibUcben  GeniUliea: 

*De  muUcrum  organis  geuerationi  inaervienUbns  traeta> 
tua  novus,  demonstrans  tarn  homines  et  animalia  eaettft 
omnia.  quac  vivipara  dicunlur.  liaud  minus  quam  ovipara, 
ab  ovo  origineiii  dueere.  Leid.  1672.  8.  (Ebeiif.  mit  Ab- 
bild )  —  Eine  Defensio  p;ii  tiiiiu  ^enilalinni  Leid.  1673.  8., 
gegen  Swammcrdani  gerichtet,  erschien  kurz  vor  des 
Verfassei  s  Tode.  —  Seine  sämmtlichen  Werke  erschienen: 
*Lugd.  Bat.  1677.  8.  Londin.  1678.  8.  *AmaMod.  170S.8. 
(In  dieser  letzten  Ausgabe  ist  eine  kurze  Lebensbesduci- 
bung  des  Verf.  roitgelheilt.) 

Anm.  4.  iS  warn  ni  erd  a  ni's  höchst  interessante  Bio- 
graphie hat  der  berüljuite  Boerhaave  geliefei't:  8.  *Sw. 
Biblia  naturae  Leyd.  1737.  i'ol.,  wo  dieselbe  in  holländi- 
scher und  iatem.  Sprache  abgedruckt  ist  Seine  Lehrer 
waren  in  Leyden  J.  yan  Hörne  nnd  Franc  Sylvin* 
de  le  Boe.  MH  Nie.  Stenonis  knüpfte  er  sehrfrflh  eoi 
innii^es  Frenndschafisband.  welches  nur  der  Tod  treBBte» 
—  Die  oben  ani;cfiihrte  Schrift  über  die  Gebärmiiltcr  hatte 
Sw.  au  die  königi.  Societät  in  London  gerichtet:  'Job. 
Swammerdami  miraculum  nalwae  aive  de  uteri  müliebn« 
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fabric«  not»  in  D.  J.  Tan  Home  prodromom  iUnstraU  et 

tabuiis  adurobrata.  Lugd.  Hat.  lüT'i.  4.  "Lotidiu.  8. 
Ibid.  1685.  *Ed.  quart.  Lugd.  Bat.  1717.  4.  *£d.  quint 
ibid.  1729.  4. 

Gevvicbtig  sind  S  wammerdam^s  Worte,  zuerst  in  sei- 
ner *Hist  gen.  insect.  f  Utrecht  1669.  4.  p.  51.  niederge- 
legt: „Atque  ut  tribus  saltem  verbis  nostram  sententiam 
exponamns,  videtur  nobis  admodnm  probabilc,  quod  in  unl- 
vcrsa  rerum  natura  nulla  pciiiliis  dclur  gt'iKMallo  vcre  sie 
direnda,  noc  ii[i(|iiani  aliud  quid  lior  iu  nogotio  aiiimad- 
Terti  queat,  quam  generationis  jam  factae  quasi  continua- 
tiOf  nye  provcntus  et  accrctio  mcmliromm  omneni  omnino 
casnm  fortuitnm  cxclndens.''  S.  *£jasd.  Biblia  naturae 
iive  liistoria  insectonmi  in  dasses  ceitas  redaeta  etc.  liog. 
bafar.  conscripta.  Latinam  versionem  adscripsit  Hier. 
Dav.  Gaubius    2  Tom.    Lcyd.  1737.  i'ul.  pag.  31. 

§.  97. 

(iualt.  iNcedliaui.   —  Marc.  Malpigbi.  — 
Gar.  Orcliacurtius. 

Von  nicht  ^eriii*rereui  Erfolge,  als  die  Untersuchtin- 
gen  über  die  wcihliclicii  Oonitalien  und  ilirc  Funktiorion 
bei  der  Befnichtunj^  waren  die  Resultate,  welche  im  sie- 
bemehnten  Jahrhundert  in  Bezuf|^  auf  das  befruchtete  Ei 
selbst,  dessen  weitere  Bildung*  und  Beschaffenheit  seiner 
einzeliuMi  li«*^taiulth(Mle,  so  wie  über  die  Formation  des 
Embryo  gewonueii  wurden.  Waren  gleichwohl  die 
Haaptnntersttchungen  auf  thieriscbe  Eier  und  Thier fütus 
gerichtet,  so  bot  doch  die  yergleichun<>  dieser  Gebilde 
eine  sehr  reiche  und  ergicbijre  Onrile  zu  analogen  Schlüs- 
sen dar,  und  manches  Vortreflliche  ward  iu  dieser  Be- 
ziehung geleistet,  was  zu  weitern  Forschungen  Gelegen- 
beit  geben  konnte.  Ausgezeichnet  sind  die  Untersuchun- 
gen des  Londoner  Arztes  (iualtherus  Needham  über 
die  Biidung  des  Fötus  (1667):  die  llaupterniihruug  des- 
selben sucht  Needham  im  Blute,  und  zeigt,  wie  die 
Blutgeföfse  der  Gebärmutter  von  der  Couception  an  sich 
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immer  mehr  entwickeln,  ziiiielimen  und  Anastomosen  bil- 
den: er  beschreibt  die  Saugflocken  (Capillamcuta  des 
tlhorions),  und  deutet  sie  ganz  richtig;  an  der  Placenta 
unterschied  er  schon  die  Pars  foetalis  und  uterina,  nabm 
aber  das  innere  Blatt  des  Chorions  als  Allantois.  Eben 
so  beschreibt  Needham  zuerst  unverkennbar  die  Nabel- 
biase  in  Thicreiern,  welche  von  ihm  als  Tunica  qüai*ta 
bezeichnet  wird:  „In  gestationis  initio  magna  est  et  hu- 
moris  plena;  venis  arteriisquc  frcquentissime  spargitur, 
(juibus  peculiaribus  ex  mesentcrio  oriundis  donatur.  Pro- 
grcssu  temporis  decrescit  paulatim,  doncc  succo  omni  ab- 
sumpto  membranulam  choroidcn  in  cercbro  adeo  accurate 
imitatur,  ut  exempta  incautis  imponere  possit  etc."  (p.  65. 
u.  195.)  Auch  die  in  der  Schwangerschnft  sich  verän- 
dernde Structur  der  Gebärmutter  hat  Needham  treffend 
geschildert.  —  Wie  nützlich  der  Physiologie  die  Beob- 
achtungen über  das  bebrütete  Vogelei  werden  mufsten, 
hatte  schon  Fabriciusab  Aqua  p ende ntc  eingesehen 
(s.  ob.  §.  53.):  der  grofsc  Beobachter  Marc  eil.  Mal- 
pighi  (Professor  zu  Bologna,  dann  zu  Messina,  geb. 
1628,  gest.  als  päpstlicher  Leibai-zt  zu  Rom  29.  Novbr. 
1694)  wiederholte  im  Jahre  1672  diese  Untersuchungen, 
und  legte  die  Resultate  der  königl.  Societät  zu  London 
\or,  welche  die  Abhandlung  1673  drucken  liefs.  Die 
vielen  Abbildungen  über  die  Entwicklung  des  Eies  und 
des  Fötus  mit  seinen  einzelnen  Organen,  mit  welchen 
Malpighi  sein  Werk  geschmückt  hatte,  sind  so  vor- 
trefflich, dafs  sie  selbst  noch  heutigen  Tages  benutzt  wer- 
den können:  es  darf  dabei  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs 
sich  Malpighi  zu  seinen  Untersuchungen  schon  des  Mi- 
kroskops mit  einfacher  Glaslinse  bedient  hat.  In  einem 
Briefe  an  den  Secretair  der  Londoner  Societät  H.  Ol- 
denburg erklärt  sich  IVIalpighi  ebenfalls  für  die  Mei- 
nung Regner  de  Graaf's  (s.  die  genannte  Abhand- 
lung No.  V.).  In  einer  andern  Abhandlung  über  die  Ge- 
bärmutter, welche  Malpighi  in  Form  eines  Briefes  an 
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Jac.  Spon  (1681)  gerichtet  hat,  betrachtet  er  die  Ver- 
änderungen derselben  im  schwangeren  Weibe:  er  be- 
schreibt die  in  derselben  sich  bildenden  Muskelfasern  und 
die  vielfachen  Gefäfsanastomosen,  so  wie  er  auch  hier 
seine  Beobachtungen  über  die  Graafschen  Folliculi  in 
den  Ovarien  näher  niitgctheilt  hat,  die  er  aber  kcines- 
wcjrs  für  die  nähren  Kier  erkennt,  sondern  in  welchen, 
seiner  ausdrücklichen  Angabe  nach,  nur  der  Stoff  (ma- 
teria)  enthalten  ist:  „ex  qua  glandula  cxcitatur,  cujus 
ope  Ovulum  separatur,  fovetur,  et  stato  tempore  ejicitur". 
Was  Malpighi  hier  weiter  über  den  Durchbnich  des 
Eichens  aus  den  Ovarien  und  seiner  es  umgebenden  Hülle 
vorbringt,  ist  sehr  beachtungswerth,  und  in  vielen  Punk- 
ten durch  die  neuesten  Untersuchungen  bestätigt.  —  End- 
lich sind  hier  noch  die  verschiedenen  Monographien  phy- 
siologischen Inhalts  zu  nennen,  welche  Charles  Dre- 
lincourt  (Prof.  der  Anat.  und  Medic.  zu  Leeden  seit 
1668,  geb.  zu  Paris  1.  Febr.  1633,  gest.  31.  Mai  16f»7) 
über  die  Conception,  über  die  Bildung  des  Eies  und  sei- 
ner Bestandtheile ,  über  die  Gebännulter  und  ihre  An- 
hänge, so  wie  über  die  Lebensfähigkeit  des  achtmonatli 
chen  Fötus  (gegen  Hippocrates)  herausgegeben.  Er 
weist  hier  die  inusculöse  Structur  der  Tuben,  besonders 
an  ihren  Fimbrien,  nach,  bezeichnet  das  Ovarium  als  „Ma- 
trix ovonun",  nimmt  aber  die  Befruchtung  der  Eier  erst 
im  Uterus  an.  Seine  Schrift  „de  foemiuarum  ovis"  ent 
hält  eine  gedrängte  geschichtliche  üebersicht  der  Eilehre, 
in  welcher  er  die  Ansicht  von  nicht  weniger  als  70  Na- 
turforschern mittheilt  und  mit  (oft  sehr  scharfen)  kriti 
sehen  Bemerkungen  begleitet. 

Anm.  1.  •Disquisilio  analomica  de  formalu  fochi.  Au- 
thore  Gualthcro  Ncedham  M.  D.   Lomlin.  1667.  8.  — 

Aoist.  1668.  12. 

Anm.  2.  'Marcelli  Malpifhi  philos.  et  med.  Bo- 
noniensis  disserl.  epistol.  de  formnlioiic  pnlli  in  ovo.  reg. 
socielati  Lond.  ad  scierü.  natur.  promovciiri.  institiitae  di- 
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eat  LoDd.  1673.  4.  Aach  in  *Opp.  oiitii.  Lond.  IM. 
fol.  —  Data  der  Commeotar  tod  J.  DöUinger:  M.  Mal- 

pighii  Iconum  ad  liistoriam  ovi  incubati  speciautium  ceu- 
surac  speciineii.  Wiiocb.  1S18.  4.  —  Malpighi's  Brief 
über  die  Gcbärmullcr  au  Jac.  Spon  zu  Leydeu,  im  Jahre 
1681  gcsclirieben,  erschien  zuerst  in  den  'Philos.  TraosacL 
Jul.  1684.  No.  161.  und  ward  bcrnach  in  den  Opp.  omn. 
wieder  abgedruckt. 

Anm.  3.  Die  hieher  gehörenden,  frfilier  einzeln  er- 
schienenefi  Schriften  des  Drelinctirtins  sind  in  der  Aus- 
gabe seiner  *()piisciila  iiuMlirn  qua«*  reperiri  jiolucre  oninia 
nuDC  pi  iiTio  simid  cdila.  llag.  (  omit.  1727.  4.  gesammelt. 
Ebendaselbst  befindet  sich  aucli  des  Verfassers  Leben  von 
Boerhaave  beschrieben.  Die  Schriften  selbst  sind  ist- 
gende: 

De  partn  octimestri  vivaci  diatriba.  Par.  1663.  Lyon. 
1666.  Liigd.  Bat.  166S.  Tbid.  1680.  12.  (cd.  quart.)  'Ib. 
1693.  4.  (edil.  qiilnl.)  —  De  conceplu  adversaria.  Lugd. 
Bat.  1682.  1686.  12.  —  De  foeuiinaruni  ovis  liisloricac  et 
physicae  lucnbraiioues.  *Lugd.  Bat.  1684.  *£d.  sec  ibid. 
1687.  12.  Damit  zugleich  erschienen:  De  foeminarom  Of» 
enrae  secnndae.  Appendix  de  ntero.  App.  altera  de  tu- 
bis  uteri.  —  *De  hum.  foetns  membranis  liyponmeniaki. 
L.  B.  1685.  12.  —  •De  tunica  foet.  aliantoide  meleleraata. 
L.  B.  1685.  12.  ~  *De  tunica  chorio  animadversioues. 
L.  B.  1685.  12.  —  *Dc  meinbrana  foetus  aguina  castiga- 
tioues.  L.  B.  1685.  12.  *De  foetuum  pileula  s.  ^ales 
emendaiioues.  L.  B.  1685.  12.  —  *  De  hnmani  foetns  oni- 
bilico  neditationes  eiencticae.  L.  B.  1685.  12.  —  *De 
conceptu  cond-pius.   L.  B.  1685.  12. 

Viele  der  in  den  vorhergehenden  §§.  genannten  physioL- 
anatom.  Schriften  befinden  sich  vereinigt  in  der  •BibKo- 
Iheca  analoniica  sive  recons  in  anatoinia  inventomni  tJie- 
saurus  locupletissimus.  Ed.  Daniel  Ic  Cierc  et  J.  Jac. 
Hanget  US.   Genev.  2  TomL  1685.  foL 
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§•  98. 

Nicolaus  Uokoken. 

Die  menschlichen  Nachgeburtstheile  allein,  INIntter- 
kuchen,  Häute  und  Nabelschnur,  untcrsuclitc  der  hollän- 
disrhe  Arzt  Nie.  Hoboken,  Professor  zu  Utrecht  und 
Harderwyk,  und  machte  im  Jahre  1669  zuerst  die  Re- 
sultate seiner  schiitzbnren  Forschin)*;;en  bekannt,  welche 
er  1675  nochmals  vermehrt  herausj^ab.  Auch  die  Nach- 
geburt der  Kuh  beschrieb  er  iu  einem  eigenen  Werke, 
und  suchte  durch  Vergleichung  derselben  mit  der  meiist  h- 
lichen  manchen  Controversen  die  richtige  Deutung  zu 
geben.  Er  beschrieb  die  Allantois  als  eine  Membrana 
media  zwischen  Chorion  und  Amnion,  welche  er  auch 
Membrana  urinaria  genannt  wissen  wollte.  Das  Chorion 
und  Amnion  selbst  schildert  er  völlig  gefäfslos,  beschreibl 
aber  sehr  genau  die  Beschaffenheit  der  Nabelgefäfse,  wo- 
bei er  die  Knoten  der  Nabelarterien  und  die  Falten  der 
Nabelvene  als  die  Stelle  der  Valvelti  vertretend  (Quasi- 
valvulae)  ansieht.  Sehr  schöne  und  deutliche  Abbildun- 
geo,  von  Hoboken's  eigner  Hand  nach  der  Natur  ge- 
zeichnet, erhöhen  den  Werth  dieses  interessanten  und 
für  die  damalige  Zeit  wichtigen  Werks. 

Anm.  Nicol.  Hohokcni  Anatorac  secundinae  huma- 
nac.  Ultra).  1669.  e.  fig.  8.  —  'Anatomia  secimil.  huin. 
rcpetita,  aucta.  roborata  et  quadrnginia  qual.  fig^iris  pro- 
pria  auctoris  manu  delineatis  insupcr  illnstrata.  Ultra). 
1672.  8.    Mbid.  1675.  8. 

*E)usd.  AnatoDiia  secundinae  vitulinae  trigitita  oeto 
figuris  illustrata.  Ullra)ect.  1672.  8.  Mbid.  1675.  8.  — 
Uallcr  fuhrt  Bibl,  anat.  I.  p.  516.  als  erste  Ausgabe:  Ul- 
tra). 1670.  8.  an,  übergeht  aber  die  beiden  andern.  Nach 
dem  Datiun  eines  in  der  letzten  Edit.  uiitgetheiltoii  Brie- 
fes Hoboken's  (epist.  IV.)  an  Tlioni.  Bartholin  /.wei- 
feln  wir  an  der  Existenz  )ener  von  Hall  er  angefiihrlen 
Ausgabe. 
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§•  99. 

TlioinaB  Bartholin. 

Nicht  unenvähiit  düiTeu  endlich  hier  die  Verdienste 
eines  Mannes  bleiben,  welcher  zwar  auf  die  Fortschritte 
der  Geburtshülfe  keinen  unmittelbaren  Einllufs  hatte,  der 
aber  doch  durch  seine  vielseitigen  und  die  ganze  Medi- 
cin  umfassenden  Arbeiten,  welche  daher  geburtshiilfliche 
Gegenstände  nicht  ausschlössen,  die  Wissenschaft  zu  sei- 
ner Zeit  mächtig  förderte.  Der  Sohn  eines  bereits  be- 
rühmten Vaters  hatte  Thomas  Bartholin,  geboren  zu 
Kopenhagen  20.  Octob.  1616,  dem  Beispiele  der  grofsen 
Gelehrsamkeit  des  Vaters  Caspar  nachzueifern  gestrebt; 
er  hatte  zu  Leyden  Philosophie,  Philologie,  Theologie 
und  Medicin  studirt,  und  sich  auf  Reisen  durch  Holland, 
Frankreich,  Italien,  die  Schweiz  und  Teutschland  weiter 
auszubilden  bemüht:  anfangs  (1647)  als  Professor  der 
Mathematik  in  Kopenhagen  angestellt,  ward  er  schon  im 
Jahre  darauf  Lehrer  der  Anatomie  und  im  Jahre  165^ 
Decanus  perpetuus  des  Collegii  medici.  Einem  Zeitalter 
angehörend,  welches  so  reich  an  anatomischen  und  phy- 
siologischen Entdeckungen  war,  blieb  er  selbst  diesen 
nicht  fremd:  besonders  ist  es  die  Lehre  von  den  Milch- 
gefäfsen  und  Saugadern,  in  welcher  Thomas  Bartho- 
lin us'  Namen  ehrenvoll  genannt  zu  werden  verdient. 
War  gleich  Asel  Ii  durch  die  Entdeckung  der  Milchgc- 
fäfse,  Pecquct  durch  die  Auffindung  des  wahren  Weg« 
des  im  Gekröse  bereiteten  Chvius  vorangegangen,  so 
bleibt  doch  dem  Schweden  Ol.  Rudbeck,  Prof.  zu  ^fp' 
sala,  und  unserm  Bartholin  das  Verdienst  ungeschnJä- 
lert,  die  eigentlichen  Lymphgefäfse  aufgefunden  und  ge- 


nau gedeutet  zu  haben.    Wichtig  waren  ferner  seine 


Un- 
tersuchungen über  die  Lungen,  welche  als  vortreffhcb^ 
Vorarbeiten  der  Lungenprobe  angesehen  werden  können- 
Er  unterwarf  überhaupt  die  ganze  Anatomie  einer  neuen. 

Bearbeitung,  und  legte  derselben  die  von  seineoi  ^^^^^ 
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Caspar  bereits  herausgegebenen  Institutiones  anatomi- 
cae  zum  Grunde.  Eine  sehr  reiche  Fundgrube  von  ana- 
tODoisch  -  physiologischen  Beobachtungen  bilden  die  Samm- 
luDgen  seiner  Historiae  anatomicae  und  Epistolae  medi- 
cioales,  in  welchen  manche,  Geburtshülflichcs  enthaltende 
Fälle  erzählt  sind,  so  Beispiele  von  Vagitus  utcrinus,  Mo- 
lenschwangerschaften,  Geburten  nach  dem  Tode  der  Mut- 
ter, Krankheiten  des  Wochenbettes,  Fälle  von  Foetus  in 
Foetu,  Uterin -Krankheiten,  Superfötationen  u.  s.  w.  Die 
Centuria  V.  bist.  anat.  enthält  eine  weitläuftige  Abhand- 
lung über  die  Extractio  secundinarum  (bist.  39.),  in  wel- 
cher sich  Thora.  Bartholin  für  die  ungesäumte  Ent- 
fernung der  Placenta  erklärt,  sobald  Nachgeburtszöge- 
ningen eintreten:  „Fallax  ea  spes  et  anceps  remedium 
est,  si  statim  a  partu  non  sequatur,  naturae  deinde  com- 
mittere;  mora  periculosa,  nec  omnium  robur  perennaturum 
nobis  polliceri  possumus,  aut  successus  optati  certitudi- 
nera."  Mit  der  Geburtshülfe  selbst  beschäftigte  sich  Bar- 
tholin  nicht,  was  er  deutlich  in  den  Worten  „Obstctri- 
ciam  autem  nec  exercui,  nec  exercere  volo"  (de  insol. 
part.  hum.  viis  cap.  17.  p.  154.)  aussprach:  er  nahm  in- 
dessen an  dieser  Wissenschaft  den  gröfsten  Antheil,  un- 
terrichtete selbst  auf  seinem  anatomischen  Theater  Heb- 
ammen über  den  Bau  des  weiblichen  Körpers,  und  un- 
terwarf geburtshülfliche  Lehren  seiner  genauem  For- 
schung, wie  er  solches  in  einer  eigenen  Schrift  „de  in- 
solitis  partus  humani  viis*^  darthat.  Die  Veranlassung  zu 
dieser  Arbeit  bot  ihm  eine  Zwillings-  (Extra -uterin-) 
Schwangerschaft,  welche  sich  mit  Abscefsbildung  am  Un- 
terleib und  Ausscheidung  einzelner  Fötus -Knochenstücke 
pndigte.  Wie  hoch  er  die  bei  jeder  Geburt  zu  leistende 
Hülfe  anschlug,  geht  daraus  hervor,  dafs  er  im  17ten  Ka- 
pitel sagt:  „Tresad  partum  naturalem  mutuas  operas  re- 
ferunt,  mater,  embryo,  obstetrix.*'  Leider  aber  scheinen 
die  dänischen  Hebammen  nach  Barthol  in 's  Schilderung 
( ebend. )  zu  seiner  Zeit  sich  auf  keiner  sehr  hohen  Stufe 

n.  17 


der  AuBbildoiig  beftmden  m  habeo,  woducb  akh  dieo 

das  von  ihm  angeführte  dritte  Crfordernifs  von  selbst 
recht  fertigt.  Wie  aber  alle  Bücher  dos  Bartholin  mit 
eiDeiu  Aufwände  von  immenser  Gelehrsamkeit  und  gro- 
ber KenotoiCs  des  Aiterthoms  {geschrieben  emd,  so  iä 
aadk  in  der  in  Rede  stehenden  Schrift  die  gelehrte  Seite 
die  überwiegende:  das  Factum  selbst  aber,  welches  der- 
selben zu  Grunde  liegt,  ist  von  Bartliolin  ^ituzlidi 
verkannt,  indem  er  durchaus  den  Fall  nicht  als  £itn- 
ttterin- Schwangerschaft  deutete,  so  nahe  audi  dieses  ^t- 
gen  mulstc,  und  so  sehr  ihn  die  vielen  andern  aus  Schrift- 
stellern gesammelten  und  mitgetheilten  ähnlichen  Fälle  auf 
die  richtige  Erklärung  hinführen  konnten.  So  übertäubt 
oft  va  grofse  Geldirsamkeit  die  wahre  Einsicht  nDfi  Er- 
kenntnifs,  und  der  eigentliche  Zweck  des  Mit^etheiHsD 
geht  dadurch  verloren.  Dagegen  war  unj^cr  Bartbolio 
in  seiner  Darsteljung  der  „Antiquitatum  veteris  putip^ 
rii**  auf  einem  Gebiete,  dem  er  durchaus  gewachsen  war: 
die  weitere  Ausarbeitung  dieser  (bereits  IG  16  er8chieo^ 
nen)  Synopsis,  welche  nur  die  Vorarbeit  eines  j^rölseieii 
Werkes  sein  sollte,  übernahm  später  sein  Sohu  Caspar, 
nachdem  der  Vater  bei  dem  Brande  seines  Landgutes  | 
(1670)  die  Hauptarbeit,  das  Ergebntfs  eines  dreifsigjäli- 
rif;en  Fleifses,  eingebüfst  hatte  (s.  uns.  Gesch.  1.  ß<'- 
Seit.  132.  Anui.  7.).  Endlieh  enthalten  auch  die  von 
Thom.  Bartholin  seit  1673  uud  bis  zu  seinem  Tode 
(4.  Dec  1680)  herausgegebenen  Acta  Hafniensia  muMk  j 
auf  geburtshülfliche  Gegenstände  sieh  beziehende  Mitthei- 
lungen, unter  andern  einen  Aufsatz  über  die  Ovaritn 
(V.  13u.  14.)  Tom  Sohne  Caspar,  welcher  ebenfai^ 
die  Anatomie  in  einer  grofsen  Zahl  von  Schriften  nu^ 
dem  regsten  Eifer  bearbeitete. 

Anm.  Aus  der  überaus  grofsen  Annhl  der  Ton  Tk 
Bartholin  hinterhssenenSchrifteo,  weiche  bis  mm 
1674  die  Zahl  tou  75  Werken  betrag,  sind  klar 
tu  nennen: 
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•De  lacteis  thoracis  in  homine  brutisqnc  nnperrime  ob- 
servatis  historia  aoatomica.  Resp.  Mich.  Lysero.  Haib. 
1652.  4.  —  *  Dubia  aaatomica  de  lacteis  thoracis  et  an  he- 
patis  funus  immutet  medeodi  niclhodum.  Resp.  H.  Mar- 
tini. Hafu.  1653.  4.  —  'Vasa  lyraphalica  nuper  Hafniae 
in  animanlibus  inventa  et  hepatis  exeqiiiae.  Hafn.  1653.  4. 
—  'Vasa  lymphatica  in  homine  nuper  inventa.  Hafn. 

1654.  4.  —  *DefeDsio  vasor.  lact.  et  lymphaticorum.  Hafn. 

1655.  4. 

Von  den  vielen  Ausgaben  der  Institut,  anatomic.  des 
Vaters  Casp.  Barthoiinus  nennen  wir  die  vierte:  •Th- 
Bartholini  Anatome  ex  omnium  veterum  recentiorumqne 
übservationibus  inprimis  Institut iouibos  b.  m.  Parentis  Casp. 
B.  ad  circulationem  Harvcjanam  et  vasa  lymphatica  quar- 
tum  renovata.    L.  B.  1673.  8. 

Vergl.  ferner: 

•Historiarum  auatomicarum  rariorum  Cent.  I.  H.  Hafn. 
1654.  III.  IV.  1657.  V.  ctVI.  1661.  8.  —  *Dc  iusolilis 
partus  humani  viis.  Hafn.  1664.  8.  *Hag.  Comit.  1740.  8. 

.      'Acta  medica  et  philovsophica  Hafniensia.   Hafii.  1673 

bis  1680.  4.  In  5  Volumin.  die  Jahre  1671  — 1679  ent- 
haltend. 

lieber  die  Verdienste  und  das  Leben  Bartholin 's 
vcr§l.: 

•VVilh.  Worm  Oratio  in  excessum  viri  incomparab. 
Th.  B.  Hafn.  1681.  4.  Darin  auch  das  Progiamm  in  obi- 
lum  Th.  B.  vom  Pro-Rector  reg.  acad.  Uafa.  J.  Baggcrus 
mit  biographischen  Notizen. 

Die  drei  Bart  hol  ine,  Grofsvater,  Vater  und  Sohn, 
bringen  unveillkürlich  die  drei  Halle'scheo  berühmten  Ana- 
tomen der  neuern  und  neuesten  Zeit  in's  Gcdüchinifs,  de- 
ren Haus  in  Halle  jene  bekannten  drei  Kronen  zieren.  Jedes 
I^nd  und  jedes  Zeitalter  hat  seine  A sei epiaden -Familien. 


§.  100. 

Schlufsfolgen. 

So  trugeu  Naturforscher  und  Gelehrte  der  verschie- 
densten Länder  das  Ihrige  zum  gemeinsamen  Bau  der 
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Wissenschaft  bei:  mit  dem  gröfsteu  Eifer  suchten  sie 
zweifelhafte  Lehren  aufzuhellen,  und  ihre  EntdeckungcD 
waren  den  einzelnen  Zweigen  der  Medicin,  zumal  den 
praktischen,  von  dem  entschiedensten  Nutzen.  Zeigte 
sich  dieser  bei  den  letztern  auch  nicht  inmier  auf  der 
Stelle,  hielten  manche  der  Zeitgenossen  jener  trefflichen 
Anatomen  und  Physiologen  dennoch  fest  an  den  alten 
ererbten  Lehren  —  wird  es  doch  der  menschlichen  Na- 
tur so  schwer,  einmal  Angenommeues  aufzugeben  — ,  so 
drang  doch  am  Ende  die  Wahrheit  und  die  bessere  Ein- 
sicht durch :  dankbar  genossen  die  Jüngeren  im  folgenden 
Jahrhunderte  die  Fröchte  der  herrlichen  Aussaat  des  vor- 
herffehenden  Zeitalters,  und  die  hohen  Verdienste  um  die 
Beförderung  der  Wissenschaft  blieben  jenen  gesichert. 
So  weit  war  aber  bis  jetzt  die  Geburtshülfc  in  ihrer  Ent 
Wicklung  vorwärts  gekommen,  dafs  sie  empfUnglich  ge- 
worden für  alle  diejenigen  Fortschritte,  welche,  wenn 
auch  nicht  unmittelbar  auf  ihrem  Gebiete  entsprossend, 
doch  dahin  verpflanzt  den  gröfsten  Nutzen  bringen  wufs 
ten:  sie  stand  nicht  mehr  da  als  eine  willkürlich  anein- 
der  gereihte  Menge  von  blofsen  Entbindungsrrgeln,  wel 
eben  jegliche  Grundlage  und  jeder  innere  Zusammenhang 
fehlte:  ihre  Lcliren  hatten  bereits  eine  wissenschaftliche 
Form  angenommen,  und  jede  Bereichening,*  sie  mochte 
herkommen,  woher  sie  wollte,  war  ihr  daher  willkommen. 
Mit  Zuversicht  konnte  demnach  die  Geburtshülfe,  welche 
in  Frankreich  einen  so  bedeutenden  Aufschwung  genom- 
men und  in  Holland  eine  so  ausgezeichnete  Bearbeitung 
gefunden  hatte,  der  nächsten  Zukunft  entgegen  gehen: 
die  ihrer  freien  Entwicklung  sich  entgegenstellenden 
Schwierigkeiten  hatte  sie  zu  übenvinden  verstanden,  und 
hoch  geachtet  ragte  sie  jetzt  schon  in  den  genannten 
Ländern  unter  den  andern  Zweigen  der  Heilkunde  her 
vor.  Rastlos  verfolgte  sie  aber  ihr  Ziel  weiter:  anregend 
mufste  der  Erfolg  französischer  und  holländischer  Ge 
bnrtshülfe  auch  auf  andere  Staaten  wirken,  und  so  ver- 
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handeil  sich  zuerst  englische,  dann  aber  auch  teutsche 
Krifte  zu  gemeinsamer  Sorge  für  die  BefördeniDg  eines 
Fachs,  welches  seiner  Sulsern  Stellung,  aber  audi  seiner 
innem  Bedeutung  nach  ein  so  hochwichtiges  zu  werden 
angefangen.  Mit  Recht  bildet  aber  hier  der  Geschichts- 
forscher  eine  Gränze:  schon  der  Anfang  des  neuen  Jahr- 
honderts  mahnt  dazu,  noch  mehr  fordert  aber  der  eben 
angedeutete  rege  Verein  so  vieler  Kräfte  zur  Vervoll- 
kommnung der  GeburtshülfCy  vor  Allem  af)er  die  Eriin- 
diing  und  Bekanntvrerdong  eines  neaen  geburtshülflichen 
hisinmients,  welches  auf  die  weitere  Entwicklung  des 
Fachs  den  gröfsten  Einüufs  übte,  dazu  auf,  hier  einen 
ueueü  Zeitraum  anfangen  zu  lassen. 
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Aeliter  ZeltrRa m* 

Von  der  Erfindung  der  unschädlichen  Kopfzange 
bis  zur  Bearbeitung  der  Geburtshülfe  durch 
Lucas  Joh.  Boer.  Vom  Ende  des  siebeii- 
zehnten  Jahrhunderts  bis  gegen  das  Ende  des 
achtzehnten. 


§.  101. 

Allgemeiner  Ucberblick. 

Den  verdienstvollen  Bemühungen  der  im  vorigen  Zeit- 
räume namhaft  gemachten  Männer,  unter  welchen  die 
französischen  und  holländischen  Geburtshelfer  den  ersten 
Rang  einnehmen,  war  es  gelungen,  die  Geburtshülfe  mit 
dem  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  auf  eine  solche 
Stufe  erhoben  zu  haben,  welche  ihr  für  die  Gegenwart 
ein  würdiges  und  ihrer  hohen  Bedeutung  angemessenes 
Ansehen  verschafTcn  mufste,  ihr  aber  zugleich  auch  für 
die  nächste  Zukunft  einen  noch  höheru  Standpunkt  zu- 
sichern konnte,  da  eine  jede  Wissenschaft,  wenn  sie  sich 
erst  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  emporgeschwungen  hat, 
immer  weiter  fortschreitet,  und  ihrer  Vollkommenheit,  in- 
sofern diese  hienieden  erreicht  werden  kann,  rastlos  ent- 
gegen eilt.  Das  Fach  hatte  Bearbeiter  gefunden,  welche 
ihm  allein  und  ausschliefslich  ihre  volle  Thä(ic:keit  ziisrc- 
wendet  hatten:  die  geburtshülflichen  Lehren  waren  nicht 
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i-oielir  zerstreut  und  aus  jeglichem  Zusammenhauge  geris- 
sen, unter  anderweitigen,  oft  sehr  fremdartigen  Stoff  ge- 
tischt, sondern  in  eigenen,  der  Geburtshülfe  allein  gewid- 
meten Werken  lagen  sie,  leicht  zugänglich,  vor.  Auch  war 
es  nicht  mehr  die  jeden  sicheren  Haltpunktes  entbehrende 
und  sich  daher  so  häufig  in  den  unbrauchbarsten  Vor- 
schlägen gefallende  Theorie,  welche  vorgetragen  wurde: 
die  eigene  Erfahrung  hatte  die  Geburtshelfer  sowohl 
Hand  als  Feder  führen  gelehrt,  und  ihre  Lehren  daher 
auch  zu  wahrhaft  praktischen  gestempelt.  Freilich  fin- 
den wir  die  Beweise  des  eben  Ausgesprochenen  um  die 
Zeit,  in  welcher  jetzt  sich  unsere  Darstellung  bewegt,  vor- 
zugsweise in  Frankreich  und  Holland:  die  Geburtshelfer 
Frankreichs  waren  allen  Ländern  in  der  glücklichen  Bear- 
beitung des  Fachs  vorangecilt,  und  auf  lange  hin  leuch- 
teten die  Namen  eines  Mau riceau  und  De  la  Motte- 
eiuflufsreich  waren  aber  auch  für  die  Entwicklung  der  Ge- 
burtshülfe in  Frankreich  ihre  in  diesem  Lande  so  vor- 
theilhafte  öufsere  Stellung,  der  seit  Jahrhunderten  so  vor- 
treffliche Zustand  der  Chinirgie,  aus  welcher  sich  hier 
die  Geburtshülfe  herausbildete,  das  längst  daselbst  ge- 
schwundene Vorurtheil,  welches  sich  der  Ausübung  der 
Geburtshülfe  durch  Männer  entgegenstellte,  und  endlich 
die  reiche  Gelegenheit,  welche  gerade  Paris  zur  Gewin- 
nung aller  Erfahrung  darbot,  mochte  nun  diese  Stadt  den 
französischen  Geburtshelfern  nur  einen  vorübergehenden 
Aufenthalt  Behufs  des  Unterrichts  oder  einen  bleibenden 
Wohnort  Behufs  der  Ausübung  des  Fachs  gewähren. 
Von  Holland  ging  jenes  gediegene,  in  ein  streng  wissen- 
schaftliches Gewand  gekleidete  Lehrbuch  aus,  dessen  Ver- 
fasser es  so  meisterhaft  verstanden,  das  in  der  Praxis  ]Br- 
probte  in  einer  trefflich  vorgetragenen  Theorie  zu  um- 
fassen, und  den  künftigen  Beobachtern  ein  für  ähnliche 
Darstellungen  nachzuahmendes  IMuster  vorzulegen.  Bei- 
den Ländern  blieb  daher  auch  noch  für  die  folgende 
Zeit  der  Rulim  uugeschmälcrt,  auf  dem  bisher  so  glück- 
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lieh  bebauteu  Felde  der  Geburtshiilfe  neue  und  iiumer 
bessere  Früchte  zu  erndtcu,  bis  allmälig  auch  andere 
Staaten  in  die  Schranken  traten,  und  der  weiteren  Aus- 
bildung des  Faches  ihre  besten  Kr.ifte  zuwendeten.  Un- 
ter diesen  aber  war  es  zunächst  England,  welches  sieb 
mit  dem  regsten  Eifer  die  Cultur  der  Geburtshiilfe  an- 
gelegen sein  liefs,  und  in  dieser  Beziehung  gar  bald  mit 
Frankreich  wetteifern  konnte.  Viel  später  erst  nahmen 
die  Teutschen  an  dem  regen  Aufschwung,  welchen  die 
Geburtshiilfe  in  den  Nachbarländern  genommen  hatte,  An- 
theil :  das  Versäumte  ward  aber  dann  um  so  rascher  von 
ihnen  nachgeholt,  und  ihre  schönsten  weiteren  Erfolge 
hatte  die  Geburtshiilfe  teutschen  Bemühungen  zu  ver- 
dauken. 


§.  102. 

Zustand  der  geburtshülfliclien  Operationen. 

Der  Zweck,  welcher  allen  Forschungen  und  jegli- 
chem Bemühen  im  Gebiete  der  Geburtshiilfe  zum  Grunde 
lag,  blieb  immer  das  Auffinden  solcher  Mittel,  mit  wel- 
chen bei  den  von  dem  Gewöhnlichen  abweichenden  Ge- 
burten die  richtige  Hülfe  geleistet  werden  könnte,  wobei 
nicht  allein  die  Erhaltung  der  Mutter,  sondern  auch  die 
Bettung  des  Kindes  in  Betracht  kommen  mufste.  Alle 
Lehren  vereinigten  sich  in  dieser  Sorge,  gleichsam  wie 
in  einem  Brennpunkte,  und  nur  dann  konnten  jene  als 
brauchbar  angesehen  werden,  wenn  sie  den  angegebenen 
Zweck  zu  erfüllen  im  Stande  waren.  Die  Mittel  freUich, 
welche  diesen  Zweck  zu  erreichen  bestimmt  sind,  können 
sehr  verschiedener  Natur  sein:  auf  ihre  Wahl  haben  zu 
jeder  Zeit  die  Ansichten,  welche  sich  gerade  über  das 
Geburtsgeschäft  geltend  gemacht  hatten,  den  gröfsten  Ein- 
Üufs  geübt,  ja  der  ganze  übrige  Zustand  der  Medicin 
überhaupt  konnte  da,  wo  die  von  ihrer  Norm  abwei- 
chende (xchurt  eine  rein  medicinische  Behandlung  noth- 
wendig  machte,  diese  selbst  zu  verschiedenen  Zeiten  sehr 
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Sndern.  Dagogeu  liegt  es  der  Gcburtshülfe  ob,  eine  be- 
stimrote  Klasse  von  IMitteln  aus  sich  selbst  zu  erzeugen: 
Ibier  ist  sie  blos  auf  ihre  eigene  Erfahrung  angovieseu, 
und  kann  von  einer  fremden  nichts  entlehnen.  Diese 
Klasse  von  Mitteln  umfafst  aber  diejenigen,  welche  auf 
mechanische  Weise  die  Geburt  zum  Besten  der  Mutter 
Qod  des  Kindes,  oder  nur  eines  von  beiden  beendigen 
können,  nämlich  die  Operationen:  zu  jeder  Zeit  ging  da- 
her das  Bestreben  der  Geburtshelfer  dahin,  diesem  Zwecke 
entsprechende  Methoden  zu  erfinden,  die  bereits  vorhan- 
denen aber  in  ihrer  Ausführung  zu  verbessern.  Ja  das 
BedQrfnifs  nach  solchen  Entbindungs- Methoden  mufste 
gerade  in  der  früheren  Zeit  um  so  stärker  sein,  je  ge- 
ringer die  Einsicht  war,  welche  man  von  der  wunderba- 
ren Thätigkeit  der  Natur  bei  den  Geburten  hatte:  man 
sah  daher  in  den  bei  weitem  meisten  F'ällen  nur  die  Aus- 
ziehung des  Kindes  als  das  Hauptmittel  an,  und  diese  auf 
die  bestmögliche  Weise  bewerkstelligen  zu  können,  hatte 
sich  die  Geburtshülfc  bis  jetzt  als  ihre  gröfstc  Aufgabe 
gestellt.  Eine  wichtige  Entbindungs -Methode  war  seit 
der  Mitte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  wieder  einge- 
führt, die  Wendung  auf  die  Füfse:  das  siebenzehntc  be- 
mühte sich,  dieselbe  immer  mehr  zu  vervollkommnen,  da 
den  Geburtshelfern  zur  Gewinnung  eines  lebenden  Kin- 
des durchaus  nichts  Anderes  übrig  blieb,  als  dasselbe  zu 
wenden  und  dann  an  den  Füfsen  hervorzuziehen  (beides 
hielt  man  für  unzertrennlich),  wo  entweder  das  Kind 
eine  solche  Lage  hatte,  in  welcher  es  nicht  geboren  wer- 
den konnte,  oder  gefährliche  Zufälle  die  Entbindung  ge- 
boten, daher  unter  diesen  letzteren  Verhältnissen  die  Wen- 
dung so  häufig  bei  Kopflagen  unternommen  wurde,  da  es 
für  diese  kein  anderes  Entbindungsmittel  gab,  wenn  man 
nicht  zur  Anwendung  der  scharfen  Haken  oder  des  Per- 
foratorium's  schreiten  wollte,  Operationen,  die  dem  Kinde 
das  Leben  kosten  mufsten.  Darf  gleich  zugegeben  wer- 
den, dafs  die  älteren  Geburtshelfer  grofse  Meister  in  der 
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Verrichtimg  der  Wendling  waren,  gelang  ihnen  in  den 
verzweifeltsten  Fitlleu  diese  Operation,  ja  übten  sie  gleich 
dieses  Verfahren  da,  wo  unsere  jetzigen  Ansichten  es 
durchaus  nicht  gestatten,  so  kamen  ihnen  doch  auch  Fälle 
genug  vor,  in  welchen  die  Wendung  mifsglückte  oder 
doch  nicht  unternommen  werden  konnte,  was  gerade  bei 
vorliegendem  Kopfe  eintrat,  wenn  dieser  sehr  grofs  oder 
das  Becken  ein  enges  war,  oder  bereits  Einkeiluog  des 
Kopfes  sich  gebildet  hatte.  Gelang  aber  die  unter  sol- 
chen Verhältnissen  unternommene  Wendung  doch  noch, 
konnte  das  Kind  mit  den  herabgeführten  Füfsen  voran 
auch  hervorgezogen  werden,  so  machte  der  zuletzt  fol- 
gende Kopf  dieselben  Schwierigkeiten,  das  Kind  erlag 
den  gewaltigen  Anstrengungen,  die  selbst  bis  zum  Ab- 
reifsen  des  Rumpfes  vom  Kopfe  fortgesetzt  wurden,  oder 
es  mufsten  doch  noch  scharfe  Haken  u.  dgl.  angewendet 
werden.  Es  kam  daher  darauf  an,  ein  Mittel  ausfindig 
zu  machen,  welches  das  mit  dem  Kopfe  vorgelagerte  Klud 
hervorzuziehen  im  Stande  war,  ohne  das  Leben  dessel- 
ben entweder  durch  die  Wendung  und  Ausziehung  au 
den  Füfsen  aufs  Spiel  zu  setzen,  oder  durch  die  Ver- 
kleinerung des  Kopfes  geradezu  zu  opfern.  Dieses  Mit- 
tel ward  aber  gegen  das  Ende  des  siebenzehnten  Jahrhun- 
derts erfunden,  von  den  Entdeckern  zwar  eine  geraume 
Zeit  geheim  gehalten,  indessen  doch  im  achtzehnten  Jahr- 
hundert nach  und  nach  Gemeingut  aller  Geburtshelfer 
geworden.  Eine  neue  Gestalt  raufste  der  Geburtshülfe 
nothwendiger  Weise  durch  diese  neue  Entbindungsoie- 
thode  gegeben  werden,  und  mit  Recht  beginnt  daher  vaii 
derselben  ein  neuer  Zeitabschnitt  in  der  Geschichte  des 
Fachs.  Eine  bestimmte  Zeit  kann  aber  hier  nicht  ange- 
geben werden,  da  die  Erfindung  des  neuen  Instruments 
in  ein  tiefes  Dunkel  eingehüllt  ist,  welches  bisher  nicW 
genügend  aufgehellt  werden  konnte.  Der  Geschichtsfor- 
scher mufs  seine  Berichte  indessen  von  der  Zeit  aufao 
gen,  bis  zu  weicher  er  die  Spuren  der  Zange 
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j^en  kann,  und  diese  geleiten  ihn  bis  in's  Jahr  1665 
zurück. 

Anm.  Ist  gleich  im  vorigen  Zeiträume  die  Geschichte 
des  Fachs  weil  über  das  genannte  Jahr  fortgesetzt,  so  mufs 
dieses  darin  seine  Entschuldigung  finden,  dafs  die  Zeitge- 
nossen doch  keinen  Antheil  an  der  neuen  Erfindung  neh- 
men konnten,  da  ihnen  das  Wesentliche  derselben  durch- 
aus unbekannt  war.  Es  wäre  daher  auch  der  natürliche 
Zusammenhang  gewaltsam  zerrissen  worden,  hätte  sich  die 
Geschichte  zur  Granzbestiromung  an  ein  bestimmtes  Jahr 
gehalten,  was  besonders  von  der  französischen  GcburlshQlfe 
gilt,  welche  in  ununterbrochener  Reihe  bis  zu  De  la  Motte 
fortgeführt  werden  mufste.  Dieser  erst  schlofs  auf  eine  an- 
gemessene Weise  die  Folge  der  französischen  Geburl shclfcr 
jener  Zeit. 

§.  103. 
Die  G  e  b  a  r  t  8  z  a  n  g  e. 

Wenn  die  Geschichte  der  Erfindung  der  Geburts- 
zange (Forceps  obstetricia)  in  ihrem  ersten  Anfange  keine 
ganz  bestimmte  und  aufser  allem  Zweifel  stehende  Nach- 
richten geben  kann,  so  theilt  sie  dieses  Geschick  mit  so 
manchen  andern  Entdeckungen  im  Gebiete  der  Kunst  und 
Wissenschaft,  welche  ihrer  grofsen  Wichtigkeit  wegen 
von  den  Erfindern  anfangs  geheim  gehalten,  an  Andere 
nur  um  grofse  Summen  mitgetheilt,  von  diesen  ebenfalls 
mit  dem  tiefsten  Stillschweigen  bewahrt,  und  so  nur 
erst  in  ihrem  Erfolge  bekannt  wurden.  Durch  diesen 
letzteren  aufmerksam  gemacht,  forschen  dann  Andere 
dem  geheim  gehaltenen  Mittel  nach,  und  erfinden  am 
Ende  Aehnlichcs,  welches  sie  entweder  ebenfalls  verheim- 
lichen oder  auch  öffentlich  bekannt  machen:  dann  begin- 
nen Streitigkeiten,  Prioritätsgefechtc  u.  dgl.,  unter  wel 
chcD  zwar  der  Gegenstand  des  Streites  allgemeines  Gut 
wird,  sein  eigentlicher  Ursprung  aber  von  dem  durch 
den  Partcikampf  aufgeregten  Staube  so  verdüstert  ist,  daf» 
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die  mit  klarein  und  nihigeiii  Blicke  zu  sehen  gewöhnte 
Geschichte  jenea  nicht  mehr  zu  erkennen  im  Staude  ist 
Sie  hat  sich  aber  wohl  zu  hüten,  keiuea  in  den  ihm  ge- 
bührenden Rechten  zu  kranken,  am  wenigsten  aber  selbst 
bei  einem  solchen  Streite  Partei  zu  nehmen:  es  bleibt 
ihr  nichts  übrig,  als  mit  unbefangenem  Sinne  diß  zu  Ge- 
bote stehenden  schrifflichen  Denkmäler,  welche  mir  ir- 
gend Aufklllrung  Tersdiaffen  können,  für  ihre  DarsteUung 
treu  zu  benutzen,  die  hinterbliebenen  Gegenstände  sol- 
cher Coutroversen  mit  prüfendem  Auge  zu  vergleichen, 
und  .so  durch  möglichst  sichere  Schlüsse  die  Wahrheit 
zu  ergründen.  Am  wenigsten  darf  sich  aber  die  Ge- 
schichte gewagten  Behauptungen  hingeben,  welche  bei 
genaueren  Untersuchungen  doch  wieder  in  ein  Nichts 
zerfallen  müssen:  das  Vertrauen,  welches  jede  DarsteUnDg 
im  Gebiete  des  Historischen  geniefsen  soll,  httlt  gerade 
so  häufig  von  weiteren  Forschungen  ab,  der  Geschichte 
wird  voller  Glauben  geschenkt,  und  sie  hat  dann  Schwe- 
res verschuldet,  wenn  sie  leichtsinnig  und  von  Yomr- 
^eilen  geblendet  den  Pfad  der  historischen  Treue  Ter- 
Mst,  und  Falsches  oder  wenigstens  Irrthümliches  verbrei- 
tet. Keine  Erfindung  nimmt  aber  diese  eben  ausgespro- 
chenen Grundsätze  so  sehr  in  Anspruch,  als  die  der  Ge- 
burtszange, deren  Geschichte  nur  mit  der  gröbtan  Ver- 
sieht und  allen  den  angegebenen  ErCordenüsaen  ▼<Mfe- 
tragen  werden  darf. 

§.  104. 
Aeltere  Zangen. 

Es  hat  Schriftsteller  gegeben,  welche  die  Erfindung 
der  Zange  einer  viel  früheren  ^eit  zuschreiben,  und  be- 
sonders in  der  „glatten  und  langen  Zange"  des  Jacob 
Rueff  (s.  ob.  4. 11.)  bereits  den  ersten  Anfang  zu  den 
in  Rede  stehenden  nützlichen  Entbindungs- Instrumente 
erkennen  wollen,  so  Crantz,  Stein,  Danz,  Hinze 
Mulder  u.  And.   Diese  haben  indessen  gSnzUch  fiber- 
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seheu,  dafs  Rueff  sein  Werkzeug  nur  für  die  Hervor- 
ziebaBg  eines  bereits  abgestorbenen  Kindes  angegeben 
hat,  wie  denn  aneh  der  ganze  Ban  dieser  Zange  ihr  nur 

in  der  Klasse  der  gewaltsam  wirkenden,  den  Kopf  des 
Kindes  nachtheilig  drückenden  oder  gar  zertrümmernden 
instnimente  ihre  Steile  anweisen  mufs.  In  dieser  let£- 
tern  Beziehung  sind  aber  seit  den  ältesten  Zeiten  bereits 
Zangen  unter  dem  Rüstzeuge  der  Geburtshülfe  aufge- 
führt: die  hi ppocra tischen  Schriften  empfehlen  ein  In- 
stmmeDt  (nisifTfov)  zum  Zerbrechen  der  Kopfknochen 
(8.008. 1.  Bd.  S.  88.),  desgleidien  sind  bei  Aetins  und 
Paul  von  Acgina  gezähnte  Zangen  er^vähnt  (s.  eben- 
das.  S.  227  u.  235.);  ferner  gehören  hieher  die  von  Avi- 
cenna  und  Abulkasem  beschriebenen  Zangen  (ebend. 
S. 285  und  293.),  des  Paraeus  pedes  gryphii  (s.  ob. 
§.34.),  die  von  Fabricius  Hildanus  abgebildete,  aber 
ebenfalls  auf  ihrer  iuneru  Seite  mit  Zähnen  versehene  Zange 
(s.  ^Obsery.  et  curat,  chir.  cent.  Lugd.  1641. 4.  c.2.  obs.&2. 
P*2I7.),  und  die  bei  Solingen  abgebildeten  Instrumente 
(8.ob.§.B3.)-  Alle  diese  Werkzeuge  sind  demnach  mit  der 
Zange  selbst  in  keiner  Weise  zu  vergleichen,  wenn  auch 
hei  ihrem  Gebrauche  die  Idee  sehr  nahe  liegen  mufste, 
^  wahrhaft  unschädliches  Instrument  zur  Entwicklung 
^es  Kopfes  zu  erfinden,  wozu  auch  noch  )ene  bekannte 
Stelle  in  der  h ippo  cm  ti  scheu  Schrift  de  superfoeta- 
tione  (8.  1.  Bd.  S.  92.)  so  leicht  hätte  Anleitung  geben 
köfinen,  wenn  statt  der  daselbst  empfohlenen  Hände  des 
Geburtshelfers  schmälere  und  kfinsdiche  Hände  von  Me- 
tall angewendet  worden  wären.  So  wird  gar  häutig  das 
Naheliegende  Jahrhunderte  lang  übersehen,  bis  auf  ein- 
mal durch  einen  glücklichen  Gedanken  die  Bahn  gebra- 
ch und  ein  neuer  Weg  eröffnet  wird,  der  freilich  her« 
ii^ch  von  Jedem  mit  der  gröfsteu  Leichtigkeit  betreten 
werden  kann. 

Anm.    So  nennt  Crants  die  angefahrte  Zange  des 
Jacob  Raeff  ein  9,  Instmmentum  desiderato  scopo  satis 
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aptom,  4iiiod  dein  yario  modo  imnmtotnm  teeipu  BdfMte, 
Gallksae  ei  Angllcae  titolo  umotnil,  disceptantibiis  iater  «e 
varüs  aactoribus  de  gloria  inTeotionis'*.   VergL  *Heiir. 

Nep.  Crantz  diss.  de  re  instrumcntaria  in  arte  obsletri- 
eia.  Noiimb.  1757.  4.  p.  IJ.,  und  ebenso  leitet  Stein  den 
Ursprung  der  Zange  von  Jac.  Kueff  bcr,  wobei  er  biniu- 
fugt:  „Von  dieser  Zeit  an  (Mitte  des  16tcn  Jahrbunderts) 
gind  freilieh  bia  zur  Hfilfle  dea  ISten  Jahrb.  unendlich  nel 
ürfindno^en  Ton  diesem  Terindertcn  l/Verkseo^,  so  d^s 
es  sieb  fetzt  niebt  mehr  gleich  steht,  Torhanden.^  S.  *Am9, 
pract.  Anleit.  zur  Geburtsh.  Cass.  1772.  8.  S.  132.  — 
Vergl.  ferner:  *G.  F.  Danz  brcvis  forcip.  obsletrieiar.  lii- 
atoria.  Giess.  1790.  8.  p.  22.  —  »Aug.  Ueimb.  Hinze 
Versuch  einer  chronologischen  Uebersicht  aller  in  der  Ge- 
burlahQlfe  erfondenen  Instrumente  n.  a.  w.  Liegn.  n.  Le^ 
17d4.  8.  S.  27. 

Eine  ZnsammenstellnDg  derjenigen  Zangen,  welche  seit 
den  frühsten  Zeiten  zum  Hervorziehen  todter  Kinder  ge> 
braucht  wurden,  die  aber  durchaus  in  die  Klasse  der  zer- 
quetschenden und  zermalmenden  gehören,  ßndet  sich  in  ^ 
meinen  Abbildungen  u.  a.  w.  2.  Aufl.  S.  246.. 

§.  105. 

Die  Chaniberlen*a  In  Englaod. 

In  England  lebte  iu  der  zweiten  Hälfte  des  sieben- 
ichnlen  Jahrhunderts  eine  Familie,  deren  Mitglieder  (dsr 
Vater  mit  drei  SOhnen)  eich  Vorzugs  weise  mit  der  Am- 
Übung  der  Geburtshülfe  beschäftigten  (s.  ob.  §.  93.). 
Von  diesen  war  der  eine,  Hugh  Chambcrien,  im 
Jahre  1670  nach  Paris  gekommeo,  am  daseibat  mit  «- 
nem  ganz  besonderen  Gehelmnisse,  schwere  Geburtsn  in 
l8ng8tens  einer  halben  Viertelstunde  ohne  Naehtheil  fdn 
Mutter  und  Kind  zu  beendigen,  sein  Glück  zu  versu- 
dien.  Der  schoii  oben  ( §.  64.)  erzählte  ungiftckliche  Er- 
folg bei  einer  Gebfirenden,  welche  Maariceau  nkkt 
entbinden  konnte,  und  bei  welcher  Chainberlcn  sein 
Mittel  erproben  sollte,  ¥eraulai«te  Letzteren,  bald  darauf 
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I^rit  la  TeriaMen  anil  ohne  Emkfaimg  seliMB  Zweckes 
nach  London  xnrOckKokeliren.  Hier  ttbenetxte  er  Maa- 
rieeau'a  Fraaensunmer- Krankheiten  in  das  EogUsche 
(1672X  und  schrieb  Ober  sein  Geheimmittel  in  der  Yor- 
lede  die  meikwflrdigen  Worte  nieder:  „Mein  Vater, 
aieine  Brflder  und  ich  (and  in  England  weiter  Niemand, 
soviel  ich  weifs)  haben  mit  Gottes  HOlfe  und  dorch  un- 
ser Bemfihen  ein  Mittel  (Way)  gefunden  und  schon 
lange  angewendet^  um  eine  Gebarende,  deren  Kind  zwar 
mit  dem  Kopfe  Torlicgt,  aber  wegen  irgend  einer  Schwie- 
rigkeit oder  einem  MiCBverhaltnifs  nicht  geboren  werden 
kann,  ohne  Nachtheil  (prejudice)  für  sie  selbst  oder  ihr 
Kind  zu  entbinden:  wahrend  alle  übrigen  aus  Mangel 
eines  solchen  Mittels  (Expedient)  den  gewöhnlichen  Weg 
gehen  und  sich  der  Gefahr  aussetzen  müssen,  eins  oder 
gar  beide  (Mutter  und  Kind)  mit  Haken  zu  zerstttckeln. 
Durch  diesen  (unsem)  Handgriff  (by  Ais  manual  Ope- 
ration) kann  man  ohne  die  geringste  Schwierigkeit  mit 
weniger  Mühe  und  in  kurzer  Zeit  zum  grofsen  Vordieil 
and  ohne  Gefahr  für  Mutter  und  Kind  eine  Geburt  rasch 
zu  Endo  bringen  (niay  be  dispatched)."  Im  weitem  Ver- 
lauf dieser  Vorrede  entschuldigt  sich  aber  Chamber- 
len,  dafs  er  seinem  Vater  und  seinen  Brüdern  gegen- 
eiche  ebenfalls  GeburtshOlfe  ausübten,  das  Ge- 
heiuinils  nicht  bekannt  machen  dürfte,  ohne  Jene  zu  be- 
eioträchtigen  (without  iujurj  to  them);  er  glaubt  da- 
durch seinem  Lande  schon  Dienst  genug  geleistet  zu  ha- 
ben, dafs  er  jene  Drei  und  sich  selbst  als  solche  nennt, 
welche  in  der  Zeit  der  Noth  mit  gröfserer  Sicherheit, 
als  alle  Anderen,  HUlfe  hriiifieii  könnten.  —  Mehr  wie 
vorstehende  kleine  Notiz  über  sein  Mittel  hat  Cham- 
berlen  nie  bekannt  gemacht:  aber  diese  sowohl,  wie 
auch  sein  Auftreten  in  Paris  weifen  ein  nachtheiliges 
Licht  auf  den  Charakter  eines  INlanues,  welcher,  die 
Wichtigkeit  seiner  Erfindung  >vohl  erkennend,  dennoch 
Anstand  uiuimt,  dieselbe  öffentlich  bekannt  zu  machen, 
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und  der  sich  aal  diese  Weise  der  voUai.  AnerkciuMog 
auf  dem  Felde  der  Gescbidite  unwürdig  g^^^^i»^ 

Anm.  1.  *Thc  diseases  of  women  with  child  and  in 
child-bcd  etc.  A  Work  moeh  more  perfect  thaii  any  yet 
extani  in  £ii|;lish:  very  neeeasary  for  ChifiirgeeM  ad 
BKdwiyei  praetislog  Ibis  art  Written  io  V^reneh  by  ¥r. 
Maariceaa  translated  by  Hugh  Gbamberlen.  See.  edil. 
Lond.  1683.  8.  • — •  Die  erste  Ausgabe  erschien  nach  Mau- 
riceau's  eigenen  Worten  1672.  S.  *Observ.  sur  la  gros- 
scsse  etc.  Par.  1695.  4.  Obs.  26.  —  Im  2len  Buch  dieser 
Ueberseiz.  c.  17.,  weiches  die  Uebcrschrill  trägt:  9,How  to 
fetcb  a  child,  when  Coming  right  il  cannot  pass,  eiflicr 
becanae  it  is  too  big  or  the  passages  cannot  be  soS&doAj 
dilated^  deutet  Chamberlen  in  einer  Anmerlrang  damf 
hin,  da&  diese«  Kapitel  dorehans  ftberflflssig  sein  meeble. 
wenn  jeder  Praktiker  die  Kunsl  des  Uebcrsctzers  besäfse. 
ein  Kind,  n  enn  es  nur  sonst  richiig  gelagert  sei,  ohne  Ha- 
ken und  Wendung  (without  Hooks  or  turuing  it)  heraus- 
anuehen.  Durch  diese  Angabe  wird  am  besten  die  Mci' 
nnng  Eston^s  widerlegt,  welcher  in  seinem  ^^New  and 
general  aystem  of  midwifery.  Lond.  1751.  8.^  sagt, 
Methode  der  Chamberlen^s  sei  die  Wendung  geweaes: 
.,If  indeed  there  was  any  thing  extraordinary  in  Ihtii 
Practice,  I  think,  it  mnst  rather  be  the  Mcthod  ofturniog 
children,  and  bringing  them  by  the  Feet,  which  was  ti 
that  limc  not  so  niuch  known^'  a.  a.  O.  p.  5. 

Anm.  2.  £in  Zeitgenosse  Chamberlen's,  J.  Gras* 
nevelt,  Arzt  in  London,  eraShlt  von  einer  EntinndaaSi 
welche  jener  „instmmento  matrids  speedo  dieto  adhiUla" 
▼ollendet  habe:  er  nennt  ihn  dabei  einen  „dextrum  et  ex- 
pcrtum  obstctricaulcni  niedicum".  Die  bei  und  nach  der 
Entbindung  eingetretenen  Umstände  —  der  Blascnhals  war 
sehr  geschwollen  und  entzündet  —  lassen  keinen  ZweÜsi 
an,  Chamberlen  habe  auch  hier  seine  Zange  angewca- 
det:  wenn  aber  Groenevelt  das  Instrument  ein  Spaea- 
Inm  matrids  nennt,  so  beweist  dieses  dneradts  die  Ob- 
'  kenntnifs  des  Mittds  selbst,  andererseits  ist  nicht  m  ftb«^ 
sehen,  dafs  die  Zange  in  der  Tli.tt  anfangs  auch  als  Aus- 
dehnungswerkzeug  angewendet  wurde,  als  welches  es  be- 
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sonders  die  holländischen  Geburtshelfer  gebrauchten.  S. 
*Tutii8  cantharidum  in  medicina  iisiis  internus  per  Joh. 
Groenevelt.    Londin.  1703.  8.  p.  129. 

Anm.  3.  Noch  fuhren  die  Schriftsteller  aus  jener  Zeit 
an,  dafs  sich  Chamber leu  bei  schwachen  Wehen  des 
Opiums  bedient  habe,  und  nennen  dieses  die  Charaber- 
Icn 'sehe  Methode.  SoGiffard  in  seinen  *Cases  in  mid- 
wifr\-.  Lond.  1734.  4.  p.  333.  und  Paul  de  Wiud  "T 
geklemd  hoofd  geredt.  8.  p.  47. 

Einige  biographische  Notizen  über  H.  Chamberlcn 
enthält  die  'Biograpli.  univers.  ancienne  et  moderne.  Sup- 
plem.  Tom.  60.  Par.  1836.  8.  p.  384.  —  Das  ihm  in  der 
Westminster- Abtei  errichtete  Marmor -Monument  gibt  als 
Todestag  den  17.  Juni  1728  an.  Vcrgl.  'The  History  and 
Antiquities  of  the  Abbey  Church  of  St.  Peter,  Westminster 
etc.  iilustr.  by  John  Presto«  Ncale.  Lond.  1823.  4. 
2.  vol.  p.  217  *218. 


§.  106. 

Hngh  Cliamberlpn  und  die  holländischen  Gebartshelfer. 

Als  in  Folge  von  politischen  Umwälzungen  Her  Kö- 
nig Jacob  II.  im  Deccmber  1688  England  vcrliefs,  und 
^icb  nach  Frankreich  begab,  flüchtete  auch  Hugh  Cham- 
Herlen  als  Anhänger  des  Königs  aus  seinem  Vaterlande, 
und  begab  .«ich  nach  Amsterdam.  Hier  hielt  er  eine  Zeit- 
lang Vorlesungen  über  die  Geburtshülfc,  und  trat  in  freund- 
schaftliche Verhältnisse  mit  Heinrich  van  Roonhuy- 
sen,  welcher  Chirurgie  und  Geburtshülfc  ausübte  (s.§.82.). 
I)iesem  verkaufte  Charabcrlen  sein  Geheimnifs  um  ei- 
nen hohen  Preis  (1693),  und  später  kamen  auch  Hei n- 
rich's  Sohn  Rogier,  der  Chirurg  Cornclis  Boekel- 
raan  und  der  berühmte  Anatom  Ruysch  in  den  Besitz 
'lesselben.  Durch  Vertrag  vom  21.  März  1709  kam  das 
Geheimnifs  an  Joh.  de  Bruin  und  Plaatman:  der 
Letztere  tibcriicfs  es  seinem  Sohne,  von  welchem  es  ein 
Oeburtshelfer  in  Utrecht,  van  Dieden,  erkaufte:  de 
Briiin  aber  überliefs  dasselbe  für  eine  beträchtliche 
11  18 
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Summe  an  R.  Boom.    C.  Boekeiman  fibergab  im 

Geheimnifo  an  seinen  Sobn  Andr^,  welcher  et  an  Alb. 

Titsing  und  Herrn,  de  INloor  verhandelte.  Welchen 
hohon  Werth  aber  die  holländischen  Geburtshelfer,  die 
im  Besitz  des  Geheimnisses  waren,  auf  dasselbe  legten 
wie  sie  es  aber  auch  als  ein  Mittel  zn  eigener  Berdcbe- 
rung  ansahen,  geht  daraus  hervor,  dafs  in  Amsterdam  in 
Jahre  1746  von  dein  CoUeg.  medico  -phannaceuticum  das 
Gesetz  gegeben  wurde ,  kein  Geburtshelfer  dürfe  mut 
Kunst  ausüben,  der  nicht  nachweisen  kOnne,  er  sei  ia 
Besitze  des  Geheimnisses  der  Examinatoren,  was  er  um 
hohen  Preis  von  diesen  letzteren  kaufen  konnte,  wodurch 
natürlich  eine  grofse  £rbitterung  gegen  diese  „Prellgüiie**! 
wie  Oslander  Jenes  Collegium  nannte,  erregt  wiode. 
Endlich  erkauften  Jac.  de  Visschcr  und  Hug^o 
de  Poll  das  Geheimnifs  von  Gertrude,  Tochter  des 
Joh.  de  Bruin,  welche  an  Herrn,  van  der  Heide 
▼erehlicht  war,  und  machten  es  im  Jahre  1753  in  einer 
Schrift  öffentlich  bekannt,  wo  dann  freilidi  ein  sehr  cia- 
faches  Instmnu  nt,  aus  einem  eisernen,  ebenen,  an  beiden 
Enden  zurück  gebogenen,  unbiegsainen  Blatte  bestehend, 
zu  Tage  kam,  bekannt  unter  dem  Namen:  der  Hebd 
Mit  diesem  Instrumente  sollte  der  eingekeilte  Kopf  ms 
seiner  Stellung  gebracht  und  unverletzt  zu  Tage  gcför 
dert  werden.  Es  ist  indessen  im  höchsten  Grade  wihr- 
acheinlich,  ja  durch  andere  Gründe,  namentlich  durch  äie 
schon  Tor  den  gedachten  Jahre  in  England  bekanaloi 
Instrumente  so  gut  als  erwiesen,  dafs  dieser  Hebel  allein 
das  Instrument  nicht  war,  dessen  sich  die  Chamber- 
len's  in  ihrer  Praxis  bedienten*  Es  hatten  auch  bereit* 
zwei  andere  Hollander,  Rathlauw  und  SchlichtiDg* 
Tor  der  Bekanntmachung  des  Hebels  durch  J  a  r.  d  e  Vis- 
scher  und  H.  van  de  Poll,  Instrumente  beschrieben, 
welche  Bathlauw  durch  einen  Schüler  Boonhuyseo'si 
van  der  Swam,  bekommen,  Schlichting  aber  von  ei- 
nem Schaler  Ruysch's  kennen  gelernt  hatte:  beide  In- 


Digitized  by  Google 


275 


strmncflite  stimmen  aber  mlteinando'  fllierein,  und  zeugen 

diihcr  von  einem  gemeinschaftlichen  Ursprünge;  es  sind 
zwei  stählerne,  mit  Leder  überzogene  Blätter,  welche  ver- 
buoden  eine  Zange  darstellen,  und  zugleich  als  Ausdeh- 
Dungswerkzeng  dienen.  Ebenso  erzShIt  Titsing,  dafs 
sich  Rooiihuyseii  zweier  Löffel  von  Horn  bedient,  uiui 
mit  denseibea  den  Kopf  auf  seinen  beiden  Seiten  gefafst 
und  hervoi^ezogen  habe.  Ohne  hier  die  Streitigkeiten, 
welche  Boekelman,  Plaatman  und  Andere  gegen 
Rathlauw  über  den  Besitz  des  ächten  Roonliu  vsen- 
sehen  Geheimnisses  erhoben,  weiter  auseinander  zu  setzen, 
kann  mit  ToUem  Fug  und  Hecht  behauptet  werden,  daOs 
die  hollandischen  Geburtshelfer  durch  Chamberlen  in 
den  Besitz  seines  Instrumentes  gekommen  sind;  dafs  aber 
dieses  letztere  die  Zange  war,  gelit  aus  der  weitern  Ver- 
folgung seines  Geheimnisses  in  England  selbst  hervor,  und 
auch  der  Erfolg  seiner  Entbindungsmethode  spricht  offen- 
bar dagegen,  dafs  diese  einzig  und  allein  in  der  Anwen- 
wendung  eines  einzigen  Blattes,  des  Hebels,  bestanden 
habe,  wenngleich  zugegeben  werden  kann,  dafs  Cham- 
berlen und  Andere  sich  in  einzelnen  Fällen  auch  des 
Hebels  bedient  haben  mögen.  Ob  endlich  diejenigen, 
welche  das  Cham berlcn 'sehe  Geheimnifs  um  vieles 
Geld  erbandelt  hatten,  ihren  Nachfolgern  dasselbe  in 
uneigennütziger  Gesinnung  auch  vollständig  Überliefert 
haben  mochten,  oder  ob  sie  es  nicht  lieber  vorzogen, 
dasselbe  nur  fheiiweise  oder  geradezu  als  ein  falsches 
Andern  mitzutheiien,  mag  ebenfalls  dahin  gestellt  blei- 
ben, obgleich  das  unwürdige  Verfahren,  welches,  von  den 
Chamberlen' 8  ausgehend,  bei  diesem  ganzen  Handel 
sich  zeigte,  gar  sehr  zu  der  Annahme  der  eben  ausge- 
sprochenen Vermutbung  berechtigt. 

Aum.  1.  Der  englische  Geschichtschrcibrr  Bishop  Hör- 
net erzählt  in  seiner  *Hislory  of  bis  own  linie,  Vol.  I. 
Lond.  1724.  fol.  p.  752.  von  einem  Chamberlen  ,,the 
man  midwife,  who  was  always  ordered  to  attend  the  la- 
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boor  of  Ihe  Qneen  (der  Gemahlin  Jacob's  IL),  and  nh* 
brought  the  plaisters  for  puttiiig  back  tbe  mUk^.  Ohne 
Zweifel  ist  bier  unser  Hugh  gemeint,  und  diese  nahn 

Verhältnisse,  in  welchen  er  mit  dem  Hofe  Jacob'«  II. 
stand,  zwangen  ihn  wolil  auch^  iu  dem  gedachten  Jahre 
nach  Holland  -au  flüchten. 

Anm.  2.  Zur  Aufklärung  des  Chamherlen -Koon- 
hnyseu^schen  Geheimnisses  in  Holland  gehören  haaptii^ 
Ueh  folgende  Schriften: 

Het  benigte  Geheim  in  de  Vroedkunde  ran  Regier 
Koonhuysen  ontdekt  en  uytgegeven  op  hoogc  orderdoor 
Jan  Pieter  Kalhlauw,  Vroedmeester.  Ainslerd.  17-47.8. 
(R.  war  von  jener  Examinations-Commission  in  Amster- 
dam ahge wiesen  worden,  weil. er  das  GeheimnÜs  nicht 
kannte.) 

*Klaare  Bewysen  dat  het  bemgte  Geheim  in  de  Vroed- 
kunde yan  R.  Roonh.  ondekt  en  ujlgegee^en  door  J.  P. 
Rathlauw  volstrekt  yals,  en  het  Instrument,  daar  in  af> 

gebecld,  in  ordinaire  gcvallcn  absolut  onnut,  en  in  de  moei- 
jclyksle  Barlnge  ten  uytcrsle  gcvanrlyk  veor  de  Moedcr  en 
dodelyk  voor 't  kind  is.  Am^tcrd.  1747.  8.  ( Uerausgege- 
ben  Ton  Amsterdamer  Geburtshelfern,  weldie  bchaupteteot 
sie  seien  im  wahren  Besitze  des  Roonhnysen'scbieR  A^ 
«annm*s.) 

*Embr3rulcia  nova  detecta  of  eene  heel  nieuw  en  eii> 

bekende,  dog  nattige  Behandelingc,  in  de  meeste  niocielyke 
Baaringen  op  *t  spoedigste  te  helpen,  ecrtyds  gelukkig  gc- 
oeJVcnt  door  Roonh uiseu;  maar  van  denzelven  en  zyne 
navolgcrs  ovcr  de  50.  jaaren  heel  bedekt  gehouden.  En  na 
ontdekt  beschreven  en  in  Plaaten  vertoont  etc.  door  Job. 
Dan.  Schlichting.  Amsterd.  1747.  8.  (EnthSlt  sdr 
wichtige  AufklSrungcn  zur  Geschichte  des  Geheimntssst) 
und  stellt  die  Gewinnsucht  und  den  schnöden  llantlel  der 
holländischen  Geburtshelfer  in  ihrer  ganzen  Blöfse  dar.) 

-  •  Diana  ontdekkcnde  hcl  Geheim  der  Dwaazen,  die  ii$ 
Vroedmeesters  noenien.  Ter  Eeren  van  Chirurgia  geschree- 
Tcn  door  A.  Titsiug.  Te  Amsterd.  1760.  4.  (Enthilt 
dne  scharfe  Kritik  gegen  das  ungerechte  VerfehicD  det 
Amsterdamer  Colleg.  medico-pharmaceuticnm  und  desssn 
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Fiüseä,  Dr.  Rocll,  Huysch's)  Naclilolger.  Ueber  das 
Roonhuys.  Gcheimnifs  s.  p.  100.  und  p.  754.:  „Mr.  Re- 
gier (Roonh.)  gebruikte  hier  toe  ivree  lepeUf  gemaakt 
oit  Koeijehoom  etc.  zy  liebbcn  H  figuar  van  een  Metie» 
laan  pannestiyker  (Mauerkelle).  Deie  lepels  plaatste  hj 
de  een  aan  de  eene,  en  de  ander  aan  de  andere  lyde  Tan 
H  hoofd,  mar  mede  hy  't  kind  zonder  te  kwetsien  Ter- 
lüsle.") 

*T  ijeklemd  Hoofd  gcrcdt:  door  Paulus  de  Wind 
Operateur  vau  Zeelaud  cn  Vroedmeester  te  Middelburg. 
Te  Middelb.  (1751.)  8.  (Ebenfalb  Erfinder  ei>ies  Instra- 
ments,  welches  ans  zwei  stühlemen,  überall  gleich  brei« 
ten,  fftr  die  Anfiiabme  des  Kopfes  gekrümmten  Blitteni 
besteht.) 

*Hel  Roonbuysiaansch  Geheim,  in  de  Vrocdkunde  ont- 
dekt;  tegen  de  Weederslrecvers  vcrdedigt;  eu  vorder  vol- 
tooit  door  de  byyoe£;ii)g  der  Reschryviog  van  de  wyzen, 
naar  welken  allen  de  Roonhnysiaanschc  Vroedmeesteren 
zyn  gewoon  te  werken;  waar  agter,  behalven  de  nodige 
Bylagen  bygevoegt  zyn  een  Voorreden  van  Hnig  Cham- 
berlen,  en  eenige  Vroedknndige  Aanmerkingen  yan  Wil- 
loQgby;  door  Jacobus  de  Visscher  en  Hugo  van  de 
Poll.  Stads  Doclorcn  te  Amsleldam,  Te  Leiden  1754.  8. 
—  Davon  ein  frauzösischer  Auszug:  *Extrail  du  Secret  de 
Mr.  Roonhnysen  etc.  traduit  par  G.  J.  M(orand). 
1756.  8. 

*Brief  an  den  Heere  van  ****  berattende  eenige  Aan* 
mcikingen  en  Wederlegging  op  en  van  het  Werk,  nitge- 
geven  door  de  Heeren  J.  de  Visscher  en  Hug.  van  de 
Poll,  door  J.  P.  Rathlauw.  Amsterd.  1751.  8.  (Der 
Verf.,  in  der  Schrift  vou  de  Visscher  und  van  de  Poll 
so  häufig  angegrilfcn,  rechtfertigt  sich  in  dieser  Schrift,  und 
zeigt,  dafs  sein  Instroment,  welches  er  1747  bekannt  ge- 
macht, wirklich  das  von  Roonh.  gebranchte,  und  kein  He> 
bd  gewesen  sei.) 

Endlich  enthält  ein  neuerer  An&afz  von  Rob.  Bland 
manches,  was  sich  auf  das  Schicksal  des  Chamberlen- 
schen  Geheimnisses  in  Holland  bezieht :  Some  Account  of 
the  inveniion  and  use  of  the Lever  ofRoonhuysen.  1790. 
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In  *Medie«l  CoimniioiGatioiis.  Vol.  IL    Lond.  IIMl  S. 

p.  a97. 

§.  107. 

Weitere  Schicksale  der  Zange  in  England. 
Drinkwater;  Cbapman;  Giffard. 

Während  auf  dem  Festlande  das  von  Chainberleu 
herttbergebrachte  lostniment  zu  den  beschriebenen  Strei- 
tigkeiten Veranlassung-  gab,  ^reiche  indessen  nicht  fai 
Stande  waren,  das  auf  der  Kilindung  liegende  Dunkel 
vollküininen  aufzuhellen,  sondern  nur  Vcrmuthuiigen  &her 
sdne  wahre  Beschaffenheit  Raum  geben  konnten,  da  fM 
den  Erfindern  ^ede  Bekanntmachung  hartnackig  versagt 
wurde,  dauerte  es  in  England  doch  noch  eine  geraame 
Zeit,  bis  die  Besitzer  der  C h am b er le naschen  Erfindung 
mit  dieser  selbst  öffentlich  hervortraten,  und  dieselbe  be- 
kannt machten.  Es  kann  nSmlich  keinem  Zweifel  unlar- 
worfen  sein,  dafs  bald  auch  andere  englische  Geburtshelfer 
das  neue  Mittel  kennen  gelernt  hatten,  und  es  mit  Erfolg 
anwendeten:  ja,  wie  ans  Johnson  berichte^  besafo  eio 
englischer  Geburtshelfer,  Namens  Drinkwater,  wiMer 
zu  Brentford  von  166S  bis  1728  (seinem  Todesjahre)  Ge- 
burtshüife  ausübte,  eine  Zange,  welche  den  später  bekannt 
gemachten  Instrumenten  sehr  ähnlich  war.  Mochte  ann 
der  Erfolg,  welcher  sich  in  Holland  nach  der  Uebenie- 
delung  des  Chamberlen 'sehen  (Geheimnisses  in  der  An 
Wendung  desselben  kundgab,  oder  die  von  Flandern  und 
Frankreich  ausgehenden  Eründungen  solcher,  die  dem 
Mittel  emsig  nachgespQrt  und  ahnliche  Instrumente  in 
Tage  gefördert  hatten,  die  englischen  Geburtshelfer  an- 
spornen, mit  dem,  was  sie  längst  besafsen,  nicht  liingej 
zurückzuhalten:  so  traten  in  den  Jahren  1733, 1734  u.  1735 
englische  Schriftsteller  auf,  welche  das  Stillschweigen  Ober 
das  neue  Mittel  brachen,  und  die  Zeitgenossen  in  Besag 
auf  die  wahre  Beschaffenheit  desselben  nicht  weiter  in 
Ungewifsheit  liefsen.   So  belehrte  Edmund  Chapmao, 
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Geburtshelfer  zu  South -Halstead  in  Essex,  dann  zu  Lon- 
don, in  seinem  zuerst  iin  Jahre  1733  herausgegebenen 
Essay  on  midwifery  seine  Leser:  „That  the  secret  men- 
tioned  hy  Dr.  Chamberlen  was  the  usc  of  forceps, 
now  vrell  known  hy  all-  the  principal  inen  of  the  pro- 
fession  both  in  town  and  country."    Er  nennt  dasselbe 
„a  noble  instmuient",  und  gibt  zu  seiner  Einbringung 
recht  gute  Vorschriften.    Wir  erfahren  aus  seiner  Be- 
schreibung des  Instruments,  dafs  die  beiden  Theile  des- 
selben anfangs  mit  einer  Schraube  befestigt  werden  mufs« 
ten:  er  überzeugte  sich  aber,  dafs  die  Schraube  überflüs- 
sig, ja  selbst  hinderlich  sei,  wenn  etwa  die  Zange  ab- 
glitte, daher  liefs  er  sie  spSter  ganz  weg.    Eine  nähere 
Beschreibung  der  von  ihm  gebrauchten  Zange  gab  er  in- 
dessen nicht,  sondern  liefs  erst  in  der  zweiten  Ausgabe 
seiues  Buchs  dieselbe  abbilden,  nachdem  ihm  in  den  Mcdi- 
cal  Essays  p.  403.  über  die  unterlassene  Beschreibung  Vor- 
würfe gemacht  waren.    Das  Instrument  erscheint  hier  in 
einer  schon  recht  vollkommenen  Gestalt,  in  seinen  Löffeln 
durchbrochen  (gefcnstert),  am  Schlosse  sich  kreuzend, 
an  den  Griffen  mit  nach  einwärts  gebogenen  Haken  ver- 
sehen.   Am  Schlosse  ist  weder  eine  Schraube  noch  ein 
Stift,  sondern  das  Schlicfscn  der  Löffel  erfolgt  nur  durch 
das  Ineinanderfügen  derselben,  wie  diese  Einrichtung  des 
Schlosses  auch  bei  allen  spätem  englischen  Zangen  bei- 
behalten wurde.    Uebrigens  bediente  sich  auch  Chap- 
man  zuweilen  nur  eines  einzigen  Löffels,  um  den  Kopf 
hervorzuleiten  (vergl.  cas.  23.).  —  Ein  Jahr  früher,  ehe 
Chapman  zu  seiner  zweiten  Ausgabe  (1735)  die  Ab- 
bildung der  von  ihm  gebrauchten  Zange  gegeben  hatte, 
gab  Edward  Hody  eine  Sammlung  von  geburtshülf li- 
ehen Fallen  heraus,  welche  einem  sehr  beschäftigten  Ge- 
bortshelfer, W'illiam  Giffard  (gest  1731),  innerhalb 
einiger  Jahre  zur  Behandlung  vorgekommen  waren.  W. 
Giffard  bediente  sich  in  vielen  dieser  Fälle  der  Zange, 
von  ihm  Extractor  genannt,  deren  Abbildung  dem  Werke 
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beig^ebeo  ist   Das  lufttniment  gleichl  gans  ier  7iiigp 

Chapman'fi,  hat  gefensterte,  an  ihren  Rändern  abgenm- 

dete  Löffel,  und  die  Verbindung  geschieht  durch  blofses 
Eingreifen  ohne  Stift  oder  Schraube :  ebenso  endigen  sich 
die  Griffe  in  stompfe,  einwi&rts  gebogene  Haken.  Auf 
derselben  Tafel  ist  noch  eine  andere  Zange  abgebildet: 
„the  Extractor  as  improved  by  Mr.  Freke,  surgeon  to 
St.  Bartholome w's  Hospital'':  au  dieser  sind  die  Flä- 
chen an  den  gefensterten  Löffeln,  welche  an  den  Kopf 
zu  liegen  kommen,  nicht  abgerundet»  sondern  mehr  biat: 
die  Schlieisung  ist  der  vorigen  gleich,  dagegen  gehen  die 
Enden  der  Griffe  nach  auswärts,  und  bilden  au  dem  ei- 
nen Arme  einen  stumpfen,  an  dem  andern  aber  einen 
spitzen  Haken,  der  mit  einer  verschiebbaren  Kapsel  1m- 
deckt  ist:  beide  Anne  haben  unterhalb  der  Fügung  ein 
Charnier  zum  Einschlagen,  wie  es  später  Saxtorph 
an  seinem  Instrumente  angegeben  hat  Giffard  int 
▼iele  Fälle  mi^etheilt,  in  welchen  er  mit  dem  besten 
Erfolge  sich  seines  Extractor^s  bedient  hat  (cas.  14. 
27.  30.  32.  33.  u.  s.  w. );  zuweilen  gebrauchte  er  auch 
nur  einen  Arm,  um  den  Kopf  damit  hereinzuleiten  (cas. 
140.  183.)«  —  Diese  drei  angeführten  Zangen  sind  die 
mten,  welche  von  England  aus  öffentlidi  bekannt  ge- 
macht wurden:  es  ist  nur  zu  bedauern,  dafs  die  Schrift 
steller  durchaus  nichts  Weiteres  über  den  Ursprung  ibr 
rer  Instrumente  angegeben  haben,  der  aber  besümml  von 
Jener  Chamberlen'schen  Erfindung  hmuleiten  ist^  wean 
auch  die  Besitzer  desselben  Einiges  an  dem  InstniraeDtc 
geändert  haben,  wie  solches  bei  Frcke's  Zange  schon 
durch  den  Beisatz  improved"  hinlänglich  angedeutet  iit. 
Sind  auch  gleidi  die  Formen  dieser  englischen  Instru- 
mente von  denjenigen,  welche  in  Holland  zu  Tage  ka- 
men, sehr  verschieden,  so  beweist  schon  der  (jiustaiui 
dafs  auch  in  England  in  manchen  Fällen  nur  ein  Ann 
nach  Art  eines  Hebels  angewendet  wurde ^  den  geniäo- 
samen  Ursprung.  Endlich  nennt  auch  Smeliie  (Treatise 
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oa  nidwiferj,  iotrodoct)  den  Edm.  Cfaapinan  als  den 

F.rsten,  welclier  die  von  den  Cliaiubcrleu's  gebrauchte 

Zaoge  bekaout  gemacht  bat 

Anm.  1.  Ghapman  bat  in  einfiMber  Danldlong»- 
weise  dob  bemflht,  deo  Gebrauch  der  sdiarfen  Instmmeute 
einziucbrinkeD,  und  so  zeigeu,  dalli  die  meisten  Geborten 
allein  durch  die  Hand  oder  durch  die  Zange  beendigt  wer- 
den küiinoii:  gegen  Deventer  hoslreitet  er  die  von  die- 
sem so  Läufig  angenommenen  sciiiefen  Lagen  der  Gebär- 
mutier, und  eifert  gegen  die  Darstellung  der  verschiedenen 
Lsgen  der  Kinder  in  der  Crebärmutter,  wie  solche  bei 
Gaillemeao,  Maurieeao  und  Andern  angegeben  wer- 
den. Entweder  liegt  das  Kind  mit  dem  Kopfe  tot,  dann 
ktnn  es,  wenn  solches  erforderlich  ist,  bei  tieferem  Stande 
mit  der  Zange  oder  mit  Chapman's  Kopfzieher  (Fillet), 
den  er  aber  nicht  weiter  beschreibt,  hervorgezogen  wer- 
doi:  steht  der  Kopf  höher,  so  muU  gewendet  werden  $ 
oder  et  liegt  nicht  mit  dem  Kopfe  vor,  dann  ist  die  Wen- 
daig  ttgeuMgt,  wovon  nur  die  Steifidage  in  den  Fftllen 
ebe  Ausnahme  bildet,  in  welchen  die  Hinterbacken  bereits 
so  tief  getreten  sind,  dafs  solche  mit  den  Fingern  angezo- 
gen worden  können.  Noch  diesen  Grundsätzen  besieht 
Chapni a n 's  Sclirift  aiirli  nur  aus  vier  Kapiteln:  1)  wenn 
das  Kind  mit  dem  Kopfe  voran  kömmt  (er  sieht  es  als  eine 
üefaierliafle ,  zu  operativem  Verfahren  auffordernde  Geburt 
ao,  wenn  dabei  das  Gesicht  nach  der  Seite  oder  nach  den 
Scbttnbeinen  Hegt);  2)  wie  das  Kind  gewendet  werden 
soll  (im  Nothfalle  leitet  er  nur  einen  FnTs  ein);  3)  von 
dem  Mutterkuchen  oder  der  Nachgeburt,  und  4)  von  den 
Biutflüssen.  Hierauf  fokt  die  Erzählung  wichilircr  Geburlf»- 
falle.  —  Vcrgl.  'An  Essay  on  tlic  Improvement  of  Midwi- 
fery,  chiefly  wilh  regard  to  the  Operation.  To  which  arc 
added  (if)y  Cases,  selected  from  npwards  of  twentj-five 
Years  Pk'actice.  Bj  Edmund  Chapman,  Surgeon.  Lond. 
im  8.  See.  Edit.  ibid.  1735.  Third  Edit  1759.  8.  — 
Tcnfsch  nach  der  Ausgabe  von  1735:  •Copeuhag.  1748.  8. 
nnd  *Magdeb.  u.  Helmstädt  1769.  8.  unter  dem  Titel:  Ab- 
handlong  zur  Verbes^erung  der  Hebammenkunst,  vornem- 
lieh  in  Ansehnng  der  Operationen  u.  s.  w. 
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Anm.  2.  Die  Fälle  vou  Giffard  sind  in  folgendem 
Buche  entballen:  'Cases  in  Midwifry.  \V ritten  by  thc 
lale  Mr.  William  Giffard,  Surgcon  and  Man  -  midwife. 
RevisM  and  publislfd  by  Ed  ward  Hody ,  M.  D.  and  Fel- 
low  of  the  royal  Society.  Lond.  1734.  4.  Es  sind  225 
Fälle,  die  Jahre  1724  — 1731  umfassend,  mitgelbeilt.  — 
Giffard 's  Todesjahr  s.  das.  S.  518. 

§.  108. 

Entdeckung  Chamberlen'scher  Instramente  in  England. 

Unter  diesen  Umständen  war  es  für  die  Aufklärung 
der  Geschichte  der  Zangen  ein  glücklicher  Fund,  welcher 
um  das  Jahr  1815  in  England  gethan  wurde.  Ein  Grund- 
stück zu  Woodham  in  Essex  wurde  etwas  früher  als 
1683  von  Dr.  Peter  Cham  her  len  gekauft,  und  blieb 
bis  zum  Jahre  1715  bei  der  Familie,  als  es  Hope  Cham- 
ber len  an  den  Weinhän<ner  Wilh.  Alexander  ver- 
kaufte, welcher  es  der  Wcinküper- Gesellschaft  (Winc- 
coopers  Company)  vennachtc.  Hier  entdeckte  nun  um 
die  oben  genannte  Zeit  eine  Dame  in  einer  obcrn  Ab- 
thcilung  des  Hauses  eine  geheime  Thür,  und  hinter  der- 
selben einen  beträchtlichen  Kaum,  worin  sich  mehrere 
leere  Kasten  u.  s.  w.  befanden.  In  einer  darunter  bcßnd- 
lichen  Lade  fand  sich  aber  eine  Sammlung  von  alten 
Münzen,  Trinkgeschirren,  Handschuhen,  Fächern  u.  dgl., 
liebst  mehreren  Briefen  des  Dr.  (^h  am  her  len  an  ver- 
schiedene Familien- Mitglieder,  und  geburtshü  I  fliehe 
Instrumente,  welche  dem  H.  H.  Cansardine  überge- 
ben wurden,  der  über  dieselben  und  ihre  Auffindung  der 
Medico- chirurgiral  Society  unter'm  17.  März  1818  eine 
kurze  Notiz  mittheilCe.  Später  (1833)  beschrieb  sie 
Edw.  Rigby  ausführlich  und  liefs  dieselben  auch  ab- 
bilden. Wenn  über  die  wahre  Beschaffenheit  der  C ham- 
ber len'schen  Erfindung  vor  der  Entdeckung  dieser  In- 
strumente noch  ein  Zweifel  übrig  blieb,  so  wird  dieser 
durch  die  Betrachtung  der  aufgefundenen  Instrumente 
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gänzlich  beseitigt,  da  diese  in  der  That  theils  aus  Ge- 
burtszangeiiy  theils  aus  Hebeln  bestehen.    Jene  erschei- 
nen bereits  gefenstert,  die  Löffei  kreazen  sidi,  die  Scblie- 
fscmg  ist  an  der  einen  Zange  wie  bei  einer  gewObnli- 
chen  Scheere:  an  dem  einen  Blatte  ist  ein  Zapfen,  auf 
dem  das  andere  sich  bewegt;  au  einem  andern  Exemplare 
ist  aber  in  jedem  Blatte  ein  mndes  Loch,  durcb  welches 
eine  zwei  Fafs  lange  Scbnnr  geht,  die  zur  Umwicklung 
und  liefestigung  beider  JJl.ittrr  dient.    Die  Griffe  sind 
an  drei  Zangen  wie  bei  gewöhniicheu  Scheeren,  einen 
geschlossenen  Ring  bildend,  und  nur  an  einer  Zange, 
welche  Rigby  noch  fOr  unyollendet  hSlt,  befindet  sich 
am  Griffe  ein  blofser  zugespitzter  Haken.    Die  aufgefun- 
denen Hebel  haben  gleichfalls  Fenster,  ihre  Blätter  sind 
dünner,  wie  die  der  Zangen,  sie  zeigen  aber  einen  Grad 
der  Vollendung,  welchen  man  bei  den  Zangen  nicht  be- 
merkt, obwohl  auch  diese,  wie  uns  Rigby  meldet,  eben- 
falls nicht  schlecht  gearbeitet  sind.    Sämmtliche  Zangen 
sind  gerade.  — -  £s  lassen  demnach  diese  Instrumente 
fiber  die  wahre  Beschaffenheit  der  Chamberien'schen 
Enthindungs  -  Metbode  durchaus  keinen  Zweifel  mehr 
übrig:  sie  bestätigen,  dafs  die  Holländer  Beides,  sowohl 
^ange  als  Hebel,  von  Chamberlen  Überliefert  beka« 
men,  wie  aach  in  England  selbst  von  den  nttchsten  Nach« 
folgern  Chamberlen 's  das  Instrument  anfangs  auf  dop- 
pelte Weise  gebraucht  wurde.    Dagegen  bleibt  es  auf- 
fallend, dafs  die  später  bekannt  gewordenen  holländischen 
lostromente,  welche  doch  auch  von  Chamberlen  her- 
ithren  sollten,  mit  den  in  England  zu  Tage  gekomme- 
nen in  ihrer  Form  so  wenig:  Aehnliclikeit  haben,  wenn 
Äuch  ihre  Gebrauchsweise  dieselbe  war.  Fast  möchte  man 
gkuben»  Chamberlen  selbst  habe  den  Holländern  sein 
Geheimnifs  nur  unvollstöndig  mitgetheilt,  wenn  man  nicht 
<lcr  Annahme  Raum  geben  will,  dafs  er  oder  seine  Ver- 
wandten erst  später  das  Instrument  zu  vervollkommnen  ge- 
strebt hatten,  wovon  dann  die  Holländer  keine  Kunde 
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bekaineo.   Denn  das  liCst  sich  auf  keine  Webe  Teikeii- 

neu,  (lals  sowohl  die  zn  Woodhaui  neuerdings  auf^efon- 
deuen  lustruineiitc,  so  wie  die  schon  1733  von  Cbap- 
man,  Freke  und  Giffard  bekannt  gemachten  ZangeOi 
an  Vollkommenheit  die  spSter  erst  veröffentlichen  Wok- 
zenj^e  der  Holländer  bei  weitem  übertrafen.  Die  Aehn- 
iichkeit  der  letztgenannten  englisclien  Zangen  aber  mit 
den  zu  Woodham  gefundenen  Chamber leu'scben  zei- 
gen zu  deutlich  den  gemeinsamen  Ursprung,  und  sieben 
somit  den  Engländern  die  Erfindung  dieses  nfitzlidieo 
Instruinentä ,  wenii^^ieich  die  Geheimhaltung  und  der 
schnöde,  wucberartige  Handel,  welchen  die  Erlinder  mit 
demselben  trieben,  den  höchsten  Tadel  Terdienen.  Hü 
Recht  ruft  daher  van  Swieten  in  seinen  treflKcbei 
Couiuient.  zu  Bocrhaa"\  e's  Apliorisnu'ii  (Tom.  IV'.  Art 
1316.)  aus:  „Quautam  ergo  cladem  iutulerunt  huiuatto 
generi,  qui  arcanum  hoc  texerunt!" 

Ad  merk.  1.   Die  erste  Nachrieht  Aber  die  zu  Wsed- 
liaiA  aafgefundenen  Instrumente  ist  mitgetheilt  in  *Nedtei- 

cliiriirp;ical  Transaclioiis  piihli>li(;d  by  ihr  nicdical  and  chirur- 
gical  Society  of  London.  V  ol.  IX.  Lond.  181S.  .S.  \).  181. 
„Brief  noticc  prcsented  to  ll»e  medico-cliirurgioal  Society 
witli  thc  Originnl  obstctric  Instruments  of  thc  Chambcr- 
iin*s.  By  H.  H.  Causardine,  Esq.  Read  March  17. 
1818.  Yergl.  auch:  ^Medic.  chir.  Zeitung.  1819.  SM. 
I.  B.  S.  109.  —  NSher  beschrieben  und  abgebildet  sind  ie 
Instrumente  in  *The  Edinburgh  medical  and  siirgic.  Jour- 
nal. Vol.  XL.  IS.3.3.  Kdinl)  rs3.3.  8.  p.33.9.  ,. DcscriptioQ 
of  tlic  Midwifery  lustrununls  of  Dr.  riiamberlen,  found 
at  Woodham,  Mortimar  H  ill,  near  Maldon.  Essex.  ISIS. 
By  £dward  Rigby,  M.  D.  —  S.  *£d.  C.  J.  von  Sie- 
be Id's  Journal  f.  Gebnrtsh.  XIII.  B.  S.  540.  —  Ein  Exem- 
plar dieser  Zangen  befindet  sich  in  der  gdiurtshfilflidisa 
Instrumenlcnsamnilang  des  Verfassers,  vTclchcs  derselbe 
Cütc  soinos  liodivorrlirfoii  Freundes,  des  Mediciuabstkl 
Dr.  Knjifniann  in  Hannover,  verdankt. 

An  merk.  2.   Ueber  das  Verfabreo,  welches  Cham* 
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berlen  in  Be/iig  auf  die  Geheimhaltung  uud  den  in  Paris 
angebotenen  Verkauf  seiner  Methode  bcobaclitet  hatte,  äu- 
fserte  sich  bereits  John  Douglas  sehr  inifsbilligend,  und 
schonte  auch  dabei  Chapman  nicht.  Vergl.  dess.  A  short 
account  of  llie  succc^s  of  niidwiferv  in  Tvondou  and  West- 
minster.  Lond.  1736.  6.  —  (  hap  man  verantwortete  sich 
dngegen  in:  Rcplir  to  Douglas'«  short  account  of  thc  statc 
of  midwifery  at  London.    1737.  8. 

§.  109. 

Johann   P  a  I  f  y  n. 

Ein  zweiter  Weg,  um  der  Erfindung  und  Bekannt- 
werdung  der  Geburtszange  nachzuforschen,  führt  nach 
Paris  und  von  da  nach  der  flandrischen  Stadt  Gent.  An 
diesem  letztern  Orte  lebte  im  Anfange  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  ein  Anatom  und  Chirurg,  Namens  Johann 
Palfyn,  welchen  sein  Eifer  für  die  Wissenschaft  zu  hSu- 
Gjen  Reisen  nach  Holland  und  England  trieb.  Die  treff- 
lichen Erfols^e  der  neuen  Methode  in  den  holländischen 
Städten,  besonders  aber  in  London,  bewogen  ihn  ohne 
Zweifel,  an  den  genannten  Orten  die  Spuren  des  Ge- 
beimnisses  weiter  zu  verfolgen,  und  .so  legte  er  im  Jahre 
1/23  der  Pariser  Academie  ein  Werkzeug  vor,  um  mit 
demselben  den  im  Becken  feststehenden  Kopf  zu  ent- 
»wickeln  (s.  ob.  §.  74.),  worüber  ihm  die  Academie  das 
gcbtihrendc  Lob  criheilte.  Leider  hat  auch  Palfyn  nir- 
gends sein  Instrument  selbst  beschrieben,  indessen  führt 
Levret  an,  dafs  er  das  Werkzeug  veri^rhiedenen  Per- 
sonen zu  Paris  mittheilte.  Den  Tadel,  welchen  De  la 
Motte  am  angeführten  Orte  über  ihn  ausspricht,  ver- 
•^'ent  er  daher  keineswegs,  und  wenn  auch  gleich  Lc- 
^fet  erst  in  seinem  1747  geschriebenen  Buche  der  Er- 
findung Er*vähnung  thut,  so  hat  doch  schon  L.  Heister 
'ö  seiner  1724  erschienenen  zweiten  Auflage  der  Chirur- 
gie die  Methode  Pal  fyn 's  mit  aufgenommen,  und  einen 
Löffel  des  Instruments  (welches  ihm  gesandt  wurde)  auf 
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Taf.  XXV.      5.  abgdbildet,  auch  die  Art  UMi  WAe, 

wie  das  Instrument  angelegt  wird,  besdirieben.  In  Paris 
sah  Paul  de  Wind  bei  seinem  Lehrer  Gregoire  iin 
Jahre  1734  ein  Exemplar  des  Paifjn'schcn  Kopfziehers 
(Tire-tdte  de  Palf  jn),  welches  freiUch  nach  de  Wind'i 
Aasspruch  von  dem  Besitzer  nicht  angewendet  wordc. 
Paif  jn's  Instrument  bestand  aber  aus  zwei  Armen,  je- 
der mit  einem  hölzernen  Griffe  versehen,  in  welchem  die 
auf  ihrer  innem  Fläche  sehr  stark  gekrümmten  IM^ 
von  Stahl  gearbeitet  und  ohne  Fenster,  befestigt  waren: 
beide  Arme  kreuzten  sich  nicht  und  hatten  kein  eigenes 
Schlofs.  Gilles  le  Doux,  ein  Wundarzt  zu  Ypres, 
welcher  sich  die  Erfindung  des  Instruments  zueigack^ 
band  die  beiden  Griffe  unten  mit  einem  Bande  (mlMB) 
zusammen  (Levret),  wie  auch  später  ein  kleiner  beweg- 
licher Haken  (crochet  mobile)  zur  Zusammenfügimg  bei- 
der Arme  von  einem  Andern  (welchen  Levret  nicht  ge- 
nannt) angegeben  wurde.  Als  drittes  Verbindungsiniflel 
gibt  endlich  Levret  noch  eine  Vorrichtung  au  dem  Kör- 
per eines  jeden  Annes  an,  wodurch  die  Stücke  inittel&t 
einer  Schraube  mit  breitem  Griffe  zusammengefügt  wer- 
den könnten.  Die  grofsen  ünvoUkoramenheiten,  weMe 
das  Palfyn'sche  Instrmnont  hesais,  fallen  freilich  Jedem, 
der  dasselbe,  wie  es  auf  unsere  Zeit  gekommen,  genau 
betrachtet,  sofort  in  die  Augen:  )a  die  Zeitgenossen  Pal- 
f  jn's  selbst  haben  diese  deutlich  eingesehen  und  daiAer 
Klagen  geführt,  wie  dafür  auch  die  vielen  Veränderun- 
gen, weiche  das  Instrument  bald  nach  seiner  Bekanntwer- 
dung erfahren.  Beweis  genug  ablegen:  hat  doch  PaUjra 
selbst  noch  einen  dritten  abgesonderten  Ldffel  Torgt- 
schlagen,  um  mittelst  desselben  den  Kopf  dos  Kiudes 
besser  fassen  und  halten  zu  können  (Levret).  Nichts- 
destoweniger verdient  Palfjn  jegliches  Lob  und  iedt 
Anerkennung  seiner  Erfindung,  da  er  nicht  mit  derseiben 
zurückhielt,  sondern  sie  frei  und  offen  Jedem  mittheilte, 
und  dadurch  allen  Geburtshelfern  Gelegenheit  gab, 
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dem  Instrumente  zu  verbessern  und  das  hinzuzufügen, 
was  notbwendig  schien,  damit  dasselbe  seinen  schönen 
Zweck  erreichen  konnte.  In  der  Tbat  dauerte  dieses 
aach  nicht  lange,  denn,  wie  oben  angefdhrt  wurde,  tra- 
ten nun  auch  die  Engländer  mit  ihren  Instrumenten  her- 
vor, und  auch  in  Frankreich  lin^  man  sehr  bnid  an, 
brauchbare  und  DützUche  Zangen  zu  erfinden  und  öffent« 
lieh  bekannt  zu  machen. 

Anm.  1.  Eine  Hanptquelle  fSr  die  Palfyn'scbe  Er- 
nndoDg  bildet  die  Schrift  Levret*«:  ^Observalions  sur 
les  caases  et  les  accidens  de  plusiears  aceoncbemens  labo- 

rieux.  3.  Edit.  Pai*.  17G'2.  8.  p.  8'2.,  dessen  erste  Ausgabe 
1747  erschien.  Hier  erzählt  Levret,  dafs  ungefähr  vor 
25  Jahren  Palfyn  nach  Paris  gekommen,  um  seine  Ana- 
tomie drucken  xo  lassen:  za  gleicher  Zeit  habe  er  der 
Academie  ein  neues  Instrament  Torgeiegt  a.  s.  w.  Die  Ap- 
probationen der  mediciniscben  Facnllftt  zu  Paris,  welcher 
er  sein  Buch  Tor  dem  Drucke  Qbergeben  hatte,  sind  Tom 
Sommer  des  Jahres  1723,  mithin  mufs  dieses  Jahr  auch 
als  dasjenige  angosclien  werden,  in  welchem  er  sein  In- 
strumeut  der  Pariser  Academie  vorgelegt,  womit  aucli  die 
oben  angeführte  Stelle  des  De  la  Motte  ubereinstimmt. 
Ebenso  hatte  bereits  im  Jahre  1724  L.  Heister  in  Helm- 
•tidt  Kenntnifs  der  Pal fy naschen  Methode:  s.  dessen 
^Chirurgie  etc.  2.  Ausg.  Nfimb.  1724.  4.  S.  738.  n.  Tat 
XXV.  fig.  5.  —  Ans  diesen  Beschrcihungen  mufs  auch  auf 
die  Bescliallenheit  und  Form  des  Iiisli  nincnts  geschlossen 
werden,  da  Palfyn  nichts  über  dasselbe  bekannt  gemacht 
bat.  Bei  den  vielen  Verbindungen,  welche  L.  Heist  er  in 
Holland  besafs  (er  hatte  1706  in  Lcyden  studirt  und  1707 
Felddienste  ^nomroen,  war  auch  in  demselben  Jahre  in 
Gent  bei  Palfyn,  und  ward  erst  1710  durch  seine  Er- 
nenonng  als  Professor  In  Altorf  dem  teulscben  Vaterlandc 
Tvied ergegeben),  kann  wohl  nngenomnien  werden,  dafs  ihm 
ein  achtes  Exemphir  der  Palfyn'sehen  Zange  zngesendel 
worden:  Heister's  Instrnmentei^ammlung  kam  aber  spä- 
ter gröfstcntheils  nach  Gottingen  in  den  Besitz  Langen- 
beck^t,  und  darunter  auch  jenes  Exemplar  der  Palfyn» 


Digitized  by  Google 


288 


sehen  Löffel,  an  welchen  Heister  jene  VeräDderaa|{f  die 
er  in  seiner  (Uieiiiuciieii)  Chimrf^e  beschreibt«  TorgsBOOi- 
meo  hatte:  mit  deo  einsefaien  LöiTeln  (PalfynUni  im- 
menta)  koonte  er  naeh  seinem  eigenen  Oeständnisse  nidili 

ausrichten,  er  verband  sie  daher  an  ihrer  Spitze  durch  d« 
neu  Knopf,  allein  auch  so  gelang  ihm  die  Anlegung  nicht. 
Vergl.  Laar,  lleistcri  instituliones  chirurgicae.  Amste- 
lacd.  1739.  4.  p.  1046.  (Der  Verfasser  hat  durch  die  G&te 
seines  hochverehrten  Collegen  Langenbeck  dieses  wicb- 
lige  Exemplar  i&r  seine  Sammlung  erhalten  nnd  es  benb 
1835  in  seinen  Abbild.  Taf.  LVII.  fig.  1.  mit  an%enoiiinlB.) 
M  u  1  d  e  r  zweifelt  zwar  in  seiner  Geschichte  der  Zangen  wd. 
Ilehel,  aus  d.  Lat.  übers.  8.  20.,  an  der  Acchthoit  der  Hei- 
st er 'sehen  Abbildung:  indessen  ist  nach  dem  Angeführten 
kein  Grund  dazu  vorhanden,  so  wie  auch  ein  anderes  Pil- 
fyn'sches  Instrumen^  v^elches  der  Veriasser,  nach  eioMi 
Originale  in  Leipzig  verfertigt,  besitzt,  ganz  mit  im 
Heist er^schen  fibereinstinmit.  Das  Leipziger  Exemplar 
ist  dasselbe,  welches  schon  1735  in  der  daselbst  erscMe* 
nencn  Dissertation  von  J.  V.  Harttramffl  *I)c  non  dille- 
renda  seeundinarum  adhaerentium  cxtractionc.  4.  auf  dem 
originellen  Titelkupfer«  links  oben,  abgebildet  ist,  undaodi 
einmal  später  in  einer  andern  Leipziger  Dissertation  W 
A.  Heins  praes.  Hebenstreit:  De  capltonibas  lahstim 
partn  nascentibos.  1743.  knrz  erwähnt  wird.  S.  *Alb. 
V.  Hai  1er  dispnt.  anatom.  vol.  VI.  p.  333.  —  Ueber  Hei- 
ster's  Aufenlhalt  in  Holland  s.  *Chr.  P.  Leporin  aoh 
fuhrl.  Beriehl  von  Leben  und  Schriften  Laur.  Heister. 
Qaedlinb.  1725.  4.  9  u.  folg.  Ebenso  Heistei^i  Memo- 
ria in  *Nova  acta  phys.-medic.  acad.  Cacs.  Leopold.  C*- 
rol.  Tom.  U.  Norimb.  1761.  4.  Append.  p.  453.  (Hei- 
ster, der  Vater  der  teutschen  Chirurgie,  seit  1730  ftre- 
fessor  in  HelmstSdt,  sf  arb  das.  den  18.  April  1758. ) 

Anm.  2.  Leber  l^alfyn  vergl.  *Porlal  llisL  de  PAna- 
tom.  etc.  Tora.  4.  p.  289.  und  B.  Hutchinson  Biographia 
medica.  Vol.  II.  Lond.  1799.  8.  p.  197.  Er  starb  1730. 
—  Von  seinen  Schriften  ist  hier  besonders  anzufilhren:  *Da- 
Bcription  anatomi^e  'des  parties  de  la  femme,  qni  serveat 
Ii  la  g^n4ration;  avec  un  trait^  dea  monatres  etc.  Leid. 

1706. 


Digitized  by  Google 


289 


1708.  4/  —  Ausserdem  hatte  er  eine  Osteologie  (in  hol» 
länd.  Sprache)  und  eine  chirurgische  Anatomie  geschrie- 
ben, welche  beide  Werke  in  mehreren  Ausgaben,  selbst 
noch  nach  seinem  Tode,  erschienen  sind. 

Anm.  3.  lieber  das  Instrument,  welches  P.  de  Wind 
bei  Gregoire  1734  sah,  schreibt  derselbe:  „Ik  had  ook 
opgemcrkt,  dal  geniolde  Tiretete  vry  wai  met  roest  besmet 
was;  ZOO  dat  ik  uit  het  ccn  en  't  ander  besloot,  dat  Gre- 
goir  een  Wcrktiiig,  't  gcen  hy  ons  tot  dal  gebruik  aan- 
prees,  echter  zelf  nooit  mecr  gebruikle,  buiten  twyfcl  door- 
dien  zjn  E.  ondervonden  had,  dat  het  ^er  met  bokwaam 
loc  was."    *'T  geklerad  hoofd  gcredt.  p.  3, 

§.  110. 

Dussr.    —    Alexander  Butter. 

Bei  der  UnvoUkommenheit,  welche  das  Palfyn'schc 
Instrument  an  sich  trug,  und  die  sich  besonders  in  der 
Bildung  der  Löffel  so  wie  in  der  Art  ihrer  Aneinander- 
ffigung  nach  geschehener  Anlegung  zeigte,  konnte  es 
nicht  ausbleiben,  dafs  sehr  bald  nach  ihrer  Bekanntwcr- 
dung  Veränderungen  und  Verbesserungen  an  denselben 
vorgenommen  wurden.  Palfyn  hatte  sicher  schon  selbst 
das  Unzureichende  seiner  Erfindung  gefühlt,  und  daher 
auch  jenen  dritten  Löffel  vorgeschlagen,  der  indessen  als 
keine  Verbesserung  gelten  konnte.  Dagegen  hat  ein 
französischer  Geburtshelfer,  Namens  Düsse,  die  Löffel 
länger  machen  lassen,  damit  das  Schlofs  weiter  von  den 
Geschlechtstheilen  entfernt  würde.  Seine  Zange  ist  fer- 
ner gekreuzt,  und  die  Löffel  sind  an  ihrem  Ende  ausge- 
höhlt, damit  der  Kopf  des  Kindes  nicht  gequetscht  werde. 
Ein  Schraubenstift  befestigt  die  beiden  Arme  auf  einan- 
der, was  an  zwei  Stellen  geschehen  kann,  so  dafs  die 
Löffel  dadurch  verkürzt  oder  verlängert  werden  können. 
Endlich  sind  die  Griffe  in  stumpfe  Haken  nach  aufsen 
gebogen.  Auf  diese  Weise  kam  die  Zange,  welche  sich 
in  Palfyn's  Exemplaren  ganz  verschieden  von  der  engli- 
schen zeigte,  der  letztem  schon  näher,  und  merkwürdig 

n.  19 
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fi^enug  war  das  Instrument  von  Düsse  auch  von  Eng 
land  aus  beschrieben  und  abgebildet,  indem  Alexander 
Butter  in  Edinburgh  in  den  Med.  Essays  seines  Wohn- 
ortes die  erste  Mittheilung  darüber  gab,  und  vielleicht 
gerade  dadurch  seine  Landsleute  anspornte,  nicht  länger 
mit  ihren  Instrumenten  zurückzuhalten.  Wenigstens  er- 
folgte bald  darauf  die  nähere  Angabc  von  Chapmaii 
über  die  englische  Zange.    (S.  oben.) 

Anm.  Ueber  1> u s 8 c 's  Zange  vergleiche  man :  The  Dc- 
scription  of  a  Forceps  for  extracting  Children  by  the  Head, 
when  lodged  low  in  the  Pelvis  of  the  Mothcr  by  Alex.  B al- 
ter Surg.  in  Edinb.  In:  *Mcdical  Essays  and  Observations 
by  a  Society  in  Ediub.  Vol.  III  Edinb.  1735.  8.  p.  320.  — 
Lovret  a.  n.  O.  p.  90.  —  Paul  de  Wind  a.  a.  O.  p.  3. 
(Du88^  starb  am  Ende  des  Jahres  1734  oder  im  Anfang 
des  folgenden,  was  aus  dieser  Stelle  hervorgeht.)  —  Vergl. 
noch  über  Duss6  *IHst.  de  Tacad.  royalc  des  sciences. 
Ann.  1724.  Par.  1726.  4.  p.  37.  Er  hatte  der  Ac^dcmic 
einen  Aufsatz  vorgelegt,  in  welchem  er  bei  heftigem  Blut- 
flnsse  der  Gebärmutter  nach  der  Geburt  die  kreisförmi- 
gen Reibungen  des  Ulerns  durch  die  Bauchdecken  auf  da.<i 
Wärmste  als  blutstillendes  Mittel  empfahl.  ■ 

§.  III. 

Schlafsfolgen. 

Durch  die  Erfindung  und  ßekanntwerdung  der  Ge- 
burtszange mufstc  die  Gcburtshülfe  in  ihrer  Ausübung 
eine  durchaus  neue  Gestalt  annehmen,  indem  sie  ihr  ope 
ratives  Verfahren  mit  einem  Mittel  bereichert  sah,  wel 
ches  ihr  da,  wo  es  angezeigt  war,  den  besten  Erfolg  zu- 
sichern konnte.  Freilich  war  das  Instrument  noch  auf  ei- 
nem niedern  Grade  der  Vollkomn^enheit,  Viele»  mufste  an 
demselben  erst  gebessert  werden,  wenn  es  seinem  Zwecke 
ganz  entsprechen  sollte,  die  Hegeln  für  seine  Anlegung 
und  Haudhabung  mufsten  genauer  und  richtiger  bestimmt 
werden,  um  auch  jeden  Schaden,  den  es  bringen  konnte, 
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zu  vermeiden,  nnd  iror  Allem  war  es  nodiwendlg,  die 
FäiJe  richtig  zu  bestimiiieii ,  in  welcheu  dasselbe  auch 
wirklich  den  ▼enproeheoeD  Nutzen  leitlen  künnl^  dmä 
das  Vertrauen  m  dem  wohltiitttigen  Instromenle  sich  auch 
forterhielte.  Lieferte  ja  doch  der  unglückliche  Ausgang 
der  ersten  Probe,  welche  Chauiberleu  in  Paris  von 
seiner  Methode  ablegte,  den  besten  Beweis,  wohin  die 
Anwendung  eines  Mittels,  das  sich  in  vielen  FsUen  be- 
währt gezeigt  hatte,  führen  kann,  wenn  es  am  iiurichti- 
gen  Orte  und  unter  ungünstigen  Verhältnissen  gebraucht 
wird:  wie  denn  auch  grade  der  Pariser  Fall  die  Folge 
nach  eich  zog,  daüs  Frankreieh  das  neue  Mittel  so  spit 
erst  erhielt,  während  in  England  und  Holland  dasselbe 
längst  angewendet  wurde.  Die  Zeit  aber,  welche  alle 
die  schteen  durch  die  Geburtszange  angeregten  Holfinnft^ 
zur  Reife  brachte,  lag  nicht  mehr  fem:  schon  die 
Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  sah  sie  erfüllt,  und 
ruhmvoll  schritt  auch  hier  wieder  der  französische  Eifer 
uod  £rfindttngsgei8t  voraus ,  welchem  die  Geburtshülfe 
bisher  schon  so  Vieles  verdankt  hat  .  Die  Englander  blie- 
ben keineswegs  zurück,  und  wenn  Frankreichs  erster 
Geburtshelfer  der  damaligen  Zeit  das  Fach  mehr  von  der 
mechanisch-operativen  Seite  zum  Gegenstand  sein^  treff- 
lichen Forschungen  madite,  und  so  die  Geburtshülfe  un- 
gemein beförderte,  so  versuchte  Levrct's  grofser  Neben- 
buhler in  England  mehr  auf  der  Bahn  fortzuschreiten, 
welche  die  Natur  selbit  vorzeichnete,  und  sah  auch  seine 
BemOhungen  mit  dem  schönsten  Erfolge  gekrönt,  so  dais 
•HS  diesen  beiden  Schulen  der  Geburtshülfe  wahres  Heil 
und  der  erspriefsiichste  Segen  erwuchs.  Diese  hier  nur 
aogedeatete  Entfaltung  des  Fachs,  weiche  vorzüglich 
darch  das  neu  erfundene  und  bekannt  «gewordene  Instru- 
ment bewirkt  wurde,  näher  auseinander  zu  setzen,*  und 
die  Verdienste,  welche  lünzeine  um  diese  Fortschritte 
sich  erworben  haben,  genauer  zu  bezeichnen,  soll  jetzt 
in  weitem  Verlauf  dieser  Darstellung  untemonunen  wer- 
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den:  eine  gedrängte  Gesdiidite  der  Erfinduug,  wdche 

der  Geburtshülfc  eine  ueue  Gestalt  gegeben,  inufste  aber 
Torangestellt  werden,  um  von  dieser  aus  die  fernere  Lot- 
wicUmig.  des  Fachs  zu  ▼erfolgen. . 

§.  112. 

Die  beiden  Cregoire,  Vater  und  So  hu,  in  Paris. 

.  Zu  jeder  Zeit  hat  es  MäDoer  gegeben,  welche  ka- 
nen  Beruf  In  sich  fühlten,  durch  schriftstellerisciie  Arbei- 
ten ihren  Ruhm  auf  die  Nacliwolt  zu  bringen,  die  aber 
dennoch  während  ihres  Lebens  der  Wissenschaft  und  der 
Menschheit  nützlich  zu  werden  sich  bestrebten,  and  be- 
sonders durch  die  Bildung  tflditiger  Schaler  diesen  Zweck 
zu  erreichen  sucliten.  In  den  Werken  dieser  letzteren 
finden  sich  daher  die  verdienstvollen  Thaten  der  Lehrer 
aii%ezdchnel^  und  was  diese  versäumt  haben,  ist  TOn  jt- 
Ben  nachgeholt  worden.  In  diese  Reihe  gehören  & 
beiden  Geburtshelfer  Gregoire,  Vater  und  Sohn,  welrhe 
in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  iu  Pa- 
ris gelebt  und  gewirkt  haben«  Gjregoire  der  Vater 
nahm  an  der  Erfindung  der  Zange  durch  Palfjn  den 
thätigsten  Antheil,  und  bestrebte  sich  durch  Abändenmg 
an  derselben  das  Instrument  nützlicher  und  brauchbarer 
zu  machen.  Indessen  mufsten  des  Vaters  VerbesstfOi- 
gen  doch  dem  Zwecke  immer  noch  nidit  recht  entspr^ 
dien,  da  im  Ganzen  an  der  ursprünglichen  Zange  Pal- 
fjn's  nicht  viel  geändert  wurde:  letzteres  untemahaenl 
der  Sohn,  nachdem  die  Form  der  englischen  Zange  be- 
kannter geworden  war.  Gregoirc's  des  Sohn  s  Zanire 
ist  aber  an  ihren  Löffeln  durchbrochen  (gefenstert):  die 
Lüffel  kreuzen  sich  und  haben  ein  SchloCs,  welches  aw 
einem  Schieber  und  Stifte  besteht  Die  GrifFe  endigai 
sich  in  Haken,  wie  Oberhaupt  die  ganze  Zange  von  StaU 
gearbeitet  ist,  und  in  der  Thnt  schon  ein  recht  vollkom- 
menes Instrument  genannt  werden  mufs,  auch^  den  spfite- 
ren  fkanzödchen  Erfindungen  zum  Vorbild  diente.  Paul 


Digitized  by  Google 


293 

ieWiiid,  welcher  1731  bei  (iregoire  war,  sah  diese 
Zanf»^c  nocli  iiirlit,  srhlofs  aber  aus  dei-  Besrbaffenheit 
des  ihm  vorgezeigten  Palfyn' sehen  Tire-tete's,  dafs  Grc- 
^oire  damit  nicht  mehr  oporirte  (s.  ob.  §.  100.  Anni.  3.). 
Dagegen  beschrieb  sie  Phil.  Ad,   Boehnier  in  einer 
eigtMien  Abhandlung  luid  licls  sie  abbilden  (1746),  nach- 
dem er  im  Jahre  1739  in  Paris  ihren  Gebrauch  bei  sei- 
uem  Lehrer  Grcgoiro  selbst  kennen  gelernt  und  sie 
mit  nach  Teutschland  genommen  hatte.    Nach  Holland 
wurde  sie  durch  Corncl  PI  e vier  verpflanzt,  welcher 
ihr  vor  der  Düsse 'sehen  und  ähnlichen  den  Vorzug  ein- 
räumte, und  besonders  auf  das  Vorhandensein  von  Fen- 
stern einen  grofsen  Werth  legte  (p.  1"20.  a.  a.  O.)  Auf 
diese  Weise  verschwanden  sehr  bald  die  undurchbroche- 
nen Löffel,  da  man  sich  von  dem  Nutzen  der  gefenster- 
ten  immer  mehr  tiberzeugte.    Das  Verdienst,  diese  letz- 
teren in  Frankreich  eingeführt  zu  haben,  gebührt  aber 
dem  Pariser  Gregoire,  und  sein  InstrumeDt  ist  zugleich 
das  erste^  welches  in  Teutschland  durch  die  genaue  Be- 
schreibung and  Abbildung  in  Boehmcr's  Schrift  be- 
kamit  wurde.   Wie  beschäftigt  und  thStig  aber  die  bei- 
den Gregoire's  io  der  Ausübung  ihres  Fachs  waren, 
geht  daraus  hervor,  dafs  einer  derselben  (ohne  Zweifel 
der  Vater)  in  den  Mem.  der  Pariser  Academie  (1724) 
mittheilte,  er  habe  innerhalb  30  Jahren  seiner  Praxis  die 
Roptiir  der  Gebärmutter  16  mal  beobachtet,  und  in  ei- 
Bem  Falle  die  Füfse  des  Kindes  durch  den  Rifs  gedraQ- 
geo  mmiittelbar  am  Zwerchfelle  liegend  gefonden. 

Anm.  Die  Schriften,  in  welclieQ  die  beiden  Gregoire 
vorzüglich  er^vähiil  werden,  sind: 

*Hi8toire  de  TAcad^mie  royale  de  Sciences.  A.  1724. 
Pte.  im  4.  p.  d6.  Obs.  TV,  u.  V.  (Ueber  Gebinttot- 
temsse.) 

*Phn.  Ad.  Boehmer  disqpiis.  de  osa  et  praestantia 
fiirdpis  aogllcanae  in  parto  dIflBdIi,  ex  slta  naseeodi  ca- 
pitis, iotra  ossa  pobis  immobUiter  baarentis.  In  R.  Man- 


294 


ningham  Aiiis  obstetr.  compcnd.  denuo  editum.  Ual. 
1746.  4.  (In  dieser  von  Boehmer  besorgten  Ausgabe 
des  M.  ist  die  Abhandlung  beigefügt,  in  welcher  der  Verf. 
Gregoire's  des  Jung.  Zange  beschrieben  und  abgebildet  hat. 
auch  über  Gregoirc  d.  V.  p.  157.  einige  Nachricht  gibt.) 

*  De  gezulvcrde  Vrocdkonsl.  etc.  doorCornelis  Plc- 
vier.  Met  een  uadere  Voorbcrigt  d.  J.  D.  Schlichting. 
Te  Anisterd.  1751.  4.  (Ein  Opus  posthumum:  Plcvier 
starb  1750.  S.  über  Gregoirc  daselbst  p.  119  u.  folg.) 

•T  geklemd  hoofd  geredl  d.  Paul  de  Wind.  p.  2.  u. 
p.  30.  An  letzterer  Stelle  wird  Gregoire  d.  Vat.  als  ciu 
Freund  Palfyn's  bezeichnet«  der  wohl  von  diesem  ein 
Exemplar  seiner  Zange  erhalten  haben  moclilc. 

Jacques  Mesnard. 

Das  erste  Lehrbuch  der  GeburtshOlfe  in  Frankreich, 
welches  seit  der  Bekanntiverdung  des  neuen  Entbindiin^r?- 
mittels  erschien,  und  diesem  selbst  seine  volle  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  hat,  schrieb  1743  ein  Chirurg  und 
Geburtshelfer  in  Ronen,  Jacques  M  e  s  n  a  r  d.  Das  Buch 
selbst  ist  in  Fragen  und  Antworten  abgefafst,  um  in  recht 
verständlicher  Form  seinem  Zwecke  zu  entsprechen,  i^el- 
chen  der  Verf.  in  der  Vorrede  dahin  schildert,  dafs  er 
den  „Sages  femmes  sans  etude  et  sans  lettres"  und  den 
„Chirurgieus,  qui  sont  paresscux  d'etudier"  zu  Liebe  ge 
schrieben  habe.  Die  et>vas  populairc  Schreibart  des  Verf. 
findet  daher  in  dieser  Aeufserung  ihre  EntschuldiguHc' 
und  die  Ansprüche  der  Kritik  dürfen  nicht  zu  hoch  ge- 
spannt werden.  Die  ganze  Abhandlutig  besteht  aus  eilf 
Kapiteln,  von  welchen  das  erste  vorzüglich  der  aiiato 
mischen  Beschreibung  der  weiblichen  Geschlcchtstheiie 
gewidmet  ist.  Das  Becken  ( le  bassin  de  I  hypogastre 
des  femmes)  ist  deutlich  und  vorständlich  nach  den  e.» 
zusammensetzenden  Knochen  geschildert,  wobei  der  Verf. 
die  richtige  Ansicht  vorgetragen,  dafs  die  Schamben'^ 
während  der  Geburt  sich  in  keiner  Weise  trennen:  e^ 
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würde  solches  nicht  möglich  sein,  ohne  dafs  auch  zwi- 
schen dem  Dann-  und  Kreuzbeine  ein  Auseinauderwei- 
dieu  geschehe,  was  alle  Gebärende  lahm  machen  würde. 
Aach  auf  den  Beckeuraum  hat  der  Verf.  die  nOthige 
Rücksicht  genommen,  wie  überhaupt  von  jetzt  an  die 
Beckcnlehre  immer  mehr  von  den  Geburtshelfern  gewür> 
digt  wird.  Das  zweite  und  dritte  Kapitel  gibt  eine  kurze 
Anleitung  zur  Behandlung  der  Krankheiten  des  Weibes, 
welche  im  dritten  Kapitel  unter  der  Aufschrift:  „Mala- 
dies  qui  attaqueiit  les  iilles  et  les  fcmmes  qui  ne  sout 
point  enceintes"  weitläuftigcr  abgehandelt  werden:  indes- 
sen sind  nur  einige  Leiden  der  (xebärmutter  und  Scheide 
geschildert  Im  vierten  Kapitel  erörtert  der  Verf.  die 
Conception  —  er  nimmt  die  Aura  seminalis  an. — ,  lehrt 
dann  die  Zeichen  der  Schwangerschaft,  und  gibt  die 
Diätetik  dieses  Zustaudes  an,  wobei  er  sehr  Klystire, 
Adcrlafs  und  Abführmittel  empfiehlt.  Im  fünften  Kapitel 
folgen  die  Krankheiten  der  Schwängern:  dann  erst  be- 
ginnt mit  dem  sechsten  Kapitel  die  eigentliche  Gcburts- 
lehre,  und  zwar  wird  zuerst  die  natürliche  Geburt  abge- 
handelt. Das  Kind  hat  eine  günstige  Lage,  wenn  der 
Kopf  vorliegt,  und  zwar  mit  seiner  grofsen  Fontanelle 
nach  hinten  gerichtet.  Der  Verf.  beschreibt  ein  Feldbett 
als  Geburtslager,  welches  zwar  den  Anforderungen  reclit 
gut  entspricht  (s.  die  beigeg.  Abbild.),  allein  die  Lage 
selbst,  welche  die  Gebärende  auf  demselben  annehmen 
soll,  ist  immer  noch  jene,  schon  im  sechszehnten  Jahr- 
hondert  empfohlene,  mit  den  Fersen  an  den  Hinterbacken 
u.  8.  w.,  mithin  eine  im  höchsten  Grade  nachttieilige.  Von 
andern  Hülfsleistungen  empfiehlt  der  Verf.  das  Zurück- 
schieben des  Muttermundes  Über  den  Kopf  bei  tieferem 
Eintreten  des  letztern,  und  das  Eingehen  mit  zwei  Fin- 
gern zwischen  Steifsbein  und  Kopf,  um  so  das  Mittel- 
lleisch  zu  schirmen;  der  Nabelstrang  des  gebornen  Kin- 
des soll  nicht  eher  getrennt  werden,  bis  die  Nachgeburl 
ebenfalls  entfernt  ist.    Im  siebenten  Kapitel  folgen  die 
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langdauernden,  schweren  uud  nicht  natürlichen  Geburteu, 
deren  Ursachen  sind:  zu  grofser  Kopf,  zu  grofse  Schul- 
tern, Gesicht  nach  den  Schambeinen,  Schiefstand  des 
Kopfes,  schwere  Erweiterung;  des  Muttennundes,  zu  starke 
Eihäute,  Nabelschnur-Ümschlingung.  Gehörige  Benutzung 
der  Wehen,  Mitdrängen  von  Seiten  der  Gebärenden,  Ver- 
arbeiten derselben  im  Stehen,  Erweiterung  der  Geschlechts- 
theile,  Zurückdrücken  des  Steifsbeinchens,  Scitcnlagen, 
Sprengen  der  Eihäute  ( mittelst  eines  Salzkörnchens ) 
u.  s.  w.  sind  die  Hülfen,  welche  der  Verfasser  bei  den 
angegebenen  Kegelwidrigkeiten  anzuwenden  rätli.  Eigen- 
thümlich  ist  der  Vorschlag,  eine  Gebärende  auf  den  aus- 
einander gebreiteten  Schenkeln  einer  sitzenden  Person, 
welche  jene  um  den  Leib  fafst,  niederkommen  zu  lassen 
(ein  lebendiger  Gebärstuhl!).  Von  nicht  minder  rohen 
Ansichten  zeugt  der  l\ath,  bei  Schiefstand  der  Gebärmut- 
ter diese  durch  die  in  den  Muttcmmnd  eingebrachten 
Finger  gerade  zu  richten.  Das  achte  Kapitel  betrachtet 
die  langen,  beschwerlichen  und  widernatürlichen  Gebur- 
ten. Zu  diesen  rechnet  der  Verfasser  diejenigen,  bei 
welchen  eine  schwangere  Frau  nur  durch  die  Kunst  ent- 
bunden werden  kann.  Zuvörderst  wird  hier  von  den 
Geburten,  die  mit  Blutflüssen  verbunden  sind,  gehandelt, 
Placcnta  praevia,  deren  eigentliches  Wesen  dem  Verfas- 
ser aber  nicht  bekannt  ist:  er  huldigt  der  alten  Mei- 
nung, die  Nachgeburt  habe  sich  vom  Grunde  der  Gebär- 
mutter vor  der  Zeit  losgetrennt.  Bei  tiefstehendem  Kopfe 
soll  die  Zange  angewendet,  sonst  oder  wenn  ein  anderer 
Theil  des  Kindes  vorliegt,  die  Wendung  auf  die  Füfse 
unternommen  werden.  Bei  der  Extraction  nach  der  Wen- 
dung hält  der  Verfasser  sehr  darauf,  dafs  die  Bauchseite 
des  Kindes  nach  hinten  gekehrt  sei:  ist  dies  nicht  der 
Fall,  so  soll,  nachdem  das  Kind  bis  zu  den  Hüften  ge- 
boren ist,  dasselbe  mittelst  der  aufgelegten  flachen  Hände 
umgedreht  werden,  ein  Handgriff,  den  später  Levret 
dringend  empfohlen  hat     Macht  der  Kopf  zuletzt  Schwie- 
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rigkeit,  so  soll  er  mit  der  löffel förmigen  Zange  entwickelt 
werden,  ein  Fall,  in  welchem  dem  neuen  Instrumente  hier 
zuerst  ein  wahrhaft  heilbringendes  Wirken  augewiesen 
wird.  Bei  vorgefallener  Nabelschnur  soll  unverzüglich 
zur  Rettung  des  Kindes  die  Wendung  auf  die  Füfse  ge- 
macht werden:  nur  wenn  die  Nabelschnur  kalt,  welk 
and  ohne  Pulsatiou  ist,  kann  das  Kind  als  todt  be- 
trachtet und,  wenn  es  bei  vorliegendem  Kopfe  nicht 
vorrückt,  perforirt  werden.  Wunderbar  genug  ist  hier 
von  der  Anlegung  der  Zange  nicht  die  l\ede.  Dagegen 
ist  die  Zange  da,  wo  der  Kopf  durch  ein  enges  Becken 
nicht  treten  kann,  empfohlen,  obgleich  hier  doch  noch 
der  Wendung  auf  die  Füfse  der  Vorzug  gegeben  wird. 
Führt  weder  diese  noch  die  Anwendung  der  Zange  zum 
Ziele,  dann  soll  perforirt  werden.  Mesnard's  Ansich- 
ten über  die  Gesichtslagen  sind  wankend:  auf  der  einen 
Seite  empliehlt  er  die  Wendung  auf  die  Füfse,  auf  der 
andern  meint  er,  dafs  bei  nicht  zu  starker  Gröfsc  des 
Kindes  die  Geburt  leicht  vor  sich  gehe:  dann  dürfte 
der  Geburtshelfer  nur  das  Steifsbeinchen  zurückschieben. 
Steifslagen  sollen  entweder  in  Fufslagen  verwandelt,  oder, 
wenn  dieses  bei  schon  tiefliegenden  Hüften  nicht  mehr 
möglich  ist,  so  soll  das  Kind  mittelst  der,  in  die  Hüft- 
bugen eingebrachten  Finger  weiter  ent^vickelt  werden 
(Mauriceau).  Alle  andern  Lagen  erfordern  die  Wen- 
dung, die  auch  jedesmal  bei  dem  zweiten  Zwilliugskinde 
vorj^enommen  werden  soll.  Den  Kaiserschnitt  will  der 
Verfasser  nur  bei  einer  sehr  bedeutenden  Enge  des  Beckens 
und  aufserordentlichen  Gröfse  des  kindlichen  Kopfes  (ex- 
treme grosseur)  verrichtet  wissen:  er  redet  indessen  die- 
ser Operation  nicht  sehr  das  Wort,  indem  er  sie  für  sehr 
gefährlich  hält.  Für  die  Ausfühnuig  selbst  empfiehlt  er 
den  Scitcnschnitt.  Den  Schlufs  des  Werkes  bilden  die 
Zufälle  und  Krankheiten  der  Wöchnerinnen,  die  Diätetik 
der  neugebornen  Kinder  und  die  Eigenschaften  einer  gu- 
ten Säugarame.  ■—  Uebrigens  hat  Mesnard  ebenfalls 


eine  noue  Zange  erfunden  (Tenette  en  double  croix), 
welche  gefciistert  ist,  bei  der  Schliefsung  aber  nicht  ge- 
kreuzt wird:  die  Griffe  sind  von  Holz.  AuCsenkm  p- 
braodite  er  eine  andere  Zange,  deren  Enden  der  LMM 
hakenfönnig-  gebogen  sind.  Auch  gab  er  eine  Knocheu 
zaogc  an,  welche  sich  lauge  iu  dem  Uüstzeugc  der  Ge- 
burtshelfer erhalten  bat,  and  erst  dureh  Boer's  u«ii- 
obere  Extractions-Pincette  verdrängt  worde.  Die  InUnh 
niente  sind  in  der  Vorrede  seines  Buchs  uäher  beschhe^ 
ben  und  abgebildet 

Anm.  *Le  Guide  des  Accoucheurs  ou  le  Maistre  dlM 
l'arl  d'accoiirlicr  lf»s  fnmnrs  el  de  los  soulagcr  dans  le« 
maladics  et  accideiis  doiil  ellcs  sont  trcs-souvenl  altaquecs. 
Par  Jacques  Mesnard,  Chirurg,  jure,  aiiclcn  Prcrdide 
la  Commnoante  des  Chirorgiens  de  la  vüle  de  ReoiBf  it 
Aeeooeheor.  Par.  1753.  8.  Second.  ^it  —  Die  cük 
Ausg.  erschien  ebend.  1743.  —  Teofsdi:  *  Wegweiser  4«r 
Geburtshelfer  u.  s.  w.    Copenh.  1748.  8.    (Mit  Kupfern.) 

Die  von  ihm  beschriebene  Zange  hat  er,  laul  der  V'or- 
rede,  zuerst  im  JouiuaL  de  Verduu  1741  bekaoul  gemscht* 

§  IM. 

Uichard  Manuinghaui. 

Auch  die  Englander  fuhren  in  der  ersten  HdAedei 

achtzehnten  Jahrhunderts  fort,  das  Studium  der  Geburts- 
hüife  Üeifsig  zu  cultiviren.  Die  bereits  obeu  augefiliu 
ten  Schriften  von  Giffard-Hodj  und  CbapmaB  fe- 
gen davon  Zeugnifs  ab:  ein  im  Jabr  1731  zuerst  endUc 
neues  Compendium  des  Londoner  Geburt.>^helfers  Ri 
ch a  r d  M  a  n  n  i  n  g h  a  m  liefert  deu  Beweis,  dafs  das  Fach 
auch  in  England  bereits  nach  einer  systematischen  Gntd- 
läge  gelehrt  wurde.  Der  Verfasser,  von  der  Wichtigkeit 
der  Geburtsliülfe  für  das  allgemeine  Wohl  der  Mensch- 
heit durchdrungen,  hatte  zur  Bildung  tüchtiger  Geburts- 
helfer eine  kleine  Pnvatanstalt  für  arme  Gebärende  iu 
seinem  Hause  errichtet,  indem  er  das  BedOrfmis  eiae» 
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öffentlichen  Gebiirhauses  und  einer  Findelnustalt  in  Lon- 
don laut  anerkannte.  In  der  Hoffnung^,  dafs  durch  die 
Reichsten. der  Stadt  bald  ein  solches  Institut  in's  Leben 
treten  würde,  an  welchem  er  die  Geburtshülfc  lehren 
sollte,  schrieb  er  sein  Lchr1)uch,  um  nach  demselben  seine 
SchGler  zu  unterrichten,  wie  er  auch  zur  ersten  Anwei- 
sang  in  der  Untersuchung  und  Herausziehung  des  Kin- 
des zur  Schonung  der  GebSrenden  eine  Entbindungsma- 
schine (Phantome)  aus  Beckenknochen,  mit  einem  künst- 
lichen Ueberzugc  versehen,  benutzte  (s.  Vorrede).  Das 
Lehrbueh  selbst  bildet  mehr  die  Anlage  eines  Collegien- 
heftes,  indem  es  theils  in  tabellarischer  Fonn  die  zu  er- 
örternden Hauptpunkte  angibt,  theils  in  Aphorismen  über 
Manches  sich  nur  kurz  verbreitet,  das  Weitcrc  dem  münd- 
lichen Vortrage  und  den  Ansichten  des  Lehrers  überlas- 
send. Im  Ganzen  sind  dabei  die  Grundsätze  des  De- 
venter  befolgt,  ohne  dafs  aber  die  neueren  Fortschritte 
des  Fachs  unberücksichtigt  geblieben  sind.  Die  Anord- 
nung des  Ganzen  ist  zweckm<ifsig  und  folgerecht,  so  dafs 
daraus  auf  eine  gute  Lehrmethode  des  Verfassers  geschlos- 
sen werden  kann.  Der  Verfasser  beginnt  mit  der  Be- 
trachtung des  Beckens  und  der  weichen  Geschlechtstheile, 
geht  dann  zur  natürlichen  Geburt  über,  und  stellt  diese 
der  schweren  gegenüber.  Als  Haupt -Entbindungsmittel 
sieht  Manningham  die  Wendung  auf  die  Füfse  mit 
nachfolgender  Extraction  an,  deutet  indessen  auch  schon 
auf  die  Geburtszange  hin,  welche  er  aber  nur  mit  dem 
Worte  „proprium  instmmentum"  bezeichnete  (pag.  18.). 
Den  Kaiserschnitt  hält  er  für  absolut  tödtlich,  und  will 
ihn  nur  bei  schwanger  Verstorbenen  angewendet  wissen: 
können  Mutter  und  Kind  nicht  zu  gleicher  Zeit  gerettet 
werden,  so  ist  das  letztere  jener  aufzuopfern.  Gleich 
Devcnter  verspricht  sich  Manningham  ebenfalls  viel 
von  der  ZurÜrkdrückung  des  Steifsbcinchens:  einen  Arm- 
aderlafs  empfiehlt  oi  bei  allen  schwierigen  (moicstiori 
bns)  (schürten  „cum  et  promoveat  partum  et  rcmedio 
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Sit  ne  iiiunodica  profluvia  et  couvuUioncs  partui  difficUi 
et  praeternaturali  accedant".  Als  sogeuaunte  natürliche 
La^en  (secuiiduin  naturae  legem)  erkennt  er  .nur  Schä- 
dcllagen  mit  nach  hinten  gerichtetem  Gesichte:  alle  an- 
deren sind  „positiones  malae  et  praeter  naturam".  Die 
weniffsten  Schwierigkeiten  von  diesen  letzteren  bieten 
die  Fufslagen,  die  meisten  die  Ann-  und  Schuiterlagen, 
in  der  Mitte  stehen  die  Steifslagen  und  die  Vorlagen 
aller  vier  Extremitäten:  Gesichtslagen  sollen  „ad  situm 
naturalem"  verwandelt  werden,  oder  zur  Wendung  auf- 
fordern. Auch  der  Placenta  praevia  gedenkt  Manning- 
hara,  ohne  sich  aber  weiter  auf  das  eigentliche  Wesen 
derselben  genauer  einzulassen.  —  Die  den  Tabellen  bei- 
gcgcbenen  Aphorismen  enthalten  oft  sehr  treffende  und 
heute  noch  in  voller  Kraft  dastehende  Grundsätze:  sie 
zeugen  von  scharfer  Beobachtiuigsgabe,  und  erinnern  iu 
Bezug  auf  ihre  Bündigkeit  und  inhaltsschwere  Kürze  sehr 
an  die  h i ppo er a tischen.  Unverhältnifsmäfsig  viel  Rauin 
nimmt  die  Leiire  von  den  Schieflagen  der  Gebärmutter 
ein,  wobei  der  Verfasser  seinem  Vorbilde  Deventer 
durchaus  gefolgt  ist.  Den  Schlufs  bilden  auch  hier  die 
Krankheiten  der  Schwangeren  und  Wöchnerinnen,  wel- 
chen der  Verfasser  allgemein  pathologisch -diagnostische 
Lehren  vorangestellt  hat.  —  Die  kurz  aufeinander  fol- 
genden Auflagen  in  England  selbst,  so  wie  eine  von 
Boehmer  für  Teutschlan<l  besorgte  Ausgabe  zeugen 
von  der  guten  Aufnahme  des  Manningham'scbeu  Lehr- 
buches, und  geben  den  besten  Beweis,  wie  die  damalige 
Zeit  das  Bedürfnifs  einer  solchen  wohlgeordneten,  syste- 
matischen Uebersicht  des  Fachs  richtig  erkannt  hat. 

Anro.  'Artis  ohstctricariae  compendium  tarn  theoriam 
quam  praxin  spectans :  morborum  omniiira  qui  foeminis  in- 
ter  gestandiim  in  utero  et  in  puerperio,  nee  non  infantibus 
supervenire  solent  curationem  totam  amplectens.  In  usam 
medicinae  tyroniim  auetore  Richardo  Manninghami 
Equite.  M.  D.  Keg.  Soc.  Sod.  et  Coli.  med.  Lond.  Lon- 
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dini  1799.  4.  —  Neue  Ausgaben  erschienen  (nach  *Rob. 
Walt  Bibl.  brit.  Vol.  II.):  Loud.  1740.  Hull  1744.  In 
engl.  Sprache:  Lond.  1744.  8.  —  Die  in  Teutschland  von 
Ph.  Ad.  Boehmcr  besorgte  Ausgabe  *Uai.  Magdeb.  1746.  4. 
hat  deoaelben  Titel,  der  Ueransgeber  versah  sie  aber  mit 
einer  eigenen  Vorrede,  und  lief«  noch  zwei  von  ihm  vcr- 
falste  Abhandlmigen  mit  abdracken:  ^quamm  prima  de 
situ  uteri  gravidi  foetiisque  a  sodo  [»lacentac  in  ulero  per 
regulas  meclianismi  dediicrndo  agit,  altera  vero  praeslan- 
tiam  et  usiim  forcipis  anglicanae  etc.  conimendat"  (s.  ob. 
§.112.).  Aus  der  Vorrede  erfahren  wir,  dals  Boehmer 
stine  Vok'leüTOgen  über  (vebmrlshulfe  in  Halle  naeh  dietem 
ConpeBdiam  hielt.  £r  hatte  an&ngs  im  Sinne,  Anmer- 
kongeo  SQ  demselben  »i  schreibea,  nnterliefe  es  aber,  und 
gab  statt  derselben  die  beiden  Abhandlungen  heraus,  in 
deren  ersten  er  gegen  Manuingham's  Meinnng  zeigte, 
dafs  der  IMutterkuchen  auch  an  einer  andern  Stelle  als  im 
Grunde  der  Gebärmutter  eingepflanzt  sein  könnte,  und  dann 
die  Schieflagen  derselben  Teranlasse.  Zugleich  widerlegte 
er  die  von  Manningham  vorgetragene  (alte)  Ansicht,  dals 
der  Ffitus  sich  nm  den  siebenten  oder  achten  Monat  umstürze. 
Endlich  zeigt  Boehmcr,  wie  hei  stärkeren  Eihäuten  die- 
selben nicht  immer  ijleicli  zu  sprengen  seien,  da  im  Gegen- 
theile  die  Geburt  durch  längere  Erhaltung  der  llüute  nur 
erleichtert  nnd  der  Durchtritt  des  Kopfes  ßar  die  Mutter 
gefahrloser  werde:  zagleich  orläatert  er  (im  praefiunen)  die 
wahre  Ursache  der  vorliegenden  Placenta  (pl.  pjraevia). 
—  Von  Manningham  wird  noch  bei  Watt  angeführt:  An 
Abslraet  of  midvvifery,  for  the  usc  of  Eyiug-in- Women. 
Und.  1744.  4. 

Als  Beispiel  der  trelTlicli on  Kürze  uud  zugleich  der 
wahren  Beobachtungsgabe  Manningham^s  mögen  hier  . 
zwei  seiner  Aphorismen  ihre  Stelle  finden:  „Mnlieres  qnae 
anllom  adhnc  foetnm  edidemnt,  orificinm  nteri  habent  ar- 
etins  et  rotandtos,  quod  amplina  et  inaeqaalins  est  in  üs, 
quae  jam  pepcrcrunt." 

„Os  uteri  multo  mollius  utero  geslantibus  fit,  quam 
alias."'  £in  Satz,  der  gerade  in  der  neuesten  i&eit,  wo 
man  die  vielen  angeblichen  Zeichen  der  Schwangmehaft 
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am  Scbeidenlheilc  zu  sichten  unlernimmt,  wieder  recht 
seinen  Werth  erhallen  hat. 

§.  115. 

F  i  c  1  (1  i  n  g  O  u  1  d. 

Ein  treffliches  Lehrbuch  der  (ieburtshülfc,  in  wel- 
chem manche  der  bisher  bestehenden  Lehren  und  Ansich- 
ten geläutert  wurden ,  gab  Ficldiug  Ould,  ein  sehr 
beschäftigter  Geburtshelfer  in  Dublin,  im  Jahre  1742  her- 
aus. Er  bereicherte  nicht  allein  den  operativen  Theil 
des  Fachs  durch  strenge  Sichtung  der  einzelnen  Hülfs- 
leistungen  und  Aufstellung  sicherer  Indicationen,  sondern 
er  widmete  auch  der  natürlich  verlaufenden  Geburt  die 
gröfstc  Aufmerksamkeit,  und  strebte  besonders  dahin,  der 
Natur  manche  Rechte  einzuräumen,  welche  ihr  bis  dahin 
die  Geburtshelfer  nicht  zugestanden  hatten.  Er  zeigte, 
wie  wichtig  die  anatomische  Kenntnifs  der  den  Geburts- 
helfer angehenden  Theile  zur  Ausübung  seiner  Kunst  sei, 
und  berücksichtigte  in  dieser  Beziehung  besonders  das 
Becken  und  den  von  seinen  Knochen  eingeschlossenen 
Raum,  so  wie  er  auch  den  kindlichen  Kopf  in  Bezug  auf 
seine  Form  und  die  Zusaramenschiebbarkeit  der  Schädel- 
knochen einer  nähern  Betrachtung  unter^varf.  Zum  er- 
stenmal begegnen  wir  daher  bei  Ould  einer  bestimmten 
Ansicht  über  den  Eintritt  des  Kopfes  in  das  Becken:  der 
Kopf,  lehrte  Ould,  tritt  in  querer  Richtung  in  den  Ein- 
gang des  Beckens,  wie  ihn  die  Erfahrung  überzeugt,  und 
wie  solches  auch  nach  der  Beschaffenheit  des  Becken- 
raums (eliptical  form)  und  nach  der  eigenthümlichen  Ge- 
stalt des  Kopfes  nicht  anders  möglich  sei  (p.  28  u.  folg.). 
Somit  hat  Ould  das  grofse  Verdienst,  zuerst  auf  eine 
Lehre  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  welclie  für  das 
ganze  Verständnifs  der  natürlich  verlaufenden  Geburt  vou 
so  grofser  Wichtigkeit  ist,  die  aber  zum  Nachtheil  der 
Wissenschaft  so  lange  übersehen  wurde,  bis  es  dem  ver- 
einten Streben  der  Besseren  des  Fachs  gelang,  die  fest- 
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stehenden  Regeln  und  (vcsctze,  welche  die  Natur  bei  der 
Vollendung  des  bcwuudenuigswtirdigen  Actes  der  Geburt 
ziim  Resten  der  Mutter  und  des  Kindes  beobachtet,  ge- 
nauer kennen  zu  lernen  und  solche  zu  achten,  sie  aber 
da  zur  Nonn  des  eigenen  Handelns  zu  nehmen,  wenn 
durch  Abweichungen  von  der  richtig  erkannten  Regel 
Letzteres  geboten  war.  Hierin  ging  aberOuld  würdig 
voraus,  und  sein  Namen  mnfs  bei  der  Lehre  des  Geburts- 
mechanismus  in  der  ersten  Reihe  genannt  werden.  Was 
er  ahnungsvoll  in  den  Worten  ausgesprochen:  „It  is  lo 
be  hopcd  that  this  opinion,  being  founded  on  Theorj,  and 
ccDÜnned  by  Experience,  will  nieet  with  few  Opponents, 
and  without  doubt,  the  duc  Application  of  it  will  be  of 
infinite  use"  (p.  31.  )>  ist  in  späterer  Zeit  in  die  schönste 
Erfüllung  gegangen.  Auch  in  Rezug  auf  die  Wegnahme 
der  Nachgeburt  suchte  Ould  bessere  Gnindsätze  zu  ver- 
breiten, indem  er  vor  jeder  übereilten  Entfernung  dersel- 
ben gleich  nach  der  Geburt  des  Kindes  wanitc,  wodurch 
viel  Unglück  angestiftet  würde:  „The  Efforts  of  the  mo- 
tber  continue  after  the  Child  is  born,  untill  the  Expul- 
sion  of  the  Placcnta  is  couipleated''  (p.  60.)  sind  seine 
gewichtigen  Worte,  die  besonders  den  Irrwahn  wider- 
legen sollen,  es  sei  nach  der  Geburt  des  Kindes  Schlie- 
fsen  des  Muttermundes  zu  fürchten,  werde  die  Nachge- 
burt nicht  sofort  entfernt.  Als  Geburtslage  empfiehlt 
Ould  die  Seitenlage,  und  erörtert  die  Nützlichkeit  der* 
selben  mit  annehmbaren  Gründen  ( p.  33. ).  Weniger  zu 
loben  ist  sein  Rath  (p.  43.).  mit  dem  in  den  After  ein- 
gegangenen Daumen  das  Steifsbeinchen  zurückzudrücken. 
Er  suchte  ferner  zu  beweisen,  dafs  Deventcr  in  Hetreff 
seiner  Lehre  von  den  Schieflagen  der  Gebärmutter  zu 
weit  gegangen,  wie  er  auch  das  Verderbliche  des  Raths 
dieses  Geburtshelfers  nachwies,  bei  Extractionen  an  den 
Füfsen  den  Arm  des  Kindes  zurückzulassen,  und  ihn  mit 
dem  Kopfe  zugleich  zu  cutwickeln.  —  Der  Wendung 
auf  die  Füfse  ist  überall  mit  grofser  Vorliebe  gedacht, 
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lind  die  auf  diese  Operation  sich  beziehenden  Regeln 
müssen  als  durchaus  zweckinlilsi}*  bezeichnet  werden.  — 
Die  neue  Zange  iindet  bei  Ould  ihre  vollständige  Wür- 
di|[^ung;  ihren  grofscn  Nutzen  schildert  er  besonders  bei 
vorhandenem  Mil'sverhältnisse  zwischen  Kopf  und  Becken, 
und  lehrt  mit  ausführliciierer  Darstellung,  als  es  bisher 
geschehen,  die  Art  ihrer  Application  (p.  153  u.  folg.): 
nicht  anwendbar  ist  sie  aber  bei  zu  starker  Beckenengo, 
bei  notorisch  todtem  Kinde,  bei  sehr  geschwollenen  Weich- 
theilen  der  Mutter  und  bei  zu  hohem  Stande  des  Kopfes 
(p.  157.).  —  Die  Perforation  erkennt  Ould  als  eine 
durchaus  unentbehrliche  Operation:  zu  ihrer  Ausübung 
gab  er  ein  neues  Instrument  an,  von  ihm  Terebra  occulta 
genannt,  ein  in  einer  Röhre  laufendes,  mit  einer  Feder 
versehenes,  zugespitztes  Messer  (s.  Abbild,  p.  167.).  — 
Den  Kaiserschnitt  dagegen  erklärt  er  als  eine  durchaus 
tödtliche  Operation:  „From  Thcory,  Anatomy  and  every 
Thing  consistent  with  surgery,  the  caes.  Operat.  is  most 
certainly  mortal  as  we  shall  endeavour  to  prove  presently 
from  Reason  and  then  Naturc  of  the  thing;  and  1  hope  it 
will  never  be  in  the  Power  of  any  one  to  prove  it  bv 
Experience. "  Die  Operation  ist  ihm  ein  „detestable,  bar- 
barous,  illegal  Piece  of  Inhumanity".  Die  Entscheidung 
freilich,  ob  bei  durchaus  verengtem  Becken,  welches  die 
Hand  des  Geburtshelfers  nicht  zum  Kinde  gelangen  läfst. 
der  Kaiserschnitt  zu  verrichten,  mithin  die  Mutter  zu 
opfern  sei,  will  er  den  Geistlichen  überlassen.  So  sehen 
wir  schon  sehr  früh  bei  den  englischen  Geburtshelfern 
eine  Abneigung  gegen  den  Kaiserschnitt  sich  bilden,  wel- 
che sich  bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten  hat,  während 
die  Perforation  auf  englischem  Boden  sich  stets  einer 
besonderen  Vorliebe  zu  erfreuen  hatte,  was  die  natür- 
liche Folge  des  Abscheues  vor  dem  Kaiserschnitte  sein 
mufste.  —  Uebrigens  erkennt  Ould  die  grofsen  Ver- 
dienste, welche  sich  die  französischen  Geburtshelfer  um 
die  Cultur  der  Geburtshülfe  erworben  haben,  offenherzig 
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an  (p.  71.);  er  hatte  sich  selbst  in  Paris  auszubilden  ge- 
strebt, und  rühmt  besonders  die  Art  des  Unterrichts  in 
Frankreich  (the  ocular  Demonstration  of  Women  being 
deiivered,  both  in  natural  and  prcternaturals  Labours), 
was  in  diesem  Maafse  in  seinem  Vaterlande  wohl  nicht 
gestattet  sein  mochte.  Er  starb  in  einem  hohen  Alter  im 
Jahre  1789  Cgcb.  1714),  bis  dahin  mit  der  Anstibung  sei- 
ner Kunst  beschäftigt. 

Anm.  1.  Die  erste  Ausgabe  seines  interessanten  Wer- 
kes erschien  zuerst  1742:  A  Trcalise  of  midwifry  in  Ihrec 
Parts.  By  F  i  c  1  d  i  n g  O u  1  d ,  Man-MidvTife.  Dublin  1742.  8. 
Mit  Ccnsur- Dalum  vom  5.  Der.  1741.  —  Eine  zweite  Auf- 
lage: *  London  1767.  8. 

Anm.  2.  Den  Bemühungen  des  würdigen  II.  Fr.  Nae- 
gele  verdanken  wir  einige  Notizen  über  Ficld.  Oald^s 
Lebensverhältnisse  und  Schicksale,  welche  derselbei  in  sei- 
nem Werke  *Die  Lehre  vom  Mechanismus  der  Geburt 
nebst  Beiträgen  zur  Geschichte  derselben.  Mainz  1838.  8. 
S.  78.  niedergelegt  hat.  Wir  erfahren  daraus,  dafs  Fielding 
Quid,  der  Sohn  eines  Apothekers  zu  Dublin,  in  seinem 
468ten  Jahre  die  Stelle  als  ei*slcr  Arzt  (Master)  des  Du- 
blincr  Ccbärhauses  (The  Dublin  Lying-in-IIospilal),  wel- 
ches am  8.  Dccember  1757  erölFnct  wurde,  erhicll,  und 
(nach  den  Statuten  der  Anstalt)  7  Jahre  (von  1760  bis 
1766)  versah.  Ould  bekam  darauf  vom  Herzoge  von  Bed- 
ford,  damals  Lord-Lieutenant  von  Irland,  seiner  Verdienste 
wegen  die  Ritterwiirdc.  Im  Jahre  1789  starb  er  am  Sclilag- 
flusse,  nachdem  er  noch  an  seinem  Todestage  einer  hohen 
Dame  bei  ihrer  Niederkunft  Beistand  geleistet  hatte.  — 
Diese  Mittheilungen  rühren  vom  Pastor  Fielding  Ould 
zu  Dublin,  einem  Enkel  unsers  Ould,  her. 

Anm.  3.  Wenn  Fr.  B.  Oslander  in  seiner  Gescliichtc 
S.  259.  von  Ou^d  sagt,  er  habe  gelehrt,  dafs  der  Kopf  im 
sehnigen  Durchmesser  in's  Becken  treten  müsse,  so  beruht 
diese  Angabe,  die  ihm  übrigens  auch  Andere  nachgeschrie- 
ben haben,  auf  einem  Irrthum,  und  ist  nur  damit  zu  ent- 
schuldigen, dafs  es  Oslander  nicht  vergönnt  war.  Ould's 
Schrift  selbst  einzu.sehcn  (bei  dem  citirlen  Buche  fehlt  das 
II.  20 
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Sternchen):  er  mufstc  sich  daher  mit  den  von  ihm  so  liSufi^ 
benutzten  Hall er'schen  Auszügen  (hier  Bibl.  chir.  II  pag. 
240.)  begnügen,  wo  übrigens  die  Sache  ganz  richtig  ange- 
geben ist,  von  Osiander  aber  anders  commentirt  wurde. 
Aus  gleichem  Grunde  ist  aus  Ould's  Terebra  occulta  bei 
Osiander  ein  Pharyngotom  geworden. 

§.  116. 

Bradencll  Exton. 

Von  geringerer  Bedeutung  ist  da.s  neue  und  allge- 
meine System  der  Geburtshülfe,  %velchcs  Brüden  eil 
Exton  im  Jahre  1751  herausgegeben  hatte.  Der  Ver 
fasscr  war  ein  Schüler  Chapman's  aus  den  Jahren 
1737  und  1738,  und  hatte  sich  spSter  noch  (1747)  un 
ter  M  a  n  n  i  n  g h  a  m  weiter  auszubilden  gesucht  Letiterer 
scheint  mehr  Einflufs  auf  seine  Lehren  gehabt  zu  haben, 
die  er  aber  aufserdem  auch  sehr  den  Devcnter'schen 
Ansichten  anpafst.  Gleich  diesem  gab  er  überall,  wo 
Kunsthülfe  erforderlich  war,  der  Hand  den  Vorzug,  em- 
pfahl da,  wo  der  Kopf  in  seinem  Weiterrücken  aufge- 
halten wurde,  Zurückdrücken  des  Steifsbeinchens  und 
Einleitung  des  Kopfes  mit  der  Hand.  Die  Zurückwei- 
chung des  Steifsbeins  sah  auch  er  als  ein  sehr  wichtiges 
Hülfsmittel  zur  glücklichen  Beendigung  der  Geburt  an, 
und  empfahl  daher  dringend,  jede  Gebärende  auf  die 
linke  Kürperseite  sich  legen  zu  lassen,  eine  Lage,  die 
sich  fortwährend  bei  den  Engländern  erhalten  hat,  und 
daher  auch  später  nur  „die  englische  Seitenlage "  genannt 
wurde.  Die  Wendung  auf  die  Füfse  sah  er  als  das 
Hauptentbindungsmittel  an,  so  wie  er  auch  behauptet 
hatte,  Chamberlen*s  Geheimmittel  ^i  nichts  Anderes, 
als  diese  Operation  gewesen  (s.  ob.  §.  1(>5.).  Er  wen 
dete  bei  Gcsichtslageu,  wenn  es  nicht  gelang,  sie  in  ge- 
wöhnliche Kopflagen  zu  ver>vandeln;  er  erklärte  die  Wen 
dung  bei  Steifslagen  für  das  zweckmäfsigste  Verfahren. 
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so  wie  er  auch  nie  unterliefs,  das  zweite  Zwillingskiud 
sofort  nach  der  Geburt  des  ersten  zu  wenden.  Bei  der 
nach  der  Wendung  verrichteten  Operation  drang;  er  dar- 
auf, die  Anne  neben  dem  Kopfe  zu  lassen,  wie  solches 
auch  Deventer  gelehrt  hatte,  obgleich  sein  Vorgänger 
Ouid  hierin  schon  das  Bessere  gezeigt  hatte.  Furcht, 
der  Gebänuuttemiund  möchte  sich  um  den  Hals  des  Kin- 
des zusammenziehen,  wenn  die  am  Kopfe  liegenden  Arme 
solches  nicht  verhüteten,  hielt  ihn  davon  ab,  letztere  vor- 
her zu  lösen.  Zur  Geburtszange  hatte  er  das  Vertrauen 
Dicht,  wie  sein  Lehrer  Chapman:  er  gibt  zu  ihrer  An- 
wendung im  Buche  selbst  keine  Regeln,  sondern  wür- 
digt sie  nur  in  der  Einleitung  einiger  Worte,  wobei  er 
als  einzige  Anzeige  zu  ihrem  (gebrauche  den  Fall  an- 
gibt, wenn  der  Kopf  sehr  tief  in  der  Scheide  liegt  und 
hier  feststeht  (Einleit  u.  p.  HB.).  Chapman 's  Zange 
tadelt  er  als  zu  grofs,  und  scheint  sein  eigenes  Instrument 
verkleinert  zu  haben:  „Indeed  the  iessening  of  1  hat  Instru- 
ment has  rendered  it  much  more  commodious,  and  it  may 
be  used  with  greater  Ease  to  the  Patient. "  Von  sonsti- 
gen Instrumentalhülfen  berührt  er  nur  die  Perforation, 
und  das  Ausziehen  des  Kopfes  mit  einer  Kopfschleuder 
(fillet),  welche  letztere  er  selbst  bei  tiefem  Kopfstande 
statt  der  Zange  gebraucht  wissen  will  (p.  118.).  Den 
Kaiserschnitt  übergeht  Ex  ton  gänzlich.  —  Die  Placenta 
praevia  erklärt  er  immer  noch  für  einen  zu  früh  gelösten 
und  vor  dem  Kinde  herabgekommenen  Mutterkuchen 
(p.  75.):  die  Hülfe  besteht  in  rascher  Wendung  und  Ex- 
traction,  da  die  dabei  stattfindende  Blutung  für  Mutter 
und  Kind  höchst  gefährlich  ist.  —  Ext on  hat  übrigens  an 
vielen  Stellen  „Gases"  aus  seiner  Erfahrung  mitgetheilt, 
und  auch  au  den  gehörigen  Orten  zahlreiche  Beceptfor- 
raeln  eingeschaltet,  wozu  ihm  die  mit  aufgenommenen 
Krankheiten  der  Schwangeren,  Wöchnerinnen  und  Kin- 
der Gelegenheit  gegeben. 
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Anm.   *  A  oew  aod  general  System  of  midwifery.  b' 

toin  I\ir}s.  By  Brudcucll  Exton.  M.  D.  of  Khi^rtwi 
upou  Thames.    Loud.  1751.  8. 

§.  117. 

Hebaminen- Lehrbücher  in  England. 

Auch  au  nobaumicubüchcrii  fehlte  es  in  der  ersten 
Hilfte  des  achtoehnten  Jahrhunderts  in  England  nidit 
indessen  sind  dieselben  von  keinem  besondem  Werthe« 
uud  es  genüge  daher,  nur  ein  paar  derselben  hier  nain- 
haft  zu  niaehen.    Aus  dem  bisher  über  englische  Geburt.« 
hülfe  Voi^gebrachten  leuchtet  ohnehin  ein,  dafs  in  dco  i 
meisten  Fallen  die  Hfilfe  des  Mannes  in  Anspruch  ge- 1 
nomincn  wurde:  der  Stand  der  Hebammen  war  demnach 
in  England  nur  ein  untergeordneter.    Ja,  nach  dem  In- 
halte |ener  Hebammenbtteher  zu  urtheiieo,  waren  sie  dMB.i 
so  gut  bestimmt^  den  Geburtshelfern  den  nöttugen  Dlk9>. 
rieht  zu  ertheilen.    Als  VerfaSv^er  solcher  Anweisungen 
nennen  wir  hier  die  Namen  eines  Dawkcs,  Bracken 
und  einer  Hebamme, SarahStone.  Des  Ersteren  Wfii 
nennt  Ha  II  er  ein  „liber  simplex  et  ad  minora  oHm 
docenda  minutus".    Er  folgte  in  vielen  Stücken  deniD«- 
venter  als  seinem  Vorbilde.    Dagegen  kann  Bracken 
(p.  113.)  die  ganze  Lehre  Deventer's  in  Bezug  auf  die 
Schieflage  der  Gebärmutter  nicht  billigen:  nur  in  sihr 
seltenen  Fidlen  treten  dabei  nach  seiner  Erfahrung  die 
so  sehr  gefürchteten  Querlagen  der  Kinder  ein.  Ücbri-i 
gens  berüduichtigte  Bracken  sehr  die  Lehren  des  Ma»* 
riceao,  welcher  In  England  durch  Chamberlen 
Anerkeinuuig  gefunden  zu  haben  scheint.    Seinen  Lands 
mann  Chamberlen  selbst  tadelt  Bracken  seiner  (k- 
heimniCskrftmerei  wegen  im  höchsten  Grade  (Our  coua* 
tryman  Dr.  Ch.  is  highly  blaroeable  etc.  s.  Prcface). 
An  eingestreuten  Bemerkungen   über  Krankheiten  der 
Schwangeren  uud  der  Kinder  fehlt  es  auch  bei  Bracken 
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iiülit,  uikI  selbst  Het-cptforinelii  sind  in  dem  Buche  mit 
aufgeiioinincii. 

Aiini.  Tlioiii.  Duwkcs  tiic  mtdwife  riglitliy  iuslruc- 
(ed  Ol*  tlic  way,  wliicli  woiiicii  should  lake  (o  acquire 
the  kiiowlcdge  of  midwifry.    Loiid.  173€.  8. 

*  Henry  lirnckcii  tlie  iiiidwife^s  compaiuoii;  or  a  li'ca- 
Iis«  of  midwifcry:  »herein  tlie  whole  Arl  is  explaiued  etc. 
Lond.  1737.  8. 

Sarah  Sloiic  coniplet  pracUce  uf  midwifry.  Lond. 
1737.  8. 

§.  118. 

Willi.  INuortwyiw  und  Bern.  Siej^fr  Albiu. 

Wie  sehr  sich  die  Holländer  die  Ausbildung  der 
Gehurtshülfe  seit  Dcveutcr's  Zeiten  augelegeo  sein  lie- 
f^en,  bezeugen  die  seit  dem  Anfange  des  achtzehnten 
Jahrliuiiderts  in  jenem  Lande  erschienenen  geburtshülf- 
lichen  Werke,  so  wie  der  rege  Antheil,  welchen  diese 
Nation  au  der  Erfindung  der  Zange  nahm.  Auch  die 
früheren  anatomisch  physiologischen  Bestrebungen  der- 
selben sind  bereits  angeführt,  und  die  Namen  eines 
Knysch,  de  Graaf,  Swammerdam  u.  And.  genannt 
worden.  Gegen  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
leuchteten  die  Arbeiten  INoortwyk's  und  B.  S.  AI- 
bin's  hervor,  von  welchen  der  Erstere  durch  die  Her- 
ausgabe eines  Werks  über  die  schwangere  Gebänmitter 
die  Schwangerschaftslehre  zu  bereichern  suchte,  wozu  ihm 
die  Beobachtung  einer  im  sechsten  Monate  der  Schwan- 
gerschaft verstorbenen  Frau  Gelegenheit  bot.  Er  unter- 
nahm Einspritzungen,  und  untersuchte  den  Zusammenhang 
der  Gebcirmutter  und  des  Mutterkuchens,  welche  nach 
seiner  Angabe  in  solch'  unmittelbarer  Gemeinschaft  mit 
einander  standen,  dafs  die  Injectionsmassc  aus  den  Gc- 
biirmuttergefäfsen  in  die  des  Mutterkuchens  überging. 
Hr  lieferte  dabei  eine  vollständige  Geschichte  seines  Gc- 
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geiistandes  seit  den  ältesten  Zeiten,  und  fügte  überall 
srhätibare  Bemerkungen  über  das  menschliche  Ei  hinzu. 
—  Noch  werthvollcr  ist  die  Arbeit  des  berühmten  Ley- 
dencr  Anatomen  Beruh.  Siegfr.  Albin  über  die  Kno- 
chenlehre des  Fötus,  mit  vortrefflichen  Abbildungen,  so 
wie  derselbe  auch  mehrere  Tafeln  der  schwängern  Ge- 
bärmutter zur  Erläutenmg  der  Schwangerschaftslehre  her- 
ausgegeben ,  die  indessen  an  Naturtreue  den  vorhin  an- 
geführten Abbildungen  nachstehen.  Waren  auch  gleich 
solche  Arbeiten  nicht  unmittelbar  einflufsreirh  auf  die 
Geburtshülfe  selbst,  so  zeugen  sie  doch  von  dem  regen 
Streben  der  Anatomie  und  Physiologie  damaliger  Zeit, 
durch  ihre  Forschungen  wenigstens  mittelbar  der  Geburts- 
hülfe zu  nützen,  und  für  die  Erweiterung  dieser  Wissen- 
schaft nach  allen  Seiten  hin  Sorge  zu  tragen. 

Anm.  *  Uteri  humatii  gravidi  anatome  ei  hiütoria  au- 
thore  Wilhclmo  Noortwyk,  med.  Dr.  Liigd.  Batav. 
1743.  I 

*Bcrn.  Sicgfr.  Albini  Icones  ossitnn  focdis  hiimaui. 
Accedit  osteogcniae  brevin  historia.    Leid.  Bat.  1737.  4. 

*£jusd.  Tabulae  VII.  uteri  mulieris  gravidac  cum  jam 
parturiret  mortiiac.    L.  B.  1748.  fol.    Appeud.  1751. 

§.  119. 

Andre  Lerrel. 

In  Frankreich  trat  in  der  Mitte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  ein  Mann  auf,  der  mit  dem  gröfsten  Eifer 
sich  der  Beförderung  der  Geburtshülfe  zuwendete,  und 
dessen  rastlose  Bestrebungen  auch  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge  gekrönt  wurden,  da  ein  grofsor  Theil  seiner  Leh- 
ren noch  heutigen  Tages  in  dem  vollsten  Ansehen  sich 
erhalten  hat,  wenn  auch  bei  manchen  des  ersten  Urhebers 
nicht  mehr  gedacht  wird.  Zur  Zeit  seines  Lebens  das 
gröfste  Ansehen  geniefsend,  bildete  er  sehr  viele  Schü 
ler.  welche  von  nah  und  fern  ihm  zuströmten,  und  übte 
so  auf  den  gnuzen  Zustand  der  (geburtshülfe  in  Frank 
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reidb  sowohl  wie  in  dem  Dachbariicben  TeutscUande  den 
weaendidisten  Einflnfo  aus:  wem  aber  des  firanzOsisdien 

Meisters  Unterricht  nicht  selbst  zu  Tbeil  %verden  konnte, 
der  hielt  sich  an  seine  Schriften  und  schöpfte  aus  diesen 
die  nölhige  Belehrung.   Andre  Levret  war  ea^  welcher 
auf  ehie  so  entscheidende  Weise  um  die  Geburtshülfe 
sich  verdient  gemacht  hatte,  dafs  sein  Namen  nie  aus  den 
Aunalen  dieses  Fachs  verschwinden  wird:  zu  einer  Zeit 
geboren  (1703)»  in  welcher  die  Geburtshülfe  einen  neuen 
AaEschwung'  zu  nehmen  begonnen  hatte,  trat  er  gerade 
da  in  das  praktische  Leben  ein,  als  die  Bemühungen  der 
Geburtshelfer  Englands  und  Hollands,  so  wie  seines  ei- 
genen Vaterlandes^  dem  lange  ▼erwaisten  Fache  bleiben- 
des  Ansehen  und  ehrenvollen  Ruhm  gesichert  hatten;  das 
aeae  Instrument  war  erfunden,  harrte  aber  noch  gar  vie- 
ler VerbesseruugeUy  wenn  es  seinem  hohen  Zwecke  ent- 
sprechen sollte:  vieles  Andere  war  durch  Levret's  Vor- 
gänger angeregt  und  muCste  weiter  yerfolgt  werden,  eine 
schöne  und  ^eite  Bahn  des  Wirkens  hatte  sich  mithin 
dem  strebenden  Geiste  eröffnet,  und  diese  betrat  Levret 
iouthig,  das  sich  gesteckte  Ziel  bis  an  sein  Lebensende 
verfolgend  ( er  starb  den  22.  Januar  1780).  —  Auch  in 
seinen  äulserii  Verhältnissen  war  Levret  vom  Glücke 
begünstigt  worden:  der  berühmte  Fiuancier  Samuel  Ber- 
iiard,  welchen  Levret  auf  seinem  letzten  langwierigen 
Kmkenlager  gepflegt  hatte  (1739),  vermachte  ihm  und 
•einen  Nachkonnncn  ein  betrHchtliches  Legat,  so  dafs  Le- 
^  ret,  frei  von  allen  JSahruugssorgen,  nur  der  Ausbildung 
seines  liebgewonnenen  Studiums  sich  widmen  konnte.  Er 
kam  in  ein  enges  Freundschaftsbündnifs  mit  dem  berübm- 
Wundarzte  Louis,  dem  Chirurgien  en  chef  der  Sal- 
petriere,  und  nachhciigcn  Se(  retaire  perpetuel  der  königl. 
Academie  der  Chirurgie,  mit  welchem  unser  Levret  ver- 
^  manche  Erfahrungen  und  Beobachtungen  machte. 
Nach  dem  Tode  des  Jard,  Accoacheur  de  la  cour,  ward 
levret  sein  Nachfolger.  —  Die  aus  Levret  t^  Feder 
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gettossenen  Schriften^  noch  mehr  aber  die  vieieu  Schüler 
des  In-  und  AuslaDdes,  welchen  die  berübmteslen  Nmmb 
zu>^ezähit  werdeu  müsseo,  verbreiteten  seine  Lehren  weit 
und  breit,  und  mit  vollem  Rechte  kano  er  als  der  Stifter 
einer  geburtshüiCiicheu  Schule  angesehen  werden,  dam 
gro&e  Verdienste  ihm  der  Neid  und  die  daraoB  eirtiph- 
gende  Herabsetzung  von  Seiten  einiger  seiner  ZeitgeMfr- 
sen  nicht  rauben  konnte. 

Anm.  1.   Eitle  sehr  böswillige  Benrtheilaiig  LeTVsA 

findet  sich  iu  Alph.  Leroy :  *Pratique  des  acconcheSMiiii 
coDienant  Thistoire  criliquc  de  la  doctrine  etc.  Per.  177ß.8. 
p.  119  u.  folg  ,  welche  auch  Oslander  in  seiner  GeochisUr 
simi  Maafsstab  genommea  zu  haben  scheint. 

Anm.  2.  Zur  Ldiensgeschichte  Levret^s  üoden  dch 
einige,  wenn  anch  nur  spSrliche  Notizen  in  *N.  L.  M«  D#s* 
sessarts  les  SiMes  litt^ires  de  la  France.  Ptar.  ML 
Tom.  4.  8.  p.  155. 

§.  120. 

Levret  s  geburtshülflicb  c  Gruuüöät^v. 
Operatiouslehre. 

Das  Hauptbestreben  Levret's  ging  dabin,  die  Ope- 
rationen, weldie  bei  der  Ausübung  der  Geburtshfilfe  siA 

nothwendig  machen,  zu  ver\  ollkommnen,  und  in  der  That 
hat  er  auch  hier  Grosses  und  bis  zu  seiner  Zeit  noch 
nicht  Erreichtes  geleistet  Die  gröfste  Soq[falt  wenMl 
et  dem  neuen  Instrumente,  der  Geburtstange,  zu,  wi 
suchte  vor  Allem  dem  Werkzeuge  selbst  eine  bessere 
und  zweckmäfsigere  Form  zu,  geben.  Anfangs  (1747) 
bediente  er  sich  einer  Zange  mit  zwei  ganz  gleichia 
Blattern,  deren  gefensterte  LOffel  inwendig  eine  Art  vea 
Rinne  hatten,  die  mit  einer  kleinen  erhabenen  Kante  um- 
geben war,  damit  das  Instrument  sich  so  dichter  und  ^^ 
ster  an  die  gefafsten  Theüe  anschüeOsen  sollte.  Zur  V«> 
eini<^iin|^  hatte  Levret  an  dieser  Zange  ein  Schlob  Mit 
einer  beweglichen  Achse  (Axc  ambulant)  mit  Schiebern 
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angebracht:  beide  Blätter  hatten  ulimiich  da,  wo  sie  iu- 
einander  greifen,  drei  kegelförmig  gestaltete  Oeffnungen, 
femer  hatte  jedes  Blatt  seinen  beweglichen  Schieber,  der 
ebenfalls  mit  drei  Löchern  versehen  war.  Die  Achse  be- 
stand für  sich  allein,  pafste  in  die  genannten  Löcher,  und 
sollte  erst  nach  Anlegung  der  Zange  iu  eins  der  drei 
Löcher  gesteckt  und  nun  durch  den  Schieber  befestigt 
werden.  So  wollte  L  e  v  r  e  t  der  Schwierigkeit  entgehen, 
die  Arme  der  Zange  stets  an  einem  und  demselben  Punkte 
ZD  schliefseu.  Anfangs  war  diese  Zange  noch  gerade, 
bald  aber  (1748)  liefs  Levrct  dieselbe  nach  oben  zu 
krümmen,  und  gab  ihr  so  eine  wesentliche  Verbesserung 
(la  nouvellc  courbure),  welche  bald  nachgeahmt  und  bis 
jetzt  bei  fast  allen  Zangen  beibehalten  wurde  (Becken- 
krümmiing).  Er  beschrieb  diese  Zange  1751  in  seiner 
Suite  des  observations  etc.  Das  Schlofs  mit  der  beweg- 
lichen Axe  hatte  er  mit  einem  dem  Gregoirc'schen 
ähnlichen  vertauscht.  Die  dritte  Veränderung  betraf  vor- 
züglich das  Schlofs,  indem  Levret  den  unten  liegenden 
Arm  der  Zange  mit  einer  festgenieteten,  aber  beweglichen 
Schraube  (Axe  tournant)  versah,  in  welche  beim  Schlufs 
der  Zange  der  andere,  nur  mit  einer  Oeffnung  versehene 
Arm  hineingesenkt  wurde.  Nachdem  sich  Levret  auf 
diese  Weise  ein  brauchbares  Instrument  construirt  hatte, 
so  bemühte  er  sich,  sichere  und  feststehende  Indicationen 
liQr  das  Werkzeug  aufzustellen,  welches  nach  seinem  Aus- 
spruche nur  nützlich  ist,  wenn  es  zur  rechten  Zeit  ge- 
braucht wird  (tou)ours  salutairc,  lorsqu'il  n*est  employe 
qua  propos).  Den  gröfsten  Vortheil  gewährt  die  Zange 
bei  der  Einkeilung  des  Kopfes  im  Becken  (Enclavement), 
mag  die  Schuld  am  übelgcformtcn  Becken  oder  am  zu 
stark  gebildeten  Kopfe  liegen:  nur  mufs  das  Becken  nicht 
in  einem  zu  hohen  Grade  verbildet  sein,  wo  aber  auch 
freilich  die  Einkeilung  nicht  stattfinden  wird.  Aufscrdem 
erkennt  Levret  in  der  Zange  ein  vortreffliches  Mittel, 
die  Geburt  in  denjenigen  Fällen  zu  beendigen,  wo  bei 
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vorliegeudem  Kopfe  Gefahr  drohende  Ereignisse  ciutre- 
ten,  deren  schädliche  (pernicieux)  Folgen  nur  durch 
schnelle  Entbindung  abgewendet  werden  können,  so  bei 
Blutflüssen,  Convulsionen,  gänzlichem  Wehenmangel,  Er- 
schöpfung der  Kräftr,  heftiger  ürinvcrhaltung  u.  s.  w.  Auch 
bei  dem  abgerisscnon  und  zurückgebliebenen  Kopfe  nach 
der  Extraction  an  den  Füfscn  kann  die  Zange  mit  Vor- 
theil gebraucht  werden,  so  wie  auch  Levrct  dieselbe 
bei  tiefstehendem  Steifse  angewendet  wissen  will.  Eigen- 
thümlich  ist  Le vre t's  Verfahren,  bei  eingekeiltem  Kopfe 
den  Zangenarm,  nachdem  er  in  eine  Beckenscite  einge- 
führt ist,  allmälig  in  einem  halben  Kreise  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seite  herum  zu  schieben,  und  dann  den 
zweiten  Arm  in  dieselbe  Seite  einzuleiten  (eine  Methode, 
welche  Stein  d.  Aelt.  beibehalten  und  auch  der  Neffe 
angepriesen  hat,  Letzterer  freilich  nur  in  der  gewöhnli 
eben  Bettlage,  um  von  einer  einzigen  Seite  her  die  Zange 
anlegen  zu  können).  Vortrefflich  ist  die  Anleitung  Le - 
vret's  zur  Extraction  des  gefafsten  Kopfes:  anfangs  soll 
die  Zange  nach  unten,  dann  horizontal,  und  später  nach 
oben  gerichtet  werden,  Regeln,  welche  aus  der  genaueu 
Kenntnifs  der  Richtung  des  Beckcnkanals  gewonnen  >vur- 
den.  Interessant  und  wichtig  sind  ferner  die  geschichtlich 
kritischen  Bemerkungen,  welche  Levrct  an  verscliiede- 
nen  Orten  seiner  „ Observations  sur  Ics  causes  etc."  über 
das  neue  Instrument  niedergelegt  hat.  —  Eine  eben  so 
grofse  Aufmerksamkeit  widmete  Levrct  der  Wendung: 
kam  sie  gleich  als  ältere  Operation  viel  ausgebildeter  in 
seine  Hände,  so  gebührt  doch  Levret  das  Verdienst, 
die  Indicationen  zur  W'endung  genau  gesichtet  und  zu 
ihrer  Ausfühnnig  recht  genaue  Regeln  gegeben  zu  haben, 
unter  welchen  vorzüglich  die  empfohlene  nllmälige  Em 
porhebung  des  Kopfes  zur  Gelingung  der  V\''endung  („Pre 
parations"  von  ihm  genannt)  anzuführen  ist,  ein  Ver- 
fahren, welches  sich  besonders  dann  von  entschiedeneui 
Nutzen  zeigt,  wenn  der  Kopf  des  Kindes  nahe  dem  Mut- 
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tennunde  liegt  und  dns  Fruchtwasser  schon  lange  <ibgc- 
tlossen  ist.  Eben  so  genau  sind  seine  Regeln  für  die 
Extraction  an  den  Fiifsen:  er  bezeichnete  die  Fufsgeburt 
Oberhaupt  als  eine  vortheilhafte,  indem  das  Kind  in  die- 
^er  Lage  gleichsam  als  ein  Keil  auf  den  Muttermund 
II.  s.  w.  wirkt,  und  so  für  die  spätere  Entwicklung  der 
Brust  und  des  Kopfes  die  Geburtswcge  vorbereitet.  Aus- 
drücklich sagt  Levret  (§.  712.  I'art  des  arc),  man  müsse 
den  Kopf  des  Kindes  so  hervorzubringen  suchen,  dafs 
dessen  Gesicht  nach  der  Seite  gerichtet  ist,  eine  Lage, 
die  allen  andern  vorzuziehen  sei:  vrohl  erkannte  er  dem- 
nach die  Vortheile,  welche  das  Becken  in  den  schrägen 
Durchmessern  darbietet,  und  wenn  er  auch  gleich  auf  die 
Wichtigkeit  derselben  nicht  ausdrücklich  aufmerksam  ge- 
macht hatte,  so  war  er  doch  durch  die  beste  Lehnneiste- 
rin,  die  Erfahrung,  davon  überzeugt  worden,  —  Auch  dem 
Kaiserschnitte,  dieser  so  oft  gern ifsb rauchten  Operation, 
wendete  Levret  seine  vollste  Aufmerksamkeit  zu:  er  er- 
kennt nur  zwei  Indicationen,  welche  ihn  fordern,  nämlich 
ein  unüberwindliches  (invincible)  Hindemifs  der  Geburt, 
von  der  äufscrsten  Verengung  des  Beckens  ausgehend, 
deren  Ursache  die  Rhachitis  bildet,  und  die  aufserhalb 
der  Gebärmutter  befindliche  Frucht.  Alle  anderen  An- 
zeigen, welche  frühere  Geburtshelfer  angegeben,  als: 
Fleischgeschwülste  in  der  Beckenhöhle,  Vcr^vachsung  der 
Scheide,  grofse  Rigiditiit  derselben  u.  s.  w.,  verwirft  Le- 
vret mit  vollem  Rechte,  wobei  er  für  seine  Meinung  an- 
führt, dafs  eine  grofse  Menge  von  Beispielen  beweisen, 
wie  die  Natur  allein  diese  Hindernisse  gehoben,  oder  wie 
die  Kunst  durch  viel  zweckmäfsigere  Mittel  (Moyens  plus 
doux  et  inoins  dangereux)  solche  Fälle  zu  behandeln  ver- 
stehe. Für  die  volle  Unmöglichkeit  der  Geburt  eines 
lebenden  Kindes  gibt  Levret  als  Bestimmung  an,  wenn 
die  Hand  des  Geburtshelfers  nicht  in  die  Höhle  des  Becken» 
gebracht  werden  könne,  um  in  den  Uterus  zu  gelangen, 
oder  wenn  dieselbe  nicht  zurückgeführt  werden  könne. 
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subaltl  sie  die  Fufse  des  Kindes  ergriffen  hat,  eine  Au- 
gabe,  weldie,  so  unvollkonuueii  sie  ist,  dennoch  den  er- 
sten Wink  zu  einer  lieckenuiessun^  darbietet.  —  Es  bc 
darf  wohl  keiner  weiteren  Auseinandersetzung,  dafs  die 
das  Kind  zerstückelnden  Operationen  (Perforation  u.  s.  w.) 
nach  den  von  Levrct  befolgten  Grundsätzen  und  beson 
ders  mit  Berücksichtigung  der  von  ihm  ausgebildeten  An- 
wendung der  Zange  eine  bedeutende  Beschränkung  er- 
leiden mufsten:  ausdrücklich  bestimmt  er  für  die  Pcrfo 
ration  nur  den  Fall,  wenn  der  Kopf  eines  ausgetragcncu, 
aber  todteu  Kindes  in  einem  engen  Becken  eingekeilt 
bleibt  und  die  Zange  nicht  eingebracht  oder  gekreuzt 
werden  kann.  Ein,  übrigens  nicht  brauchbares,  Instnnncut 
gab  Levrct  in  seinem  dreiarmigen  Kopfzieher  (Tire-tete 
ä  trois  brauches)  zur  Entwicklung  des  abgerissenen  Kopfes 
an:  zwcckmäfsiger  ist  das  einfache  Instrumcut  mit  dein 
Schwengel  (T.  ä  bascule),  von  ihm  zu  gleichem  Zwecke 
erfunden.  x\uch  zeugen  <lic  von  Levrct  neu  angegebe- 
nen scharfen  Haken,  sowohl  sein  gewöhnlicher,  als  auch 
der  mit  der  Scheide  versehene  (Crochet  ä  gaine),  so  wie 
das  zur  Entfernung  von  Molen  u.  s.  w.  von  ihm  angefer- 
tigte Instrument  (Piucette  ä  faux  gcrmes)  von  dem  Er- 
fjndungsgcistc  des  Urhebers.  —  Nach  diesen  kurzen  Ad- 
deutungen  können  wir  wohl  mit  allem  Hechte  behaupten, 
dafs  Levrct  als  der  Begründer  einer  rationellen  Ope- 
rationslehre der  Geburtshülfe  angesehen  werden  mufs; 
ihm  gebührt  das  Verdienst,  diesen  Theil  des  Fachs  init 
der  gröfsten  Sorgsamkeit  gesichtet  und  mit  neuen  Berei 
cherungen  versehen,  iii  einer  zweckmäfsigern  Form  vor- 
getragen zu  haben,  als  dieses  bis  jetzt  von  seinen  Vor 
gängern  geschehen  war.  Auf  alle  künftige  Zeiten  war 
daher  der  Einilufs  dieser  seiner  Lehren  ein  sehr  bedeu- 
tcndcr,  und  noch  heutigen  Tages  gelten  viele  derselben 
in  ihrem  vollen  Werthe. 

Anm.    Levrct  hat  die  meisten  der  von  ihm  angc^c- 
bencu  Iiislrumcule  in  seinen,  im  folgenden  §.  zu  nennen- 
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den  Schriften,  bcsondrrs  in  seinen  Oliscrvat.  sur  les  eanses 
etc.  selbst  beschrieben  inid  abgebildet:  iadesBen  haben  es 
«neh  Andere  bei  solchen  fibernoromen ,  welche  er  nicht 
sdbst  bekannt  gemacht  hat  So  ist  das  viel  ▼erbreitete 
sdieerenartige  Perforatorinm  Leyret's  von  ihm  f^le  Perce- 
erane  h  deox  lames"  xnerst  abgebildet  in  einer  in  Teutsch- 
land erschienenen  Dissertation  •(ioltfr.  Keysclitz  de 
partns  asirippanim  ditlicnilalibiis.  Li[)s  17(»7.  4.  [>ai;.  27. 
S.  aucli  *G.  W.Stein  Prakl.  Anloit.  zur  Geburlshülfe  in 
widemat&rl.  und  schweren  F&ilen.  Cassel  1772.  8.  Taf.  3. 
%.  2.  —  Durch  diesen  snietzt  genannten  Geburtshelfer, 
LeTret*s  SchAler,  sind  fiberhanpt  des  Lehrers  GmndsStie 
und  mit  densdben  aneh  die  yon  ihm  angewendeten  Instm- 
incnle  vorzüglicli  in  i  cntsrliland  bekainit  geworden.  —  In 
Betreff  der  neuen  Zange  und  besonders  der  an  derselben 
angebrachten  .. Nouvellc  courbure''  hat  Levret  einem  IJn- 
.  genannten,  welcher  in  dem  *  Journal  des  S^avans.  Par.  1749. 
p.  560.  die  1747  erschienenen  Obsenrations  ete.  recensirt 
hatte,  ebendas.  im  Septemberstucke  p.  595.  geantwortet, 
und  ein  Attest  der  Aead^mie  roy.  de  ehimrg.  de  Paris  vom 
2.  Januar  1717  mitgeflu  ill-  wodmcli  er  bewies,  dal's  er  da- 
mals sclion  die  ..Nouveau  forceps  ronibe'^  der  Aeademie 
vorgelegt,  welche  er  im  Jahre  1751  in  seiner  Suite  des 
OfaaenratioDs  beschrieb  und  abbilden  liels. 

§.  121. 

LeTret*8  weitere  gebnrtshilflicbe  Grnndsitse. 

Lehret  begann  seine  literarische  Laufbahn  mit  der 
DmtdhiDg  einzelner  Lehren  ans  dem  Fache,  weldie  sidi 

mit  weni^cf)  AusDalinieii  vorziip^licli  auf  das  Operative  be- 
zogen: seine  „  Observations  sur  les  causes  et  ics  accidons 
de  phisieiurs  aceoiichemens  laborieux"  enthalten  diese  Auf- 
Mxe  m  ausgedehnter  Form,  deren  Hauptinhalt  von  Ihm 
in  seinen  späteren  Schriften,  theils  wiederholt,  theils  auch 
berichtigt,  wie  es  ihn  weitere  Erfahrung  gelehrt  hatte, 
wieder  aufgenommen  wurde.  Er  blieb  aber  auch  den 
sogenannten  theoretischen  Lehren  der  Gebnrtshülfe  nicht 
treuid,  worauf  ihn  schou  bcinc  Stclluug  als  Lehrer  hiuwei- 
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seil  nuifste.  Sic  sind  zum  Tlieil  in  den  anjj^eführten  Ob- 
Hervations  mit  verwebt,  <lage«^en  vollständig  vorgetragen 
in  dem  Lebrbuche  der  Gebuitshülfe,  welches  der  VerfeflKr 
bereits  1753  zum  Gebrauche  seiner  Schüler  hatte  dmcksa 
lassen,  später  <laf»egen  in  einer  zweiten  (1761)  und  drit- 
ten Auflage  (1766)  veröffeutliditc.  Welchen  Hauptgrund- 
Sätzen  er  hier  huldigte»  gibt  schon  der  Titel  zur  Geoflge 
an:  er  nannte  das  Buch:  ,,L'art  des  accouchemens  de- 
uiontre  par  des  priiicipes  de  physicjue  et  niatliciii.uique", 
und  benutzte  diese  (lesetze  bauptsächücü  dazu,  uin  djc 
Entwicklung  der  Gebärmutter  und  ihres  Contractioas- 
Vermögens  während  der  Schwangerschaft  und  Gehst 
daraus  erklären  zu  können.  Mit  einer  kurzen  Darstel- 
lung des  Beckens,  als  des  bei  der  Geburt  wichtigsten 
Theils,  eröffnet  Levret  sein  Lehrbuch:  er  theilt  das 
Becken  in  das  grofse  und  kleine,  letzteres  in  den  tm- 
gang,  die  Beckenhöhfe  und  den  Ausgang,  und  setzt  für 
den  Eingang  vier  Durchmesser  fest,  von  welchen  er  die 
schrägen  für  die  gröfsten  erklärt  (dont  le  plus  grand  k 
bassin  traverse  obliquement,  tout  ä  droite  qu'ä  gauchtV 
Um  die  Richtung  des  Kopfes  beim  Durrhtj^ang  durch  das 
Becken  genau  zu  bestimmen»  hat  Levret  mitten  durcb 
das  Becken  eine  Linie  gezogen»  welche  der  Fora  der 
hintern  Beckenwand  folgt,  mithin  eine  gekrümmte  Linie 
bildet  (Tab.  IV.);  er  ist  bei  der  Bestimmung  dieser  Achse 
der  Wahrheit  näher  gekommen,  als  viele  der  späteren 
Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand.  Auch  das»  wM 
Levret  über  die  Neigung  des  Beckens  vorbringt,  ist  ab 
die  Grundlage  dessen  anzusehen,  worauf  die  Nachfolger 
fortbauen  konnten.  Einer  Erweiterung  der  BeckenhiÄle 
durch  Erweichung  und  Anschwellung  der  Knorpel»  weichr 
der  Zufluls  der  Säfte  in  der  Schwangencfaaft  beifirkt, 
spricht  Levret  unbedin*^t  das  Wort,  ja  er  führt  so«far 
an»  dafs  sich  zuweilen  bei  schweren  Geburten  die  Kno- 
chen des  Beckens  wirklich  trennen  könnten  (s.  Levr. 
Aulik  in  Mte.  de  Pacad*  roy..de  chir.  Tom-IV.)*  Aal 
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die  Vereog-uug;  des  Beckens  durch  Rhachitis  hat  Le- 
▼  ret  vorzüglich  aufmerksam  gemacht.    Von  den  weichen 
Gehurtstheilen  untcr>virft  er  besonders  die  Gebärmutter 
einer  genauen  Untersuchung,  mit  stetem  Hinblicke  auf 
ihre  Verrichtung  während  der  Schwangerschaft  und  Ge- 
burt. —  Die  Schwangerschaftsiehrc  Levrct's  zeichnet 
sich  durch  gesunde,  der  Natur  abgelernte  Ansichten  aus: 
sie  enthält  vortreffliche  Beiträge  zur  Schwangerschaft  au- 
Cserhalb  der  Gebärmutter,  und  ist  reich  an  diagnostischen 
und  prognostischen  Bemerkungen.    Gegen  Dev  enter 
behauptet  der  Verfasser,  dafs  die  Nachgeburt  sich  über- 
all anheften  könne,  und  führt  als  den  schlagendsten  Be- 
weis für  seine  Ansicht  an,  dafs  man  den  Mutterkuchen 
auf  dem  inwendigen  Muttermunde  sitzend  angetroffen 
habe  (Plac.  praevia).    Da  die  Gegend  der  Gebärmutter, 
an  welcher  sich  der  Mutterkuchen  bildet,  durch  das  da- 
selbst befindliche  Blutgefäfs- Gewebe  stärker  und  dicker 
wird,  so  neigt  sich  auch  der  Grund  des  Uterus  nach  die- 
ser Seite  mehr  hin,  und  dadurch  entstehen  in  der  Schwan- 
gerschaft die  Schieflagen.    Die  Lehre  von  der  auf  dem 
Muttermunde  sitzenden  Placenta  hat  Levret  ausführlich 
□nd  gründlich  vorgetragen:  die  Erkenutnifs  dieses  sehr 
unglücklichen  Ereignisses  gab  er,  auf  genaue  Exploratio- 
nen gegründet,  vortrefflich  an,  und  zeigte,  dafs  unter 
solchen  Umständen  nur  die  beschleunigte  Geburt  ( Ac- 
couch.  force)  Mutter  und  Kind  retten  könne:  gegen  die 
Durchbohrung  des  Mutterkuchens  bei  dieser  letzten  Ope- 
ration, welche  Einige  gerathen,  erklärt  sich  Levret,  da 
dabei  die  Nabelschnur  vom  Mutterkuchen  leicht  abgeris- 
sen und  Tod  des  Kindes  herbeigeführt  werden  könnte. 
Auch  über  die  nach  der  Geburt  des  Kindes  zurückge- 
baltene  Placenta,  wobei  sich  dieselbe  gleichsam  in  einem 
eigenen  Fache  eingeschlossen  befindet  (Placenta  enkyste), 
bat  Levret  zuerst  eine  richtige  Ansicht  zu  verbreiten 
gesucht,  indem  er  die  Bildung  des  die  Placenta  einschlie- 
fsenden Sackes  ( Arrierc-boutique)  nicht  in  einem  ur- 
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sprtingliclieu  Fehler  der  GebJirmutter  suchte,  soudcrn  aus 
unregelniäfsiger  Coiitractioo  derselben  nach  der  Aiisscblie- 
immg  des  Kindes  erklftrte.  —  So  hoch  LeTret's  Vcp> 
dieuste  um  die  Beförderung  der  soo;enannten  operathv 
Gebui tshiilfe  aiiziisriilagen  sind,  so  >venig  hat  derselbe 
zur  YerbreituD£!^  besserer  Ansichten  über  den  natÜrUdHi 
Hergang  der  Grebort  geleistet,  was  um  so  mehr  la  w- 
wundem  ist,  da  er  in  Bezug  der  Erkenntnifs  des  hmm 
Beckeiuaiuns  sich  nuf  dem  riclitigen  Wege  befand,  auch 
seine  Elrkläruugcn  der  Wirkungen  des  Uterus  während 
der  Geburt  (des  dynamischen  Verhaltens»  von  Levrat 
mit  dem  Worte:  M^hanisrae  natorel  de  I'aceondieaMiit 
bezeichnet)  sehr  treffend  und  genau  sind.  Ja  sogar  die 
Angabe  der  verschiedenen  Durchmesser  des  Kopfes  übk 
nidity  wobei  aber  mit  ganz  kurzen  Worten  nur  amys- 
sprochen  ist,  dafs  die  leichte  Gebart  zum  Theil  dafM 
mit  abhängt,  wenn  die  Durchmesser  des  Kopfes  mit  den 
Durchmessern  des  Beckens  in  übereinstimmendem  Ver- 
hiltoisse  stehen,  und  dafs  dann  die  Geburt  von  Mm 
Stücke  (spontantoent)  erfolge,  wenn  der  Kopf  mit  nadi 
dem  Kreuzbeine  gekehrtem  Gesichte  vorliegt.  Steifs-  und 
Fufsiagen  erfordern  nach  Levret's  Grundsätzen  scboD 
ah  solche  aliein  die  Eztraction,  weiche  bei  Torliq^endsn 
Steifse  am  zweckmSfsigsten  an  den  erst  herabgestreAtea 
Füfsen  verrichtet  wird,  üebrigens  huldigt  Levret  nach 
der  alten  Meinung  von  der  UmstÜipung  des  Kindes  in 
den  letzten  Monaten  (Cnlbute).  Allzu  groise  Voiüsbe 
fttr  das  Operative  der  Gebnrtshtllfe  und  ohne  ZwciM 
das  auf  diesem  Wege  erworbene  Selbstgefühl  trugen  wohl 
bei  Levret  die  Schuld  der  oben  gerügten  VersfturomCs: 
bei  dem  grotsen  Einflüsse  aber,  welchen  seine  Sdbdt 
fiberaU  und  für  ISngere  Zeit  auf  den  Zustand  der  fie- 
burtshülfe  übte,  mufs  dieser  Umstand  um  so  mehr  beklagt 
werden,  da  Levret  auf  dem  richtigen  Wege  war,  und 
seine  aasgezeichnete  Beobachtnngsgabe  dem  weitem  Vtf- 
folgen  desselben  nur  Erspriefsliches  abgewonnen  hüte. 

Die 
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Die  dem  Geburtshelfer  zum  Behandeln  anheim  fallenden 
Krankheiten  der  Schwangern,  Gebärenden  und  Wöthnc- 
rionen,  so  wie  der  neugebonien  Kinder,  haben  übrigens 
in  Levret  einen  gründlichen  Bearbeiter  gefunden,  so 
wie  sein  klassisches  Werk  über  die  Polypen  nie  aus 
dem  Bereiche  der  Literatur  über  diesen  Gegenstand  ver- 
schwinden wird. 

Anin.  Die  von  Levrct  hinterlassenen  Hanptscliriflen 
sind  folgende: 

Obficrvations  sur  les  caiises  et  les  accidens  de  plusieurs 
accouchemcns  laborieux  avcc  des  remarques  sur  ce  qui  a 
etc  proposc  ou  mis  en  usagc  pour  les  lerniincr;  cl  de  nou- 
veaux  moyens  pour  y  parvenir  plus  aivement  par  M.  A.  Lc- 
vret.  Par.  1747.  8.  —  •Troisienie  Edit.  rev.  et  corrig. 
Par.  1762.  8.  —  Quatr.  edil.  Par.  1770.  8.  —  'Suite  des 
observations  sur  les  causes  et  les  accidens  Ho  plusieurs 
accouchemens  laborieux  etc.    Par.  1751.  8. 

Von  vorslchendcni  Werke  erschien  eine  tcuische  ücbcr- 
setzuDg:  *Levrct's  Wahrnehmungen  von  den  Ursachen 
«md  ZuHilieu  vieler  schweren  Geburten  u.  s.  w.  A.  d.  Fr. 
übersetzt  und  mit  neuen  Handgriffen  und  Werkzeugen  ver- 
mehrt von  Dr.  Job.  Jul.  Waibniim.  2  Bde.  Lüh.  und 
Alt.  1758  —  1761.  8. 

"L'Art  des  accouchemcns  dcmontre  par  des  principes 
de  physique  et  de  mcchanique  pour  scrvir  d'introduction 
et  de  base  a  des  le^ons  particulicres.  Par  M.  Andr.  Le- 
vret.  See.  Edit.  corrigce  et  considerablcmcnt  augmentee, 
tant  dans  le  corps  de  Touvragc  quc  dans  le  Supplement  avec 
addit.  de  deux  nouvclles  planchcs,  et  d'un  abrege  du  sen- 
timcnt  de  Tautcur  sur  les  aphorismes  de  Mauriceau. 
Par.  1761.  8.  —  'Trois.  edit.  ib.  1766.  8.  (Die  erste 
Ausgabe  erschien  schon  1753.)  —  Eine  tcutsche  Ueber- 
setzung  lieferte  Chr.  Fr.  Held:  'Levrel's  Kunst  der 
Geburt shfdfe  nacli  den  Gesetzen  der  Bewegung  und  Nalur- 
Ichre.  2  Theile.  2.  Aufl.  Leipz.  1778.  8.  (Erste  Aus- 
gabe: Gera  u.  Leipz.  1772.) 

Wenn  Fr.  B.  Osiander  in  seiner  Geschichte  der  Ge- 
burtshßlfe  S.  295.  eines  voluminösen  Buchs:  Explication 
II  21 
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de  plusieurs  (igiires  sur  le  mechanisme  de  la  grossesse  ei 
de  raccouchemenl  et  de  in^chaniquc  par  Lcvret.  Par. 
1753.  8.  Erwähnung  thut,  so  beruht  dieses  Citat  auf  ei- 
nem Irrtham,  wie  schon  Nacgelc  in  seinem  schätiens- 
wertlien  Buche:  *Das  weibliche  Becken  u.  s.  w.  S.  58. 
nachgewiesen  hat,  wcicliem  das  sellcne  Schriflchen,  des- 
sen Titel,  mil  Ausnahme  der  Jahreszahl  —  es  erschien 
1752  —  Oslander  richtig  angibt,  vorlag:  dasselbe  besteht 
nur  aus  16  Octavseilen  Text  und  drei  Tafeln,  welche  her- 
nach in  die  späteren  Ausgaben  der  Levret^schen  „Art  des 
accouchem."  übergingen. 

*  Essai  sur  Tabus  des  rcgies  generales  et  confre  les  pre- 
juges  qui  s^opposent  aux  progres  de  Tart  des  accouchemeni 
avcc  fignres.  Par  M.  A.  Levret.  Par.  1766.  8.  — •  Teutsch 
von  Dan.  Chr.  Burdach:  *  Versuch  iiber  den  Mifsbrauch 
der  allgem.  Grundsätze  u.  s.  w.    Leipz.  1776.  8. 

•Observations  sur  la  eure  radicale  de  plusieurs  polypes 
de  la  niairice,  de  la  gorge  et  du  nez  opercc  par  de  nou- 
veanx  moycns  invcntes.  3.  Ed.  Par.  1771.  8.  (Die  erste 
Ausgabe  erschien  1749,  die  zweite  1759.) 

Einzelne  Abhandlungen  Levret^s  befinden  sich  in: 
•Roux  Journal  de  medec. ,  chirurg.  et  pharmacie  etc. 
Tom.  32.  p.  531.  (lieber  ein  neues  Unterbindungsiostru- 
menl  für  Polypen):  Tom.  33.  p.  148.  (Ueber  den  Nutten 
der  neuen  gekrümmten  Zange):  Tom.  34  p.  428.  (Ueber 
Mutterkränze):  Tom.  35.  p.  157.  u.  353.  (Ueber  das  Un- 
terbinden der  Polypen):  Tom.  36.  p.  364.  (Ueber  das  Stil- 
len der  Kinder):  Tom.  -37.  p.  347.  (Ueber  die  Beliandluug 
der  Neugcbornen  überhaupt.)  —  Auch  enthalten  die  'Me- 
moires  de  racademic  royal.  de  chirurg.  5.  Tom.  Par.  1743 
bis  1774.  4.  einige  Aufsätze  und  Beobachtungen  Levret». 
Er  war  langjähriges  Mitglied  dieser  Aeademie  und  ward 
bereits  in  der  Liste  von  1768  als  Veteran  aufgeführt.  Be- 
merkenswerth ist  unter  andern  der  Tom.  3.  p.  63.  mit^e- 
1  heilte  Aufsatz  über  die  Trenuun^^  der  ßeckcnknochcn. 
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§.  122. 

Nicolas    Pu£0  8. 

£iii  Zeitgenosse  Levrel*s,  wenogleicb  iiiler  aB  Jak- 
ren  nnd  auch  früher  verstorben,  war  Nicolas  Pnzos, 

ein  in  jeder  Beziehung  aus^^exeiclineter  Praktiker,  fi^ebo- 
lon  zu  Paris  im  Jahre  1686.  Die  Fn  uiulschaft,  in  wel- 
cher Clement  (s.  ob.  §.  75.  X  einer  der  beschttftigtsten 
Gebortshelfer  in  Paris,  mit  nnsers  Puzos  Vater  stand  — 
dieser  war  Chirurgien -Major  des  ariuees  —  tmg  Jener 
auf  den  Sohn  über,  welcher,  naclidem  er  als  Feld  - Cliiruig 
1703^1709  in  den  französischen  Militair-Hospitälem  ge- 
dient hatte,  sich  nun  ganz  der  GeburtshQlfe  widmete, 
wozu  ihm  Clement  auf  jede  Weise  hehülflich  war,  in- 
dem er  ihn  als  Eleven  annahm  und  ihm  gar  bald  einen 
groben  Theil  seiner  Praiis  abtrat  Diese  übte  auch  Pu- 
zos mit  den  besten  Erfolge:  er  übernahm  spSter  (1743) 
den  Unterricht  der  Hebaiiunen  als  Denionstrateur  des 
accouchcmeiis  an  der  Academie  de  Chirurgie,  bildete 
aoiserdem  viele  Schüler  aus,  erhielt  im  März  1751  ab 
Anerkennung  seiner  Verdienste  vom  Könige  das  Adels- 
diplom (Les  lettres  de  la  noblesse),  und  starb  im  Jahre 
1753  den  7.  Juni,  iu  einem  Alter  von  67  Jahren,  Das 
gidfsere  Werk  von  Puzos,  über  Geburtshülfe  wurde 
cnt  einige  Jahre  nach  seinem  Tode  (1759)  von  Mori- 
sot  Deslandcs  herausgegeben  ((iervais,  Puzos's 
£leve  und  Freund,  welchem  der  Meister  das  Manuscript 
auf  seinem  Sterbebette  übergeben  hatte,  konnte  aus  Man- 
gel an  Zeit  dieser  Verbindlichkeit  nicht  nachkommen): 
der  Herausgeber  war  bemüht,  dasselbe  an  vielen  Stellen 
umzuarbeiten,  die  ursprüngliche  Ausdrucksweise  zu  ver- 
l^essem,  die  Reihenfolge  der  Kapitel  zweckroftfsiger  zu 
<nrdnen  u.  s.  w.  (Einiges  hatte  Gervais  schon  zugesetzt); 
da  indessen  der  Herausgeber  nach  seiner  eigenen  Angabe 
(s.  Vorrede)  mit  Geburtshülfe  sich  nicht  beschäftigte,  so 
geschah  dem  Werke  selbst  in  seinem  Hauptinhalte  durch- 
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aus  keiu  Eintrag,  und  seine  nähere  Betrachtung  iäfst  uns 
über  die  GrundsiUzc  des  Puzos  ein  ungetrübtes  ürtheil 
fällen.  Die  Anerkennung,  welche  Puzus  bereits  bei  sei- 
nen Zeitgenossen  gefunden  —  Levrct  führt  ihn  sehr 
oft  in  seineu  Schriften  als  Gewährsmann  manches  Treff- 
lichen an  —  muls  iiuii  auch  noch  heutigen  Tages  im  voll- 
sten Maafse  wenlon:  viele  seiner  Lehren  sind  jetzt  noch 
vollkommen  gültig,  tuid  sein  Namen  wird  sich  stets  in  der 
Ueihe  der  wahren  Beförderer  der  Geburtshülfe  erhalten. 

Anm.  IVher  das  Leben  des  N.  Piizos  s.  die  *Meni. 
de  Tacad.  de  chir.  Tom.  III.  Par.  1757.  4.  p.  121.  ,,tlogc 
de  M.  Puzos"  v<m  Morand  geschrieben.  —  Wieder  ab- 
l^edriickl  iu  der  von  Morisot  Des!  an  des  besorgten  Aiis^. 

§.  123. 

Di«  GebartshUlfv  des  Pnzos 

Mit  grofser  Genauigkeit  hat  Puzos  das  Becken  ab- 
gehandelt, und  dabei  besonders  die  Beckenfehler  berück- 
siclitigt,  welche  die  Geburt  erschweren  oder  .sonst  nach- 
theilig machen  können.  In  dieser  letztern  Beziehung  hat 
er  besonders  auf  die  Gefahren  aufmerksam  gemacht,  welche 
das  zu  weite  Becken  im  Gefolge  hat,  wie  solche  noch  von 
keinem  seiner  Vorgänger  geschildert  wurden.  Als  Ur- 
sache der  Beckenenjre  bescbuldifftc  er  vorzüglich  die  Rha- 
chitis,  und  gibt  von  dem  Linflusse  dieses  Leidens  auf  das 
Becken  eine  recht  gute  Beschreibung.  Besonders  anf- 
merksam  machte  er  zur  Erkenntnifs  dieser  Becken  auf 
die  (irube,  welche  sich  äufserlich  an  der  Verbindung  des 
letzten  Lendenwirbels  mit  dem  Kreuzbein  befindet.  Wich- 
tig inid  in  der  Natur  begründet  ist  seine  Bemerkung,  dafs 
äufserlich  ganz  wohl  gebildete  Frauen  dennoch  Becken- 
fehler  an  sich  tragen  können,  so  wie  umgekehrt  äufser- 
liche  Mifsstaltungen  gar  nicht  immer  auf  gleiche  des 
Beckens  schliefsen  lassen.  —  Eben  so  richtig  beschreibt 
Puzos  die  weichen  Geschlcchtstheile:  er  schildert  den 
Bau  der  Gebärmutter  und  berücksichtigt  die  Verändcrun- 
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gcii  an  der  Vagiiinlpoi  tioii  w.llireiul  der  Sclmangcrschaft, 
in  Bcztig  auf  ihre  Stclluiin;  im  Becken  und  auf  die  Form 
des  MiittcriDuudes  so  trefflich,  dafs  schon  daraus  des  Ver- 
fassers richtiger  Bcobachtungsgeist  und  die  besondere  Ge- 
schicklichkeit im  Untersuchen  hervorleuchtet.  In  Bezug 
auf  die  Exploration  gibt  er  überhaupt  vortreffliche  Re- 
geln: er  zeigt  den  Nutzen  der  zu  gleicher  Zeit  vereinig- 
ten äufsern  und  innern  Untersuchung  bei  Schwangeren, 
und  weist  auch  auf  die  Wichtigkeit  der  Exploration  bei 
krnukhaften  Zustiinden  des  Weibes  hin.  —  Sehr  schön 
sind  seine  Bemerkungen  über  die  Blutungen  Schwange- 
rer, richtig  seine  Ansichten  über  den  vci^schiedenen  Sitz 
der  Placenta,  die  sich  selbst  auf  dem  Muttennunde  bilden 
kann,  wobei  er  ebenfalls  Dcvcnter  widerlegt.  Dafs  eine 
lu  kurze  Nabelschnur  die  Placenta  aus  ihrer  Verbindung 
(rennen  und  dadurch  Blutung  veranlassen  könne,  hält  Pu- 
zos  für  nicht  möglich,  indem  die  gedrehten  Nabelgcfäfse 
(par  la  forme  spirale)  nachzugeben  im  Stande  seien.  — 
Iii  dem  Kapitel  ( X. )  von  der  natürlichen  Geburt  geschieht 
zuerst  der  Unterstützung  des  Mittelflcisches  mittelst  der 
untergelegten  Hand  Envähining  (soutenir  de  la  main  cette 
partie):  auch  ist  der  wohlmeinende  Rath  gegeben,  die 
Gebärende  vor  jedem  Mitpressen  gegen  das  Ende  der 
Geburt  zu  warnen,  um  so  den  höchst  unangenehmen  Mit- 
telfleisch -  Rifs  zu  verhüten,  was  indessen  trotz  aller  Vor- 
sicht nicht  immer  erreicht  wird,  ja  leichte  Einrisse  (De- 
chireinents  mddercs)  sind  nach  Puzos's  Behauptinig  fast 
bei  keiner  Erstgebärenden  zu  vermeiden,  heilen  übrigens 
'^on  selbst,  wenn  nur  im  Wochenbette  eine  ruhige  Lage 
mit  dicht  aneinander  geschlossenen  Schenkeln  beobach- 
tet wird.  —  Unter  den  geburtshülflichen  Operationen  hat 
l*uzos  vorzüglich  die  Wendung  auf  die  Föfsc  cultivirt, 
und  diese  sehr  genau  nach  allen  ihren  Einzelnheiten  be- 
schrieben: sehr  gerühmt  hat  er  aber  die  Wendung  auf 
einen  Fufs,  ohne  hernach  den  zweiten  zu  lösen,  welches 
Verfahren  er  von  seinem  Lehrer  Clement  angenommen: 
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die  V^ortheile^  welche  die  darauf  folgende  Extractiou  ao 
dem  einen  Fufsc  gewährt,  gab  er  ausführlich  an,  und 
Geburtshelfer  der  neuesten  Zeit,  welche  sich  ebenUi 
für  diese  Weodungsart  erklärten,  konnten  nichts  WescBl* 
liches  hinzusetzen.  —  Bei  lange  sich  verzögernden  Gc 
hurten  mit  vorliegendem  Kopfe  heth  er  zur  Zange,  di 
er  indessen  nur  die  geraden  Instrumente  dieser  Art  kinsfc, 
so  wollte  er  dieselbe  nur  bei  sehr  tiefem  Kopfstande  sih 
gelegt  wissen.  Vortrefflich  ist  das  Kapitel  (XIII.)  Ober 
die  Wegnahme  der  Nachgeburt:  nach  der  UnterbinduDg 
des  Nabektranges,  wobei  er  zwei  Ligaturen  anmhpa 
und  zwisdien  beiden  durchzuschneiden  rftth,  sollen  Cai- 
tractionen  der  Gebärmutter  abgewartet  und  dann  erst  die 
Placeuta  entfernt  werden,  wenn  sie  tief  in  die  Scheide 
berabgetrieben  ist:  Abgang  von  Blut  beweist  die  vdka* 
dele  Lostrennung,  ein  Grundsatz,  der  auch  in  der  mmb- 
sten  Zeit  seine  vollste  Würdigung  erhalten  hat.  Wie 
richtig  er  die  Verhältnisse  in  Bezug  auf  die  Au8schei<hing 
der  Piacenta  erkannt  hat,  beweisen  seine  Worte:  mBw 
la  confiance  oh  Je  suis,  que  rexpulsion  du  piacenta  est 
autant  Touvrage  de  la  nature,  que  le  travail  qui  fait  ve 
nir  Tenfant;  puisque  ies  douieurs  qui  constitueut  le  tci- 
vail,  se  continuent  jusqu'au  tnoment  de  sa  sortie,  «ao 
sentlment  est,  qu'on  ne  doit  janiais  presser  son  extradioD, 
taut  (|u'il  ny  a  rien  qui  oblige  a  la  precipiter  ''  (p.  147.). 
^  Ein  Hauptverdienst  des  Fuzos  besteht  aber  in  der 
zweckmafsigen  Behandlung  der  Blutflüsse,  welche  g^gea 
das  Ende  der  Schwangerschaft  einzutreten  pflegen:  Er 
werkung  von  kräftigen  Contractionen,  welche  die  (^eburt 
in  vollen  Gang  bringen  und  darin  erhalten,  ist  ihm  das 
grofse  Mittel,  solcher  Blutungen  Herr  zu  werden:  er 
empfiehlt  daher  kreisförmige,  keinesweges  aber  gewal^ 
same  Reibungen  des  Muttermundes  mittelst  der  Finger, 
lange  genug,  aber  mit  den  nöthigen  Pausen  fortgesetzt, 
bis  die  Geburtsthfttigfceit  erwacht  und  sich  durch  krllfti§;e 
Contractionen  kund  gibt:  spHtcr  kann  audi  noah  dordi 
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kftnfitlichen  Blasenspruug  Wehenverslirkuug  endelt  wer- 
den. Dein  bisher  üblichen,  aber  höchst  gefährlichen  Ac- 
couchemaol  force  sollten  durch  diesen  Vorschlag  Schraii> 
km  gesetzt  werden.  —  Die  Krankheilea  der  GebSmiatter 
tnid  die  vorzQglidisten  Leiden  der  Kinder  Ton  ihrer  Ge- 
burt an  bis  zum  Erscheinen  der  ersten  zwanzij^  Zähne 
siod  in  dem  Hauptwerke  ebenfalJs  vorgetragen:  in  eige- 
nen beigedruclLten  Abhandiongen  ist  Einiges  Uber  die 
Milchverseteuug  enthalten* 

Anm.  *Traüe  des  aceooehemeos,  eontenant  des  obtm* 
▼atioDS  inportantes  sar  la  pratique  de  cet  art;  den  pe- 
tils  tndi^  i^iui  sor  quelques  maladies  de  matriee^  et  l'an« 
tfe,  sor  les  maladies  des  enfsns  du  premier  äge;  quatre 
ro^oioircs,  dont  ie  prcniier  a  pour  objet  les  pertes  de  sang 
dans  les  femmcs  ^vosae^.  el  ies  trois  autrcs  sur  les  depot« 
laiteux,  par  M.  Puzos.  Corrige  et  publie  par  M.  Morl- 
soi  Deslandes,  Doct.  Regent  de  la  faculi^  de  m^ec. 
k  Paris.  PrMdi  d^ooe  dissertat.  de  rfiditenr,  sor  on  poini 
interteantt  relatif  aus  aoeoachemeoSf  et  soiTi  de  la  tra- 
doction  d*ane  dissert.  latioe  de  M.  Cranta  sur  la  roptore 
de  matrice.  Par.  1759.  4.  (Das  Kapitel  X.:  .,dc  TAccoo- 
chement  naturcl""  ist  laut  der  Vori*ede  von  Gervais,  dem 
Schuler  des  Puzos,  bearbeitet.) 

Die  Abhandlung  über  die  Blutfl&sse  erschien  zuerst  1747 
in  den  *Mem.  de  Tacad.  royale  de  diir.  Tom.  1.  p*  358« 
«oter  dem  Titel:  ^M^molfes  sor  les  pertes  de  sang  qoi 
tonriennent  aox  femmes  grosses,  sur  les  moyeos  de  les  ar- 
reter  sans  en  venir  h  raeeouchement ,  et  sur  la  m^thode 
de  proceder  h  raccouchement  dans  les  cas  de  uecessite,  par 
une  voye  plus  douce  et  piua  surc  que  Celles,  qu'ou  a  cou- 
tome  d'empioyer.^* 

§  124. 

William  Smeliie. 

Lii  England  zeichnete  sich  in  der  Mitte  des  achtzehn-  ' 
tcn  Jahrhnnderts  dti  (iebuilsiK  Her  Will  ia  ui  Siurllic, 
von  Gebort  ein  Sdioite,  sowohl  als  vortrefflicher  Lehrer 
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uud  glücklicher  l'raktiker,  vrie  auch  als  g^ediegeiier  Schrift- 
steller des  Fachs  aus.  Eine  vierzigjcihrig^e  Erfahrung  stand 
ihm  zu  Gebote,  von  welcher  er  die  erste  Hälfte  als  Ge- 
burtshelfer auf  dein  Laude  (von  1722  — 1739),  die  zweite 
aber  in  London  (bis  gegen  das  Jahr  1760)  sich  zu  er- 
werben Gelegenheit  hatte.    In  seiner  Jugend  mehr  den 
Grundsätzen  der  Franzosen,  und  unter  diesen  besonders 
De  la  Motte  folgend,  verliefs  er  doch  bald  die  zuerst 
betretene  Bahn:  er  bildete  sich  seine  eigenen  Grundsätze, 
welche  er  in  seiner  Praxis  befolgte,  und  wenn  er  im  An- 
fang seines  praktischen  Wirkens  die  Geburtshülfe  auf  dem 
platten  Lande  hatte  kennen  gelernt  und  hier  seine  Auf- 
merksamkeit gewifs  mehr  den  schwierigen  uud  verwickel- 
ten Füllen  zuwenden  mui'ste,  so  gab  ihm  seine  spätere 
Stellung  als  Lehrer  der  Geburtshülfe  in  London  die  glück- 
liche Gelegenheit,  innerhalb  zehn  Jahren  über  1100  Ge- 
burten in  Gegenwart  seiner  Schüler  und  der  Hebaromen- 
Lehrtöchtcr  zu  behandeln,  wozu  noch  die  schweren  Fälle 
kamen,  zu  welchen  der  Lehrer  uud  die  Schüler  von  Heb- 
ammen gerufen  wurden,  einer  eigenen  ausgedehnten  Pri- 
vatpraxis (which  hath  beeu  pretty  extensive)  nicht  ein- 
mal zu  gedenken.    In  diesen  voithcilhaften  Verhältnissen 
ist  der  äufsore  Grund  zu  fniden,  welcher  Smellie  so 
Ausgezeichnetes  leisten  licls:  der  innere  Grund  lag  frei- 
lich auch  in  dem  eigenen  Genie  dieses  Geburtshelfers, 
welches  ihn  die  wahren  Bedürfnisse  seines  Fachs  und  die 
Principien,  auf  welchen  dasselbe  ruhen  mufste,  fühlen  liefs. 
Ausgerüstet, mit  einer  trefflichen  Beobachtungsgabe,  er- 
kannte er  bestiunnter  als  seine  Vorgänger  den  Hergang 
der  natürlichen  (icburt:  er  untersuchte  zu  diesem  Behufc 
genau  die  Bildung  <les  Beckens,  die  Figur  des  kindlichen 
Kopfes,  und  achtete  auf  die  verschiedenen  Bewegungen 
desselben  bei  seinem  Durchgänge  durch  das  Becken  (the 
manner,  in  whirli  it  passed  along  in  natural  labours);  er 
wendete  diese  Kegeln  besonders  auf  die  Anlegtnig  und 
weitere  Handhabung  der  Zange  an,  und  war  so  im  Stande, 


Digitizod  hy  Google 


329 

genaue  uod  aiif  bestiiniute  GruodsäUe  basiitc  VorscbriC- 
ten  m  dieser  Beuehong  zu  geben,  weldie  aile  bisher  dar- 
über aofgestellten  fiberirafen.  Smellie  war  der  Erste, 
welcher  das  bewunderungswürdige  W«ilten  der  Natur  bei 
dem  Geburtsgeschäfte  richtig  zu  würdigen  wufstc:  ihm 
gebührt  das  Verdienst,  die  Geburtshülfe  auf  einfachere 
Aegdn  zarflckgebracht,  der  Naturthätigkeit  einen  grd- 
fsem  Spielraum  zum  Besten  der  Gebärenden  und  ihrer 
Frucht  gestattet,  uud  so  die  Stiftung  einer  Schule  vor- 
bereitet zu  haben,  welche  freilich  erst  einige  Jahrzehnte 
tpiter  in  noch  grOCserer  Ausdehnung  sich  geltend  machte. 
W»  aber  Levret  der  französischen  Geburtshülfe  war, 
das  war  Smellie  der  englischen:  seine  Grundsätze  fan- 
rlen  zunächst  im  Yateriande  die  vollste  Anerkennung,  und 
hatten  auf  die  ganze  Gestaltung  der  englischen  Geburts- 
hfilfe,  auf  ihre  Licht-  und  Schattenseite,  den  offenbarsten 
Einfluis.  Die  grofse  Vorliebe  für  die  Perforation,  welche 
sich  bei  den  englischen  Fachgenosseu  in  ungewöhnlichem 
Maafse  ausbildete,  muCs  daher  ebenfalls  auf  Smellie  zu- 
rfickgeffihrt  werden:  der  Keim  der  Bevorzugimg  dieser 
Operation  fuidet  sich  in  seinen  geburtshülflichen  (irund- 
satzen,  welche  in  dieser  Beziehung  nirgends  eine  beson- 
dere Hochacbtung  des  kindlichen  Lebens  durdileuchten 
lassen.  —  Smellie  starb  zu  Lanerk,  im  Norden  Eng- 
'f^nds,  den  5-  Mäi-z  1763  in  hohem  Alter,  nachdem  er  sich 
•  inige  Jahre  zuvor  von  seinem  öffeutlicheu  Wirken  in 
landen  zurückgezogen  nnd  in  den  letzten  Jahren  sei- 
nes Lebens  nur  an  der  Beendigung  seiner  Gollection  of 
cases  aud  observatious  gearbeitet  hatte. 

Anra.  Leider  hcsil/J  die  Lilcralur  keine  ausfiihrlichc 
Biographic  dieses  ausgezcichiieh'n  Mannes,  welclic  er  so 
sehr  verdient  hätte:  die  wenigeo  Notizen  über  seine  Le- 
bensverhältnisse müssen  aus  seinen  Werken  selbst  entnom- 
men werden.  Wardig  urlheilt  Ober  ihn  A.  Leroy  in  sei- 
ner ^Histoire  critique  des  ac^^nchemens,  p.  103.  die  Apo- 
htgie  mit  den  Worten  beginnend:  „Coniemplons  arec  ad- 
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niiratiou  et  recounoissaucc  uu  uouvcau  consolatcur,  qoi, 
apres  avoir  observc  le  incclianisnie  de  raccouchement,  eii 
d^voile  la  simplicite  ei  uou»  aprend  avec  jotiesse  ^  re- 
mettre  U  nature  sor  sa  voie,  loraqtte  qudque  acddeai  Ii 
trouble  et  Ten  ^carte."  —  Einige  biograph.  Notiia«  Ihr 
Smeliie  8.  in  *  Hutchinson  Biograph,  medic.  VaLjft 
p.  3S7.  Auch  bat  M.  Oiislow  einige  Bemerkutigeo  fW 
Smcl lic's  Leben  niilgelheill  in  dem  *Lond.  niedic.  Repo* 
sitory.  Vol.  XV.  Lond.  1821.  8.  p.  101.  —  Für  den  gc- 
raden  and  ehrlichen  Charakter  Sniellie^s  legt  eiue  Be- 
merkong  Zeugnifs  ab,  welche  sich  in  einem  Elogiom  d» 
beröhmten  Vi^ill.  Hunter  befindet,  und  wodurch  ^  Hk%^ 
schale  beim  Vergleiche  beider  Minner  sich  dodi  airfdb 
Seite  $mellie*s  neigt:  „Mr.  Hnnter  se  livra  principi» 
lernen!  ;i  la  pralique  des  accouchcmcns,  et  biciitot  il  n'eul 
qu^un  rival  a  Londres.  Heurcuscnicnt  pour  sa  fortune,  ce 
rival,  M.  Soicllie,  n'avoit  pas  joiut  h  ses  talens  Tart  de 
86  rendre  agreable  a  un  sexe,  qui  accoutume  an  langasc 
de  ia  flatterie,  est  ^tonn6  d'entendre  celui  de  la  irW^ 
mtoe  dans  la  bouche  de  son  m^ecin,  voudroit  qnV 
cupat  de  plaire  encore  plus  que  de  gu^rir.  On  cndgMft 
le  Docteur  Snicllie,  on  atlendoit  pour  Tappcler.  que  8<m 
secours  fut  absohinnncnt  neccssaire.  c'esl  n  dire  qiril  fo' 
inatile."  S.  ^liistoire  de  rAcademie  rojale  des  scicBGtf« 
Ann.  1783.   Par.  1786.  4.  p.  32. 

§.  125. 

Die  gebiirtshiiinichen  Gmodsltze  des  SmelHe. 

Eine  genaue  Würdigung  erfuhr  vor  Allem  das  Becken 
des  Weibes,  und  als  der  beste  Beweis,  wie  sehr  Smti- 

lie  die  Wichtigkeit  desselben  für  den  gliirklichen  Verlauf 
der  Geburt  erkaiiute,  mufs  hier  angeführt  werden,  da{> 
gleich  in  dem  ersten  Kapitel  seines  Lelurbuchs,  weichet 
dem  Becken  gewidmet  ist,  die  Art  und  Weise,  wie  ikr 
kindliche  Kopf  durch  die  Beckcnhoble  bei  der  Geburt 
fortrückt,  mit  geschildert  ist,  mithin  der  ganzen  Becken 
lehre  gleich  die  gehörige  Seite  abgewonnen  wird.  Di«* 
Verschiedenheit  der  Rftume  im  Ein-  und  Ausgange  des 
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Beckens  ist  richtig  angegeben,  und  ihr  EiiiUurs  auf  den 
Stand  des  Kopfes  henorgelioben.  In  querer  Stellung 
dringt  der  Kopf  mit  vorliegendem  Scheitel  in  den  Ein- 
gang des  Beckens,  so  dafs  das  eine  Ohr  an.  den  Scham- 
beinen zu  fühlen  ist:  der  schmälste  Theil  des  Kopfes  von 
einem  Ohre  bis  zum  andern  liegt  demnach  im  engsten 
Theile  des  Beckens  (im  geraden  Durchmesser  des  Ein- 
gangs); nach  und  nach  aber  bewegt  sich  das  Hinterhaupt 
nach  dem  Schnmbogen  zu,  so  dafs  das  Vorderhaupt  nach 
der  Aushöhlung  der  Kreuzbeins  hingerichtet  wird,  da  in 
der  Tiefe  des  Beckens  der  Ouerdurchmesser  den  engsten 
Raum  darbietet.  Im  Ausgange  des  Beckens  angelangt, 
drückt  das  Vorderhaupt  auf  das  Steifsbein,  und  der  Kopf 
kömmt  mit  einer  halben  Wendung  unter  dem  Schambo- 
gen hervor,  sich  von  unten  nach  oben  bewegend:  der 
breite  Theil  des  Kopfes  entspricht  dem  geraden  Durch- 
messer des  Ausgangs,  und  das  Vorderhaupt  gleitet  (iber 
den  Damm  hervor.  So  führte  Smel Ii e  eine  Lehre  wei- 
ter aus,  zu  welcher  zwar  schon  Ould  (s.  ob.  §.  115.) 
den  ersten  Grund  gelegt  hatte:  Smellic  gebührt  aber 
das  Verdienst,  den  Mechanismus  der  Geburt  genauer  be- 
schrieben zu  haben,  auf  die  diagnostischen  Hülfsmitte! 
(Nähte  und  Fontanellen)  die  Aufmerksamkeit  der  Ge- 
burtshelfer gelenkt  und  auch  die  Lage  der  Frucht  in  der 
Gebännutter  naturgetreuer  geschildert  zu  haben ,  als  es 
Ould  gethan.  In  letzterer  Hinsicht  gibt  Smcilie  aus- 
driicklich  an,  dafs  die  Frucht  mit  ihren  Seitentheilen  nach 
der  vordem  und  hintern  Wand  der  GebSrmutter  zuge- 
kehrt sei  (3.  Bd.  1.  Kap.).  IModificationen,  welche 
beim  Durchtritte  des  Kopfes  durch  das  Becken  vorkom- 
men, hatSmellie  nicht  übersehen,  den  Grund  suchte  er 
in  der  ungewöhnlichen  Form  des  Becken?.  Der  von 
Frankreich  aus  durch  Lcvrct  verbreiteten  (alten)  An- 
sicht von  der  Culbutc  huldigte  er  nicht,  sondern  zeigte, 
dafs  des  Kindes  Kopf  schon  sehr  früh  der  nach  unten 
liegende  Theil  sei.    Vortrefflich  sind  seine  Lehren  Über 
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das  Verhaltou  der  (>ebäni)uUer  in  den  eiuzeluen  Mona- 
ten der  Schwangerschaft:  sie  tragen  das  Gepriige  der  Im- 
sten  Natarbeobachtung  an  sich,  und  sind  weit  enIiM 
von  den  genau  abgezirkelten  und  mit  apodictischer  Ge 
wifsheit  vorgebrachten  ßcstiiiiiuiiugeu  mancher  ueuaeo 
Lehrbücher:  besonders  ist  die  so  ungewisse  SchSMlig 
nach  der  Länge  der  Scheidenportion  vermieden,  weiii 
sich  letztere  so  sehr  «»efallen  haben.  Wie  hoch  Sine!- 
iie  bei  der  Ausübung  seines  Fachs  die  Natur  achtete, 
und  wie  sehr  er  die  künstliche  Hülfe  zu  beschrBntaii 
strebte,  geht  aus  den  Ansichten  hervor,  nach  welken  m 
die  Eintheilung  der  (iebiirten  festgestellt  hat.  Eine  0»- 
türiiche  Geburt  (natural  labour)  nennt  er  diejenige,  bei 
welcher  der  Kopf  vorliegt,  und  die  Frau  durch  ihre  We- 
hen und  die  gewöhnliche  Hülfe  (Assistance  eonmoBlj 
given)  niederköuniit:  schwer  (laborious)  ist  dagegen  Äe 
Geburt,  wenn  die  Zange  oder  die  Perforation  uothwea- 
dig  wird,  und  widernatürlich  (pretematural)  sind  alle  dto> 
jenigen  Fälle,  bei  weldien  das  Kind  zuerst  mit  den  Fl- 
(sen  hervorgebracht,  überhaupt  der  Rumpf  eher  als  der 
Kopf  zu  Tage  befördert  wird.  Er  fügt  hinzu,  dafs  er 
bei  dieser  Eintheiliuig  nicht  sowohl  in  Betracht  ziehl»  frfe 
das  Kind  sich  zur  Geburt  stellt,  sondern  vielmehr,  wie  M 
zur  Welt  gebracht  wird  (the  ^vay,  in  which  it  is  delive- 
red),  da  auch  manchmal  bei  Kopflagen  auf  die  Füfse  ge- 
wendet werden  roufs.  Dabei  bemerkt  er,  dafs  untuf 
1000  Geburten,  welche  etwa  innerhalb  eines  Jahres  m 
einem  Orte,  wo  sich  3000  Frauen  befinden,  vorfallen, 
990  ohne  andere  als  die  gewöhnliche  Hülfe  verlaufen 
werden:  dagegen  würden  nur  10  zu  den  schweren  oder 
widernatürlichen  Geburten  zu  rechnen  sein.  Wie  abwsl« 
chend  ist  das  VerhHltnifs  eines  spätem  teutschen  Geburts- 
helfers, welcher  von  100  Geburten  ungefähr  60  mit  der 
Zange  beendigte!  —  Für  die  natürlichen  Geburten  em- 
pfiehlt Smellie  die  Lage  der  GebKrenden  auf  die  linke 
Seite,  wobei  ein  Polster  zwischen  die  angezogenen  Kniee 
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gebracht  wird  (the  London  incthod):  bei  schweren  Cnc- 
burten  hält  es  Smellio  .niii  zweikiUciisigstcn,  weuii  die 
Gebirendc  halb  sitzt,  halb  liegt,  und  bei  Wendungeo 
«ollen  Kopf  und  die  Schultera  niedriger  liegen  als  das 
Gesafs.    Doch  will  Smellie  auch  in  manchen  Fallen  die 
Wendung;  in  der  ScittMiIngc  oiisn^eführt  wissen,  wenn  nüni- 
lich  die  FüCse  des  Kindes  nach  vom  liegen  und  in  der 
angegebenen  Lage  leichter  erreicht  werden  kOnnen.  — 
Die,  Boch  3.  Kap.  3.  Sect.  2.       ebene  Besch reibunf;;  des 
Oeburtshergangs  bei  vorliegendem  Kopte  tat  sowohl  von 
dynamischer  wie  Yon  mechanischer  Seite  vortreCflich,  und 
zeugt  Ton  natorgetrener  Beobachtung:  ausdrflcUich  sagt 
der  Verfasser,  dafs  zum  Einsclineiden  in  die  Hufsern  Ge- 
J'clilechtstlieile  die  (»<gcnd  des  Kopfes  komme,  an  wel- 
cher die  Lambdauaht  an  das  Ende  der  Pfeilnaht  stöfst 
(das  hintere  obere  Yiertheil  des  Scheitelbeins).  Dafs 
sich  dann,  wenn  das  Vorderhaupt  nach  vorne  gekehrt 
ist,  dasselbe  beim  tieferen  Eintreten  des  Kojrfes  gewöhn- 
lich nach  hinten  dreht,  wnr  Smellie  wohl  bekannt.  — 
iNe  bei  der  natürlichen  Geburt  anzuwendenden  Hülfen 
setzt  Smellie  hauptsächlich  in  die  gehörige  Anweisung, 
die  Wehen  zu  verarbeiten,  und  in  Einsalbungen  der  Ge- 
schlechtstheile,  wenn  diese  trocken  und  rigide  sind.  Yer« 
zögert  sich  die  Eröffnung  des  Muttermundes,  so  soll  der- 
selbe mit  den  Fingern  allmälig  erweitert  werden.  Auch 
will  er  dabei  unschädliche  Arzneien  angewendet  wissen, 
damit  die  Zeit  verstreicht  und  die  Einbildungskraft  der 
GebSrenden  beschäftigt  werde.   Bei  vollblütigen  Perso- 
nen soll  Ader  gelassen  *und  antipldo^stische  Arznei  ge- 
reicht werden.    Nach  geboriiem  Kiiule  räth  Smellie, 
d«n  Nabelstrang  nur  einmal  nach  dem  Kinde  hin  zu  un- 
terbinden, damit  aus  dem  unterbundenen  Stücke  von  der 
Nachgeburt  her  sich  das  Blut  frei  ergiefsen  könne,  wo- 
durch der  blutleer  gewordene  Mutterkudu  ii  \()n  der  sich 
zusammeuzieheuden  Gebärmutter  leichter  herabgetrieben 
werden  könne.   In  Hinsicht  der  Frage,  ob  der  Mutter- 
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kuchen  nach  der  Geburt  des  Kiudes  abg^elM  und  wef- 
genommen,  oder  ob  dessen  Ausscheidung  f^anz  der  Na 
tur  übtolassen  werden  soiUe,  räth  Smeliie,  die  lüflittdi- 
strafse  zu  gehen,  und  nur  dann  Hülfe  zu  leisten,  mm 

es  durcbaus  notbwendig  ist. 

§.  126. 

Die  O  p  e  r  a  t  i  o  n  9 1  e  b  r  e  des  Smellie 

Die  Grundsätze  hinsichtlich  der  operativen  Seite  d« 
Fachs  betreffend,  so  gebt  Smcllie's  Bestreben  vor  Al- 
lem dahin,  die  gewaltsamen  Methoden  so  selten  als  aif> 
lieh  anzuwenden.  Seiner  aufgestellten  Eintheilung  m 
folpfo  betrachtet  er  zuerst  die  schweren  Geburten  (mit 
vorliepfendem  Kopfe),  und  hier  ist  bei  iiocbstande  des 
Kopfes  die  Wendung,  bei  Tiefstände  desselben  die  Zaigi; 
oder,  wenn  diese  nicht  ausreidit,  die  Enthimnng  (Im 
Nothfalle  die  Extrnction  mittelst  der  Haken)  zn  iailer> 
nehmen.  Bin  grofses  Verdienst  erwarb  sieb  Smellie 
zunächst  bei  seinen  Landsleuten  dadurch,  dafs  er  iär  die 
Anlegung  der  Zange  sehr  genaue  und  spezielle  Regria 
angab,  welche  er  den  einzehien  Lagen  des  Kopfes  ent- 
sprechend feststellte.  Was  in  Frankreich  Lcvret  für 
die  Zange  that,  das  erzielte  in  £ngland  Smeilie:  gkick 
Jenem  verbesserte  er  das  Instrument,  und  sudite  ihm 
▼ollkommnere  Form  und  Richtung  zu  geben,  was  er  durdi 
zwei  Zangen  zu  reaiisiren  strebte,  \on  weichen  die  ciof 
etwas  länger  als  die  andere  und  mit  der  neuen  (Becken») 
Krümmung  versehen  ist.  Die  ZusammenfDgung  (das«- 
genannte  Scblofs)  ist  sehr  einfach,  und  zur  bessern  8e* 
fcstigung  beider  Löffel  rieth  Smeiiie,  um  die  untcm 
Theiie  der  Griffe,  die  mit  einem  Einschnitte  versehsB 
sind,  ein  Band  zu  legen.  Bigenthamlidi  ist  ihm  derLe- 
derOberzng,  mit  welchem  er  anfangs  nur  die  Ränder  der 
Fenster  in  Zirkeltouren  und  die  Griffe  einfach,  dann  abci 
die  ganzen  Löffel,  so  dafs  auch  die  Fenster  verschlossen 
wurden,  überzog.   Die  Regel,  mit  der  Zange  den  Kopf 
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im  kleinsten  Durchmesser  zu  fassen  (das  Instmnicnt  an 
die  Ohren  zu  bringen),  hat  freilich  auch  bei  Sniellie 
eine  Abbildung  (Anatomie,  tabl.  XVI.)  hervorgebracht, 
wo  der  eine  Löffel  vor  dem  Promontorium,  der  andere 
hinter  der  Schambeinfuge  liegt.  Wenn  Smellic  bei 
vorliegendem  Gesichte  mittelst  der  Zange  dasselbe  so 
drehen  >vill,  dafs  das  Kinn  nach  vorne  unter  die  Scham- 
beine gerichtet  kömmt,  so  zeugt  dies  von  einer  deutli- 
chen Einsicht  des  Mechanismus  der  Geburt  bei  Gesichts- 
lagen, wie  er  auch  anführt,  dafs  bei  diesen  Lagen  die 
Geburt  zuweilen  durch  eigene  Thiitigkeit  der  Natur  sich 
endigen  könne  (ch.  3,  S.  L  nr.  IV. ).  Gelingt  es  aber 
bei  Kopflagen  da,  wo  die  Entbindung  nöthig  ist,  nicht, 
das  Kind  mit  der  Zange  hervoi-zuziehen,  und  ist  die  Wen- 
dung nicht  mehr  auszuführen,  so  mufs  die  Enthirnung 
voi^enommen  werden,  zu  welchem  Behufe  Sme Hie  eine  ' 
neun  Zoll  lange  Scheere,  welche  in  der  Mitte  <ler  Blät- 
ter mit  Widerhaltern  (Rests)  versehen  ist,  angegeben 
hat.  Auch  sollen  im  Nothfalle  zur  Extraction  Haken  an- 
gewendet werden:  der  Haken  des  Verfassers  ist  von  Stahl 
gearbeitet,  und  läuft  au  dem  einen  Ende  in  einen  stumpfen, 
an  dem  andern  in  einen  scharfen  Haken  aus.  —  Zu  den 
widernatürlichen  Geburten  rechnet  Smcllie  zuerst  die 
Fufs>  und  Steifslagen,  obgleich  er  zugibt,  dafs  auch  bei 
diesen  die  Geburt  durch  eigene  Thätigkeit  der  Natur  er- 
folgen könne.  Ist  bei  vorliegendem  Steifse  die  Extraction 
nothwendig,  so  wird  diese  bei  tiefstehendem  Steifse  durch 
die  in  die  Weichen  gesetzten,  hakenförmig  gebogenen 
Finger  bewirkt  (Mauriccau):  steht  der  Steifs  höher,  so 
wini  die  Lage  in  eine  Fufsgeburt  ver>vandclt,  und  hier 
kann  man  ohne  Bedenken  nur  einen  Fufs  herabstrecken 
und  das  Kind  an  diesem  einen  weiter  entwickeln  (un- 
vollkommene künstliche  Fufsgeburt ).  Gelingt  weder  die 
eine  noch  die  andere  Methode,  steht  der  Steifs  weder 
hoch  noch  tief  genug,  so  .soll  die  Ent^vicklung  mittelst 
stumpfer  Haken  vorgenommen  werden.    Die  Extraction 
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des  Steifses  mittelst  der  Zaug;c  ist  daj^cgen  nicht  crwähot. 
Genau  sind  sriraintliche  Handgriffe  für  die  einzelnen  Mc 
thoden,  besonders  für  die  ganze  Entwicklung  des  Kindes, 
die  Lösung  der  Arme  und  des  Kopfes  angegeben.  Aucb 
ist  da,  >vo  der  zuletzt  folgende  Kopf  Schwierigkeiten  dar- 
bietet, die  Anlegung  der  Zange  empfohlen.  —  Mit  gro 
fser  Vorliebe  hat  Smellie  die  Wendung  auf  die  Füfse 
bearbeitet,  welche  bei  Querlagen  des  Kindes,  aber  aucb 
bei  Kopflagen,  wenn  ein  heftiger  Blutllufs  oder  son.«t 
ein  Gefahr  drohendes  Ercignifs  eintritt,  vorgenommen 
werden  mufs.    Die  Wendung  auf  den  Kopf  hat  er  nach 
seinem  Geständnisse  im  Anfang  seiner  Praxis  wohl  ver- 
sucht: er  gibt  auch  Anleitung,  wie  durch  innere  Hand- 
griffe der  Kopf  vorgebracht  werden  könne,  und  enäblt 
in  seinen  Beobachtungen  zwei  Fälle,  wo  er  bei  einer 
Schulter-  und  Brustlage  mit  glücklichem  Erfolge  auf  den 
Kopf  wendete  (Coli,  of  cas.  XVI.  nr.  VI.  cas.  V.  u.  VI.). 
Später  hielt  er  sich  doch  aber  au  die  sicherere  Methode 
der  Wendung  auf  die  Füfse  (ch.  IV.  sect.  IV.  nr.  V  ), 
wobei  er  die  Vorzüge  der  letzteren  klar  und  deutlich 
auseinandersetzt.  —  Auch  bei  Zwillingen  will  SmcHic 
das  zweite  Kind  jedesmal  gewendet  wissen,  wenn  nach 
der  Geburt  des  ersten  Kindes  der  Kopf  nicht  sogleich 
folgt.  —  Der  Kaiserschnitt  soll  nur  in  den  äufsersten  Fäl 
len  unternommen  werden,  wenn  das  Becken  so  eng  u"'* 
mifsgebildet  ist,  dafs  die  Hand  des  Geburtshelfers  nicht 
eingebracht  werden  kann,  auch,  wenn  grofse  Gewächse 
und  Drüsengeschwülste  die  Scheide  anfüllen.  —  Die  Be- 
handlung der  Wöchnerinnen  und  Neugebornen  hat  Smel- 
lie ebenfalls  mit  in  den  Bereich  seiner  Vorträge  über  Ge 
hurtshülfe  gezogen:  sie  beendigen  seine  Abhandlung  ilhor 
Geburtshülfe.  —  In  zwei  Bänden,  von  welchen  der  eine 
freilich  erst  nach  dem  Tode  des  Verfassers  erschien,  legte 
Smellie  seine  vielen  Erfahrungen  nieder,  und  diese  sind 
in  der  That  als  die  besten  Erläuterungen  seiner  gebnrts- 
hülflichen  Grundsätze  anzusehen:  auch  andre  Fälle,  welche 
^  ihm 
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ihm  seine  Bekannten  gemeldet,  sind  in  die  Saminlang  mit 
aurg;enommen,  wobei  nur  zu  bedauern  ist,  dafs  die  Samm- 
lung; selbst  ohne  bestimmte  Ordnung-  abgcfafst  wurde.  — 
Nicht  unerwähnt  darf  es  aber  bleiben,  dafs  Smcllie  %s 
nicht  versäumt  hat,  sich  mit  der  Literatur  seiner  Wissen- 
schaft bekannt  zu  raachen:  die  Geschichte  des  Fachs,  wel- 
che er  seinem  Lehrbuche  vorangestellt  hat,  legt  davon  den 
besten  Beweis  ab,  und  hat  noch  das  besondere  Interesse, 
dafs  sie  einen  üeberblick  auf  das  Schicksal  der  Geburts- 
hülfe  in  England  selbst  bis  auf  dos  Verfassers  Zeit  ge- 
währt. 

Anm.  1.  Folgende  Ausgaben  von  S mc  11  ie'*8  Abhand- 
lung über  die  Theorie  und  Praxis  der  Gcburishülfc  liegen 
uns  vor: 

*A  Trcalißc  on  the  Thcory  and  Praclice  of  Midwifery. 
By  \V.  Smcllie,  M.  D.  London,  printcd  for  D.Wilson 
and  T.  Dach  am,  1752.  8.  —  Diese  Ausgabe  ist  auf  dem 
Titel  bezeichnet  als:  „thcsecond  edition,  corrected'\  £i- 
nen  Nachweis  der  crslcu  Ausgabe  haben  wir  nirgends  fin- 
den können:  möglich,  dafs  sie  im  Jahre  zuvor  erschien,  da 
im  •Monlhly  Review  Vol.  V.  Lond.  8.  Dcc. -Stuck  1751. 
P-  465.  bereits  eine  Anzeige  von  Smellic^s  Theor.  and 
Pract.  of  Midw.  mitgciheilt  wurde,  von  welcher  auch 
Barton  in  seinem  Buche:  *A  Letter  to  W.  Smcllie,  con- 
taining  crit.  and  pract.  Rcmarks  upon  bis  Trealisc  etc.  Lond. 
1753.  8.  p.  2.  Kenntnifs  genommen;  die  Worte  Haller's 
(Bibl.  chir.  II.  p.  355.),  der  bei  der  cilirten  Ausgabe  von 
1752  (ohne  aber  das  ,,sec.  ed."  anzuführen)  sagt:  „opor- 
tet aulem  1751  prodiissc,  ex  Burton ii  verbis",  mögen  sich 
^ohl  auf  obige  Angabc  beziehen,  was  auch  Osiander 
a.  a.  O.  S.  303.  nachgeschrieben,  ohne  dafs  er  aber  weder  die 
(fragliche)  erste,  noch  die  zweite  Ausgabe  von  1752  selbst 
eingesehen.  —  Die  sonst  doch  genaue  Bibl.  bril.  von  R.  Watt 
führt  auch  nur  als  erste  Ausgabe  die  genannte  von  1752 
an,  ohne  das  „sec.  edit."  beigesetzt  zu  haben.  —  Eine  No- 
tit,  welche  die  'Commenlar.  de  rebus  in  scicnt.  natural, 
et  medicina  gesti»  Lipsiens.  Prim.  Dec.  Suppl.  sccund.  Lips. 
1764.  8.  p.  195.  mittheilen,  kann  den  ausgesprochenen  Zwei- 
II.  22 
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fc!  nicht  lösen:  „Prodiit,  lieirst  es  daselbst,  prima  luIju^ 
libri  edilio  jam  anno  1752,  cum  vcro  satib  cito  exempli 
deficerent,  alteram  editionem  1754  curavit  auctor,  in  qui 
9  yaria  etc.  ulteriiu  definivit,  mnlta  oormif*  MögUcii,  äk 
Smellie  an  dieser  sweiten  Auflage  die  Jahmahl  der  c^ 
9teni  auf  dem  Titel  nicht  geändert,  da  sich  nirgeodt  cbe 
Ausgabe  von  1754  cilirl  fiiidel.  —  Die  dritte  Auflage  er- 
Sellien  abermals  als  eine  verbesserte;  ^Lond.  1756.  8.  — 
Eine  fünfte  Aufl.  ebendas.  *1766. 

Von  seinen  BeoUachtnngen  erschien  der  erste  Band  ob* 
ter  dem  Titel:  *  A  CoUection  of  Gases  and  ObserTStio«  ii 
Midwifery  by  W.  Smellie,  to  illnstrate  his  fonner  IV» 
tisc  or  lirst  Volume  on  that  Subjcct.  Vol.  I.  Lond.  1764.  8. 
Der  zweite  Band  nach  seinem  Tode:  *  A  Colleclion  of  prfter- 
natural  Cases  and  Observalions  in  Midwifery  by  W.  Sniol- 
lie,  compleating  the  design  of  illustrating  his  firttVoLoi 
that  Subject  Vol.  II.  JUnd.  1764.  8.  —  Später  wurdeo 
diese  beiden  Binde  Beobachtungen  als  sweiter  nad  diitiff 
Band  seiner  oben  angeftihrten  Abhandlung,  aber  in  venebi^ 
denen  Jahren,  gedruckt:  z.  B.  *A  Collect,  of  Cases  and  Ob» 
servations  etc.  Vol.  II.  ihr  tliird  edit.  Lond.  1764.  8.  (ent- 
hält deu  ersten  Band  der  Sammlungen).  'A  Collect,  of 
preternat.  Cases  etc.  Vol.  111.  the  sec.  edit.  Lond.  1766.  & 
(enthält  den  zweiten  Band). 

Zwei  Ausgaben  in  drei  Bänden  (mit  den  anatoiD.  g^ 
bnrtsh.  Abbild.)  fahrt  R.  Watt  an:  A  Treatise  on  the 
Theory  etc.  by  M.  latc  Dr.  Young.  Dubi.  1764.  3  Vol. 
12.  u.^  Edinb.  1784.  3  V.  12. 

Endlich  ist  bei  Oslander  eine  vollständige  liOndoncr 
Ausgabe  in  3  Bänden  (ebenfolla  mit  doi  AbbUd.)  ai»  de» 
Jahre  1779  dturL 

In  einer  sehr  guten  französischen  Cebersetzung  €r•cll^ 
nen  Smellie's  sämmtlichc  Werke  von  M.  de  PrcvilU 
in  4  Bänden:  Tar.  1754.  Tom.  II.  u.  III.  1756  u  l'^- 
(dieObservat.)  und  Tom.  IV.  1765  (die  Abbild.).  8.  D^^ 
Uebersetxer  Ueb  dem  Verlasser  die  gr«(ste  Gerecbtigk«^ 
widerliihren,  was  Smellie  selbst  in  der  Vorrede  sb  ^ 
nem  ersten  Bande  der  Beobadifuiigen  sehr  dankbir  nff' 
kannte. 
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Tculsch  erschienen  die  drei  BSnde  in  Altenbarg:  der 
ersle  übers,  von  J.  E.  Zeih  er  '1755,  die  beiden  andern 
(die  Beobacht)  von  G.  II.  Königsdörfer  *I763  und 
1770.  8. 

Holländisch:  von  Matth,  van  der  Hagen  Amsterd. 
1765.  4.    (Nur  die  Lehre  der  Geburtshiilfe.) 

Anm.  2.  Interessant  sind  die  Nachrichten,  Vielehe 
Smcllic  in  einer  kleinen,  sehr  seilen  gewordeneu  Schrift 
über  seinen  Lchrcurs  ftir  Studirendc  raitgethcilt  hat.  Je- 
der Cursus  zerfiel  in  18  Lcctioncn  (innerhalb  3  Wochen 
zn  beendigen),  deren  Inhalt  summarisch  in  der  Schrift  an- 
geben ist.  Aus  den  vorgedruckten  ,,Conditions^'  ersieht 
man,  dafs  ein  solcher  Cursus  3,  zvrei  Cursus  5,  ein  halbes 
Jahr  15,  und  ein  ganzes  20  Guineen  kostete.  Aufscrdein 
steuerte  jeder  Theilnehmer  in  eine  allgemeine  Casse  (a  com- 
mon stock),  aus  welcher  die  armen  Wöchuerinnen,  welche 
sich  von  den  Schülent  cutbinden  lieTscn,  unterstützt  wur- 
den u.  8.  w.  Das  Schriftchen  ist:  *A  Course  of  Lectures 
upon  Midwifery,  whcrein  the  Theory  and  Practice  of  thal 
Art  are  cxplaincd  in  the  cicarest  Manner.  By  W.  Sm ei- 
lte, M.  D.  Printed  in  Ihe  ycar  1753.  4. 

§.  127. 

Smeliie's  gebartshülfliche  Abbildungen. 

Znr  Erläuterung  seiner  Lehren  gab  Smellie  im 
Jahre  1754  eine  Reihe  von  Abbildungen  heraus,  welche 
von  berühmten  Künstlern  in  einer  Weise  gezeichnet  und 
in  Kupfer  gestochen  worden  waren,  wie  sie  bis  dahin  die 
Literatur  nicht  aufzuweisen  hatte.  Die  Darstellungen  be- 
ziehen sich  auf  die  Beckenlehre  (3  Tafeln),  auf  die  äu- 
fsern  Geschlechtstheile  (1  Tafel),  auf  die  Veränderun- 
gen der  Gebärmutter  in  den  verschiedenen  Monaten  der 
Schwangerschaft  (6  Tafeln),  wobei  zugleich  die  Lage  der 
Kinder  berücksichtigt  ist,  auf  die  Zwillingsschwangerschaft 
(1  Tafel,  welche  später  vielfach  copirt  wurde),  auf  die 
natürliche  Geburt  (4  Tafeln),  auf  den  eingekeilten  Kopf 
and  die  dabei  erforderliche  Anwendung  der  Zange  (4  Ta- 
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fein),  auf  die  Lage  des  Kindes  mit  dem  Gesichte  iiaih 
vorne  (2  Tafeln),  auf  die  Gesichtslagcii  (5  Tafeln),  auf 
die  Lage  des  Kopfes  in  einem  engen  Becken,  wobei  die 
Kopfknochen  sehr  übereinander  geschoben  sind  (2  Ta- 
feln), auf  die  Steifslngcn  (2  Tafeln),  auf  die  Querlajien 
(4  Tafeln),  auf  die  Anlegung  der  Zange  bei  zuletzt  fol- 
gendem Kopfe  (1  Tafel),  auf  den  abgerissenen  und  xo- 
rückgebliebenen  Kopf  ( 1  Tafel ),  und-  auf  die  Tom  V^- 
fasser  angegebenen  Instrumente  (3  Tafeln).  Die  Au5' 
führung  der  Zeichnungen  ist  vortrefflich,  und  überall  mit 
einer  ausführlichen  Erklärung  des  Verfassers  begleitet 
Mit  Recht  sagt  Oslander  von  diesen  Abbildungen,  „dals 
sie  die  nnrichtigeii  !>♦  «griffe  und  elenden  Vorstelluujteii, 
welche  fast  in  allen  Schriften  über  Entbindungskunst  seil 
den  ältesten  Zeiten  sich  der  bessern  Einsicht  der  Geburts- 
helfer ganz  bemeistert  hatten,  kräftig  zu  verdrängen  in 
Stande  waren".  Wie  sehr  nurh  Sniellie's  üiitonuh- 
meu  von  seinen  Zeitgenossen  gewürdigt  wurde,  geht  dar 
aus  hervor,  dafs  er  bereits  7  Jahre  nach  dem  Erscheinen 
der  ersten  Auflage  eine  neue  besorgen  konnte,  und  dafs 
im  Jahre  1787  ebenfalls  eine  neue  Ausgabe  erscheinen 
konnte.  Auch  in  Teutschland  wurden  bereits  nach  dev 
ersten  Auflage  die  Abbildungen  in  Nürnbei^,  und  spSter 
in  Augsburg  nachgestochen,  aufserdem  aber  tbeils  in  £ii|:' 
land,  tbeils  in  Frankreich  mit  den  andern  \V  erken  Smel- 
lie  s  (s.  §.  1200      kleinerer  Irorui  herausgegeben. 

Anm.  Der  vollständige  Titel  dieser  Abbüdmigen  ist: 
A  Set  of  aoatomicai  Tabies  with  Explanations  and  an  Abri^ 
gement  of  the  Practlce  of  Midwiferj,  with  a  View  to  illoi- 
trate  a  Treatise  on  that  Subject  and  Collection  of  Gises.  By 

W.  Smellie.  Loiid.  1754.  imp.  fol.  — -  *Second  Eüt- 
corrcct.  ibid.  1761.  imp.  f.  —  *A  iiow  Edition,  carcfullv 
corrccled  and  revised  with  Notes  and  Illiistratious  adaptcd 
lo  the  proscnt  improved  Method  aud  Practicc  by  A.  Ha- 
milton, Prof:  of  midv?if.  in  the  uniy.  of  Edinb.  £dia- 
bnrgh  1787.  imp.  fi>l. 
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Die  Zeicliuungeu  haben  laut  Smcllie^s  Vorrede  Ryms- 
dyke  uod  der  bcrühintc  Camper,  zuletzt  Professor  der 
Auatoiiiic  uud  Botanik  in  Amsterdam,  verfertigt:  nur  zwei 
Tai'ela  sind  von  anderer  Hund,  das  Ganze  aber  ist  von  Gri- 
gniou  in  Knpler  gcsloclicn. 

Die  tcul belle  Ausgabe,  welche  an  Schärfe  des  Stichs  der 
cuglii>ch(>n  nichts  nachgibt,  ja  bei  manchen  Tafeht  letztere 
übertrilll,  hat  G.  L.  lluth  besorgt  (der  Text  ist  latein. 
und  leutscii),  die  Kupfer  sind  von  J.  IM.  Seeiigroann  ge- 
stochen. •Nürnb.  1758.  fol.  —  Eine  andere  teutsche  Aus- 
gabe mit  teutschcm  Texte  allein  von  f)  C.  h.  B.  (Becker) 
mit  40  Kupfcrtaf.  erschien:  *Augsb.  17S2.  8. 

Sehr  brauchbar  wegen  ihrer  compcndiösen  Form  sind 
die  der  französischen  Gesammt-Ausgabe  der  Smel  Ii  ersehen 
Werke  beigegebenen  Abbildungen  (Toui.  IV'.),  welche  auch 
recht  gut  gearbeitet  sind. 

J  o  Ii  n    B  u  r  l  o  u. 

Einen  heftigen  Gegner  fand  Smellic  an  John 
Burton,  einem  Geburtshelfer  in  York,  welcher  in  einer 
eigenen  Schrift  die  Sniel I i e'sche  Geburtshülfe  einer 
strengen  und  hart  tadelnden  Kritik  unterwarf.  Sein  Ur- 
theil  ist  aber  an  vielen  Stellen  ein  ungerechtes,  und  scheint 
überhaupt  mehr  der  unlauteren  Quelle  der  Eifersucht  und 
der  beleidigten  Eigenliebe,  als  der  unparteiischen  Wahr- 
heit und  Liebe  /ur  guten  Sache  entsprungen  zu  sein,  in- 
dem Burton  die  Schrift  zu  gleicher  Zeit  gegen  eine  un- 
günstige Rerension  seines  gröfsern  Werkes  über  Geburts- 
hülfe, welches  fast  zu  gleicher  Zeit  mit  Sm ellie's  Lehr- 
burhc  der  Geburtshülfe  ersdiien,  gerichtet  hat,  und  in 
derselben  seinem  schriftstellerischen  Unmuthc  Luft  macht 
Barton  wirft  Smeliie  Mangel  an  Gelehrsamkeit  vor, 
indem  er  zu  beweisen  sucht,  Smeliie  habe  bei  seinen 
geschichtlichen  Darstellungen  die  Werke  Le  Clerc's 
und  Freind's  ausgeschrieben:  er  berichtigt  ihn  daher 
bei  einzelnen  Stellen,  scheint  aber  selbst  wieder  als  Hattpt- 
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qaeUe  Boerhaave- Heilerts  Metliod.  sind.  med.  be- 
nutzt zu  haben.  Aufserdem  greift  er  aber  auch  die  ana- 
tomischen Lehren  Smellie's  an,  tadelt  manche  von  ihm 
angegebenen  Handgriffe,  und  verwirft  die  von  Smellie 
constmirte  Zange,  namentlich  den  Lederfibenng.  Kt 
Unrecht  schreibt  Burton  die  (Fig.  13.)  abgebildete 
Zange  dem  Pare  zu,  da  eine  solche  erst  Rueff  (s.  ob. 
§.  11.)  angegeben  and  zuerst  abgebildet  hat  UebrigcH 
befinden  sich  auf  der  beigegebenen  Tafel  sSrnrndidie  ge- 
burtshül fliehe  Instrumente  des  Abulkasem  abgebildet 
—  In  dem  neuen  Systeme  der  GeburtshUlfe,  weldies 
Burton  1751  herausgegeben,  sind  ttbrigens  manche  gute 
und  brauchbare  Lehren  enthalten:  über  das  weiUidie 
Becken  hat  der  Verf.  sehr  verständige  Ansichten  vorge- 
bracht, und  besonders  das  richtige  Verhältnifs  der  oberu 
und  untern  Apertur  in  Hinsicht  der  Räumlichkeit  in  gn- 
den  Durchmesser  festgestellt,  bei  welcher  Gelegenheit  er 
sich  auch  gegen  das  künstliche  Zuriirk beugen  des  Steifs- 
beinchens,  eines  damals  beliebten  Handgriffes ,  erklart 
Die  Ansicht  Ould's  hinsichtlich  der  Stellung  des  Kop- 
fes, wobei  das  Kinn  auf  einer  oder  der  andern  Schalter 
ruhe,  widerlegt  er,  und  zeigt,  dafs  das  Kinn  nach  der 
Brust  des  Kindes  zugewendet  sei.  Enge  des  Beckens 
fordere  bei  vorliegendem  Kopfe  zur  Wendung  auf:  da- 
bei mfisse  aber  stets  Tor  der  weiteren  Eictractioii  der 
zweite  Fufs  hereingeleitet  werden.  Die  von  ihm  ange- 
gebenen Instrumente  können  sich  indessen  keines  beson- 
dem  Lobes  erfreuen:  seine  Zange  zur  £ntwicklaDg  ilet 
Kopfes  ist  im  höchsten  Grade  unbrauchbar:  zwei  vagt- 
fensterte  Löffel  sind  an  einem  Griffe  befestigt,  welcber 
in  eine  Krücke  endigt;  der  Griff  läuft  in  einer  Scheide, 
und  durch  Zurück-  oder  Vorwttrtsschieben  desselben  wer- 
den die  Löffel  bald  mehr  bald  weniger  von  einander  ent- 
fernt Auch  erfand  er  ein  in  einer  Scheide  Webend» 
(messerartiges)  Perforatoriuin  (Extractor),  ferner  ciu  In- 
strument, welches  sich  in  vier  Haken  endigt  (Adleriiiii»)» 
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wie  eiu  ähnliches  bei  Pare  als  pes  gryphius  (s.  obcu 
§.34.)  bereits  vorkömmt:  mit  diesem  will  er  unter  an- 
dern auch  die  Placenta  hervorziehen,  wenn  sie  noch  im 
Uterus  eingeschlossen  ist.  Zur  Reposition  des  vorgefal- 
ieoen  Annes  gab  er  eine  Krücke  (Crutch)  an,  welche 
unter  der  Achsel  angebracht  werden  soll.  So  eifrig  auch 
Burton  seinem  Fache  sich  zuwendete,  und  so  sehr  auch 
seiuc  Schrift  durch  Belescnheit  und  Berücksichtigung  der 
Leistungen  anderer  Geburtshelfer  sich  auszeichnete,  so 
kuDufe  sie  doch  Smellie's  verdienstlichen  Lehren  den 
Kaug  nicht  streitig  machen,  und  der  Verf.  hat  diesen 
Zweck,  welcher  seiner  Arbeit  einigermafsen  zu  Grunde 
lag,  nicht  erreicht. 

Anm.  Der  hochfahrende  Titel  der  Geburtsbülfe  Bur- 
lon's  ist:  *An  Essay  towards  a  complete  new  System  of 
Midwifery  theoretical  and  praclical.  Together  wilh  the  De- 
scripttons,  Causes  and  Methods  of  removing,  or  relicving 
Ihe  Disorders  pcculiar  to  Pregnant  and  Lying-iu  Women, 
and  new  born  lofaut».  Inlcrspersed  with  several  oew  Im- 
provcmcnts;  whereby  Women  may  bc  delivered,  in  the 
most  dangerous  Cascs,  with  more  Ease,  Safety,  and  Expe- 
dition, than  by  any  othcr  Method  heretofore  practised: 
Part  of  which  has  been  laid  before  the  Royal  Society  ai 
London,  and  the  Medical  Society  at  Edinburgh;  aflcr  ha- 
ving  been  perused  by  Many  of  the  most  Eminent  of  their 
Profession,  both  in  Great  Britain  and  Ireland;  by  whom 
they  wcre  greatly  approved  of.  All  Drawn  up  and  lUus- 
trated  with  several  ciirious  Observations  and  eighteen  Cop- 
per-Plates.  In  four  parts.  By  John  Burton.  Lond. 
I75L  8.  —  Die  oben  berührte  Anzeige  dieses  Buchs  s.  im 
•Monthly  Review.    Sept.  1751.  p.  286. 

In  das  FranzÖs.  übersetzt  imd  mit  Anmerkungen  verse- 
hen: 'Systeme  nouveau  et  complet  de  l'art  des  Accouche- 
mens,  taut  theoriquc  que  pratiqiie  etc.  par  M.  Lc  Mo  ine, 
Doct. -Regent  de  la  faculte  de  medec.  en  Funiversite  Paris, 
l.  Tom.  Par.  1771.    2.  Tom.  1773.  8. 

Die  gegen  Smellie  gerichtete  Schrift:  *A  Letter  lo 
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W.  Smellie  cuiiUmiog  criiical  aud  pructical  Kemarks 
upoD  bis  Trcatise  od  ibe  Tbcory  and  PracUoe  of  Midwi- 
fecy.  By  J.  Burton,  whereui  the  varioos  grofii  Nif takei 
and  dangeroiu  Methods  of  Phictice  mentiooed  and  Tiir— 
mended  by  that  Writer,  are  ibily  demonstrated  and  gow* 
rally  corrected  etc.  Lond.  1753.  8.  —  Die  Vertbeidignog 
Sinellie's  übcniabm  Gilcs  Watts  in  scineui  Bliebe:  Re- 
flections  on  slow  and  painful  Labours,  and  otbcr  Snbjcdj 
in  Midwifery^  togetber  witb  sevcral  otber  Disordci-s  inci- 
*dent  to  pregaant  Women,  with  Kemarks  on  Dr.  BarUa*« 
Letter  to  Dr.  Smellie.  Lond.  1766.  8. 

Eäne  Mittheilon^  von  Bnrton,  die  ExstirpatioD  ehn 
Gebärmut terpolypeu  (Excrescence  from  the  Wemb,  vergL 
die  beigegeb.  Abbildung)  betreffend,  befindet  sich  in 
losopbic.  Transact.  No.  495.  Lond.  1751.  p.  520. 

§.  129. 

George  Coansell. 

Ein  Wuudarzt  und  Geburtshelfer  zu  London,  George 
Coansell,  gab  im  Jahre  1752  ein  Lehrbuch  för  BA- 

ammen  heraus,  welcbes  sieb  innerbalb  der  für  diese  ikA- 
wendigen  Gränzen  bewegt,  und  in  Hiusicbt  seines  prak- 
tischen Inhalts  den  damals  in  £ngland  herrschenden  Grund- 
sätzen angepafst  ist  Ueber  die  vielen  Pfuschereien,  weUe 
sich  scblechte  Hcbaninicn  und  ganz  unbefugte  alteW» 
her  (Wrctcbes)  7ai  Schulden  kommen  liefsen,  füLrt  Coun- 
sell  die  bittersten  Klagen^  und  eben  solchen  Ungehörig 
keifen  abzuhelfen,  ist  der  Zweck  seines  Buchs.  Okae 
viel  mit  theoretischen  Erklärungen  sich  zu  bescbfiftigeo, 
werden  den  Frauen  die  bei  den  Geburten  erfordcrbcbeo 
Hülfen  vorgetragen,  überall  aber  genau  diejenigen  Fälle 
bezeichnet^  weldhe  das  Herbeirufen  eines  Mannes  bedin- 
gen. Zur  Erregung  kräftiger  Weben  ist  eine  sehr  grofte 
Anzahl  erhitzouder  Stoffe  genaiuit:  zugleich  sind  ab^ 
auch  jene  alten  Miesemittel  als  geburtsbefördernd 
der  angerathen,  so  wie  der  Verf.  auch  Brechmittel  (be- 
sonders Ipecac)  empfohlen:  nur  soll  eine  Hebamnae  diese 
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letzteren  nicht  für  sich  allein  verordnen,  sondern  solches 
dem  herbeigerufenen  Arzte  überlassen.  Von  rohen  Be- 
griffen zeugt  CounsclTs' Rath,  die  Hcbainiueu  sollten  bei 
wenig  nachgiebigem  Muttermunde  u.  s.  \v.  durch  kreis- 
förmige Bewegungen  mit  den  Fingern  denselben  auszu- 
dehnen suchen.  Fufslagen  will  er  unter  jeder  Bedingung 
kQnstlich  beendigt  wissen:  Gcsichtslagen  aber  sollen  ent- 
weder in  gewöhnliclte  Kopflagen  verwandelt,  oder,  wenn 
dies  nicht  gelingt,  durch  den  herbeigerufenen  Geburts- 
helfer mittelst  der  Zange  oder  der  Wendung  beendigt 
werden.  Der  verschiedenen  Lagen  des  Kindes  bei  der 
Geburt  sind  unz.ihlige  aufgeführt,  als  Haupthülfe  bei  den 
meisten  ist  die  Wendung  empfohlen.  Das  so  oft  vor- 
getragene Auscinanderw  eichen  der  Beckenknochen  wäh- 
rend der  Geburt  verwirft  Coun seil;  eben  so  widerlegt 
er  die  ältere  Meinung,  dafs  ein  lebendes  Kind  durch  be- 
deutendes selbstständiges  Mitwirken  die  Geburt  erleich- 
tere, sich  gleichsam  selbst  gebäre:  wenn  aber  dennoch 
etwas  Wahres  in  dem  Satze  liegt,  dafs  ein  todtes  Kind 
oft  mit  mehr  Schwierigkeit  geboren  werde,  so  erklärt  er 
diese  Erscheinung  viel  richtiger  daraus,  dafs  der  Reiz 
auf  die  Gebärmutter,  besonders  auf  den  Mntternunid, 
durch  ein  kräftiges  lebendes  Kind  ein  stärkerer  sei,  als 
solchen  ein  abgestorbenes,  in  Fäulnifs  übergegangenes 
ausüben  könne.  (Vergl.  p.  11,5.)  Den  plützlichcu  Tod 
während  oder  gleich  nach  der  Geburt,  lehrt  Counsell, 
bewirken  nur  zwei  Umstände:  entweder  ein  Schlagflufs 
durch  Congestionen  des  Bluts  nach  dem  Kopfe  während 
der  heftigen  Geburtsanstrengungen,  oder  ein  Zuströmen 
des  Bluts  in  die  nach  der  Geburt  vom  Drucke  befreiten 
Gcfäfse  des  Unterleibes  (p.  151.).  —  Ein  Verzeichnifs 
von  Arzneiformeln  zu  geburtshülflichen  Zwecken  ist  dem 
Buche  beigegeben,  so  wie  auch  zwei  Abbildungen  (ein 
regelmäfsiges  und  regelwidriges  Becken)  dem  Buche 
gerade  nicht  zur  Zierde  gereichen. 
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Au  111.  1.  ^The  Art  of  Midwiiery:  or  the  Midwife^» 
eure  Guide:  where  tbe  most  soccessfui  MetbodB  of  Pnc- 
tice  are  laid  down,  in  the  plainest,  dairest  and  iliefW 
Manner.   By  George  Counsell,  Snrgeon  and  PMü»- 

uer  in  Midwifcry.   Lond.  1752.  8. 

An  111.  2.  Wenn  Nacgclc  in  seinem  *Lchrbucbe  der 
Gcbnrlshiilfc  fiir  llcbaminen  Heidclb.  1830.  8.  §.  593.  bei 
Gelegenheit  der  Piac.  praevia  sagt,  dafs  es  Fälle  gibt,  ia 
welchen  die  Fran  von  den  Toransgegangenen  BlaldfiMOi 
Bich  ordentlich  wieder  erholt  hat,  wo  die  Umstinde  eiMi 
(;lftddichen  Erfolg  der  dnreh  die  Placenta  prae?la  giMt* 
nen  Wendung  erwaHcn  lassen,  auch  weiter  kein  BlotWl 
slatlfindot,  und  —  die  Entbundene  doeb  stirbt,  und  dicKT 
scbarfsiuiii^e  Geburlslielfcr  den  Grund  des  plötzlirbon  To- 
des darin  sucht:  ,,daüs  ein  verhüitnirsuiäfsig  grosser  Tbeii 
der  durch  die  voransgegangenen  Blutflfissc  yenninderten 
Blutmenf^  sich  pldtdich  in  die  nach  der  Geburt  oder  inb 
der  k&istlichen  Entbindung  Tom  Drucke  befreiten  GeMt 
des  Unterleibs  ergiefst,  und  dadurch  dem  Gehirne  und  ft^ 
zcn  der  zum  Forlbestelien  des  Lebens  nolliweudige  Wl 
entzogen  wird":  so  ist  es  hiielist  Inieressani,  dieselbe  Ad- 
sichl  über  schleunige  TodcsHille  der  Entbundenen  überhaopt 
bereits  bei  unserm  Counseil  zu  finden,  der  a.  a.  O.  p.li7< 
ansdrOddich  bemerkt:  ^This  Aocident  doubtleas,  moilpit» 
ceed  from  a  great  and  sodden  Flow  of  the  Blood  intt  fte 
inferior  Blood  •▼essels,  whose  Diameters  or  Capadties  m 
immediately  and  greatly  enlarged  npon  the  Rcnioval  of  th« 
Infant,  Walers.  and  Aiter-bnrden ,  by  which  they  werf 
beforc  compreäfi'd:  and  upon  tbis  great  and  sudden  Flo^^ 
of  Blood  dovvnvvards,  the  Braiii,  from  whence  prooeed  tk 
animal  Spirits,  is  depriyed  of  its  nsual  Supply^  and  fMa 
the  Heart  ifself  is  not  supplied,  at  thu  Jnnctore,  wUh  a 
snfficient  Qnantity  of  Blood  and  Spirits  to  carry 
(  irculalion.  without  which  Oc^th  must  speedüj  ensoe.'' 

§.  130. 
Benjamin  Pag  Ii. 

Ein  Werk,  welches  durchaus  nur  die  Ausübung  dtt" 
Geburtshülfe  zum  Gegeustaudc  hat  uud  daher  jede  Theo- 
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rie  ausschliefst,  gab  im  Jahre  1754  ein  Wuiularzt  (Sur- 
geoü)  zu  Chehnsford  in  Essex,  Benjamin  Pugh,  her* 
ans.  Die  trefflichen  Werke  von  Oaid,  Smeilie  und 
Burton  schreckten  ihn,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt, 
nicht  ab,  das,  was  er  erfaliren  iiiid  für  gut  anerkannte, 
zum  Nutzen  der  augehenden  Praktiker  der  Oeffcutlich- 
keit  zu  übergeben,  zumal  ihm  eine  sehr  reiche  Erünhrung 
<er  erzShIt  von  2000  selbst  behandelten  Geburten  inner- 
halb 14  Jahren)  zur  Seite  stand.  (Vorr.  p.  IV.)  —  Er 
beginnt  sein  Buch  mit  der  Anweisung  zur  Untersuchung, 
als  dem  so  wichtigen  Erkennuogsmittei  des  Geburtshel- 
fers: dabei  zieht  er  den  Gebrauch  von  zwei  Fingern  zur 
ionern  Exploration  dem  Einführen  eines  einzigen  Fingers 
vor,  und  empfiehlt  der  zu  Untersuchenden  die  Lage  auf 
die  linke  Seite.  Diese  letztere  rSth  er  ebenfalls  wSIhrend 
der  Geburt  anzunehmen:  in  manchen  Füllen  fand  er  es 
nützlich,  wenn  die  Gebärende  sich  auf  den  Schoos  einer 
kräftigen  Frau  setzte,  welche  sie  mit  ihren  Armen  um- 
fassen mafste:  den  Gebärstuhi  mit  einem  Ausschnitte,  wie 
ihn  z.  B.  Deyenter  empfohlen,  verwirft  er,  weil  die 
Gebärende  auf  demselben  der  Erkältung  zu  sehr  ausge- 
setzt ist.  Für  die  Wendung  aber  will  er  das  Querlager 
bereitet  haben,  damit  die  innerlich  beschäftigte  Hand  sich 
dorch  die  andere  auf  dem  Unterleibe  liegende  unterstützen 
lassen  kann  (ch.  2.).  Umschlingungen  der  Nabelschnur 
um  den  Hals  des  Kindes  soll  der  Geburtshelfer,  sobald 
der  Kopf  geboren  ist,  über  den  Kopf  streifen:  gelingt 
dieses  nicht,  so  werde  der  Nabelstrang  rasch  dorchsdinit- 
ten,  das  Kind  aber  sogleich  weiter  augezogen,  und  der 
Strang  dann  unterbunden:  Verblutuugeu  sind  dabej  nicht 
ZU  färchten.  Hinsichtlich  der  Entfernung  der  Nachgeburt 
rSth  der  Verf^  sobald  dieselbe  10  Minuten  nach  der  Ge- 
burt des  Kindes  sich  noch  nicht  gelöst  hat,  ohne  Zau- 
dern mit  der  linken  Hand  einzugehen  und  die  künstliche 
i^isung  und  Wegnahme  zu  bewerkstelligen  (ch.  V.)«  Das 
s^dte  Zwillingskind  soll  jedesmal  gewendet  und  dann 
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extrahirt  werden  (ch.VI.).  Die  Wonduuf^  selbst  ist  s«fcr 
genau  und  ausführlich  beschrieben:  liidicatioiieu  bildeu 
nicht  allein  die  Querlagen  des  Kindes,  sondern  auch  bd 
Kopflagen  gefahrdrohende  Zufälle  der  Matter,  so  irie 
auch  unter  gewissen  VerhHltnissen  ein  enges  Becken:  ist 
aber  in  diesen  letzten  Fällen  die  Zange  anwendbar,  »u 
mulÜB  dieser  der  Vorzug  gegeben  werden,  da  sie  eio 
„more  easj  and  safe  Method  for  Mother  and  Child"  uL 
Sollte  bei  der  Extraction  des  Kindes  an  den  Ffifsen  der 
Kopf  zuletzt  länger  zurückgehalten  werden,  so  rätli  der 
Verf.  mittelst  an  das  Gesicht  gebrachter  zwei  Finger  dea 
Mund  des  Kindes  zu  öffnen  und  die  Zunge  niederah 
drücken,  um  so  Luft  durch  den  Kehlkopf  m  leiten.  Er 
behauptet,  durch  diesen  HaiHlgriH  vielen  Kindern  l]r^^ 
Leben  gerettet  zu  haben.  Vor  dieser  Methode  bedicBte 
er  sich  zu  gleichem  Zwecke  einer  krummen^  flachen  wi 
biegsamen  Röhre,  welche  er  in  den  Mund  des  KInhi 
einleitete.  (Kino  Nachalnnung  findet  sich  später  in  Weid- 
mann's  Vectis  aerophorus  wieder.)  Zur  Entwicklung 
des  Kopfes  I  wenn  die  Wendung  nicht  mehr  ansfÜbdMr 
war,  bei  sehr  starkem  Kopfe  oder  engem  Becken,  nv- 
durch  Einkeilung  des  erstem  veinnlafst  wurde,  bediente 
sich  Pugh,  nach  seiner  Angabe  schon  seit  14  Jahren, 
zweier  von  ihm  erfundener  Zangen  (the  curved  forcepiX 
dner  kürzern  und  einer  langem.  Die  Löffel  entsprecben 
mehr  der  Le v ret'schen,  während  die  (iriffe  von  Holz 
am  meisten  mit  der  Sm  elli e  schen  Zange  übereinstim- 
men: ein  Charnier  verbindet  die  Löffel,  die  Griffe  ahsr 
unten  mit  einem  Bande  zu  befestigen,  wie  solches  Snel- 
lic  ai\räth,  verwarf  Pugh:  dagegen  ist  die  kleine  Zanire 
an  ihren  Löffein  mit  Leder  überzogen.  Die  Regeln  für 
die  Anlegung  der  Zange  hat  der  Verf.  sehr  vollstindii 
angegeben:  bei  der  Extraction  soll  auf  das  Mittelfleiscfc 
die  nuthige  Kiicksicht  genommen  und  dasselbe  entivedcr 
vom  Operateur  selbst  oder  durch  einen  Assistenten  mit 
der  flach  untergelegten  Hand  unterstfitzt  werden.  Der 
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Verf.  versichert  (p.  4.):  »By  tlie  luethod  of  Turniug  aad 
(he  Assutancc  of  mj  ctinred  Forceps,  when  Turoiog  was 
impracticablo,  I  have  not  opened  one  Child*8  Head,  for 

iipwards  of  fourtecii  Years."   Ist  bei  vorliej^endem  Kopfe 
(las  Gesicht  nach  vorne  gewendet,  so  macht  dieses  in  Be- 
zog auf  die  Ausscheidung  des  Kindes  durch  die  Natur- 
kräfte keinen  grofsen  Unterschied,  wenn  nur  das  Becken 
rcgelmäfsif;^  ist:  <la<^e^en  fordern  Gesiclitslaj>en  bei  Zei- 
ten zur  Wondung  auf  (ch.  XII.  u.  Xlll.).    I>#e  udvoH- 
kommene  Fufslage  hält  Pugh  für  ungünstig:  der  zvreite 
Fais  soll  daher  immer  zuerst  gelöst  werden,  ehe  das 
Kiiul  weiter  cxtrahirt  werden  kann.    Bei  vorgefallener 
Nabelächour  unternimmt  der  Verf.  sofort  die  Wendung, 
oboe  sich  mit  Kepositionsversuchen  abzugeben.  —  Am 
Sdilnsse  seines  Buchs  erzählt  der  Verf.  vier  merkwürdige* 
Geburtsffeschicliten :  in  einem  Falle  wurde  die  Geburt 
durch  einen  lleischigen  Auswuchs  am  Muttermunde  ge- 
bindert: nach  seiner  Wegnahme  mittelst  des  Scalpells 
wurde  nach  einer  halben  Stunde  das  Kind  ausgeschlos- 
sen.  Zwei  andere  Fälle  betrafen  Schwangerschaft  mit 
Bauchwassersucht,   und   der  letzte  eine  nach  schwerer 
Verletzung  der  Scheide  (durch  eine  Hebamme  während 
der  Geburt  Teranlafst)  erfolgte  voUkommne  Verwach- 
«ong,  welche  der  Verf.  mit  dem  Messer  trennte.  Noch 
sind  dem  \A  crke  Abbildungen  von  Instrumenten,  unter 
^dero  ein  Kopfzieher  aus  vier  Schlingen  bestehend,  der 
niit  eisernen  Stäben  an  den  tief  liegenden  Kopf  gebracht 
werden  soll,  Apparate  zur  Heilung  von  Knochenbrüchen 
u.  8.  w.  beigegeben. 

Aiim.  *Benj.  Pugh  A  Trealise  of  IMidwifery  chiefly 
wilh  Regard  to  Ihe  Operation.  Wilh  sevcral  Improvrmenls 
in  that  Art.  To  which  is  added,  some  Cases  and  I)escn'{)- 
tions  wilh  Plates  of  several  new  Instruments  boih  in  Mid- 
wifery  and  Surgery.  Lond.  1754.  8.  —  Oslander  hat 
naeh  Haller's  Beispiel  eine  Aasgabe  von  1748  neben  der 
▼arstehendcu  augeTiihrt,  beide  iudeäscu  selbst  nicht  gesehen. 
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Diese  Ausgabe  ist  aber  wobl  nie  ci^scbiencn.  obgleich  sir 
angekündigt  war.  S.  Vorrede  xu  Pugh  p.  V.:  .,1  inten- 
ded  pnblishiof;  this  treatise  foor  jears  ago,  wbich  I  al- 
tempted  by  sobseriptioii,  bot  it  didnot  fiU*'$  wonns  Hal- 
ler gemacht  hat:  «^ca  editio  auccessa  caruit^.  —  Am^ 
cbcm  Mangel  von  Einsicht  des  Onginala  ISfat  Osiaa^er 
von  Pugh  den  Hnth  aussprechen,  die  Frauen  auf  den  Sehen, 
kein  eines  starken  Mannes  niederkommen  zu  lassen:  aus- 
drüeklieh  wird  aber  die  den  lebendigen  Gebärst nlii  bil- 
dende Person  genannt:  ^^a  good  strong  Woman''  (p.  7.). 
Aach  hier  ist  Oslander  seinem  Yorging^r  Haller  ge- 
folgt, welcher  in  der  Bibl.  chir.  II.  p.  311.  Pngh  bdhMp- 
ten  lälst:  ,,opiime  parere  matrem,  quac  genubns  roM 
viri  insideat".  So  werden  Irrthümer  verbreitet,  weoiidü 
Quellenstudium  vernachlässigt  wird!  Zuglcicli  uiufs  durrii 
solche,  wenn  auch  tmbedeutend  scheinende  Unrichtigluiltf 
die  Glaubwürdigkeit  der  Verfasser  schwinden. 


131. 

Streit  der  Hebammen  gegen  die  Geburtshelfer  ii 

England. 

Bei  der  Vervollkommnung  der  Geburtshülfe  und 
dem  angestrengtesteu  Eifer  für  dieselbe  von  Seiten  der 
Gebnrtshelfer  in  England  konnte  es  nicht  ausblabea 
dafs  das  Vertrauen  des  Publicums  zu  dein  von  MHillW* 
geleisteteu  Beistände  wuchs,  und  das  Ansehen  der  Heb- 
ammen zu  sinken  anfing.  Dies  konnte  den  letztern  oo- 
möglich  gleichgültig  bleiben,  und  sie  sachten  sich  gegcB 
die  Eingriffe,  welche  sie  von  Seiten  der  Gcburtshelfc' 
in  ihren  vermeiDtücbeu  Rechteu  erfuhren,  zu  verthenli 
gen,  und  so  eine  Opposition  gegen  die  Geburtshelfer  zu 
bilden.  Sie  bestrebten  sich,  die  von  letzteren  so  bSofig 
ausgeübte  Instrunicntalhülfe  herabzusetzen,  die  für  Mo*- 
ter  und  Kind  daraus  envachsenden  Nachtheile  nacbzuvr«* 
sen,  und  auch  von  Seiten  der  Ehrbarkeit  gegen  die  vou 
Mttnnem  ausgeübte  GeburtshUlfe  anzukftmpffii«  ^ 
grofsen  Vorliebe  für  die  Perforation,  welche  «id*  ^ 
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den  englischen  Geburtshelfern  ansznbüden  anfing,  sind 
freilich  dieselben  von  der  Veranlassong  zu  solchen  Um- 
trieben von  Seiten  der  Hebammen  nicht  j^anz  freizuspre- 
cheDy  und  in  der  That  mufste  die  Häufigkeit  jener  Ope- 
ration auch  bei  Laien  die  Heilsamkeit  des  von  Männern 
geleisteten  Beistandes  Terdüchti^cn.  Indessen  blieben 
aber  doch  die  lieniiihiuij^en  der  Hebammen,  die  (icbnrts- 
helfer  wieder  zu  verdräugeu,  ohne  Erfolg:  zu  weit  war 
die  Wissenschaft  vorgerückt,  der  Nutzen,  welchen  die 
▼ervollkommnete  GeburtshQlfe  stiftete,  war  zu  augen- 
scheinlich, als  dafs  der  o;röfsere  Theil  des  Publicums 
sich  durch  jene  niedrigen  Behauptungen,  deren  Triebfeder 
zn  deutlich  am  Tage  lag,  von  dem  Entgegengesetzten 
flbeneugen  liefs.  Weder  die  Schrift  einer  Londoner 
Hebamme,  Elisabeth  Nihell,  >N('lche  die  Sache  ihrer 
Mitschwestern  gegen  die  Geburtshelfer  vertheidigtc,  noch 
die  von  Laien  gegen  letztere  gerichteten  bittem  Satjren 
erreichten  ihren  Zweck:  jene  wurde  auf  wissenschaftli- 
chem Wege  gründlich  widerlegt,  und  über  diese  lachte 
QUkfl,  ohne  sie  weiter  zu  berücksichtigen. 

Anm.  1.  Zu  den  Salyrcn  gehört  vor  allen  die  bei- 
rseiide  Schrift,  welche  bereits  1751  anonym  (von  Fr.  Ni- 
cbols)  an  die  Censoren  des  königl.  Collegiums  der  Aerzte 
in  London  gerichtet,  erschienen  war:  „Thepetition  of  the 
onbom  Bates.*'  Lond.  175L  Die  letztem  beklagen  sieh 
Aber  die  schlechte  Behandlung,  welche  sie  im  Motterleibe 
▼en  Geburtshelfern  durch  Zangen,  Haken  und  andere  grau- 
same  Werkzeuge  erfuhren,  und  dringen  auf  kräflige  Ab- 
hülfe. S.  *Le  Sue  Ess.  liist.  Tom.  I.  p.  209.  l  ebersetz. 
S.  169.,  wo  die  (sehr  seltene)  Schrift  im  Auszuge  mitge- 
tlieilt  ist.  —  Nicht  minder  hat  Sterne  die  mit  ihren  In« 
•tramenten  allzeit  fertigen  Geburtshelfer  seiner  Zeit  in  der 
Person  des  Dr.  Slop  in  seinem  Tristram  Shandy  ge- 
gdlselt. 

Anm.  2.  Die  Slreitschrifl  der  Hebamme  £11  sab.  Ni- 
hell hat  folgenden  Titel: 

Treatise  on  the  Art  of  Midwifery;  selling  forih  various 
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Abuscs  tlicreiu,  espccially  as  to  ibe  Praclicc  with  Instni* 
menis.  The  wliole  serving  io  put  all  rational  Enquirere 
in  «  iair  Way  of  forming  their  own  Judgement  opoA  ik$ 
Questian.  Which  u  best  to  employ,  in  Gases  of  Priyiy 
and  Lying-in,  a  Man-Midwife,  or  a  Midwife.  Lond.  ITÜLft 
Against  all  male  Practitioners ,  and  particnlarij  Sni«Ilit 
(s.  \V  a  1 1 ).  —  Gegen  eine  Kritik  ihrer  Schrift  in  dem  Cri- 
lical  Review  schrieb  sie  bald  darauf:  An  Answer  to  \he 
Author  of  the  Crit.  Rev.  upon  tbe  Article  of  her  TrealifC 
etc.  1760.  8.  (Ibid.) 

Auiserdem  erschienen:  The  Dan^  and  Immodei^iC 
the  present  too  geueral  Costom  of  onneeessarlj  empli^f% 
Men-MidwiTes.  Lond.  1772.  8.  (^From  the  in|Briowi^> 
gestions  here  insinuated,  as  well  as  from  tbe  list  of  vai- 
wives  subjoiued  to  their  pamphlet,  it  would  appear  to  BS, 
that  Die  wbole  is  an  inlcrested  attcmpt  to  diverl  tbe  ob- 
stetricalc  practice  from  the  chancU  in  which  it  now  flows ' 
sagt  ein  Recensent  in  *The  critic.  Review  toI.  33^  Lmd^ 
1772.  8.  p.  417.) 

Ab  Supplement:  The  present  Practice  of  Bfidwiferj  cm» 
sidered.  1773.  8.    (S.  Crit.  Rev.  vol.  34.  p.  313.) 

La  Peyre  Enquiries  wheter  Women  with  Child  oii^bt 
to  prefer  the  Assistauce  of  their  own  Sex  or  thatofMen- 
Mid  wives.  Lond.  1772.  8.  ( VfrthHdignngnfifhrift  dar  ^ 
burtshelfer. ) 

§.  132. 

William    II  u  u  t  e  r. 

Nicht  ohne  Einüufs  auf  den  Zustand  der  eugtisclMi 
Gebortshfilfe  blieben  die  GrandsStze,  weldn»  der  berfilMte 

W.  Hunt  er,  ein  Zeitg^onosse  Siiicllie's,  bei  der  Aus- 
übung des  Fachs  huldigte,  und  die  besonders  dahin  zweck- 
ten, den  Gebrauch  der  Instrumente  überhaupt,  aber  w- 
züglich  die  Anwendung  der  Gebnrtszanf^e  im  höchflta 
Grade  einzuschränken,  wenn  nicht  ganz  wieder  zu  ver- 
bannen. W.  Uunter  (geb.  zu  Kilbride  in  der  Graf- 
schaft von  Lanerk  in  Schottland  23.  Mai  1718),  aofaqp 
dem  geifltlidien  Stande  bestimmt»  hatte  sich  aas  innerster 

Nei- 
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Neigung  zum  ärztlichen  Stande  p;-ewendet,  und  war  Schü- 
ler des  hcTühuitcn  Gullen,  als  dieser  noch  zu  Hainilton 
lebte.  Später  setzte  er  seine  Studien  in  Edinburgh  fort, 
und  ging  dann  nach  London  (1711),  wo  er  unter  Ja- 
mes Douglas  sich  vorzüglich  in  der  Anatomie  ausbil- 
dete, dabei  aber  auch  seine  ärztliche  und  chirurgische 
Ausbildung  nicht  vernachlässig; to.  Schon  1713  legte  er 
der  königl.  Socität  seine  Abhandlung  über  die  Structur 
und  Krankheiten  der  Gelenkknorpel  vor,  und  begann  drei 
Jahre  später  anatomische  Vorlesungen  zu  halten  (1716). 
I3a8  grofsc  Ansehen,  in  welchem  Hunter's  Lehrer 
Douglas  als  Geburtshelfer  stand,  hatte  auf  den  Schü- 
ler mächtig  eingewirkt,  er  fnig  an,  sich  ernstlich  mit  Ge- 
imrtshülfe  zu  beschäftigen,  und  ward  schon  1748  zum 
,.Surgcon-man-midwife"  Im  Middlesex-  und  später  im 
British -Lyin«;;- in  -  Hospital  ernannt.  Bald  gelangte  er 
zu  einer  sehr  bedeutenden  Praxis  in  London,  und  beson- 
ders scheint  ihm  seine  liebenswürdige  Persöidichkeit  und 
*ein  feines  Benehmen  vor  seinem  Landsmanne  Smellie, 
»nit  welchem  er  zu  rivalisiren  hatte,  den  Vorzug  verschafft 
lu  haben,  wozu  noch  der  LTmsland  kam,  dafs  der  beliebte 
Geburtshelfer  Rieh.  Manningham  bereits  um  das  Jahr 
1719  starb,  und  ein  anderer  vielbeschäftigter  Fachgenossc, 
iJr.  Sandys,  sich  wenige  Jahre  nach  Hunter's  Auf- 
treten zurückzog.  Hunt  er  ward  1762  von  der  Köni- 
gin bei  ihrer  Schwangerschaft  consultirt,  und  hierauf  zu 
ihrem  (extraordinary )  Leibarzt  ernannt.  Unter  diesen 
giflcklichen  Verhältnissen  konnte  es  nicht  ausbleiben, 
daffi  Bunter  als  praktischer  (ieburtshelfer  sich  ein  be- 
deutendes Ansehen  erwarb:  er  war  (der  Ausdruck  sei 
hier  erlaubt)  Mode  in  der  grofsen  Weltstadt  geworden, 
und  sein  Einllufs  auf  die  englische  Geburtshülfe  mufste 
daher  von  Gewicht  sein.  Die  eigenthümliche  Stellung, 
welche  Hunter  seinem  Nebenbuhler  Smellie  gegenüber 
einnahm,  mochte  ihn  wohl  veraidassen,  gegen  die  Ge- 
burtszange, um  welche  Letzterer  so  grofse  Verdienste  sich 
II.  23 


3M 

erworbeD,  eifernd  aufzatreten,  wobei  er  auch  der  Stirn 
mang  des  Publicums,  auf  welches  die  §.  131.  aagifillir- 

teil  Streitschriften  gewirkt  hatteA,  sich  versichert  hAm 
koDUte.  Gegen  das  Ende  seines  Lebens  schrieb  Hun 
ter:  „Ich  bin  jetzt  der  festen  Meinung,  dafs  nach  mei 
nen  mir  Tcrschafften  Kenntnissen  die  Zange  (gelirtih 
hülfliche  Instrumente  fQrchte  ich  Oberhaupt)  im  Gmko 
mehr  Schaden  als  Nutzen  gestiftet  hat  '  (has  donc  more 
harm  than  good).  Ebeudas.  (Betracht,  über  den  Scham 
^  beinschnitt)  sagt  Hunter:  „In  der  Gebortshiille  itillfii 
alle  Instrumente  vom  Publicum  als  verdächtig  angewhw 
werden/'  —  ,.In  seinen  Vorlesungen  (erzählt  Fischer 
aus  Nachrichten y  die  er  in  London  selbst  eiogeio^) 
pflegte  Hunter,  wenn  er  von  der  Zange  redete^  liMi 
Bedienten  zu  rufen,  ihm  seine  Geburtszangen  lo  hriogtu 
die  dann  innner  rostig  und  inigenutzt  aussahen,  undwo^^ 
bei  er  sich  rühmte,  dals  er  bei  seiner  Praxis  gar  keioe 
Instrumente  brauchte."  Wenn  daher  die  cnglischoiC^ 
burtshelfer  nach  SmelHe's  Zeit  nur  einen  sehr  sipm- 
men  Gebrauch  von  der  Zange  niaditeii,  \venn  sich  aber 
aus  einer  solchen  Vernachlässigung  dieses  niitzlicheo  In 
siniments  die  häufige  Anwendung  des  Perforatoiinn^ 
herausbildete,  so  dafs  die  EUithirnung  bei  den  Eog)^ 
dern  eine  sehr  gewöhnliche  Operation  wurde,  fo  ma? 
Hunt  er  an  einer  solchen  verkehrten  EUchtung,  weidu' 
die  englische  Geburtshüife  nahm,  keipen  geriogea  Tb<^' 
der  Schuld  tragen,  w^nn  wir  gleich'  Fischer's  Aw- 
Spruch:  „Sineliie  führte  bei  den  Engländern  die  Zan^e 
ein,  W.  Fl  unter  brachte  sie  wieder  ab'  für  übertriebt" 
baiten,  da  Hunt  er  selbst  a.  a.  O«  den  Nutzen  der  Zange 
zugibt,  und  weiter  sagt:  „I  have  sometfmes  used  it  wiA 
advantagr  and,  I  ])elieve,  never  niateriall^  hurt  n  uiothfr 
or  child  witli  it,  Ix  cause  I  always  used  it  with  fear  and 
circumspection."  Auch  dem  Kaiserschnitte  zeigte  sif^ 
Hun  ter  im  höchsten  Grade  abgeneigt,  da  er  üm 
eine  für  die  Mutter  durchaus  tüdtUche  Operation  ansah, 
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imd  deo  Satz  aufolelite,  das  Leben  der  Mutter  sei  fades- 
md  Ton  gröfserem  Werthe  als  das  der  Fmdit  (Reflect 

etc.),  wodurch  ebenfalls  der  Perforation  ein  gewaltig» er 
Wirkungskreis  eröffnet  wurde.  Nach  einer  Mittheilung 
HiiDter's  (ebendas.)  war  der  Kaiserschnitt  in  London 
vmi  der  Nachbarschaft  innerhalb  39  Jahren  nur  zweimal 
Terrirhtct  worden.  Dagegen  nuisscn  die  hohen  Verdienste 
auerkanut  werden,  welche  der  grofse  Zergliedercr  sich 
m  die  Anatomie  und  Physiologie  der  schwangern  Ge- 
Unnutter  erworben  hat:  ihm  gebührt  die  Ehre,  zuerst 
auf  die  Retroversion  der  schwängern  Gebärnuitter  auf- 
uerksaui  gemaciit  zu  haben,  so  wie  er  auch  in  einer  Ab- 
tondlung  über  die  Wassersucht  der  Ovarien  sich  für  den 
Natsen  der  Elxstirpation  des  kranken  Eierstocks  erkiftrte. 
Den  so  lange  geführten  Streit,  ob  die  Schambeine  wäh- 
rend der  Geburt  auseinander  wichen,  schlichtete  er  durch 
die  auf  anatomische  Zergliederungen  gegründete  Beob- 
aAtoog,  dafs  wShrend  der  Schwangerschaft  die  Symphyse 
sich  wohl  erweiche,  keineswegs  aber  sich  ganz  trenne. 
Eodhch  liefs  er  auch  noch  über  die  in  Frankreich  vor- 
(Mchlagene  Operation  der  Durchschneidung  der  Schoos- 
Wfaiknorpel  sein  Urtheil  Ternehmen,  welches  im  Ganzen 
ein  ungünstiges  ist.  —  Hunt  er  blieb  in  voller  Thütig- 
keit,  bis  derselben  ein  sanfter  Tod  am  30sten  März  1783 
€■1  Ende  machte. 

Anm.  1.  Wie  sehr  Honter  die  ThStigkeit  der  Natar 
bei  der  Ausöbung  der  Geburtsliülfc  walten  liefs,  ersehen 
wir  niis  piir/elnen  Milthoiliingon.  wclclic  der  alli;  clirwiir- 
dige  Mcrrinian,  Physiciau  am  Middlescx- Hospital,  in  sei- 
ner Synopsis  of  the  varioiis  kiiids  of  diffictilt  parturitions. 
Lond.  1814  (übers,  von  Kilian  *Mannh.  1826.  8.)  aus 
den  Vorlesungen  Hönter's  (Mannscripl )  mit  auhiahm. 
Hier  ercAhlt  Hont  er  von  einer  GebSrcnden,  welche  drei 
Nächte  und  vier  Tage  in  Kindesnöthen  lag,  imd  am  Ende 
doch  uocli  ein  starkes  Kind  gebar,  \v5hrcnd  sie  die  ganze 
Zeil  über  nichts  als  Thee  und  schleimige  Getränki-  genos- 
sen hatte. '  An  einem  andern  Orte  (S.  75.  der  ieut&chen 
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Hebers.)  erzJihll  Hu  n  I  rr:  ..Als  irli  zu  practiciren  anfing, 
befolgte  ich  die  alle  Lehre  bei  Steifslagen,  stet^  die  Füfee 
herabzuholen:  ich  verlor  fast  alle  Kiuder;  seitdem  ich  aber 
dieie  FAlie  der  Natar  allein  überlasse,  ^lin^  es  mir  im* 
.  mer«  das  Leben  va  erhalten/*  Die  Wendong  auf  den  Stob 
bei  AnnTorlagen  ward  ebenfalls  von  Hunt  er  bereits  an- 
pfohleii  (S.  84.),  zu  welcliem  Ratlie  ihn  viellciclit  die  glBck- 
lirhen  Bcobachtnnt^cii  üljcr  lieii  Krfoii;  i\cv  SlrilViicbiirtMi 
bewogen  hallen.  .Audi  die  Ilerausbeförderung  der  Piacent;» 
öberlicfs  er  gänzlich  den  Nnlurkräften.  und  nur.  erst  gegen 
das  £nde  aeines  Lebens  änderte  er  seine  Meinaug,  dncfa  | 
traarige  Fälle  eines  Bessern  belehrt  (S.  150.)*  Nedi  V  '< 
(tihren  wir  ans  einer  BlÜttheilang;,  dafs  H nnter  nie  ll9ctoa> 
und  Bauchlagen  beobachtet:  die  Form  des  Uterus.  desBdc* 
kens  u.  s.  w.,  fugt  er  hinzu,  ist  einer  solchen  Lage  pw-  ' 
lieh  entgegen.  Die  Vorlesungen  sind  nach  einer  AHgabf 
Merriman^S  im  Jahre  17(i5  gehalten:  es  ist  zu  bdü%p» 
da&  dieselben  nie  von  einer  verständigen  Hand  ber•■l9^ 
gebed  im  Drucke  erschienen  sind,  da  sie  ein  wichtiges 
tenstfick  über  die  Geschichte  der  Entwicklung  der  engli- 
schen Gehnrtshfllfe  geworden  uiircn.  —  Die  unter  Hnn- 
l er\s  N.niirn  rrscliicneneu  .. Lectnrcs  ou  tlie  gravid  uteiw 
and  midwifery.  Lond.  1783.  8  "  (teutsch  *  J^eipz.  171^5.  ^ 
98  S.)  lassen  sehr  an  ihrer  Aechtheit  zweifein,  wenn  aorh 
gleich  die  in  denselben  vorgetragenen  Gntndsitse  lait  des 
Hnnter^schen  Oberdnstimmen,  so  %,  B.  der  Hals  gegen  dir 
Zange,  der  sich  in  den  Worten  ausdrfickt:  ,.Ffir  eineRrst 
und  ein  Kind,  welches  die  Zan^'c  gcrellel  hat,  bat  df 
zehne  geopfert."' 

A um.  2.  Ii  u n  t  e r 's  erste  Arbeit  über  die  Gelcnkknorpel 
erschien  in  den  *  Philosoph.  TransacL  voL  42.  Lond.  1744.  ^. 
p.  614»  „Of  the  Stmctnre  and  Diseases  of  Articulatiag  €l^ 
tilages.''  (Read  Jon.  1.  1743.)  —  Andere  auf  Geburlsbiilfe 
nnd  Frauenzimmerkrankhelten  sich  beziehende  Arbeiteo  b6 
finden  sich  in  den  * M<Hlir.il  <)l»servations  and  Inqiiirie*  , 
a  Society  of  Physicians  in  Louflon.  6  \o\.  Loüd.  1757  bi§ 
1784.  8.  In  V  oL  iL  1762.  p.  26.:  Remarks  ou  Ibe  celln- 
lar  membrane  and  some  of  its  diseases.  (Hier  p.  33.  <i>^ 
Bemericnngen  fiber  die  Wassersucht  der  Ovarien.)  £i^' 
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dm.  p.  d33.  Remarlu  on  Ute  Sjroi|iliy«is  of  the  Obm  pobis. 

-  VoL  IV.  1771.  p.  400.  und  Vol.  V.  1776.  p.  388.:  Rc- 
markfl  on  the  retroTcrted  ütenis.  —  Vol.  VI;  1784.  p.  266.: 

On  thc  Liufilaiiity  of  thc  Signs  of  Minder,  in  Ihe  Case 
of  Bastard  ('hildreu.  Op.  poslli.  ( Aiisgczeichuete  Arbeit 
iluutcrN,  liüclist  wichtig  für  die  Lungeuprobe,  so  wie 
&w  die  ßoiirtbeiiuiig  des  Seeienzustaodes  der  Gebärenden«) 

Ak  seUistetSndi^,  wenn  aocb  nicht  «of  Geburtehülfe 
ikh  besieliendes  Weric  hat  Hunt  er  «eine  sehftteibaren  Un- 
tersucbim^  über  die  Lymphgefllfse  herausgegeben  in  dem 
ersten  Tlicile  seiner  *Medic.  Coiimientaries  Part  T.  Lond. 
1762  4.  Dazu  *A  Supplcmenf.  Lond.  1764.  4.  —  In  ei- 
nem xweilen  Tticile  versprach  U unter  ^An  Account  oi 
ihe  graiYid  Uterus"  zu  gdben,  was  aber  aussuföhren  ihm 
nicht  Tef]gönnt  war.  Das  Torf^efundene»  nicht  f/uxL  been- 
digte  Mannscript  hat  nach  seinem  Tode  M.  Baillie  her- 
ausgegeben, und  an  einigen  Stellen  Ergänzungen  hininge- 
fiigt:  *Aii  miatomical  Descriptiou  of  Ibc  Iiuman  gravid  Ute- 
ruü  aud  ils  1  ontenLs.  ßy  W.  Hunter.  Lond.  1794.  4. 
SccEdit.  by  Edw.Kigby.  Lond.  1843.  8.  (Ucbcrsetzt 
vou  U  Fr.  Froriep.  •Weim.  1802.  8.)  —  Das  grofse 
Phichtwerk,  wozu  Torstehendes  Buch  den  Tai  liefern 
soUte,  ist  im  folgenden  §.  nSher  gewürdigt 

Seine  Meinung  Aber  den  Schambdnknorpel-Schnitt  legte 
Huulcr  in  einem  Aufsaizo  nieder,  welcher  in*J.  Vaughan 
Cases  aud  ohservalions  ou  the  Hydrophobia.  See.  Ed  it. 
Lond.  (1778.)  8.  nebst  Begiei tuugssch reiben  Hunt er's  an 
Vaughan  vom  10.  Sept.  desselben  Jahrs  abgedruckt  ist. 
Vaughan  hatte  nSmlich  Hunter  ein  mit  Osteomalakie 
(moIUties  ossinm)  behaftetes  Becken  einer  IVau  geschickt, 
an  welcher  er  den  Kaiserschnitt  gemacht  hatte.  Von  die- 
sem Becken  nalnn  11  unter  die  Gelcgcnhoif.  Bemerkungen 
über  die  neue  Operation  zu  verfassen,  welche  sich  a.  a.  O. 
p.  76.  unter  dem  Titel  ahi^edruckt  finden :  .,Kellections  oc- 
casioned  by  a  Deccee  of  the  Faculty  of  Medicine  at  Paris; 
relative  to  the  Operation  of  cutting  tlie  Symphyse  of  the 
Ossa  pubis.^  Nebst  Abbild,  jenes  Vaughan*schen  Beckens. 

—  Tentsehe  Ueberseliungen  diese»  Aufsatzes  erschienen: 
'Leipz.  1779.  8.  (mit  J  umeiiu^s  Abhaudl.  über  dieselbe 
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Materie),  und  *G5ttiiig.  1783.  8.  (Von  J.  St.  üausmaaii 
Oben.) 

Dm  schönsten  Beweis  tob  der  rastlosen  TM^fmÜt 
Honter^s  le|;t  sein  sn  Glasgow  befindlidies  Maaeaai  ik 

Die  Sammlung  hatte  HnnteV  der  Uniyersitilt  Glasf^ow 
macht,  unter  der  Bedingung,  dafs  dieselbe  30  Jahre  zum 
Gehrauche  der  Vorlesungen  für  seine  Erben  Dr.  Baillie 
(Huntcr*8£nkel)  und  Dr.  Cniikshank  verbleiben  sollte. 
S.  *Baldinger  Med.  Joum.  15.  St.  Gött  1787.  8. 17 
UdMT  Hnnter*s  Leben  Tergleiche  man: 
^Medical  Commentaries  for  the  Years  1781~l7tt 
Vol.  VIII.  Lond.  1783.  8.  p.  ÜB. 

*Histoire  de  Tacad.  rojale  des  «eiences.  Aon.  1783. 
Par.  1786.  4.  p.  29. 

*  An  Account  of  the  Life  and  Wiitin^  of  the  I^ate 
Will  Haoter  by  Sam.  Foart  Simmons.  Lond.  ITSt 
8t.  (Aosgeieiehnete  Schrift.) 

^Hntehinson  Biograph,  med.   VoL  L  p.  456L 
Ueber  Bunteres  geburtsbülfliebe  GmndsStse  an  Ort 
nod  Stelle  gesammelt  s.  *  C.  E.  Fischer  Bemcrknngcn 
über  die  englische  Geburtshülfe.    Gdlt.  1797.  b.  an  ntk- 
rern  Stellen,  besonders  aber  S.  65. 

§*  133. 

W.  Hnnter's  grofses  Werk  ftber  die  schwängert 

Gebirmntter. 

Das  Ausf^czcichuctste,  was  W.  Hunt  er  der  Nadn 
welt  überliefe,  ist  sein  grofses  Prachtwerk,  die  Anatoarie 
und  Physiotogfie  der  schwängern  GebSrmutter  betreüM 
ein  Meistersliick,  sowolil  in  Hinsicht  der  Anfertigung  der 
abgebildeten  Gegenstände,  als  auch  in  Bezuf^  auf  die 
ktl^stlerische  Auaftlhrung  durch  Zeichner  und  Kupfar- 
Stecher  bis  jetzt  nodi  nicht  übertroffen.  Mit  dem  «Mü« 
1751  bcf^aiui  H unter  die  Vorbereitungen  zu  diesem 
grofsarti^eu  Unternehmen:  rastlos  arbeitete  er  an  dem- 
selbeu  bis  zum  Jahre  1774,  um  welche  Zeit  es  der  Oet- 
fentlichkeit  Qbergeb^  wurde.  Dreizehn  Leichen  schwan- 
ger Verstorbener  wurden  von  Hunter  genau  untersucht, 
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und  mh  meisterhafter  Umsicht  hat  er  es  verstandeo,  das 

Untersuchte  so  vielseitig  darziistcHen ,  dals  über  einen 
Fall  allein  zehn  verschiedenartige  Tafeln  erscheinen  konn- 
(m.  Nach  des  Verf.  eigener  Angabe  ward  er  Ton  sei* 
neni  Brader  John  Honter  bei  den  meisten  Untersn- 
rhang;en  auf  das  Trefflichste  unterstützt;  die  Zeichnungen 
verfertigte  mit  wenig  Ausnahmen  KynidjJi,  und  die  Lei- 
tQDg  des  Stichs  übernahm  der  berühmte  Strange,  von 
dessen  Meisterhand  zwei  Platten  selbst  ausgeführt  wur- 
den, die  aber  auch  ilas  Schönste  sind,  was  je  die  bil- 
dende Kunst  iu  dieser  Art  geliefert  hat  (s.  Taf.  4  u. 
Gebürmütter  aus  yerschiedenen  Zeiten  der  Schwanger- 
schaft sind  dargestellt:  die  gelungensten  In^ectionen  aus 
Wachsnjasse  führen  die  Ausbildung  der  entwickelten  Gc- 
iaise  des  Uterus  vor  das  Auge,  das  Messer  des  gewand- 
ten Zeigliederers  hat  die  Muskelfibern  im  Uterus  und 
das  Corpus  luteum  im  Ovarium  dargestellt;  mit  bewun- 
derungswürdiger Genauigkeit  sind  die  Lagen  der  Kinder 
in  der  Gebäruiutter  abgebildet,  so  dafs  das  Auge  des 
über  die  fratzenartigen  Phantasien  der  früheren  Darstel- 
ler mit  Ekel  erfüllten  Beschauers  mit  dem  gröfsten  Wohl- 
gefallen auf  diesen  naturgetreuen  Abbildungen  ruht,  die 
luch  das  Kleinste,  das  unbedeutend  Scheinende  nicht 
übergangen  haben.  In  diesem  Werke  hat  Hunter  seine 
Nutzbaren  Untersuchungen  über  die  Decidua  vera  (De- 
cid.  externa  von  ihm  genannt)  und  über  die  Decid.  re- 
tiexa  niedergelegt,  welche  Häute  seinen  Namen  der  spä- 
£nkd[zeit  überliefern  werden.  (S.  die  schönen 
Eier  auf  Taf..  33  u.  34 :  die  erstere  zeigt  auch  das  Na- 
Wbteschen.)  Die  im  vorigen  §.  angegebene  Lehre  über 
retrovertirte  Gebinmutter  ist  hier  ebenfalls  durch  der 
Natur  entnommene  Abbildungen  auf  Taf.  26.  näher  er- 
bntert  Es  kann  nur  beklagt  werden,  dafs  Hunt  er 
wlhst  seinen  Vorsatz,  ein  erläuterndes  Werk  ZU  seinen 
vortrefflichen  Tafeln  herauszugeben,  nicht  ausführen 
^oüskie:  nur  Vorarbeiten  fanden  sich  in  seinem  literari- 
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sehen  Nachlasse,  weiche  uach  seiaem  Tode  Baillie 
gesammelt  und  herausgegeben  hat  (s.  vorig.  §.).  Ikf«- 
geii  sind  die  Tafeln  nut  erklürendeni  Texte  von  H un- 
ter verseilen  worden,  welcher  in  Uinsicbt  der  Genauig- 
keit und  Ausführlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  Iftfirt, 
und  einlgermafsen  den  genannten  Verlust  verschMr- 
zeu  hilft 

An  III.  1.  Das  grofse  Werk  H  unter 's  erschien  mit 
doppeltem  Texte,  mit  englischem  und  lateinischem,  daher 
auch  der  doppelte  Titel:  *Anatomia  uteri  humaoi  ^aTidi 
tabolis  illusti^ta  anetore  Gull.  Hunte r.  Birmingham  o- 
enderat  Joann.  Baskerville,  1774.  The  Aoätonj  d 
the  homan  gravid  nf  ems  ezhilrited  In  figmis  by  W*  H«t> 
fer.  Printed  at  Birmhigbam  by  J.  Batkervilte,  NN. 
Imp.  fol.  Die  Tafeln  haben  eine  kurze  lateinische  ÜfltaN 
8chrift,  und  auf  vielen  derselben  befindet  sich  der  2^iisiti: 
Puhl.  15.  Nov.  1774  by  Dr  llunler. 

Wenn  Fr.  ß.  Oslander  in  seiner  Geschichte  der  Eol* 
bindongsknnst  S.  389.  behauptet,  dafs  Hunt  er  sich  vooiri* 
nem  ihn  bis  an*s  Ende  quälenden  Ehrgeize  und  semer  sie 
unterdrOckbaren  Eifersueht  gegen  Smellie  zur  Herausgiibe 
seiner  Abbildungen  bestimmen  llefs,  so  können  wir  schon 
darum  seine  Meiimn";  nicht  theilen.  als  Huiiter  bercilü 
1751  den  Aufaug  zu  seinem  Knpfcrwerke  gemacht  battf» 
ehe  also  noch  Smellie^s  Abbildungen  ersehlenoi  wnssi 
welche,  nach  Osiander's  Aussprache,  Hunter  nhliA* 
sich  surQcklassen  wollte^.  Uebrigeos  sind  auch  bdtft 
Werke  hlDsicbtlich  des  Zweckes  sehr  von^  einander  oalV' 
schieden:  llunler  berücksielitiü;te  die  Anatomie  und  Plnf* 
sioloirie  des  schwängern  Ulenis.  während  die  Abbildun^cQ 
Smellie's  lediglich  der  praktischen  Geburtshülfe  gcvrid« 
met  sind.  Geset7.t  aber  auch,  jene  unlauteren  Motive  bit- 
ten dem  Unternehmen  sum  Grunde  gelegen,  so  möshtaa 
wir  weit  entfernt  sein,  sie  zu  tadeln,  da  der  WisseuseW 
der  grdfste  Nutzen  davon  zu  Theil  geworden,  und  am  Ea^ 
kein  Schriftsteller  von  der  Anklage  des  Ehrgeizes  voUig 
ircigesprochen  werden  diiilte. 

Aum.  2.  Die  von  Jeu ty  1756  erschienenen  Abbiidiui- 
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gen  können  in  keiner  Weise  den  Vergleich  mit  den  Uun- 
t er' sehen  ausliallcn,  obgleicli  auch  sie  von  Oslander 
als  solche  aDgefiihrl  werden,  welche  II  unter  übcrlreflen 
wollte:  *Jeuty  demonstratio  nteri  praeguantis  mulicris 
cum  foetu  ad  partum  maturi  in  tabulis  sex.  Lond.  1758. 
gr.  fol.  (Die  Abbild,  sind  illuminirt.)  *  Niirnb.  17C5.  gr. 
fol.    (In  schwarzer  Manier.) 

§  134. 

Robert  Wallacc  Jolinson. 

Ein  gröfscrcs  Werk  über  (ieburtshülfe  erschien  im 
Jahre  1769,  dessen  Verfasser,  Uob.  Wallace  John- 
son, ein  Schüler  W.  Snicllic's  und  Freund  Hu nter's 
war.  Im  Ganzen  tinden  «ich  daher  die  Grundsätze  des 
Erstem  in  dem  Duche  ausgcsprorhen:  zup^leich  blieben 
aber  auch  die  Lehren  Hiintcr's  nicht  ohne  Einflufs  auf 
Johns on's  Darstellung,  welcher  das  Fach  auf  der  von 
den  englischen  Geburtshelfern  einmal  eingeschlagenen 
Bahp  weiter  zu  bringen  strebte.  Gleich  seinem  Lehrer 
liat  Johnson  der  Beckenlehre  und  dem  Mechanismus 
der  Geburt  grofsc  Aufmerksamkeit  gewidmet:  riclitig  be- 
schreibt er  den  Stand  des  Kopfes  bei  seinem  Eintritte 
iu  den  Eingang  des  Beckens:  er  nimmt  dabei  als  Regel 
3U,  dafs  das  Gesicht  gegen  eins  der  Hüftbeine  oder  et- 
was mehr  nach  hinten  gegen  das  Kreuzbein  (a  littlc  to- 
wards  the  sacrum)  gerichtet  sei  (der  Buchstabe  S  im 
Originale  verweist  deutlich  auf  die  Symphysis  sacro-ili- 
3ca),  Aber  auch  der  Austritt  des  Kopfes  aus  dem  Becken 
geschieht  im  schrägen  Durchmesser,  und  ausdrücklich  ist 
bemerkt:  „der  hintere  Theil  des  Kopfes  steht  im  Aus- 
gange des  Beckens  nicht  hinter  der  Symphysis  ossiiun 
pubis,  sondern  gegen  die  Sy nostosis  pubo-ischiadica"  (da- 
bin zeigt  wenigstens  der  angeführte  Buchstabe  h  auf  der 
Knpferplatte,  welche  das  Becken  vorstellt).  Auch  im 
dritten  Buche  (welches  man  freilich  im  Originale  einse 
beu  mufs,  da  es  Loder  nicht  mit  übersetzt  hat)  wieder- 


holen  sich  dicsfibeii  Ausichtoii  Johiisoirs  hinsichtlicli 
des  Schicfstnndes  des  Kopfes  bei  seinem  Durchtreten 
durch  das  Becken  noch  g;enaiier  an<^eg"eben  (p.  1^8  u. 
fol}^. ) ;  der  Verf.  hat  mithin  schon  damals  eine  Lehre 
Ijej^ründet,  welche  hciitig^eu  Tags  als  die  durchaus  rich- 
tij»c  und  mit  <ler  Natur  übereinstimmende  angesehen  wer- 
den mufs.  —  Ein  zweites  Verdienst,  welches  sich  JoliD- 
son  erwarb,  war  die  Angabc  einer  Methode,  das  BeckcD 
mit  der  Breite  der  Hand  zu  erforschen:  er  rieth  zu  dem 
Behufe  die  Hand  in  verschiedenen  Stellungen  des  Dau- 
mens und  der  Finger  auszumessen,  sie  dann  in  die  Oe- 
burtslhcile  (bei  geöffnetem  Muttennundc)  konisch  zusam- 
mengelegt einzubringen,  die  Hand  hier  zwischen  deu 
Vorberg  und  die  Schambeinfuge  zu  legen,  und  nun  auf 
das  Verhöltnifs  Acht  zu  haben,  in  welches  die  Finger  ge- 
bracht werden  müssen,  um  hier  Raum  zu  fnideu  (s.  p.'288 
u.  folg.).  —  Ausführlich  hat  Johnson  die  Euipfäugnifi' 
und  die  Bildung  der  Frucht  abgehandelt,  wobei  er  uiaoche 
Bemerkungen  Hunter's  benutzt,  aufscrdem  aberweitere 
interessante  Untersuchungen  über  die  Huntcr'sche  Mem- 
bran mitgctheilt  hat  (p.  57.).  Zu  den  Zeichen  der  Cou 
ceptiou  zählt  Johnson  eigenthümlichc  Fieberbeweguu- 
gen,  welche  er  mit  dem  Namen  „Febris  gcuerans '  be- 
zeichnet (p.  104.).  —  Der  eigentlichen  Geburtslebre 
schickt  Johnson  in  einer  Einleitung  kurze  geschicht- 
liche Bemerkungen  über  das  Fach  voraus,  welche  mit 
Hippocratcs  beginnen,  besonders  aber  für  die  Er6n- 
dung  und  Weiterbildung  der  Zange,  zumal  in  England- 
nicht  unwichtige  Beitrüge  enthalten.  Hier  erzählt  John- 
son, dafs  ein  Geburtshelfer,  Drink wat er  in  Brentfort, 
welcher  daselbst  von  1668  bis  1728  sein  Fach  ausübte, 
schon  im  Besitze  einer  Zange  gewesen  sei,  die  mit  der 
Clhapman'schen  und  Gi f fard'schen  die  gröfste  Achn 
lichkeit  hatte.  Auch  geht  aus  dieser  Schilderung  hervor, 
dafs  Smellie  die  neue  Krümmung  von  Lcvrel  aunahu); 
da  Jener  in  seinen  Vorlesungen,  welche  Johnson 
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besachte,  dieselbe  noch  nicht  an  seiner  Zauge  angebracht 
hatte.  —  Genau  beschreibt  Johnson  den  Verlauf  der 
natllilkben  Gebart  bei  Torliegendem  Kopfe:  besonders 
j^uf  ist  das  Verhalten  des  Miitternuindes  geschildert,  wäh- 
rend der  Kopf  durch  denselben  dringt  (p.  189.):  auf  der 
lioken  Seite  liegeud  soli  die  Gebärende  die  Gebart  vor 
sich  gehen  lassen,  wobei  der  Geburtshelfer,  sobald  der 
Kopf  zum  Einschneiden  kömmt,  den  Damm  zu  unter- 
stützen hat.    Mit  der  Wej^nahme  der  Nachgeburt  soll 
nicht  geeilt  werden,  ihr  Herabdringen  in  die  Scheide  aber 
Anth  vorsichtigen  Drack  auf  die  GebArmutter  durch  die 
Kauchdecken  befördert  werden.    Nur  bei  zu  festen  Ad- 
häsionen der  Placenta  soli  sie  durch  die  eingegangene 
Ha&d  gietrennt  imd  heraosgenonnnen  werden;  der  Stric- 
tam  der  Gebärmutter  (local  constrictions  df  the  utems), 
welche  zuweilen  die  Nachg-eburt  zurückhalten  können, 
geschieht  ebenfalls  Er^vähnung-,  und  hat  der  Verf.  zwei 
Beispiele,  welche  er  beobachtet,  miCgetheilt  (p.  204.).  — 
Fofi^barten,  lehrt  Johnson,  gehen  anter  günstigen 
Verhältnissen  durch  die  Naturthätigkcit  vor  sich,  und  so- 
gar bei  unvollkommener  Fufslage  ist  es  durchaus  nicht 
oMlg,  sie  erst  in  eine  vollkommeiie  zu  verwandeln:  die 
Nalnr  beendet  sie  ebenfalls.    Auch  Steifslagen  sind  der 
Natur  zu  überlassen  (p.  226. ):  der  Verf.  hat  Huntcr's 
Aactorität  dabei  angeführt  (s.  oben  §.  132.  Anm.  1.),  und 
Qoter  andern  hervorgehoben:  „In  order  to  fadlitate  the 
bst  part  (die  Entwicklung  des  Kopfes),  it  is  better  that 
all  the  parts  should  havc  been  prcviously  well  opeiK^i 
bj  natural  paius."  —  Gesichtslagen  erkennt  Johnson 
als  schwierige  an,  hält  es  aber  doch  für  das  Beste,  sie 
der  Natur  xu  überlassen  (p.  277.).  —  üeber  das  Ver- 
fahren bei  Plac.  praevia  ^\ht  dio  lUutini^  don  Ausschlar^: 
ist  sie  sehr  stark,  so  mui's  die  Geburt  schnell  beendigt 
werdea  —  Den  Instrumenten  -  Vorrath  der  Geburts- 
bfUfehat  Job  nson  mit  einigen  neuen  Werkzeugen  ver- 
mehrt: er  liel'ö  sich  eine  eigene  Zange  anfertigen,  welcher 
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er  eine  besonders  starke  Krümmung  (Becken-  und  Damiii- 
krümiiiung)  ^ab,  damit  die  Löffel  durchaus  nicht  nach 
der  Cavitöt  des  Kreuzbeines  auswiclien :  im  Uebrigen  stim- 
men seine  Hegeln  für  die  Anwendung  der  Zange  mit4e- 
nen  vonSinellic  und  Levret  überein,  nur  will  er  die 
Finger  als  Führer  beim  Einbringen  der  Zange  nicht  an- 
wenden (p.  276.)»  was  er  für  hinderlich  und  schmenduift 
littlt  Zur  Verrichtung  der  Perforation  erfand  Johniea 
ebenfalls  ein  paar  neue  Instrumente,  den  Director,  do 
spitziges  Instrument  mit  einer  Furche  (Hühlsonde)  zum 
Anbohren  des  Kopfes,  auf  welchem  hernach  der  ,,£in< 
brjulcos  oder  Eductor'*  eingeleitet  wird:  letzterer  bÜdd 
ein  stählernes  Werkzeug,  an  dessen  oberem  Ende  m 
beweglicher  Oucrbalken  (ähnlich  dem  L c v rct'sclieii 
Tire-tetc  a  bascule)  sich  beiludet.  So  sehr  Johnson 
behufs  der  Perforation  überall  auf  die  Zeidien  eines  Ui- 
teu  Kindes  aufmerksam  macht,  so  lehrt  er  doch,  dab  dai 
Leben  der  Mutter  dem  des  Kindes  vorzuziehen  sei,  uod 
dafs  in  kritischen  Fällen  der  Geburtshelfer  keinen  An- 
stand zu  nehmen  habe,  das  Lehen  des  Kindes  de»  dv 
Mutter  zu  opfern  (p.  291.)*  Ben  Kaiserschnitt  will  J obn* 
son  nur  bei  Schwangerschaft  aufserhalb  der  Gebännuttef 
und  nach  dem  Tode  der  schwanger  Verstorbenen  a^ga* 
wendet  wissen.  —  Der  vierte  Theil  des  Werkes  ist  dü 
Krankheiten  der  Wöchnerinnen  gewidmet,  eine  Zaga)bc^ 
welche  in  jener  Zeit  selten  fehlte. 

.  Anm.  1.  'A  new  System  ofMidwifery,  in  four  Parts 
founded  on  praciical  observations:  the  whole  illostnytal 
with  Copper-Plates.  By  Robert  Wallace  Johnso«. 
M.  D.  Loud.  Printed  for  the  Author  and  sold  by  D.  Wt* 

soll  arid  G.  Nicol.  176.9.  4.  —  See.  cdit.  1777.  4.  (Joha- 
Süll  lial  si'in  NN  crk  uuler  andern  Aerzloii  »nuch  \N  III- 
Jobü  Iluiiler  J5C widmet.)    Die  zwei  erstcu  Theiic  ^vw- 
den  von  J.  Vhr.  Loder  überseUt  nnd  mit  einigen  ABllle^ 
iniD{;en  begleitet  heraasgegeben.   *  Leipx.  1782.  S. 

Anm.  2.  Eine  gans  ähnliche  Methode,  das  Becken  wü 
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der  Breite  der  in  verschiedene  Riehtangen  gebraehten  Hand 
annamesBen,  gab  Fr.  B.  Oslander,  and  nennt  sie  ausdrfick- 

Jich:  „eine  Ton  mir  erfundene  Arf.  S.  •Handb.  der  Ent- 
bindungskiinsf.  1.  Th.  Tiib.  1819.  8.  S  127.  §.  230 
Jobnson  niri^cnd  i^enaiuil  ist,  so  muls  angenonnncu  wer- 
den, Osiauder  bubc  die  oben  angegebene  Metliode  seines 
Vorgängers  nicht  gekannt,  obgleich  der  Geschichtschreiber 
'  des  Fachs  solches  nicht  hätte  übersehen  sollen,  zumal  ihm 
Johnson's  Werk  Torgelegen  hat  (s.  Geschichte  p.  393 
n.  394.).  Jedem  aber  das  Seine,  und  so  mag  denn  die 
Metbode  jener  Bcckenmessmifi;.  eiche  bisher  nach  Oslan- 
der genannt  wurde,  fiir  Johnson  in  Anspruch  genom- 
men werden. 

§.  135. 

Gfbärbäaser  in  London, 
^ohn  Leake.  Gründer  einos  (lebärhnnses  zam  Dn  terr I ch t 
fftr  Aerste  in  London.  —  Andere  Gebttranstaitea  daseibsL 

Die  Sor^e  für  das  \^'ohl  armer  Srbwanj^erer  hatte 
aiucb  iu  Eugiand  (lebäranstalten  hervorgerufen,  wie  solche 
iMreits  fröher  in  Paris  (H6tel-Dieu  s.  ob.  §.  7ä.)  einge- 
vicbtet  worden  waren.   So  wurde  in  Dublin  1745  ein 
Kindbetteriiuien-llüspitiil  (Lying-in  Hospital)  eröffnet, 
welches  im  Jahre  1757  neu  erbaut  und  später  (1787) 
Boch  erweitert  wurde.    Auch  London  besafs  seit  1745 
flinliche  Anstalten,  so  im  Middlesex  Hospital  eine  Stif- 
tung für  20  Gebärende,  das  Hritish  L\  in'^  in  Hospit.  für 
Kindbetterinneu  (1749),  und  das  City  of  London 
Ij^ng-in  Hosp.  (1750  gestiftet)  für  80  Wöchnerinnen. 
XMese  Anstalten  waren  indessen  nur  der  MildthStigkeit 
gewidmet  —  die  Auliiahiiie  wurde  hios  .nnieu  verheira- 
tU*'ten  Frauen  gestattet       und  konnten  daher  dem  Ün- 
tenichte  keinen  Nutzen  bringen.    Erst  im  Jahre  1765 
ward  das  Westminster  lying-in  Ho.^^pital  durch  die  Be- 
«•Öhunucn  des  Geburtshelfers  Johu  Leake  mittelst  öf- 
fentlicber  Subscription  geirründet,  weiches  dem  prakti- 
^^en  Unterrichte  von  Geburtshelfern  dienen  sollte.  Es 
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wurde  in  dieser  Anstak  audi  unverheinitlieteii  amen 

Schwaiig;rrn  der  Zutritt  trlaubt,   und  die  vorfallenden 
Geburten  unter  Aufsicht  der  bei  dem  Institute  angesteil- 
len  Lehrer,  Dr.  Leake»  Ford  und  Brickenden,  voa 
den  Scbfilem  behandelt  Die  auf  solche  Weise  g^^^n- 
dctc  Unterrichtsmethode  konnte  für  die  Ausbildung  tiich 
tiger  Geburtshelfer  uur  eine  erspriefsliche  sein;  den  theo- 
retischen Lehren  wurde  die  Anwendung  zur  Seite  gesetit, 
wobei  es  die  Gröfse  der  Stadt  nie  an  Gelegenheit  fek- 
len  liefs.   Nach  Lcakc*s  eigener  Angabe  (a.  a.  O.  p.  50.) 
waren  von  der  Zeit  der  Gründung  bis  zum  Jahr  Uli  | 
achthundert  Geburten  zur  Beobachtung  gekonmm»  — 
Aufserdem  fehlte  es  aber  fortwihrend  in  London  aadi 
nicht  an  Privat-Gebäranstalten,  welche  Geburt.Nlielfer  zum 
praktischen  Unterricht  ihrer  Zuhörer  eingerichtet  liattou. 
'  So  hielten  Dr.  Orme  und  Lowder  zusammen  abwedh 
selnd  Vorlesungen  über  Geburtshfilfe,  und  Letzterer  he* 
safs  einige  Zimmer  zur  Aufnahme  von  Schwangeren 
Eine  andere  Privatanstalt  hatte  l)v.  Krohn^  von  Geburl  | 
ein  Teutscher,  zugleich  Geburtshelfer  am  Middiesex-ttsi- 
pital,  welcher  seinen  Landsleuten  Privatissima  in  der  Ge-  { 
burtshülfe  in  teutsc  her  Sprache  gab.    Kbeii  so  unterhiel- 
ten die  berühmten  Geburtshelfer  Osborn  und  Deninau  i 
ein  Haus  für  Schwangere,  welches  sie  für  ihre  Sckftkr  1 
benutzten.  —  Ein  reger  Eifer  hatte  sich  in  London  tt 
die  Geburtshülfe  erhoben,  und  die  von  nahe  und  ferne 
herbeieilenden  Schüler  konnten  volle  Befriedigung  iiiidcii. 

Auro.  I.   Ueber  die  Gründung  des  Westminster-lyin^ 
in-Hosp.  vergL      An  Account,  of  the  Westm.  new  Lpa^' 
in  Hospital**  ab  Beigabe  von:  *  A  Lecture  introdoctoiy 
iheTheory  md  PracHce  of  Midwifery  etc.  by  John  Leake. 

Loud.  (ITT.'J.)  4.  *Sec.  Edit.  VVitli  IVscriptlori  and  U$e 
of  a  Pair  of  new  Forceps  (eine  Zange  mit  drei  Blältcni)- 
Kiiic  dritte  Ausgabe:  ^Lond.  1787.  S.  mit  einem  Uel>er. 
blick  des  Inhalts  der  von  dem  Verf.  su  haltenden  Tsd^ 
snngen  (A  ^Uabus  of  obstetric  Lectores). 
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Auch  im  Gebiete  der  Frtnemlmmer-Kmnkbeifeii  «ei^- 

nelc  sich  Lcakc  aus:  eine  selir  gule  Abhaiidlunii  iibcr  das 
von  iliin  im  Winter  ITIJ  brobaclitete  Kiii(ibelliieber  ver- 
dient iiiei'  vor  Allem  genannt  zu.  werden.  *  Practica!  Ob- 
servations  on  Uie  CUiid«Beü  Fever:  also  oii  tlic  Naturc  and 
Trcatment  of  uteriiie  Haeniorrhages,  Convulsions  and  auch 
otber  acute  Diseases,  aa  are  mosl  fatal  to  Women  during 
fhe  Sfate  of  Pregnancy.  By  J.  Leake.  I^nd.  (1772)  8. 
Teulscli:  *  Leipz.  1775.  8.  (Nebsf  dri"  IJoschrcibnng  einer 
neuen  Gebiirlszanice.)  —  AnfspiMljMii  sclirieb  T. oake  noch: 
^Medical  Inatructious  towards  (he  Preveution  and  Cure  of 
chronic  Diseases  peculiar  lo  Women.  Fiftli  Edit.  Lond. 
178L  8.  (Als  VoL  11.  ward  das  Werk  über  KiodbetiBeber 
a*  s.  w*  mit  ausgegeben.  —  Die  erste  Ausgabe  der  cbroni- 
•dien  Krankheiten  der  Weiber  erschien  Lond.  1777.  8.) 

Leake's  Todesjalu*  ist  17.0*2.  8.  Aug.  —  VAnc  kurze 
Biographic  cnlhült  das  *  Genllem.  Magaz.  Vol.  62.  Lond. 
1792.  8.  16.  Sept.  p.  S63.  Auch  abgednn  kf  im  *  New 
Lond.  Magaz.  Vol.  VIII.  Lond.  1792.  8.  (),  lob.  p.  467.  — 
VergL  auch  'Hutchinson  Biogr.  med.  VoL  iL  p.  53. 

Anm.  2.  Ueber  die  Gebüranstalt  zn  Dublin  rergl.  "^The 
6enileman*8  Magazine  and  hlstotical  Chronicle.  VoL  XVH 
Für  Ihe  Ycar  1747.  By  Sylv.  Urban.  Lond.  8.  p.  164 
u.  211.  —  *W.  Horn  Heise  durch  Deutschland,  Ungarn, 
Holland ,  Italien  und  Frankreich,  Groüsbriiaunien  uud  Ir- 
land. 3;  B.  Beri.  1832.  8.  S.  437. .  wo  auch  eine  Ucber- 
sichtstabelle  der  seit  1757  — 1828  daselbst  vorgefallenen 
Gebarten. 

Ueber  die  Anstalten  in  London:  *  Pennant  Of  London. 

Lond.  1790.  4.  p.  34.  (Westminster  Lyii)i;-in  Hospital.)  — 
*John  Howard  An  Account  of  tlic  princij>al  Lazaicllos 
in  Eiiropc  ctc  Lond.  1791.  4.  pag.  137.  (British  Lying- 
in  Hospital  und  The  City  of  London  Lying -in  Hosp.)  — 
Ucbersetzt  von  Chr.  Fr.  Ludwig.  *  Leips.  1791.  8.  S.  268. 
(Die  erste  englische  Ausgabe  erschien  1789.)  —  *  J.  W. 
von  Archenholz  Annalen  der  brit.  Geschichte  des  Jali* 
res  1789.  2.  B.  Hamb.  1790.  8.  S  270.  (Das  Brilibh  Lyi»^- 
in  Hosp.)  —  Horn  a.  a.  O.  S.  181  u.  folg. 

Ein  lesenswerther  Aul^tz  über  die  verschiedenen  Lon- 
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doner  gobiirlshiilfl.  Unlorrichis-Anstalten  und  ihre  Voi-sle- 
hcr  ii)  der  zweiten  lliilflc  des  vorigen  J.ihrhnnderls  s.  in 
*  C.  G.  ßaldiDger Medic.  Journ.  15.  St  Gott.  17S7. 8. &  1. 

9 

« 

§.  136. 

Alexander  Uamillon  in  Edinburgh. 

Auch  die  Universität  Edinburgh  besafs  in  der  wmä- 
ten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  einen  tbil^ 

und  lim  die  Beförderung  des  Fachs  verdient  {j^ewordeueu 
Mann,  Alexander  Hamilton,  Professor  der  Gebnite- 
hfilfe»  welcher  1775  als  Schriftsteiler  auftrat^  und  erst  in 
'Sommer  des  Jahres  1802  starb.  Getreu  den  Lehren  ül- 
ner  näcliston  Vorgänger  und  seiner  Zeitgenossen,  wich 
er  von  der  B.din,  welche  diese  vorgezeichnet  hatteu, 
nicht  ab:  die  Wichtigkeit  des  Beckens  für  die  Gebirti- 
hfüfe  einsehend,  widmete  er  diesem  seine  Tollsle 
merksamkeit,  hestiunute  als  vorkommende  IJeckenforuieu 
die  ovale,  die  elliptische,  die  dreieckige  und  die  zirkd- 
nuide,  nahm  genaue  Ausmessungen  des  kindlichen  Kop- 
fes vor,  und  verglich  diese  mit  den  Dnrchmessem  i» 
Berkens.  Enge  des  Beckens,  lehrte  er,  komme  mit  und 
ohne  iMifsstaltung  (Deformity)  der  Beckenknochen  vor. 
Die  Aufgabe  des  Geburtshelfers  setzte  er  darin,  dieMa* 
twr  m  unterstützen,  nicht  aber  sie  zu  unterbrechen  oder 
gegen  sie  zu  handeln  ( Interrupt  or  counteract  her):  da- 
her mufs  er  die  Verhältnisse  der  natürlichen  Geborten 
(common  iabours)  wohl  kennen  lernen,  sonst  kann  er 
nie  mit  Sicherheit  bestimmen,  in  wie  weit  er  der  Natar 
noch  vertrauen  oder  die  uothweudige  Hülfe  an>voudtMi 
soll,  lu  dieser  Beziehung  mufs  der  Geburtshelfer  wis- 
sen, dafs  selten  von  der  Lage  des  Kopfes  ein  Geburti' 
hindernifs  ausgeht,  wenn  nur  das  Hecken  ein  nonnales, 
die  (gebärende  gesund  und  der  Kopf  nicht  zu  monströs 
gebildet  ist:  dann  geht  der  Kopf  auci^  in  der  ungünstig- 
sten Lage  (most  unfavourable  posiUon)  durch  das  Beckcni 
wenn  auch  die  Geburt  länger  dauert  und  für  die  Geb5- 

rcii- 
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rende  mühevoller  wird.  Gcsirhtsgebiirten  hält  aber  Ha- 
milton für  die  niühsamsteii  und  besrhwcrlichstcn:  er 
gibt  den  Rath,  wenn  das  Kind  beträchtlich  im  Bocken 
vorgedrung^en  ist,  einen  oder  zwei  Finger  in  des  Kindes 
Mund  zu  stecken  und  so  den  Kinnbacken  herabzuziehen, 
wodurch  die  Gröl'se  des  Kopfes  vermindert  werde:  oder 
der  Geburtshelfer  soll  atif  das  Kinn  drücken,  um  es  un- 
ter den  Schambogen  zu  brinj^en,  wodurch  der  Hinterkopf 
in  die  Höhle  des  Heiligcnbeins  sinkt  und  der  Kopf  so 
leichter  herabkommen  kanul  (ielingen  diese  VersucJic 
nicht,  60  soll  die  Zange  angelegt,  und  wenn  auch  diese 
nichts  ausrichtet,  der  scharfe  Haken  in  Anwendung  ge- 
bracht werden:  die  Wendung  auf  die  Füfse  verwirft  Ha- 
milton bei  Gcsichtslagen.  Diese  ganze  Darstellung  der 
Gesichtsgeburten  kann  nur  als  eine  durchaus  verfehlte 
bezeichnet  werden.  Besser  sind  dagegen  die  Grundsätze, 
welche  Hamilton  hinsichtlich  der  Fufs-  und  Steifsge- 
burten aufstellte:  Hunter's  Lehren  haben  in  seinem  Va- 
tcrlandc  Eingang  gefunden,  die  genannten  Geburten  sind 
von  Hamilton  zu  den  natürlich  verlaufenden  gerechnet 
worden.  Macht  der  zuletzt  folgende  Kopf  Schwierigkeit, 
so  soll  derselbe  mit  der  Zange  entwickelt  werden.  TTeber- 
haupt  bezeichnet  Hamilton  die  Zange  als  ein  sehr  nütz- 
liches Instrument  in  der  Hand  eines  klugen  und  vorsich- 
tigen Geburtshelfers,  welches  dann  weder  der  Mutter  noch 
dem  Kinde  schaden  könne.  Nur  mufs  auch  der  Kopf 
{gehörig  in  das  Becken  getreten  sein,  je  tiefer,  desto  vor- 
•hcilhafter  für  die  Operation.  Die  Kegeln  für  die  Anle- 
{ping  und  Handhabung  des  Instruments  lassen  nichts  zu 
wönschen  übrig.  Die  Wendung  auf  den  Kopf  verwirft 
aber  Hamilton  gänzlich,  da  sie  oft  mifsglückt  und  der 
Verstich  mit  unglücklichen  Folgen  (fatal  consequences) 
begleitet  ist.  Dagegen  ist  die  Wendung  auf  die  Füfse 
nach  Verdienst  gewürdigt.  In  Bezug  auf  die  Perforation 
ist  Hamilton  den  Grundsätzen  seiner  Landsleute  ge- 
treu geblieben:  das  Leben  der  Mniter  hat  vor  dem  des 
II.  2  4 
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Kindes  den  Vorzug,  nnd  wo  es  nicht  anders  erhallm 
werden  kann,  als  durch  Aufopferung  des  Kindes,  soll 
die  Perforation  verrichtet  werden.  Der  Kaiserschnitt  ist 
einzig  and  allein  bei  absolut  zu  engem  Becken,  dordi 
welches  nicht  einmal  mehr  ein  pcrforirtes  Kind  f^^ehrn 
kann,  angezeigt.  Tödtlich  aber  wird  der  Kaiserschnitt 
hauptsächlich  dadurch,  dafs  die  Baucheingeweide  der  Luül 
ausgesetzt  werden,  welche  Behauptung  Hamiltott  anf 
Untersuchungen  des  berühuiten  Mo  uro  an  Thioron  ^rrilu 
det.  —  Alle  diese  Lehren  hat  Hamilton  in  einem  Haod- 
buche  der  praktischen  Geburtshülfe,  mit  dem  Motto  nAitt 
non  Ti"  vorgetragen:  aufserdem  hat  er  aber  auch  ein ns- 
fiihrliches  Lehrbuch  für  Hebamnu  ii  geschrieben,  in  wel- 
chem freilich  die  Gränzen  etwas  weit  abgesteckt  siDtl. 
—  Auch  im  Gebiete  der  Frauenzimmer-Krankheiten  bat 
sich  Hamilton  mit  GIfick  versucht,  und  diese  thettrW 
seinen  geburtshülflichen  Lehren  mit  berücksichtigt,  tieih 
in  einem  cigeDcn  Werke  abgehandelt. 

Anm.    *  Elements  of  Ihc  Praclicc  of  IMidwifm-.  By 
Alex.  Hamilton,  Surgcou  and  Teacher  of  Midw.  iu 
bm*gh.    Lond.  1775.  8. 

*  A  Treatise  of  Midwifery,  comprehending  the  Mifl^^ 
ment  of  female  Complaints  and  the  Treatment  otOMn» 
in  cärly  fnfaney.  By  A.  Hamilton,  Professor  of  lÄr« 
etc.  Lond.  1781.  8.  *  See.  Ldil.  corrort.  anil  enian: 
1785.  8.  —  Aus  dem  Engl,  übersetzt  vou  J.  P.  Ebeliutf- 
Lcipz.  1782.  8. 

Outlincs  of  the  Theory  and  Practioe  of  MidffifBn^- 
£dinbu>gh  1784.  8.  (W.att.) 

*  A  Treatise  on  the  Management  of  female  Cwofha^ 
Seventh  Edit.  rev,  and  eniarg.  Edinb.  1813.  8.  (Nachdtf 
Verf.  Tode  von  dessen  So}in  J.iin.  Hamilton.  cbenftM^ 
Professoi-  der  Gchnrlsh.  in  Kdinb..  lieiansi^egebeii.  Die  ci".^tf 
Ausgabe  erschien  1792.  eine  üebcrsclzuni;  'Leipz  1793.^-^ 

Lellcra  lo  W.  Oshorn  on  certain  Doctrines  coiilainol 
in  his  Essays  on  the  Practice  of  Midwif.  Edinb.  171^.  ' 
Uebera.  von  €.  F.  Michaelis,  Liegn.  172M.  8. 
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*A  Casc  on  invcrlcd  lllcrus  in  Duncan's  med.  Comm. 
Dec.  2.  Vol.  6.  p.  315. 

Aufscrdcm  besorgte  Hamilton  die  oben  (§.  127)  scbon 
angerührlc  Ausgabe  von  Sniellic's  grofsem  Kupferwerke 
(I7S7). 

lieber  Hamillon's  Todesjahr  'Tbe  Gentleman^s 
Magazine  etc.  Vol.  72.  Loud.  1802.  8.  p.  787.  Er  starb 
zu  Bland/ieid  bei  Edinburgh. 

{?  137. 

Edward  Fester. 

Im  Jahre  1781  erschien  das  Werk  eines  Dubliner 
Geburtshelfers  und  Lehrers  (Teacher  of  Midwifery),  Ed- 
ward Foster,  welches  in  einer  streng  methodischen, 
zugleich  aber  mehr  aphoristischen  Darstellungswei^e  die 
Lehren  der  Gcburtshlilfe  umfassen  und  dem  Verf.  als 
Leitfaden  bei  seinen  Vorlesungen  dienen  sollte:  in  der 
ßUithc  seiner  Jahre  dahingerafft,  erlebte  er  den  Druck 
seines  Werkes  nicht  selbst,  sondern  derselbe  ward  unter 
der  Leitung  eines  Freundes,  des  Dr.  James  Sims,  be- 
sorgt, der  schon  früher  den  Verf.  zur  Herausgabe  des 
Buchs  aufgemuntert  hatte.  Die  geburtshülflichen  Lehren 
sind  in  vier  Hauptabschnitten  vorgetragen,  von  welchen 
der  erste  der  Zeugung,  der  zweite  der  Schwangerschaft, 
Her  dritte  der  Geburt  und  der  vierte  dem  V\'ochenbette 
gewidmet  ist.  Es  konnte  bei  dieser  Eintheilung  nicht 
ausbleiben,  dafs  im  ersten  Abschnitte  manches  dem  Ge- 
biete der  Geburtshülfe  nicht  Zukommende  mit  aufgenom- 
men wurde,  als:  die  Bemerkungen  über  die  monatliche 
Keinigung,  der  Beischlaf,  die  Selbslbeileckung  u.  dgl. 
I3ie  eigentlichen  geburtshülflichen  Lehren  sind  im  Gan- 
zen gut  vorgetragen:  wenn  der  Verf.  auch  nicht  viel 
Neues  vorgebracht  hat,  so  gebührt  ihm  doch  das  Ver- 
dienst, das  bis  jetzt  Bekannte  in  eine  fafsliche  und  be- 
stimmte Form  gebracht  zu  haben.  Die  von  ihm  ge- 
brauchte Zange  hatte  nur  eine  einzige  Krümmung,  war 
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mit  dünnem,  weichem  Leder  übci-zogen,  und  an  ihrem 
untern  Ende   mit  einem  Kieg^cl  versehen,  um  mittelst 
desselben  den  zu  grofsen  Druck  auf  den  Kopf  s('ii)st 
zu  'verhüten  (Druckregulator),  anci»  sollte  derselbe  das 
Zusammenbinden  der  (»riffe  ersetzen.     Als  Hauptrep^el 
bei  ihrer  Anle{j;ung  nnhm  er  an,  dafs  die  Blätter  Act 
Zan«j^c  immer  über  eins  der  beiden  Ohren  angebracht 
werden  sollten,  auch  sollte  immer  dasjenige  Blatt  zuerst 
angelegt  werden,  welches  die  meiste  Schwierigkeit  fände« 
Ueberhaupt  ist  der  Verf.  bei  der  ganzen  Lehre  der  Zan- 
genapplic.ation  sehr  in  das  Einzelne  gegangen,  uud  hat 
die  verschiedensten  Fälle  dabei  erörtert.    Für  die  An- 
wendung des  Perforatoriums  und  des  scharfen  Hakens 
bestimmt  der  Verf.  die  Enge  (Narrownefs)  oder  ^cr- 
bilduiig  (Distortion)  des  Beckens  in  so  hohem  Grade, 
dafs  die  Entbindung  durch  gelindere  Mittel  gänzlich  un 
möglich  ist,  wobei  das  Leben  der  Mutter  in  der  gröfsten 
Gefahr  schwebt  oder  das  Kind  todt  ist.    Nach  verrieb 
teter  Perforation  soll  aber  die  weitere  Geburt  nicht  der 
Natur  überlassen  bleiben,  wie  dieses  einige  Zeitgenossen 
des  Verf.  rathen,  sondern  alsbald  das  Kind  hcrvorgezo 
gen  werden.      Der  Kaiserschnitt  soll   nur  bei  solchen 
Becken  verrichtet  werden,  wo  auch  die  Perforation  nicht 
mehr  helfen  kann:  als  Bestimmung  dafür  c;'i\t,  wenn  vAi^ 
bei  der  Untersuchung  die  Hand  nicht  in\s  Becken  führen 
kann.    Gesichts-,  Fufs-  und  Steifslagen  können  wohl  durch 
die  eigene  Thätigkeit  der  Natur  beendigt  werden:  indes 
scn  müssen  die  Verhältnisse  sehr  günstig  sein,  sonst  räth 
der  Verf.  hei  Gesichtslagen  Einrichtung  derselben  in  eine 
gewöhnliche  Kopflage  oder  Wendung  auf  die  Füfse,  bei 
Fufslagen  Extraction,  und  bei  Steifslagen  entweder  Et 
traction  durch  die  in  die  [lüftbugen  gebrachten  Fing^^'f 
oder  Herausziehung  an  den  Füfsen  nach  vorgenommener 
Verwandlung  in  eine  Fufslagc.    Bei  allen  Querlagen  »^^ 
die  Wendung  auf  die  Füfse  zu  verrichten:  die  Eihäute 
sind   hoch   in   der  Gebärnuitter  zu  sprengen,  um  das 
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Wasser  so  lange  uls  möglich  zu  erhalton.  iMiidit  der 
zuletzt  folgende  Kopf  Sclinierigkeit,  so  soll  derselbe  mit 
der  Zange  entwickelt  werden.  —  Im  letzten  Abschnitte 
wird  das  gesunde  und  kranke  Wochenbett  abgehandelt. 

Anai.  'The  Principlcs  and  Practica  of  Midwifery.  Iq 
which  arc  comprized  and  niethodically  arrauged  under  thc 
four  general  heads  of  Generation,  Gcstalion,  Dclivery  and 
Recovery  all  tiie  auatomical  Facti«,  physiological  Rcasonings, 
pathological  Observation^  and  practical  Prccepts,  nccessary 
to  coustit nie  thc  füllest  and  most  coniplctc  System  of  Mid- 
wifery. By  Edw.  Fostcr,  late  Tcacher  oflMidw.  in  thc 
city  of  Dublin.  Conijdcicd  and  conccted  hy  Jam.  Sims, 
M.  D.  Lond.  1781.-8.  —  (Der  Herausgeber  Sims  sagt 
ausdrücklich  in  der  Vorrede,  dafs  er  zwar  die  Geburtshülfc 
zwanzig  Jahre  zum  Gegenstand  seines  Studiums  (medical 
Education)  gemacht,  es  aber  während  dieser  Zeit  vermie- 
den habe,  sie  auszuüben.)  —  Tentsch:  *E.  Foster's  theor. 
n.  pract.  Anweisung  zur  Geburishülfe.    Leipz.  1786.  8. 

§.  138. 
William    D  c  a  s  e. 

In  einer  Schrift,  welche  William  Dcase  „Surgeoa 
to  the  unitcd  Hospitals  of  St.  Nicholas  and  St.  Cathcri- 
nes"  zu  Dublin  im  Jahre  1783  herausgab,  drang  der  Verf. 
auf  Einschränkung  der  Instrumentalhülfe,  indem  er  den 
Grundsatz  aufstellte,  die  Geburten  würden  am  glücklich- 
sten beendigt,  bei  welchen  der  Geburtshelfer  am  wenig- 
sten thätig  sei.  Ein  eigenes  Lehrbuch  der  Gcburtshülfe 
bildet  das  Werk  nicht,  sondern  es  sind  nur  praktische 
Bemerkungen,  welche  der  Verf.  nach  20)ähriger  Ausübung 
des  Fachs  vorträgt:  so  sind  im  Anfange  des  Buchs  die 
unter  die  Zufälle  während  der  Geburt  aufgenommenen 
ßlutilüsse  sehr  gut  abgehandelt,  und  besonders  die  Vcr- 
haltungsregeln  bei  Placenta  praevia  genau  angcgebea. 
Im  zweiten  Abschnitte,  welcher  der  Behandlung  der  na- 
türlichen und  leicliteu  Geburt  gewidmet  ist,  zeichnen  sich 
die  dem  Geburtshelfer  für  die  Nachgeburtsperiode  gege- 
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bencn  Winke  durch  ihre  Nützlichkeit  nus:  nur  bei  lief 
tigcn  BIntilüsscn  soll  die  Nachgeburt  künstlich  cntfcnit. 
sonst  ihre  Ausscheidung  der  Natur  überlassen  werden. 
In  dem  dritten  Abschnitte  erörtert  der  Verf.  seine  An 
sichten  über  Zange  und  Hebel:  Indicatfoncn  zu  dicsni 
Instrumenten  sind  ihm  Mifsvcrhältnifs  zwischen  Kopf  uud 
Becken,   Blutungen,    Ohnmächten,    Convulsionen  und 
schwache  oder  ganz  unwirksame  Wehen.  DerLcvret- 
schcn  Zange  gibt  er  vor  der  Smcilic'schen  den  Vor- 
zug, da  ihm  jene  in  Bezug  auf  die  Bcckenkrüramung  bes- 
ser eingerichtet  scheint.   Nur  soll  die  Zange  nicht  aogc 
wendet  werden  bei  zu  hohem  Kopfstande :  sie  führt  hier 
nicht  zum  Ziele,  und  der  Geburtshelfer  mufs  doch  nacli 
vergeblichen  Versuchen  und  angerichtetem  Schaden  zu 
den  scharfen  Haken  seine  Zuflucht  nehmen.   Hier  eraähll 
der  Verf.  schauderhafte  Beispiele,  die  er  selbst  gesehen, 
dafs  Kinder,  denen  man  einen  grofseii  Theil  des  Hirn>  ^ 
ausgeleert,  noch  lebend  hervorgezogen   wurden!  Dem 
Hebel  spricht  der  Verf.  sehr  das  Wort,  wie  er  auch  ei- 
nen eigenen  (Extractor)  angegeben  hat,  wozu  ihn  der 
Abscheu  des  Publicums  vor  der  Zange  bewog:  der  neue 
Hebel  selbst  hat  einen  hölzernen  Griff,  das  Blatt  ist  taii 
einer  Bcckenkrümmung  versehen,  gcfenstert,  und  mit  Le- 
vret'schen  Vorsprüngen  (Bebord)  versehen,  gleicht  über- 
haupt ganz  einem  einzelnen  Zangenblattc  ( s.  die  dem 
Werke  beigefügte  Abbild.).   Die  Anwendung-  der  Zanj^c 
und  des  Hebels  soll  in  der  Kniee- Ellenbogen -Lage  der 
Gebärenden  geschehen,  der  Kopf  aber  nur  bis  au  dir 
äufsern  Geschlechtstheilc  geleitet,  dann  das  Instruiueut 
entfernt  und  die  weitere  Ausscheidung  der  Natjir  über- 
lassen werden.      Die  Regeln   für  die  Weiidimg  sind 
(Sect.  4.)  gut  und  praktisch  angegobcn.      Gegen  den 
Kaiserschnitt  und  den  damals  in  Frankreich  neu  erfun- 
denen Schambeinfugenschuitt  (s.  unt.)  erkUirt  sich  der 
Verfasser:  unvermeidlich  seien  bei  <ler  ersten  Operation 
die  (gefahren  für  die  Mutter,  aber  auch  das  Leben  de> 
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Kindes  werde  selten  erhalteot  welcher  letztere  Aosspruch 
irdllch  ^eg-eu  alle  Erfahruni^  ist,  die  aber  audi  in  einem 

Lande,  wo  man  so  allgemein  den  Kaisersclinitl  vcrdaininte, 
nicht  j^ewonnen  werden  konnte.  („Nie,  sagt  der  Verf., 
i8t  in  Dublin  der  Kaiserschnitt  verrichtet  worden.^)  Die 
^T^e^en  den  Schambeinfiigenschnitt  ann;cfahrten  OrQnde 
i=ind  dagegen  verständig  nnd  zn  jeder  Zeit  von  Geburts- 
helfern der  verschiedensten  Länder  anerkannt.  Den  SchluCs 
bildet  eine  Abhandlung  über  versdiiedene  Krankheiten 
der  Wdelinerinnen  und  neugebornen  Kinder,  unter  die- 
sen sind  die  Bemerkungen  über  Angenliederentzündung 
(Puruleut  discharge  from  the  iuside  of  tbe  ejciids)  und 
über  Wasserkrebs  (Gangrenous  erosion  of  the  cheek»  or 
Ihe  Upper  or  under  lip)  für  die  Geschichte  der  beiden 
Krankheiten  nicht  zu  übersehen.  Die  dem  Werke  beige- 
fügten Krank  hei  tsgescbichten  entlialten  einige,  die  Nach- 
geburt betreffende,  interessante  Beobachtungen,  so  wie 
eine  Anzahl  von  Leichenöffnungen  schwanger  verstorbe- 
ner Frauen. 

Anm.  1.  W.  Dease  hat  sich  fiberall  als  Anhänger  der 

Huii  l  er 'sehen  GruIld^;^lzc  cezeis;!.  niid  di(\s(ii  aucli  oft  in 
seiner  Sckn  ift  als  Cewährsm.Tnn  aniioluhrl :  *  Observation» 
in  Midwifcry  particularly  ou  ihe  d liieren t  IVIethods  of  as- 
sisting  Women  in  tedious  and  diilicult  Labours:  to  which 
are  added^  Observatioiis  on  the  prineipai  Disorders  ineident 
to  Women  and  Children:  by  William  Dease.  Bablui 
1783.  8.  —  *Uebers.  uiid  mit  Anmerk.  begleitet  yon  Chr. 
Fr.  Miclia  el  is,  Arzl  am  Johann. -Spital  z.u  Leipzig.  Nebsl 
ein.  Knpl'.    Zillau  nnd  Loi|)/..  1788.  8. 

Aiuii.  2.  Zwei  Jahre  früher,  als  Dense  seine  Obscr- 
vations  heransgab,  ersrhien  der  erste  Band  einer  Samm- 
long  von  Fällen  von  Will.  Perfect,  Geburtshelfer  zn 
West-Malliog  in  Kent,  vrelchem  1783  ein  sweiter  Band 
falgte.  Schflier  des  Colin  Mackensie  (dieser  starb  am 
31.  Jan.  1775)  liaHc  er  die  meisten  seiner  „Cases"  in  Brie- 
fen an  diesen  selbst  geriehlcl,  nnd  über  manche  ihm  zvvei- 
^cUial'ie  ^ölle  um  Auischluß»  gebeten,  vveidieu  ihm  der  Leb- 
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■  rer  auch  gegeben:  die  Antworlscfjreibeu  des  Letsteni  mmI 
mit  abgedruckt,  uud  Scbfiler  und  Lehrer  ecscheuiea 
ihren  Mittheilungen  als  tüchtige  Praktiker.  Verg).  *Cmm 

in  Midwifery;  ^vith  Referenecs,  Qaofaiious  and  Remafk». 

By  William  Perfect.  Vol.  I.  ol  II.  Koclicsler  1781  — 
1783.  8.    Neue  Ausgabe  (nach  VVatl):  Ebendas.  1789. 

§.  139. 

TliouiasDeumaa. 

Bald  nach  der  Mitte  des  achtzehnten  JahrhundeHi 

trat  in  Eii<»laiHl  ein  Geburtshelfer  auf,  dessen  Lehren  skl 
durch  praktische  Gediegeubeit  und  durch  eine  sehr  fals- 
liche  Darsteiiungsweise  vor  allen  andern  aoasetchneleBi 
Thomas  Denman,  gebor,  den  27.  Joni  1733,  einelaB|e 
Reihe  von  Jahren  thätig  seinem  Fache  fortlebend:  er  stirb 
erst  im  Decewber  1^15.  Hin  Schüler  W.  Hunter 's 
(ihm  hatte  er  seine  erste  Schrift  1768  dankbaren  Hir- 
zens gewidmet)  verfolgte  er  später  seine  eigene  BakB^ 
durch  gründliche  Studien  der  besten  Selniften  des  In- 
und  Auslandes  tüchtig  vorbereitet,  und  bei  der  Ausübung 
seines  Fachs  den  Grundsätzen  folgend,  welche  ihn  die 
treue  Natarbeobachtung  gelehrt  hatte.  Er  war  ,,Physi- 
cian- man-midwife  "  am  Middlesex- Hospital  in  London, 
und  lehrte  zugleich  die  Geburtshülfe,  so  wie  er  sich  aurb 
einer  sehr  ausgebreiteten  Privatpraxis  zu  erfreuen  hatte. 
Rastlos  arbeitete  er  an  der  Vervollkommnung  des  ikn 
lieb  gewordenen  F\ichs;  ein  vortrefflich  geschriebenes 
Lehrbuch  der  Gcburtshülfe  (1788)  enthält  die  Früchte 
seines  Strebens,  und  gibt  uns  zugleich  den  Beweis  der 
erfreulichen  Fortschritte  der  englischen  (TeburtshfiUe* 
Den  man  wich  in  Ueziehung  seiner  (irundsiitze  von  dt- 
nen,  weiche  seineu  Laadsleuten  überhaupt  eigen  waren, 
durchaus  nicht  ab:  er  vertraute  den  Kr&ften  der  Natur, 
eiferte  gegen  die  zu  h8u6ge  Anwendung  der  Instrumeoie» 
und  billigte  den  Gebrauch  des  Perforatoriunis  bei  nock 
lebendem  Kinde:  er  erkauate  aber  auch  überall  diegro- 
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fsen  Wirkungen  der  nothweiidig  gewordenen  Kunst  ao, 

und  gab  eben  zur  Aiivvenduiij»;  derselben  die  zweckinä- 
Isigsteu  und  gehaltvollsten  Kegelu,  so  dafs  grade  die  ge- 
nauen Beschreibungen  dessen,  was  die  Natur  leisten  kann 
und  was  durch  die  Kunst  vollendet  werden  soll,  den 
schönsten  Theil  seiner  J)arsteIlnnjL;en  ausniaclicn.  —  Wie 
wichtig  dein  GeburUheilcr  die  genaue  Keuntnils  des  weib- 
lichen Beckens  sein  mfisse,  hat  Den  man  durch  eine  treff- 
liche Abhandlung  Aber  diese  Lehre  dargethan,  mit  wei- 
cher er  sein  Lchrbiu  b  eröffnet.    Alles,  >vas  die  Art  des 
Durchgangs  des  Kopfes  bei  der  Geburt  durch  die  ein- 
zelnen BeckeoHlume  erUutern  kann,  ist  überall  berück- 
siditigt,  und  dabei  deutlich  ausgesprochen,  dafs  selbst  im 
Ausgange  des  Beckens  der  Kopf  dem  scliriigen  Durch- 
messer desselben  entspräche,  eine ^\usicht,  welche  als  die 
durchaus  richtige  anerkannt  werden  mufs.  In  Bezug  auf 
diejfdilerhaften  Becken  hat  Denman  die  Rhachitis  und 
Osteosarcosis  als  die  beiden  Hauptursachen  hervorgeho- 
ben, und  letztere  richtig  als  eine  Krankheit  der  Erwach- 
senen geschildert    Auch  die  weichen  Geschleclitstheiic 
hatBenman  ausführlich  nach  ihrem  gesunden  und  krau- 
lten Zustande  betrachtet,  und  nach  damaliger  Sitte  so- 
wohl die  iVIeastruation  als  die  Conccption  mit  abgehan- 
delt Die  Dauer  der  Schwangerschaft  betreffend,  so  er- 
USrt  sich  Denman  gegen  die  Möglichkeit  einer  länger 
als  lü  Wocht  11  dauernden  Schwangerschaft  Ausführlich 
ist  der  Vorgang  der  natürlichen  (iebiat  gescliildert,  als 
deren  Hauptcharakter  er  die  höchste  Dauer  von  24  Stun- 
den, Vorlage  des  Kopfes  und  Abwesenheit  Jeder  Kunst- 
hölfe  erkennt.     Als  Arten  (Species)  derselben  nimmt 
Denman  an:  1)  Gesicht  nach  hinten;  2)  Gesicht  nach 
vorn;  3)  Mitvorlage  des  Arms;  4)  Gesichtslage:  bei  letz- 
lerer wird  der  natürliche  Hergang  der  Geburt  in  keiner 
Weise  getrübt.   Alle  Geburten,  wo  der  Kopf  nicht  vor- 
liegt, bezeichnet  Denman  mit  dem  Namen:  „Preterna 
taral  labours'':  wo  aber  die  Geburt  bei  vorliegendem 
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Kopfe  länger  als  24  SUiodeii  cUuerl»  ist  die  Gebort  J^- 
ficult  labour",  und  endlich  find  die  Gebarten  mowl 

üdt'i  coinplicirt,  >vomi  sie  von  Blnttliissen  oder  Couviil- 
sioneu  begleitet  sind,  jvonu  zwei  oder  luehrerc  Kinder 
zugegen  sind»  und  wenn  die  Nabelschnur  vorliegt  Mas- 
strositAten  und  Extra-uterinal-Schwangcrschaften  gehte 
in  dioso  letzte  Klasse.  —  Wenn  das  lueiischlii  lic  Weib 
in  liei^ug  aui  das  so  bäulige  Voikumuien  schwerer  Ge-  > 
burten  sich  vom  Thiere  so  sehr  unterscheidet,  so  ndtt 
Denman'den  Grund  in  dem  f^rofsen  MifsverfadialMe 
zwischen  Kopf  nnd  Decken,  den  heim  Menschen  häufiger 
voikoiuiuenden  Fehlem  des  Ktztern,  dem  eigeneu  V€r- 
hältnisse  der.l:^lacenta  beim  Weibe^  und  in  den  Getnülks- 
bew^ngen,  welche  bei  Thieren  ganz  wegfallen.  ^  &kr 
wichtig  ist  der  von  Den  man  ans^-csprochene  Satz,  diüs 
nicht  alle  Fehler  in  der  Praxis  „froni  ij^norance  of  tlic  i 
art  '  herrühren,  sondern  dais  viele  derselben  ihren  tifüKl 
haben  in  „too  liigh  an  opinion  of  the  art**,  in  4Mr  | 
„too  mnch  confidence  in  onr  own  dexterity"  oder  „too 
littic  dependancc  on  the  natural  eflorts  and  resourres  of 
the  Constitution'^  (Sect  1.  on  diffic.  labours):  gMm 
Worte,  deren  Wahrheit  sich  zu  jeder  Zeit  in  «pMitf 
Gcbiirtshülfe  gellend  gemacht  hat.  —  Der  Zange  sdiffikt 
der  Verf.  die  verdiente  Auliiierksauikeit,  beschrankt  ab  r 
doch  iluen  (ii^brauch,  und  zieht  ihr  selbst  in  loancbea 
Fällen  den  Hebel  vor,  was  ihm  schon  von  seinen  Zot- 
genossen  (Osborn  u.  And.)  Tadel  zn';;ezogcn  hat  AI« 
hanptsächliche  Indication  für  die  Anwendung  der  Xaugf 
gilt  ihm  der  Mangel  von  Geburtswehen,  indem  iks  ^ 
strument  diese  in  Bezug  auf  seine  Wirkung  zu  erscii^ 
vermag:  aber  «mch  bei  Mutterblutflii.ssen  und  Coiivulao- 
neu  soll  sie  i:<  l)iauchl  »erden.  Die  Kegeln  für  ihre  An- 
legung und  iiandhabung  bei  der  Extraction  sind  gut 
schildert:  fiberseheu  darf  nicht  werden,  daCi  Deom^Q 
immer  nur  dabei  die  kürzere  (englische)  Zange  im  Aap 
hat,  wodurch  es  sieb  auch  erklären  lälst,  dafs  si^  b€i 


Digitized  by  Google 


379 


1^\nem  MifsveHiSltnifs  zwmdieii  Kopf  und  Bedien  weni- 
ger von  ihm  in  IJetracht  ^iozo^en  wird.  Hier  ist  die 
Perforation  die  bevorzugte  Operation,  und  weuu  aucli 
diese  mehr  bei  bereils  abgestorbenen  Früchten  ausgeübt 
werden  soll  (daher  ein  grofser  Abschnitt  von  den  Zei- 
chen des  todten  Kindes  handelt),  so  huldig  er  doch 
auch  dem  Grundsätze,  dafs  das  Leben  des  Kindes  dem  der 
Motter  untergeordnet  seL  Den  Schambeinfugenschnitt 
verwirft  Denman,  erklärt  sich  aber  nicht  unbedingt 
j;cgen  den  Kaiserschnitt,  wie  dieses  von  Osborn  gc- 
sfhieht.  —  Vortrefflich  hat  Denmau  die  Wendung  ab- 
gehandelt, und  die  einzelnen  Regeln  zu  ihrer  Ausfuhrung 
nater  den  Terschiedensten  Verhältnissen  erschöpfend  an- 
gegeben: behufs  ihrer  Ausfühmiiji  soll  die  Gebärende 
entweder  iu  die  liüke  Seiteuiage  oder  selbst  iu  die  Kuiee- 
Elleiri>ogen-Lage  gebracht  werden.  Die  von  Denman 
augefdhrte  Regel,  nach  geschehener  Wendung  die  Ge- 
bart wo  möf^lich  der  Natur  zu  überlassen,  zeugt  von  ei- 
«jcr  richtigen  Einsicht  des  Begriffs  der  Operation,  welche 
treibst  noch  Jätern  Geburtshelfern  fehlt.  Die  tberapeu- 
tische  Behandlung  bei  sehr  heftigen  Conträctionen  des 
ütcpus,  welche  die  Ausiülirung  der  Wendung  verhin- 
«lero,  hat  Denman  nicht  versäumt.  Bei  Vorfall  des 
Ams  erklirt  sich  Denman  gegen  die  abscheuliche  Sitte, 
denselben  erst  abzuschneiden  und  dann  die  Wendung 
^  nnternehnu'n.  Sehr  interessant  sind  seine  l^eobach- 
Utugeu  von  Selbstwenduug  (Evolution  spontaueous  von 
ilim  genannt)  bei  vorliegenden  obem  Ex^emitäten,  welche 
io  drei  Fsllen  auf  den  Steifs  geschah.  Ihre  Bekanntma- 
chung gehört  dem  Jahre  1783  an.  Die  Kinder  waren 
freilich  todt,  indessen  erholten  sich  die  Mütter  in  kurzer 
^eit.  Denman  hält  diese  Erfahrungen  besonders  für 
die  l^ttUe  wichtig,  bei  welchen  unzweideutige  Zeichen 
dea  Tod  des  Kindts  im  IMutterleibr  \ erkünden:  der  (ie 
'"ntshelfcr  kann  hier  eher  mit  der  Ausführung  der  Weu- 
liuug,  welche  für  die  Mutter  mit  Schmerzen  und  Gefahren 
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verbunden  ist,  warten,  um  zu  sehen,  was  die  Natar  noch 

leisten  könne:  tritt  die  Selbstwendiinji^  nicht  ein,  so  iit 
durch  das  Warten  die  Gefahr  nicht  vermehrt  wordeii, 
und  die  Wendung  kann  immer  noch  vorgenommen  wor- 
den. Die  Anzahl  der  durch  die  Selbstwendung  heenif- 
ten  Geburten,  >velche  ihm  bekannt  geworden,  beläuft  sich 
nach  seiner  An«j;abe  auf  30,  unter  diesen  ein  Fall,  i^o 
das  Kind  lebendig  zur  Welt  kam.  —  £udlich  sind  tod 
Denman  die  BlutflQsse  Schwangerer  und  Gebindkr 
vollständig'  berücksichtigt  worden :  besonders  hat  er  4e 
Blutungen  bei  Placenta  praevia  gut  abg;ehaudelt,  weiche 
bei  hoher  (lefahr  der  Mutter  die  nicht  lange  aufiusdue- 
bende  Entbindung  der  letztem  nothwendig  machen.  Seihe 
die  Blutung  in  Folge  von  partieller  Lostrennung  des 
Mutterkuchens  im  Anfange  der  Geburt  eintreten,  so  rath 
Denman,  die  Eihäute  zu  sprengen,  ein  Mittel,  vrM» 
auch  von  Neueren  empfohlen  wurde.  Bei  eingetrelMi 
Convulsionen  sind  Aderlässe  von  dem  gröfstcn  NullWt 
indem  diese  das  Gehirn  von  der  Ueberfüllung  des  Blu* 
tes  frei  machen,  wie  eine  solche  Behandlung  auch  in  un- 
serer Zeit  für  zweckmttfsig  gefunden  wurde.  —  Wskke 
Anerkennung  Denman's  Lehren  bei  seinen  Zeitiz^cno«- 
sen  gefunden,  geht  am  besten  aus  den  n oth wendig  g^ 
wordeneu  neuen  Auflagen  seines  Lehrbuchs  herror  (die 
fünfte  ist  aus  dem  Jahre  1816):  die  bewiesene  Belei» 
heit  des  Verf.  und  viele  eingestreute  geschichtliche  Be- 
merkungen trugen  gewifs  nicht  >v(  nig  dazu  hei,  dem 
Buche  jene  ge^illige  Form  zu  versciiaffeo,  welche  bisber 
bei  ähnlichen  Barstellungen  vermifst  wurde,  Denmfto't 
Werk  aber  um  so  anziehender  macht.  Auch  hat  d» 
hohe  Alter,  welches  das  (iesrhick  diesem  ehrwürdigen 
Priester  der  Lucina  zu  erreichen  vergönnt  hatte,  geWiU 
nicht  wenig  dazu  beigetragen,  sein  Ansehen  und  seiBCB 
Ruhm  zu  vermehren,  ftlr  welchen  er  selbst  unausgeseW 
uud  rastlos  bis  an  sein  Ende  arbeiten  konnte. 
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Anm.  1.  Die  erste  Schrift,  welche  Den  man  heraus- 
gab, war:  *  Essays  on  Ihc  puerperal  Fever  aiid  ou  puerpe- 
ral Convulsious.  Lond.  1768.  8.  Ed.  3.  1785.  —  Es  folg- 
ten dann  kleinere  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Gc- 
burlshülfc,  gleichsam  die  Vorläufer  seines  gröfseren  Wer- 
kes, welche  sich  freilich  lierna<!h  fast  wörtlich  in  letzte- 
rem wiederfinden:  'Aphorisms  on  the  .Application  and  Use 
of  thc  Forceps  on  prctcmatural  Labours  and  on  Labours  at- 
tended  with  Hemorrhagc.  Lond.  1783.  8.  Ed.  5.  1805. 
Uebers.  in  'Journal  fiir  Geburtshelfer.  II.  B.  Frankf.  n. 
Leipz.  1788.  8.  S,  39.  —  *  An  Essay  on  nierine  llemorr- 
hages  depending  on  Pregnancy  and  Parturition.  Lond. 
1785.  8.  ''i.  Ed.  correct.  Lond.  17S6.  8.  —  'An  Essay  on 
natural  Labours.  1786.  8.  —  *  An  Essay  on  preternatural 
Labours.  Lond.  1786.  8.  *Au  Essay  on  difficult  Labours 
Lond.  1787.  8.  Diese  Abhandlimgen  erschienen  in  der 
neusten  Zeit  als:  „Obstetrician's  Vade-mecunr'  von  M. 
Ryan,  in  einem  Bande.  Lond.  1836.  12.  vereinigt.  —  'A 
Collection  on  Engravings  to  illustratc  thc  Generation  and 
Parturition  of  Animals  and  of  thc  Human  Specici.  Lond. 

1787.  fol.  —  Two  Plates  of  the  ruptured  and  inverted 
Uterus.  Lond.  1788.  4.  —  Engravings  of  two  utcrinc  Po- 
lypi.  1801.  fol. 

Sein  Lehrbuch  der  Geburtshülfc  erschien  in  zwei  Bün- 
den, der  erste  mehrere  Jahre  fn'iher,  als  der  zweite:  *  An 
Inlroduction  on  Ihe  Praclicc  of  iMidwifery.  Vol.  I.  Lond. 

1788.  Vol.  II.  1795.  8.  'Ed.  .3.  Illnstral.  with  Copper  Pla- 
tes. Lond.  1801.  4.  (Das  Ganze  in  einem  Bande.  Die 
Abbild,  sind  den  angeführten  Kupferwerken  entnonmien, 
durch  einige  neue  aber  vermein  t :  sie  beziehen  sich  auf  die 
Physiologie  und  Pathologie  des  Eies,  so  wie  auf  die  Ge- 
6chlcchlstlieile,  und  sind  von  grofser  Schönheit.)  —  4.  Ed. 
correct.  1805.  8.  —  '5.  Edit.  considerably  iujprovcd.  Lond. 
1816.  8.  (Ebenfalls  in  einem  Bande.  Die  der  vorigen 
Ausgabe  beigegebenen  Abbildungen  fehlen  hier:  statt  der- 
selben sind  nach  Ilunter  und  Smellie  verkleinerte  Kup- 
fertafeln, die  verschiedenen  Kindeslagen  betreffend,  beige- 
fügt.) _  7.  Edit.  by  Waller.  Lond.  18.32.  8.  -  Den 
ersten  Band  hat  Job.  Jac.  Kömer  i'diersetzt  und  mit  Zu- 
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siteen  nnd  AnmerkongeD  bereichert.  Zfiridi  ond  Leipt. 
17^1.  8. 

Noch  sind  fols^cndc  Abliandliinajen  von  Den  man  hin 
anzaßihrcn:  Obscrvations  on  f)ic  Giobc  pcssary.  In  Loiui. 
med.  Journ.  Vol.  7.  p.  L  Ucbersctzt  im  *Journ.  f.  Ccburt*- 
helfer.  B.  1.  Frankf.  und  Lcipz.  17S7.  S.  95.  «  Some  Ao- 
count  of  a  Disease  lalely  observed  in  Infants.  In  Ltfi 
med.  Jonrn.  Vol.  11.  Iiond.  1790.  p.  374.  (Eine  AffertioB 
der  Schleimhaut  der  Nase  liei  Kindern  betreffend.)  —  Ae- 
couni  of  a  Faclc  relative  to  Menstniation  not  hiUuMlo  do- 
scribed.  In  *Mcdir.  Facls  and  Ohscrvaiions.  Vol  I.  p.  108. 
Uebers.  in  *  Samml.  auserles.  Abbandl.  14.  M.  Lcipz.  1791.8. 
S.  675.  (Abgang  von  flockigem,  der  Membr.  decid.  ähn- 
lichem Wesen.)  —  * Obsenrations  on  tbe  Ruptme  ef  tbi 
Uterus,  on  ihe  Snuffles  in  Infiints  and  on  Mania  iaelfi. 
'     Lond.  1810.  8. 

Anni.  2.  Dir  ersten  Beoharlitnngcn  der  Selbst  Wendung 
hal  Den  man  in  den  Jahren  1772.  1773  und  1774  ge- 
macht und  solche  1783  vcröfTcuÜicht,  in  dem  Aoisatxe:  Ob- 
scrvations to  prove  that  in  Cnses  where  the  Upper  £xtifr> 
mities  present  at  tbe  Time  of  Birth,  the  Delivery  onj  fe 
effected  by  the  spontaneoos  Evolation  of  the  ChiUL  h 
Lond.  med.  Jonrn.  Vol.  5.  p.  64.  o.  301.  Üd>m.  in  *Jyn. 
f.  Geburtshelfer.  B.  1.  S.  112.  —  Eine  Bestitigung  dieser 
Erfahrungen  ^nh  R.  Sininions:  „A  Case  of  sponlaucou.s 
FiVolution  of  ihe  Foetus^'  in  *  Med.  Facts  and  Obtervil*  1 
Vol.  1  I7i)l.  S.  p.  76.  ' 

Wie  schief  und  ungerecht  hat  Oslander  diese  fissb-  | 
.  achtungen  DenmanU  beurlheilt,  wenn  er  bebioflel: 
,,Hfingt  der  Arm  bis  an  die  Schüller  heraus,  ist  der  Kst- 
Icrmund  beengt,  nnd  sind  die  Weben  heftig,  so  darf  ww 
nach  Dcnnian  niohl  durch  die  Wendung  hclicn.  sondeni 
nur  der  Nalnr  die  Sache  ühcriasseu:  diese  hat  ofl  das  Kind  | 
gewendet,  und  die  Gehml  mit  dem  Hintern  des  Kindc> 
voran  glücklich  beendigt.''  S.  Osiander's  Geschichte  S. 
474.  Schon  die  Worte  „May  be  effected''  in  der  üibl^ 
sehrifl  des  Denma naschen  Aufsatses  hätte  ihn  eines  Bei- 
scrn  belehren  können,  wenn  er  es  auch  nicht  der  lUbr 
Werth  hielt,  vom  Inhalt  de^öelbcn  weilcre  i^cantnift» 
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nehmen.  —  Dns  (»csrhiclillichp  dieser  Selbsiwendnng  Isl 
neuerdings  auseinander  {jesclzl  in  *J.  G.  Bciscliicr  de 
naturac  auxilio  dystoeias  c  siiu  infatitis  vilioso  orlas  ah- 
solvente.  Vratislav.  18^34.  4.  Teufseli:  Ueber  die  lirdfc 
der  Natur  zur  Becudigunc;  der  (»eliint  bei  Sebicflagc  dr.s 
Kindes. In  *  H.  Annaien  der  klinischen  Anstalten  zu 
Breslau  für  Geburlsliülfc  n.  s.  w.  i.  B  Brc!>lau  ltS34.  8. 
S.  197. 

Anni.  3.   Kine  ßingrapliic  Dcnujan's  s.  in  Tin*  Lond. 
med.  and  jdiysic.  Journ.  Vol.  XXXV.  ISlß.  8. 

§.  140. 

Die  kunstliclie  Frübgebart. 

Den  man  hat  zuerst  in  seinem  Lehrbnchc  einem 
Verfahren  ein  eigenes  Kapitel  gewidmet,  welches  zwar 
in  der  Praxis  der  Gebnrtshiilfe  als  ein  nicht  ganz  neues 
angesehen  >wr(len  kann,  insofern  dasselbe  bereits  im  gan- 
zen Altcrthumc  angewendet  wurde,  das  aber  von  Den- 
man  und  seinen  Zeitgenossen  eine  durchaus  neue  Seite 
erhielt,  so  dafs  es  mit  der  idtern  Weise  in  keinen  Ver- 
gleich gebracht  werden  kann.  VN'enn  nämlich  nach  die- 
ser letztern  die  Erregung  eines  Abortus  im  zweiten  oder 
dritten  Monate  der  Schwangerschaft  in  allen  denjenigen 
Fällen  empfohlen  wurde,  welche  der  Mutter  in  dem  wei- 
tcm  Verlaufe  der  Schwangerschaft  tnul  besonders  durch 
che  zur  rechten  Zeit  erfolgende  (icburt  Gefahr  drohten 
(s.  erst.  Band  uns.  Gesch.  S.  159.  u.  220.),  so  kam  bei 
einem  solchen  Rathc  im  Alterthumc  die  Frucht  gar  nicht 
in  Betracht:  man  hatte  nur  das  Leben  der  Mutter  im 
Auge,  der  Ansicht  huldigend,  das  Kind  sei  im  Mutter- 
leibc  durchaus  nicht  beseelt  (s.  I.B.  S.  209. ).  Mit  den 
durch  das  CUristenthum  verbreiteten  Grundsätzen  nnifste 
sich  freilich  diese  Ansicht  ändern:  schon  sehr  früh  be- 
kämpften christliche  Schriftsteller  die  Mditachtung  des 
kindlichen  Lebens  (s.  L  B.  S.  2(K).),  und  der  künstliche 
Abortus  verschwand  aus  der  Kcihe  der  gestatteten  ge 
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burtshülf liehen  Methoden,  obg^leich  sich  noch  bei  End». 
Rocsslin  ein  Nachhall  in  dem  Rathe  findet,  bei  abge- 
storbenen Kindern  eine  frühzeitige  Geburt  zu  veranlas- 
sen (cap.  9.).  Auch  das  von  Guillemeau  und  Mau- 
riccau  bei  Blutflüssen  in  der  Schwang^crschaft  empfoh- 
lene Accouchcni.  force  gründet  sich  gewisscnnafseii 
auf  jenes  alte  Verfaliren,  bei  der  Mutter  drohenden  Nach- 
theilen  die  Veranlassung  zu  entfernen,  >vogegen  Puzos 
den  Rath  gab,  durch  alhnäligc  Erweiterung  des  Mutter- 
mundes und  Sprengen  der  Eihäute  Wehen  hervorzimi- 
fen,  und  so  auf  eine  mildere  Weise  die  Geburt  iu  Gang 
zu  bringen  (s.  ob.  §.  123. )•  Auch  wurde  die  Frage,  ob 
nicht  bei  Rcckcnengc  zur  Lebensrettung  der  Mutter  die 
Bewerkstelligung  eines  Abortus  erlaubt  sei,  noch  von 
teutscheu  Aerzten,  Camerarius  in  Tübingen  und  Hadr. 
SIevogt  in  Jena,  am  Ende  des  siebenzehnten  (169/) 
und  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  (1710)  iu  ei- 
genen Abhandlungen  besprochen.  Englands  Geburtshel- 
fern gebührt  aber  die  Ehre,  die  Erreginig  einer  Frühge 
burt  von  der  richtigen  und  wirkliches  Heil  bringenden 
Seite  aufgefafst  zu  haben,  indem  sie  dieselbe  als  eine 
Methode  bezeichneten,  welche  nur  dann  gestattet  sei. 
wenn  sie  dem  Leben  der  Mutter  keine  Gefahr  bringe, 
aber  auch  zugleich  das  Kind  lebend  erhalte.  Sie  stell- 
ten sie  ihren  Kinder  zerstörenden  Operationen  entge- 
gen, wie  aus  den  einleitenden  Worten  Denman's  w 
dem  die  künstliche  Frühgeburt  betreffenden  Abschnitte 
(Sect.  X.)  deutlich  zu  ersehen  ist.  Dieser  Schriftsteller 
ist  es,  welcher  uns  die  ersten  Nachrichten  über  die  künst- 
liche Erreß-unfi:  der  Frühgeburt  auf  enirlischcm  Uoden 
gibt:  wir  erfahren  von  ihm,  dafs  bereits  1756  in  London 
eine  Zusammenkunft  der  ausgezeichnetsten  Geburtsbelfe» 
statt  fand,  wc^Ichc  Rath  hielten,  ob  von  moralischer 
von  praktischer  Seite  das  Verfahren  gebilligt  werden 
könnte;  sie  entschieden  für  dasselbe,  sich  auf  die  Erfah 
rung  stützend,  dafs  Frauen,  deren  übel  gebildetes  Becken 
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die  Geburt  eines  lebenden  aiisn;etrageneu  Kindes  innnög- 
iirh  inarhe,  bei  nach  dem  siebenten  Mouate  zufällig  ent- 
standeoen  Frühgeburten  lebende  Kinder  zur  Weit  brach- 
ten. Der  erste  Fall,  in  welchem  die  kfinstliche  Frühge- 
burt nothwcndip^  schien  (it  was  deeraed  necessarlj)  ward 
von  Dr.  Macaulay  geleitet  und  endete  glücklich.  Ein» 
anderer  Geburtshelfer,  C.  Kelly  (erzählt  Den  man), 
hatte  unter  andern  diese  Operation  dreimal  an  einer 
Fnm  ausgeübt,  und  zweimal  lebende  Kinder  erhalten. 
L)  eil  in  an  selbst  hatte  bis  zum  Jahre  1801  mehr  als  12 
Operationen,  and  bis  zu  seinem  Tode  mehr  als  20,  theils> 
selbst  verrichtety  theils  von  Andern  verrichten  lassen:  der 
gröfste  Theil  der  Kinder  kam  lebend  zur  Welt.  Einen 
^riücklich  endigenden  Fall  aus  seiner  Praxis  theilt  Deu- 
man  ausführlicher  mit:  er  betrifft  eine  vornehme  Dame, 
weldie  das  erstemal  im  achten  Monate  ihrer  Schwanger- 
schaft ein  lebendes  Kind  geboren  hatte,  dann  aber  Tier* 
mal  hinter  einander  todte  ( ;uis<>-etra^cne )  sehr  schwäch- 
liiiie  Kinder  zur  Welt  brachte;  die  künstliche  Frühge- 
burt verschaffte  ihr  ein  lebendes  Kind  (1798).  In  einer 
folgenden  Schwangerschaft  ward  dasselbe  Verfehren  an- 
irewendet,  das  Kind  kam  aber  todl  zur  Welt,  uobei  es 
Deuman  un^ewifs  liefs,  ob  das  üeckeu  enger  gewor- 
den i  das  Kind  eine  üble  (untoward)  Lage  hatte ,  oder 
^  Fehler  in  der  Zeitrechnung  statt  ge fanden.  Den- 
"San  spricht  sich  duitliaus  billigend  für  die  Operation 
«'ius:  sie  soll  zuvörderst  unternommen  werden  bei  engiem 
bedien,  wobei  Denman  nur  beklagt,  dafs  es  so  wenig 
IQ  unserer  Macht  steht,  die  Beckenmaafse  bei  Schwängern 
^enan  zu  bestimuuu,  so  weni^  als  es  möji^lich  ist,  vor 
'ItT  Geburt  das  Verhältnifs  des  kindlichen  Kopfes  zum 
i^ecken  zu  schätzen,  .Einwürfe,  welche  noch  heutigen  Ta- 
ges ihre  volle  Gültigkeit  behalten  haben,  und  doch  hSng^ 
Deiunan  sehr  richtig  bemerkt,  von  dem  bestehen- 
den Verhältnisse  zwischen  Kopf  und  Becken  die  Ent- 
scheidung der  Frage  ab,  ob  die  Frühgeburt  im  siebenten 
^  25 


386 

(Soonen-)  Monate  oder  etwas  später  giemaclit  weidoi 
solle.   Eioe  zweite  Aufforderiiii^  zur  kfinstlichen  Frtik 

p^ebiirt  fand  Den  man  in  tloni  Absterben  der  Fmdit  zu 
einer  bestimmtei^  Zeit  bei  manchen  Frauen:  hier  soll 
kurz  vor  diesem  Termine  zur  Lebensrettang  des  Kindes 
die  Operation  unternommen  werden.    In  zwei  FlUai 
dieser  Art  Iiat  Den  in  an  die  künstliche  Frühgehurt  Ulli 
die  Zeit,  wo  die  Kinder  noch  am  Leben  waren,  mit  dem 
glacklichsten  Erfolge  unternommen.    Bescheiden  gn% 
fügte  er  hinzu:  „There  is  alwajs  sometfaing  of  donbt  in 
these  cascs,  wheter  ihe  child  niigbt  not  have  hecD  pre- 
served  witbout  tbe  Operation."    Noch  fragt  Dcnman, 
ob  die  Operation  nicht  bei  krankhaften  Zuständen  der 
Schwangern,  namentlich  bei  sehr  bedeutender  Schwldtt 
des  Magens  (Erbrechen)  verrichtet  werden  köuue.  — 
Als  Methode,  die  Frühgeburt  einzuleiten,  empfiehlt  Den- 
man  die  Anstecliung  der  Eihäute  mit  einem  an  der  Spilse 
geschärften  Instrumente  ( a  quill  sharpeued  at  the  poinl): 
nach  12  Stunden,  doch  auch  erst  nach  12 — 14  Tagen 
erfolgt  die  Geburt.    Schlieislidi  warnt  aber  Deumao 
▼or  Mifsbrauch  des  Verfahrens:  ,,to  dishonest  mid  im- 
moral  purposes''.  —  Auf  diese  Weise  (iQhrte  Deiinian 
eine  Operation  in  die  geburtshülfliche  Praxis,  welche  ib 
rem  schönen  Zwecke  nach  volles  Lob  und  jegliche  Ao- 
erkennung  verdiente:  sie  fand  freilich,  zumal  im  Aushuidcb 
manchen  Tadel  und  hartnäckige  Gegner,  indessen  wird 
der  weitere  Verlauf  unserer  Darstellung  lehren,  dafs  sie 
sich  doch  überall  Balm  gebrochen,  und,  wenn  auch  mit 
bestimmten  Einschränkungen,  jetzt  ihre  Stelle  würdig  in 
der  Reihe  der  geburtshOlflichen  Operationen  einnimmt 

Anm.  1.  Der  Abschnitt,  welchen  Den  man  der  künil- 
liehen  Frilhgeburt  gewidmet  hat,  ist  fiberschrieben:  «ds 
the  propriety  ofhringing  on  prematnre  Isbem*,  and  the  atf- 
vaniages  to  be  dcrived  from  iL'  Ki  bildet  das  XII.  Capit. 
X.  Scct.  seines  Lehrbuchs.  Die  Lebeiisrcltunfi;  des  Khidcs 
ist  überall  ala  Zweck  der  Operation  augeiubrt,  und  daher 
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aiidi  die  Zeit  der  VoUftthfong  derselben  genM  angegeben. 
Darnm  kann  aacb  ein  frfiherer  Ansspruch  des  Engländers 

Will.  Coopcr  in  der  Cesclucliie  der  küiisil.  Frühgeburt 
nicht  in  Betracht  kommen,  da  dieser  nur  sehr  allgemein 
sich  ausdrückt,  und  es  in  Zweifel  läfiüt,  ob  er  nicht  die 
ältere  längst  bekannte  Methode,  einen  (lebensnnföhigen) 
Abortiv -Föias  %nr  Welt  sa  befördern,  im  Auge  hatte. 
Seine  Worte  aus  dem  Jahre  17d9  sind:  allow  me.  to 
propose  the  foUowing  (piestion,  yiz.  in  sncli  eases  where 
\i  is  certainly  known  that  a  mature  child  cannot  possibly 
be  dclivered  in  the  ordinary  way  alive,  would  it  not  bc 
consistent  with  reason  and  conscience  for  the  preser- 
vation  of  il&e  mother,  as  soon  as  it  is  conveniently 
ctn  be  done,  by  arüGcial  means,  to  attempt  to  prodnce 
an  abortion?''  S.  *Medic.  Obserrations  and  Inqoiiies* 
VoL  rV.  Lond«  1771.  8.  XXI.  A  case  of  the  caesarean 
section.  p.  271. 

Ann).  2.  Die  oben  angeführten  Abhandlungen  tent- 
scher  Acrzte  sind: 

£1.  C^merarius  res]).  Sam.  Herzog:  An  liceat  me- 
^eo  pro  saiate  matris  abortum  procurarc?  nec  ntilem  esse 
nee  neoessariam  qnaestionem.  T&bing.  1697.  4. 

*J.  Hadr.  Slevogt:  PTolnsio  nun  matnrus  foetns  ser- 
▼andae  mätris  eaosa  oeeidendns?  aot  abortns  provocandns 
sit,  ut  mater  gravida  a  magno  morbo  morteque  liberetur? 
Jen.  1710.  4. 

£jusd.  dissertatio  in  qua  per  partum  illegitimum  abor- 
tnm^e  matris  vitam  subinde  conserTandam  esse  demon- 
strator.   Jen.  1710.  4. 

§  141. 

Die  kftnstliche  Frühgeburt  in  Frankreich. 

Während  in  England  die  neue  Operation  mit  sehr 
weuigen  Ausnahmen  den  gröfsteu  Anklang  fand,  und  sich 
bereits  1756  die  berühmtesteu  Praktiker  Londons  für  die- 
s^e  erklärt  hatten,  liefsen  sich  in  Frankreich  nur  ein- 
*«lne  Stimmen  für  die  künstliche  Frühgeburt  vernehmen, 
>veiche  aber  auch  bald  vor  der  gewichtigen  Auctohtat 

25* 
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des  angesehensten  der  französischen  Gcburt>ti<')fer  ver- 
stoinmteu.  Dafs  auch  in  diesem  Lande  das  BedOrhufe 
nach  einer  zweckmSfsig^cren  Operation  bei  fehlerhaft  ge- 
bildetem Becken,  nls  dor  Kaiserschnitt  und  die  Perfora- 
tion, rege  ward,  davon  gibt  der  von  französischen  Ge- 
burtshelfern angeregte  und  ausgeübte  Schambeinkooipd- 
Schnitt  den  besten  Beweis.  Nach  den  Berichten  des  Ge- 
schichtscln eibers  Sne  ( Uel>ers.  S.  2H1.  I.TV)  soll  zwar 
schon  der  (Geburtshelfer  Petit  den  Rath  gegeben  haben, 
bei  fehlerhaften  Beckenknochen  eine  Frühgeburt  zu  fe- 
wirken,  ja  selbst  in  einem  Falle  dies  Verfahren  ausgcttl 
\  haben:  eben  so  h.it  l\oussol  de  Vauzesmc  in  einer 

Abhandlung  über  den  Schand)cinknorpei-6ciuiitt  (1778) 
bei  engem  Becken  seine  Meinung  ausgesprochen:  ^le- 
ptimo  aut  öctavo  mense  promoveri  posse  partum",  und 
als  Gewährsmann  Lc  Variier  de  la  Feutrie 
fidirt:  allein  mit  Ansnahme  jener  Notiz  bei  Sue  hat  m 
die  Literaturgeschichte  der  Franzosen  keinen  Fall  von 
Verübter  künstlicher  Frühgeburt  ^ener  Zeit  aufbewabt, 
und  ß a ud elocqne's  Analhen»,  wtUhts  er  schon  ITSl 
g;cgcn  diese  Operation  schleuderte,  gab  dersclbeu  iieu 
Todesstofs»  ehe  sie  einmal  von  den  Franzosen  einer  wei- 
tem Prüfung  unterworfen  wtirde.  Sie  blieb  auf  Frank- 
reichs IJoden  dnrchans  unbeachtet,  bis  erst  in  der  neu- 
sten Zeit,  nachdem  sie  in  Teutschland  volle  Anerkemiung 
gefnnden,  die  Geburtshelfer  in  Strafsburg'  und  Paris  ein 
Verfahren  auch  zu  dem  ihrigen  machten,  welches  sie  frei- 
lieh  nun  nicht  mehr  von  den  Enj>;ländeni,  sonderu  von 
ihren  teutschen  Nachbarn  annehmen  konnten. 

An  in  l)it*  Ahliandimiij .  in  vveh'her  der  Pariser  Arzl 
Aug.  Houssrl  (lc  Vauzcsme  auf  die  küusÜ.  F!rili:.<l>n!f 
hinweist,  pehori  unter  die  vielen  Schriften,  welche  ilurrh 
SiganliU  Operation  hervorgerufen  wmden:  ^De  sectione 
sjmphyseos  ossinm  pobis  admitlenda.  Qnaestio  me^co- 
ehimrgica  Parisiis  discassa  in  scholis  medioomm  VII. 
Mai  1778.  Par.  1778.  8.  p.  64.    In  den  Noten  luLrl  der 
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\cv[\  seiucii  Aiiilsjiciiosscu  Lc  Vaclier  <lc  la  Fcutrie 
an  als:  Autor,  nt  qiiibiisdain  in  casibiis  liaeoce  pro  caesa- 
rea adoiittcrctur  operalio;  ut  ncnipe  pro  majori  vel  minor! 
088111111  pelvis  deformitaie,  soptinio  scilicct,  vel  octavo  ge- 
•Utiouis  mense  per  artem  soliicitaretur  parta8.  Namqae 
tone  temporis  fetuum  capita  legiümam  non  sunt  molem 
adepta,  eorunupK^  molltora  cxlenduntur  ossicola,  et  e  suo 
loco  facilius  dimovoiiliir;  imdo  prociivius  per  ifcr  angusluiii 
traiisLnitluiihir  piielli.  \Ivcnlcs  iia5.riinlui .  ad  exlrenianique 
valeiil  scncctiitem  caiiesccrc;  el  pracmissis  venae  seclioiii- 
bus,  balncisqiie  etc.  etc.  nculiqiiam  piierperis  verendiiin  est." 
Diese  Stelle  gab  dem  Geschichtschreiber  Soe  Gelegenheit, 
in  seinem  bekannten  Werke  Tom.  I.  p.  606.  (Uebers.  S. 
284.)  anmfllhren,  dafs  Petit,  der  Lehrer  des  De  laFeu- 
trie,  schon  längst  fiir  ein  .. AcCouchenicnl  preinature"  in 
den  1  iillcii  ..de  dilVorinUt'  aiix  os  dr  bassins"  sieb  erklärt 
und  einmal  diesen  Hatli  ans^elüln*t.  Scblielslicb  fügt  Sue 
noch  hinzu:  y,li  est  elonnaut  que  AI.  Ronssel  n'ait  pas 
fait  usage  de  eette  autorite,  sur  laqnelie  piusieurs  Accou- 
cheurs,  et  entr'autres,  M.  Destremean,  eussent  pu  ini 
donner  des  renseignemens  certains  et  fondds  snr  Pexpd- 
riencc.**  Demnach  war  die  kunstliche  Fröh^ehnrt  den 
französiscben  Gelnu  tsiieUVi  ii  oben  so  bekainit  \vi('  drn  eng- 
liscbrn.  vielleicbt  aucb  von  einzelnen  verübt  worden;  al- 
lein mit  Ausnahme  Kousser»  wagte  keiner,  auf  sie  in 
Schriften  Rücksicht  zu  nehmen,  bis  Baudelocque  sie  in 
der  ersten  Ausgabe  seines  Lehrbuchs  1781  gänzlich  ver- 
dammte (*L'Art  des  Acconcbem.  Tom.  IL  Par.  1781.  S. 
$.  1893  u.  folg.  p  221.)  und  nur  nach  dem  Beispiele  des 
Pazos  sie  allenfalls  bei  iilutilüsscn  gebtallelc.  S.  ebenda^. 
§.  1898. 


§.  112. 
William  Osborn. 

Als  den  gröfsten  Anhänger  der  Perforation  zeigfte 
»idi  in  England  William  Osborn,  Arzt  und  Gtburts- 
^^'IffT  am  General  Lying-in  Hospital  und  Lebrcr  des 
Ibachs  iD  London.     Er  stellt  in  seinen  Schriften  den 
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Grundsatz  auf,  dafs  bei  entern  Becken,  welches  nw  die 
Wahl  zwischen  Kaiserschnitt  oder  Perforation  lasse,  das 
Lebeo  des  Kindes  dem  der  Mutter  aufgeopfert  werden 
mfisse,  and  sucht  durch  alle  möglidien  Gründe  das  JEUdrt- 
mäfsige  seiner  Behauptung  zu  beweisen.  Ein  Becken, 
welches  unter  3  Zoll  in  der  Conjugata  habe,  fordere  lur 
Perforation  auf,  welche  der  Geburtshelfer  bei  Zeiten  un- 
ternehmen solle:  erst  nach  30  — 36  Stunden  dOrfis  Mb 
geöffnetem  Kopfe  an  die  Ausziehung  gedacht  werden, 
damit  die  während  dieser  Zeit  eingetretene  Fäulnifs  die 
Elxtraction  erleichtere»  wenn  diese  überhaupt  noch  Mth* 
wendig  sei.  Der  Kaiserschnitt  wird  dabei  ab  cineii* 
verantwortliche  und  meistens  tödtliche  Operation  gesdiil- 
derty  welche  ganz  aus  der  Praxis  verbannt  werden  soülc» 
80  wie  Osborn  auch  mit  allen  Waffen  gegen  den  IW 
Frankreich  aus  empfohlenen  Schambeinfugen -SdaiR 
kämpft,  welchen  er  bereits  im  Jahre  1783  in  einer  eige- 
nen Schrift  näher  betrachtet  und  diese  1792  in  ausführ 
Ucherer  Darstellung  noch  einmal  herausgegeben  hat 
grofser  Vorliebe  erklärt  sich  aber  Osborn  für  die  Zange, 
und  nimmt  diese  besonders  gegen  Denman  in  Schati 
welcher  den  Hebel  vorzugsweise  empfiehlt:  er  bestrebte 
sich  mit  vielen  Gründen  zu  beweisen,  dafs  die  ZiRgc 
dem  Hebel  in  jedem  schweren  Geburtsfalle,  der  Imira- 
mentalhülfe  erfordere,  vorzuziehen  sei,  und  widerlegte 
überall  die  Einwürfe,  welche  Den  man  und  andere  An 
bänger  des  Hebels  gegen  die  Zange  vorbrachten,  wobä 
er  besonders  das  feste  Anliegen  der  Zange  rühmt,  wA- 
rend  der  Ih  hol  keinen  sichern  Ilaltpunkt  hat,  und  daher 
auch  leichter  Theile  der  Mutter  verletzt.  B(m  der  An- 
legung und  noch  mehr  bei  der  Extraction  mufs  der  Ge- 
burtshelfer genau  die  Achse  des  Beckens  berQcksichti^: 
zur  Zange  selbst  soll  aber  nirbt  zu  früh  geschritttii  «it 
den,  wie  überhaupt  Osborn  nie  Ursache  gefunden  zu 
haben  versicherte,  zu  glauben,  dafs  vom  lu  langen  Wtr 
ten  (by  merely  waiting)  Gefahr  eingetreten  sei:  im  6^ 
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^entheilc  stellt  er  den  Satz  auf,  dals  Frauen  nach  lang 
wierigcn  und  schworen  Entbindungen  sich  eben  so  gut, 
ab  nach  den  leichtesten,  geschwindesten  und  natürlich- 
sten Gebarten  erholen  könnten.  Nur  Convulsionen  und 
RhitÜiisse  erfordern  rasches  Einselireiten  von  Seiten  der 
Kunst,  um  die  Mutter  der  drohenden  Gefahr  zu  entrei- 
(sen.  Seine  Bemerkungen  fiber  die  Terschiedenen  Räume 
der  innern  Becken  gebenden  sind  riditig:  fibereinstimmend 
mit  dieseji  dringt  der  Kopf  in  den  schrägen  Durchuies- 
sero  durch  das  Hecken,  wobei  der  EinÜufs  der  Becken- 
koochea  auf  das  FortrQdien  des  Kopfes  gehörig  gewür- 
digt ist.    Wenn  aber  Manche  behaupteten,  die  Geburt 
müsse   beim    iiienschlichen  Weibe   eben  so  leicht  und 
glücklich  von  statten  gehen^  wie  beim  Thiere,  so  wider- 
1^  Osborn  diesen  durchaus  falschen  Grundsatz,  der 
Dur  Ton  Feinden  der  Geburtshülfe  ausginge:  schon  die 
aufrechte  Stellung  des  Menschen  und  die  deuiselbon  ei- 
geothümliche  Kuochenkrankheit,  die  Rhachitis,  brächten 
ganz  andere  Verhältnisse  für  die  Geburt  hervor,  als  solche 
bei  den  Thiercn  statt  fanden.  —  Ueberhaupt  fehlt  es 
nicht  an  scharfsinnigen  und  viel  Erfahrung  verrathenden 
BeiuerkuDgen  in  Osborn's  Schriften:  aber  diese  kön- 
nen das  YerderbUche  seiner  Lehren  hinsichtlich  der  un- 
bedingten Anwendung  der  Perforation  nicht  aufwiegen, 
welche  auf  lange  hin,  besonders  unter  seinen  Landsleu- 
ten, ihren  schädlichen  Einfiufs  geltend  gemacht  haben. 

Anm.  1.   Osborn  war  einer  der  gesuchtesten  Lehrer 

in  England:  er  schreibt  in  der  Vorrede  seines  zweiten 
Werks  (1792),  dafs  über  1200  von  lebenden  Ccbuitshel- 
fern  des  Königreichs  (Praclil ioners  of  Midwilcry)  seine 
Vorlesungen  gehört  liätlen.  Nimmt  mau  dazu,  dafs  viele 
Aasiander,  welche  Londons  berühmte  Lehrer  der  dama- 
H|en  Zeit  anzogen,  sich  ebenfalls  zu  seinen  Sch&lern  sShl* 
len  (anter  diesen  unser  BoSr),  so  mag  man  daraus  die 
Verhrcitnng  der  Osborn'scJn  n  Lehren  ermessen.  —  Was 
Osborn  am  Schiasse  des  augeiührleu  Buches  pag.  471. 


382 

ober  die  Methode  des  Uoterrichle  in  der  GeburUhfilfe  «a^ 
ist  sehr  beherzigeDSwerth,  und  Ififst  den  gewandten  lÄ 

rer  crkcnuen. 

Anni.  2.  Osborn's  erste  Schrill  führt  deu  Titel: 
*An  Essay  ou  laborious  Parturitions:  in  which  the  divi- 
sion  of  thc  Symphysis  pubis  is  particularly  considered. 
Lond.  1783.  8.  —  Ausluhritcher  und  mit  vielen  ZnsilMi 
und  Naeh'trSgen,  aber  mit  verändertem  Titel,  erschien  ifl- 
ter:  *  Essays  on  ihe  Practice  of  Midwifery  in  natural  tll 
difficult  Labours.  By  W.  Osborn.  Lond.  1792.  8.  - 
Üeberselzt  von  Dr.  Chr.  Fr.  Michaelis:  *  Versuche  über 
die  Gcburtshülfc  in  uatürliclicn  und  schweren  Gebaiiei. 
Nebst  Dr.  AI.  Hamilion's  Briefen  an  den  Verf.  über  to^ 

.  achiedene  seiner  Lehrs&txe.  Nebst  ein.  Kupfer.  Ikf^ 
1794.  8.  Die  Abbild.,  welche  anch  im  Ori^nale  rfdÜ 
fehlt,  stellt  einen  Löffel  von  Osborn 's  Zange  dar. 

Anm.  3.  Eine  Widerlegung  der  Osbo ru' selion  Gnmd- 
sätzc  übernahm  sein  Zeitgenosse,  Robert  Bland.  Geburts- 
helfer am  allgem.  VVcstminsler-Hospital,  der  schon  früher 
durch  statistische  Mittheilungen  aus  den  Tagebfidieniiii* 
ner  Anstalt  fiber  die  Ansahl  der  Krankheiten  und  Toi» 
ftlle  in  Folge  von  vorhergegangenen  Geburten,  dberls 
Verhältnifs  der  ncugebornen  Kinder,  der  ZvvilIi^g»s:ebu^ 
len,  der  monslrüsen  und  lodlgebornen  Kinder  u.  s.  der 
Wissenschaft  zu  nützen  ^  ersucht  liatte.  8.  *  Philosoph. 
Transact.  Vol.  71.  P.  II.  17^1.  p.  355.  und  •  Journ.  f.  Ge- 
burtsbelfer.  1.  Bd.  Frankf.  und  Leips.  1787.  8.  S.  32.  Die 
Schrift  gegen  Osborn,  in  welcher  er  besonders  denb* 
bei  der  Zange  gegenüber  vcrthcidigtc,  und  gegen  die  leidit- 
sinnige  und  oft  zu  früh  unternounnenc  Aiiweuduug  des 

.  Perforatuiiunis  eiferte,  ist  sehr  gut  abgefoTst  und  sengt 
von  reü'er  Erfahrung  und  gediegenen  Grundsätzen  ihrei 
Verfassers.  *Observations  on  human  and  comparative  Fv^ 
turition,  by  R.  Bland.  Lond.  1794.  8. 

§.  143. 
John  Aitken. 

Von  geringerer  Bedeutung  waren  die  Lehren,  ncicbc 
von  Edinburgh  aus  ein  Geburtshelfer  der  damaligen  Zeil» 
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Jolin  Aitkeii,  zu  verbreiten  suchte.  Kr  war  daselbst 
Leiirer  der  Aiiatomie,  Chirurgie  und  Geburtehülfe,  uud 
hatte  mit  UDterstOtzung  seiner  Zuhörer  eine  Eiitbindnngs- 
Anstalt  (1784)  errichtet,  in  weither  sich  jährlich  ohiige- 
fiihr  100  Geburtcu  ereigueteu.  Seinen  V'orIesiui«^eii  legte 
er  ein  Lehrbuch  zum  Grunde,  welches  in  sehr  kurzen 
Worten  den  Hauptinhalt  der  von  ihm  vorzutrof^eiiden 
Wisscnschnft  angibt,  und  sicher  auch  auf  eine  weitere 
Vusfiihruno  durch  mündlicheu  Vortra«»  berechuet  war. 
Die  Einleitung  gibt  die  Anatomie  des  Beckens  und  der 
weichen  Geschlechtstheile:  an  jenem  nimmt  Aitken  zwei 
Achsen  an,  eine  für  das  obere  und  eine  für  das  untere 
liecken.  Dea  physiologischen  Theii  (puerperal  Physio- 
lAgj)  handelt  er  sehr  kurz  ab,  obgleich  er  auch  hier 
die  Menstruation  uud  Generation  berührt.  Die  Lehre 
von  der  Behandlung  der  Gebärenden  beginnt  mit  den 
Worten:  Die  Geburt  müsse  man  als  eine  natürliche  Funk- 
tion betrachten  und  sich  nicht  einbilden,  dafs  die  Kunst 
uimingänglick  nothwendig  sei:  daher  müsse  man  so  we- 
i^ij^  als  möglich  thun.  Mäfsige  Unterstützung  des  iMittel- 
fleisches,  wenn  es  sehr  ausgedehnt,  ist  zwar  nicht  durch- 

notiiwendig,  aber  doch  auch  iiidit  schädlich  (at  least 
innocent).  Unnatürlich  und  i^rausani  ist  es,  die  Gebä- 
«ende  während  der  ganzen  Geburt  im  Bette  zu  halten: 
^abwechselndes  Aufstehen  und  Herumgehen  kann  die 
Schmerzen  einigermafsen  lindern.  —  Der  pathologische 
Theil  (puerperal  Pathology)  umfalst  die  langwierige  (lin- 
i'crin^O,  die  unr»ew'öluilicli  lange  dauernde  Geburt,  ob- 
gleich der  Scheitel  vorliegt,  eben  so  die  widernatürliche, 
wenn  das  Kind  mit  einem  andern  Theile,  als  dem  Schei- 

vorliegt,  die  Nabelschnur  \ur^efallen,  oder  der  IMut 
tt^rkuchen  auf  dem  Mutternnnide  sitzt,  uikd  geht  dami  die 
^aukheiten  der  Geschlechtstheile  bei  nicht  Schwangern, 
die  Leiden  während  der  Schwangerschaft  und  Geburt, 
ond  des  Wochenbettes,  so  wie  die  Krankbeiten  der  Neii- 
gehoruen  durch.  Auch  dieser  Theil  gibt  nur  allgemeiuc 
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Umrifse,  welche  indessen  die  Grnndsütze  des  Verf.  dcn- 
norli  deutlich  erkennen  lassen.  So  eikiHrt  der  V^erf.  Ge- 
sichtslagen als  die  geringste  Abweichung  von  der  ge- 
wöhnlichen: eine  solche  Geburt  kann  durch  die  Natur 
zu  Ende  kommen,  nur  leidet  das  Kind  dabei.  Im 
derspruche  mit  diesem  V^ordersatze  empliehlt  der  Verf. 
gleich  darauf  <len  Hebel,  um  durch  denselben  eine  Ver- 
wandlung der  (iesichts-  in  eine  Scheitellage  zu  bewerk- 
stelligen. Fuls-  und  Steifsgeburten  sind  nach  Aitken  s 
Ausspruch,  da  sie  durch  die  Wehen  allein  beendigt  wer- 
den, auch  zu  den  gcwöhidichen  und  natürlichen  zu  Tec\\- 
neu:  eben  so  geht  die  Geburt  bei  der  unvollkomuicneii 
Fufslage  von  selbst  vor  si  ch.  Bei  eingekeiltem  Steifse 
sollen  entweder  die  Finger  oder  der  biegsame  Hebel, 
die  Zange  oder  die  biegsamen  stumpfen  Haken  angewen- 
det werden.  Die  gewöhnlichen  stumpfen  Haken  werden 
verworfen,  oder  sind  blofs  zur  Herausziehung  eines  tod- 
ten  Kindes  zu  benutzen.  Von  Querlagen  des  Kindes 
führt  Aitken  blofs  die  Schulterlagen  an,  und  venvirft 
Rücken-  und  Bauchlagen  gradezu.  Er  lehrt  zwar, 
Schulteringen  müsse  die  Wendung  auf  die  Füfsc  gemacht 
werden  (vollkommne  Wendung),  doch  nicht  eher,  al* 
man  sich  durch  Versuche  überzeugt  habe,  dafs  die  Wen- 
dung auf  den  Kopf  (von  ihm  partielle  Wendung  g^' 
naunt)  nicht  gelingt,  wozu  er  entweder  die  Hand  oder 
seinen  lebendigen  (biegsamen)  Hebel,  oder  sein  Impc'- 
lens  vorschlägt.  Der  Zange  gedenkt  Aitken  mit  sehr 
wenigen  Worten:  der  Geburtshelfer  soll  sich  derselben 
nie  ohne  Noth  bedienen,  da  sie  doch,  wenn  auch  noch 
so  künstlich  construirt  und  so  vorsichtig  als  möglich  ge- 
handhabt, einigen  Nachtheil  (somc  injury)  vcnirsacht: 
dem  Hebel  wird  dagegen  eine  gröfsere  Ausdehnung  des 
Gebrauchs  zugestanden  als  der  Zange,  besonders  dem 
vom  Verf.  erfundenen,  welcher  sich  mittelst  einer  a^" 
Griffe  angebrachten  Schraube  an  seinem  obem  En^'' 
grade  machcu  und  krümmen  läfst;  er  nannte  ihn:  lebeö- 
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(iigen  Hebel  (liviiig  lever),  weil  seine  Bewegunj*  der 
der  Fioger  gleicht.  Eine  äliuüche  Vorrichtung  hat  Ait- 
ken  auch  an  der  Zange  angebracht   Dem  Schainbeinr 
schnitte  zeigte  sich  Aitkeii  nicht  uu^iinstig:  er  hält  ihn 
vou  Mutzen,  wenn  eine  Yeriitn^^iMdug  des  graden  Durch- 
messers um  etwa  einen  Zoll  zur  Entbindung  hinreichend 
ist  Auch  zu  dieser  Operation  hat  er  ein  biegsames  Mes- 
ser erfunden,  welches  von  innen  nach  anfsen  schneidet, 
wodurch  die  Verletzung  des  Biasenhalses  verniieden  w  er- 
den soll»  so  wie  eine  biegsame  Säge  seiner  Erfindung 
dem  Einwurfe  der  Verkndcherung  des  Scharobeinknor- 
pels  als  Hinderniis  abhcliVn  soll.    Alle  Begriffe  über- 
steigt aber  der  Vorschlag  Aitk^u's,  bei  bedeutender  > 
Verengerung  des  Beckens  die  vordere  Beckenwand  aufr- 
zusSgen,  dann  aber  das  losgetrennte  Stück  wieder  so  ein- 
heilen zu  lassen,  (hds  in  Zukunft  hiineichender  IJecken- 
laum  bleibt!!   Aitken  ^viü  durch  dieses  Verfahren  deu 
Kaiserschnitt  entbehrlich  machen.    Für  die  Perforation* 
tmd  Zerstücklung  spricht  sich  Aitken  eben  so  günstig  • 
aus,  wie  fast  alle  seine  Landsleute:  das  Leben  der  Mut- 
ter ist  „ comparativeiy  thc  most  valuable  ',  und  doch  ta- 
delt er  Osborn  in  einer  Note,  dafs  dieser  einen'  viel 
*n  geringen  W^erth  auf  das  ungebornc  Kind  lege.  Bei 
Blutilüssen  und  Couvulsionen  soll  das  Accoucbement 
force  unternommen  werden:  als  Frage  stellt  aber  Alt- 
hen auf,  ob  es  nicht  recht  (lawful)  sei,  zur  Vermeidung 
<ler  Embryotouiie  bei  so  engem  Becken,  dafs  die  Geburt 
<^e8  lebenden  Kindes  unmöglich  wird,  bei  Zeiten  einen 
Abortus  zu  erregen  (by  inducing  earlj  an  abortion)? 
-  Aitk  en  war  der  Erfinder  von  sehr  vielen  geborts- 
kOlflichen  Instrumenten,  welche  er  am  F.nde  seines  TJuchs, 
19  an  der  Zahl,  zusammenstellte:  unter  diesen  zwei  Kecken- 
uiesser,  ein  Luftmutterkranz,  Perforations-  und  Zerstück- 
*">»g»-Werkzcuge  u.  and.    Ein  eigener  Band  (nicht  be- 
**odcr8  schöner)  Kupferrafcln  in  Querfoiio  enthält  sie 
^äoimtlicli,  aufserdem  aber  auch  Becken  und  Gebärmütter 
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aller  Alt,  uach  halle Hujäch,  Siueliie,  Albinos; 
KindeslagcD,  verschiedene  andere  lusirumcnte  n.  8.  w. 
Nach  Osiander's  Mittheiliiii«j^  hat  sich  Aitken  in  €i- 
min  Anlalle  von  Deliriiiiii  im  September  1790  entleibt, 
woran  dieser  (iesciiichtschrciber  die  Vermiitliung  reiht, 
dafs  Aitken  manchen  seiner  abenteuerlichen  VoncUi|e 
in  einer  Anwandlung  von  Wahnsinn  niedeirgesdmdMt 

Aiiin.  1.  *J'oliii  Allkcii  Piinciples  of  Midwifcry  or 
Puerperal  IMedicinc.  3.  Edit.  Eolarg.  and  illustratcd  wttk 
ED|praviii§8.  Lond.  (1786.)  8.  —  Die  erste  Ausgabe  » 
schien  nach  Aitken's  Dodicationsschrilt  an  seine  ScUkr 
in  dieser  dritten  Ausgabe  im  April  1784.  —  In's  Tenlid» 
übersetzt:  *GrandsStze  der  Enibindungskunst  Nach  kf 
dritten,  verbesserten  mid  mit  neuen  Knpi'crn  vermehrlea 
Ausgabe  und  mit  cinigcu  Anmcrkungcu  vcrscbea  TOM  C 
H.  Spolir.    l^lit  31  Kupfert.    Nürnberg  17S9.  8. 

Andr.  Duncan  gibt  in  seinen  ^Medical  CommeniMief 
Dec  sec.  Vol.  V.  Edmb.  1791.  8.  p.  498.  die  Mitthcihng 
von  Aitken's  am  22.  Septemb.  1790  erfolgten  Tode,  ehe 
indessen  der  von  Osborn  aiiireluhrlcn  Todesart  Erwih- 
nung  zu  thun  Es  hc\['s\  duäciböl  nur  ganz  eiulacb:  »died 
ou  thc  22.  Sept.  1790." 

Anm.  2.  Wie  oberilücblich  und  leichtsinnig  Aitkei 
-bei  der  Abfassung  seines  Buchs  verfahren,  kann  nnl«  aa» 
dem  aus  der  Ersählung  einer  Selbstwendung  (Orig.  p.  M. 
Uebers.  S.  124.)  entnommen  werden.  Er  fübrt  hier  an^  tt 
habe  sieli  in  seinem  Eulbindnniisbaube  ein  ähnliches  Bo- 
spiel,  wie  soh:hes  Dcnmau  erzählt,  zugetragen:  .,al  Icast 
a  child  presenting  thc  arm  was  delivered  without  assi- 
stance":  mehr  erfahren  wir  nicht,  sondern  nur  noch,  daü 
eine  Menge  SchQler  dieses  bezeugen  könnten:  er  selbit  sd 
KU  spät  gekommen,  und  habe  keine  Oelegenheit  gdoH 
die  Ari  und  Weise  der  Enlwicklung  zu  scheu. 

§  N4. 
DavidSpenca. 

Ein  Jahr  später,  als  Aitken  seine  Grnndsätze  der  Ent 
biudimgskunst  herausgegeben  hatte,  erschien  das  Lehrbucli 
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eines  andern  schottischen  (icbuitshelfcrs,  welches  zwar 
in  ausführlicher  Dar.stcllun<j;  seinen  Gegenstand  behan- 
dche,  allein  demselben  dnri-haus  keine  nenen  nnd  beson- 
ders crspriefslichen  Seiten  abgewann.  Im  Gaüzcn  folgte 
der  Herausgeber  desselben,  David  Spencc,  IMitglieJ 
des  künigl.  Colleginms  der  Aer/te  in  Edinburgh,  den 
Lehren  Will.  Smellie's,  ohne  aber  im  Jiesitze  jenes 
praktischen  Talentes  zu  sein,  dessen  .sich  dieser  Gel)uits 
helfer  in  so  hohem  Grade  zu  erfreuen  hatte.  Es  kom- 
men sogar  Rathschliigc  vor,  welche  einer  richtigen  Ein- 
sicht in  das  Geburtsgeschäft  gradezu  widersprechen,  wie 
z.  B.  der  Verf.  jeder  GcbUrenden  ohne  Unterschied  Stär- 
kungsmittel, als  Zimmt,  Wein,  selbst  Branntwein  mit 
Wasser  zu  reichen  empfiehlt.  AVeitläuftig  hat  der  Verf. 
das  Kapitel  von  der  Zange  abgehandelt:  er  bediente  .sich 
der  Leake'schcn,  ohne  aber  «len  dritten  LOffel  mit  zu 
gebrauchen.  Das  Perforatorium  und  die  Ylaken  sollen 
angewendet  werden,  wcini  es  nicht  möglich  ist,  das  Kind 
zu  wenden  oder  die  Zansc  mit  Nutzen  zu  handhaben: 
der  Gebrauch  jener  Instrumente  wird  um  so  nothwendi- 
ger,  wenn  das  Leben  der  Mutter  in  (iefahr  ist  (bei  Bhit- 
llüssen,  Convulsioncn),  oder  wenn  der  Geburtshelfer  mit 
Bestimmtheit  weil's,  dafs  das  Kind  todt  ist.  Das  Hirn 
soll  mittelst  eines  stmnpfen  Instruments,  z.  B.  des  beim 
Steinschnitte  gcbr.lucidichen  Löffels,  ausgeleert  werden. 
I)er  Kaiserschnitt  soll  bei  Lebenden  nur  dann  verrichtet 
werden,  wenn  das  Becken  so  enge  ist,  dafs  weder  die 
Hand  noch  die  Instrumente  zur  Entbindung  ausreichen. 
Auch  Spencc  hat  die  Wochenbetts -Krankheiten  und 
die  Leiden  der  Kinder,  sogar  das  krankhafte  Zahnen  mit 
in  sein  Werk  aufgenommen,  am  Schlüsse  desselben  meh- 
rere Krankheits-  und  Geburtsgeschichten ,  welche  in  die 
Jahre  1768  — 1780  fielen,  raitgetheilt,  und  ein  kurzes  hi- 
storisches und  chronologisches  Verzeichnifs  der  Schriftstel 
Icr,  welche  über  Geburtshülfe  geschrieben,  hinzugefügt. 
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Anm.  A  Treatise  ofmidwifery,  theoretical  and  praeti- 
cal.  By  Dr.  Dav.  Spence.  £diiib.  1786.  8.  —  In>T«t- 
scbe  flbersetxt:  'Sjratem  der  theoret.  und  praklkdi.  Enttb* 
dungsknnst.  SchweinfuHh  1787.  8.  Mit  Reclil  $agt  Osian- 

(1er  \  ün  diesem  Werke:  .A'.^  liäüc  für  uns  Teulsche  >volil 
iinübersclzt  bleiben  niö^en:  allein,  fii«;^!  er  liinzu,  die  80er 
Jahre  wareu  vorziiglicli  die  Periode  der  teutschen  Angloma- 
nie  unter  den  Aerzten  aud  Wundärzten,  und  jedes  aafte. 
Bach,  wenn  es  nur  nach  Steinkohlen  roch,  war  eine  wt 
Quelle  fttr  den  Unterhalt  eines  Uebersetzungs-Fabriciiilli»* 

§.  145. 

U  ü  c  k  b  1  i  c  L 

Die  Gebnrtshfilfe  hatte  demnach  seit  dem  Atfalgi 

des  nchtzehnten  Jahrhunderts  in  zwei  Ländern  einen  be- 
deutenden Aufsrliwung  genommen,  uud  es  fand  in  dem 
£ifer  für  das  Fach  zwischen  den  Franzosen  ond  S^* 
landem  der  rfihrolichste  Wetteifer  statt.  Levret  od 
Suiellie  leuchten  unter  beiden  Nationen  als  Sterne  er- 
ster Grölse  hervor:  nach  den  Grundsätzen  dieser  Mao- 
ner  bildete  sich  die  französische  uud  die  englische  G«- 
bartshülfe,  so  dafs  diese  in  der  nächsten  Zeit  nur  Le- 
vre  t' sehe  oder  Smc  Iii  ersehe  Lehren  enthielt,  welche 
freilich  in  vielen  Punkten  ganz  entgegengesetzt  wann« 
Während  in  Frankreich  fast  nur  alfein  der  Kunst  geW- 
digt  wurde,  und  diese  daher  eine  bedeutende  Höh«  ■ 
erreichen  bemüht  war,  berücksichtigten  die  EngiäDder 
mehr  die  grofsen  Kräfte  der  Natur  bei  dem  Geburtsge- 
schftfte:  sie  bestrebten  sich  die  Ausübung  des  Fachs  w^ 
dieser  selbst  in  Einklang  zu  bringen,  und  erzielten 
diese  Weise  ganz  andere  Resultate  der  Praxis,  welclu 
ihrer  Geburtshülfe  einen  von  der  französischen  so  Tcrschie' 
denen  Charakter  ertheilten.  Eine  Folge  dieser  Gntf'' 
Sätze  war  freilich  auch  oft  ein  zu  grolses  Vertrauen  aof 
die  Natur,  weicbes  sie  die  Kuusthülfe  zur  rechten  Zeit 
▼ersftumen  liefs:  daraus  entsprang  ihre  groCse  Vorliebe 
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fOr  die  Perforation,  vrelche  am  Ende  das  letxie  Haifa- 

mittel  bleiben  inufsto,  da  ihnen  die  Anwendun^j;  der  Zange 
sowohl  nach  ihren  Grimdsätzeu  als  auch  selbst  nach  der 
fieschaffeuheit  ihres  InstnimeDtes  in  so  ausgedehnter  Ge- 
brauchsweise nicht  zu  Gebote  stand,  wie  diese  bei  den 
französischen  Geburtshelfern  statt  hatte.  Beide  Nationen 
verfolgten  daher  üne  eigene  Bahn,  trugen  aber  beide 
gleichviel  zur  Bereicherung  und  Vervollkommnung  der 
Geburtshülfe  bei:  in  einer  verständigen  Vereinigung  des- 
seu,  was  von  englischen  und  französischen  Geburtshel- 
fern geleistet  wurde,  so  wie  in  einer  richtigen  Ausglei- 
choDg  der  Grundsätze  der  einen  INation  diirch  die  der 
aodern,  wobei  die  Extreme  vermieden  wurden,  konnte 
»ber  die  Geburtshülfe  einer  wahren  Vervollkommnung 
zugeführt  werden,  Jind  dafs  dieser  hier  vorgezeichnete 
Weg  auch  wirklich  eingeschlagen  wurde,  und  zum  ge- 
wünschten Ziele  fülirte,  wird  der  weitere  Verlauf  unse- 
rer geschichtlichen  Untersuchungen  lehren. 

§.  146. 

Zattand  der  teatschcii  Gebortsh&lfe  im  achtsehnten 

Jahrhundert. 

In  Teutschland  bietet  die  erste  Hälfte  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  in  Bezug  auf  die  Cultur  und  Fortschritte 

der  Geburtshülfe  wcni^  Erfreuliches  dar.  Es  kann  zwar 
nicht  behauptet  werden,  dafs  der  Teutscheu  Fleiis  und 
Aufinerksamkeit  sich  der  Geburtshülfe  ganz  entzogen 
kitte:  befragen  wir  in  dieser  Beziehung  die  Bewahrerin- 
lien  der  Wissenschaften,  die  Hochschulen,  so  Jüchen  uns 
diese  theils  in  den  Arbeiten  und  Bemühungen  ihrer  Leh- 
rer, sowohl  in  ihren  Vorlesungen  wie  in  eigenen  Schrif- 
ten, theils  in  den  zu  ^ener  Zeit  geschriebenen  Inaugural* 
Abhandlunf^en  die  befriedigende  Antwort,  dafs  die  Ge- 
burtshülfe als  Lehrzweig  und  Wissenschalt  nicht  ver- 
nachlftsfiigt  worden  sei:  allein  besondere  Fortschritte  der- 
>dben  in  ihrer  praktischen  Bedeutung  läfst  dieselbe  nicht 
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den  Hruideii  der  llob.unmen,  >velche  nur  im  Jiufscrstcn 
Nothfalie  die  Hülfe  der  Mäinier  in  Anspruch  iiaiiinen, 
so  dai's  diesen  durchaus  keine  Gelegenheit  jj;egchen  war. 
eine  vollkommene  Eiijsicht  in  das  Geburtsgeschäft  zu  er- 
langen. Ihie  Remiihungen  gingen  nur  dahin,  den  Anfor- 
derungen der  Hebammen  entsprechen  zu  können,  und  da 
sie  von  diesen  letztem  nur  in  den  schnicrigsten  Fällen 
zu  Hülfe  gerufen  wurden,  so  war  es  eine  hOchst  cinsei- 
tfge  Operationslehre,  mit  welcher  sie  sich  begnügten,  ciu- 
seitiff,  weil  dieselbe  durchaus  nicht  auf  Beobachtung  der 
gesundhcitgemäfsen  Fälle  gegründet  war,  welche  doni 
für  zu  leistende  Hülfen  jeder  Art  die  wichtigste  und  ini 
entbehrlichste  Anleitung  geben  müssen.  Wir  dürfen  uns 
daher  nicht  wundern,  dafs  die  Geburtshülfe  immer  noch 
in  den  Händen  von  Chirurgen  sich  befindet,  dafs  die  zu 
leistendcii  Hülfen  lediglich  auf  Extraction  des  Kindes  l>e 
rechnet  waren,  mithin  das  Fach  zu  einem  ganz  mccliani- 
scheu  herabgesunken  war,  welchem  jede  ächt  Wissenschaft 
liehe  Umkleidung  und  jeder  höhere  Aufschwung  fehlten. 
Ja  selbst  die  HülftMi  waren  oft  die  verkehrtesten:  Perfo- 
ration und  Zerstückelung-  spielten  immer  noch  ihre  trau- 
rige Rolle,  uud  konnten  daher  weder  das  Vertrauen  z» 
männlicher  Hülfe  fördern,  noch  ihr  das  Ansehen  verschaf- 
fen, welclies  ihr  iio(hwendig;  war,  wenn  die  Geburtshülfe 
eine  bessere  Gestalt  annehmen  sollte.  Selbst  die  so  >vohl- 
thätige  Geburtszange  ward  erst  sehr  spät  in  Teutschland 
einheimisch,  da  sich  ihrer  früheren  Einführung  theils  Vn- 
bekanntschaft  mit  dem  Auslande,  theils  das  allem  Gute» 
hinderliche  Vorurthcil  entf^egenstellte.  J)emnach  finden 
wir  in  Teutschland  im  Anfanse  und  im  nächsten  Verlaufe 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  die  Geburtshülfe  von  ihier 
praktischen  Seite  nur  von  Chirurgen  als  Theil  ihrer 
senschaft  indem  angeführten  Sinne  bearbeitet:  als  selbst- 
ständigcs  Fach  tritt  sie  uns  freilich  in  Hebammen -Lei»'' 
büchern  entgegen,  welche  indessen  die  Geburtshülfe  au^ 

kei- 
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keinen  höhcrn  Standpunkt  führen  konnten:  endlich  wur- 
den  einzelne  Lehren  derselben,  zumal  solche,  welche  mit 
der  Anatomie  and  Physiologie  zusammenhangen,  in  eige- 
nen Schriften  zusamiticngestellt,  leisteten  aber  dem  Fache 
selbst  wenig  Nutzen,  insofern  ihnen  theils  der  leitende 
Stern  der  Anwendung  fehlte,  theils  dieselben  auf  das 
Verdienst  des  Neuen  und  Besseren  keinen  Anspruch 
machen  konnten. 

An  111.  1.  Noch  im  Jahre  1732  schrieb  Möhring  ia  sei- 
nem *Schediasma  de  quibusdam  praejudiciis  iiiedicis  (prae- 
sid.  J.  A.  Kulmo)  Gedan.  4.  pag.  10.  ^Ars  obstetricandi 
est  pars  chirurgiae". 

Anm.  2.  Unter  den  einzelnen  gebortshOlfl.  Abhand- 
hmgen,  welche  der  Anfang  des  achteehnten  Jahrhonderts 
brachte,  zeichnen  sich  besonders  die  zn  Jena  erschienenen 
aus,  welclic  den  berühmten  Joh.  Iladr.  Slevogt  entwe- 
der selbst  zum  Verfasser  hatten,  oder  unter  seinem  Ein- 
flösse geschrieben  wurden.  Ihr  Verzeicbuifs  s.  in  *Joh. 
Car.  Heffter  Museum  dispnt.  physico-medicom  triparti- 
tom.  Zittay.  Losat.  Vol.  I.  1756.  4.  p.  369.  und  Vol.  II. 
ib.  1764.  4.  p.  425. 

Anm.  3.  Die  Verzeichnisse  der  auf  den  leutschen  Uni- 
versitäten gelialtenen  Vorlesungen  geben  den  besten  Auf- 
schlufs  über  den  damaligen  Zustand  der  Gcburtshülfc.  So 
wurden  in  Göttingen,  dessen  erster  Lectionscatalog  vom 
Jabre  1736  ist,  zuerst  im  Winter  1739  Yon  J.  J.  Hnber 
(anch  Verf.  mehr,  gebnrtshölfl.  Schriften:  vcrgl.  P&tter 
^Geschichte  der  üniT.  GdUingen  I.  S.  97.)  gebartshOlflichc 
VorlesiinjicMi  nach  Devent  er  angekündigt:  1742  vfülauschte 
aber  II  über  seinen  Aufontlialt  mit  Cassel,  wo  er  Pro- 
fessor am  Carolinum  wurde  (er  starb  1778),  und  nun  ver- 
schwand die  Gebortshülfe  gänzlich  ans  den  Lebrilichem 
der.  Göttinger  medic.  Facultfit,  bis  erst  wieder  im  Winter 
1750  Brendel  ..Institntiones  rei  obstetriciae*'  ak  Anhang 
seiner  „Instit.  univ.  medicinae"  ankündigte,  im  Winter 
I7|-i  aber  J.  G.  Roederer  sein  Leluamt  ^antrat,  und  mit 
ilun  die  Geburtshüife  festen  Fufs  in  Göttingen  gefafst  halte. 

In  den  Tübioger  Lections- Verzeichnissen  ist  die  Ge- 
"  26 
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burtsbülfe  ausdrücklich  zuerst  im  Sommer  1795  von  C. 
Fr.  Clossius  nngekundigt.  in  Ilclmslädl  aber  Uiell  L. 
lleister  nach  dem  Calalogc  vom  Winter  1754  .,|icr  reli- 
quum  aulumnum  cl  byemcm"  Vorlcsnngen  über  GeburU- 
hulfe,  uacbdem  er  vorher  in  denselben  Slundcn  —  di«* 
Hcrbstgewäcbse  dcmooslrirl  IiaUc;  spater  übernabm  den 
geburlsbülflichen  L'nlcrricbl  daselbst —  Bei  reis,  kündigte 
aber  seine  Vorlesung  ,,privalissimc"  an.  —  Eine  Zusani- 
üienslellung  aus  den  Lections-(\'»lalogcn  aller  UnivcrsHätf" 
würde  jedenfalls  einen  interessanten  Ueberblick  in  Bctag 
auf  die  Enlwickelung  der  Geburtshülfc  auf  den  versclucdc- 
uen  Hochschulen  Teutschlands  gewShren:  uns  slaudcu  nur 
die  oben  angcfübrlen  zu  Gebote.  Damit  soll  aber  nid«' 
behauptet  werden,  dafs  die  Geburtshülfe  da,  wo  sie  in  de« 
Verzeichnissen  fehlt,  gar  nicht  gelehrt  wurde:  sie  ^vard 
mit  der  ('hirurgie  vorgetragen,  und  die  Lehrer  dieses  lelz- 
teren  Faclis  halten  zugleich  die  Verpflichtung.  Gcburlsbü'f^ 
zu  lehren,  was  indessen  der  Nalur  der  Sacbc  nacli  stic^- 
niiittcrlich  genug  geschelien  moclile,  da  sie  in  dieser  Vei- 
bindung  nur  einen  sehr  kleinen  Theil  der  Chirurgie  bildou 
mufste.  So  schlofs  in  Tübingen  der  in  hübcm  Aller  ver- 
storbene Chirurg  II.  F.  S  ig  wart  die  Goburlshülfc  in  seine 
Vorlesungen  über  Chirurgie  mit  ein:  in  keinem  der  Tübin- 
ger Calalogc  ist  die  Ceburlshülfc  ausdrücklich  von  >ip' 
wart  augezeigt,  und  doch  nennt  sich  Fr.  B.  Osiander 
seinen  Schüler,  und  macht  uns  mit  des  Lehrers  gcburU- 
hniflichen  Grundsätzen  bekannt.  S.  *  Osiandcr's  nc"* 
Denk  Würdigkeiten  1.  B.  2.  Bogenz.  Gott.  1799.  8.  S.  13- 
Vergl.  auch  *  A.  Fr.  Bök's  Geschichte  der  Univ.  Tübin- 
gen. Tüb.  1774.  8.,  wo  S.  247.  die  Geburlshülfe  unter  den 
Lchrrächeru  Sigwarfs  mit  aufgezählt  ist.  Kbcudas.  S- 
219.  geschieht  der  geburtshülfl.  Vorlesungen  des  aiifscrord. 
Professors  C.  Ph.  Diez  Erwähnung,  und  doch  sind 
in  den  Leclions- Verzeichnissen  nicht  specicll  mit  au^g^" 
führt.  —  In  Halle  hielt  Böhmer  geburlshülflichc  Vorle- 
sungen.   S.  oben  §.  114.  Anm. 
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§.  147. 

Laurentius  Heister. 

Den  Beweis,  wie  innig  die  Geburtshülfe  in  der  er- 
sten Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  mit  der  Chi- 
rurgie verbunden  war,  liefern  uns  die  Schriften  des  be- 
rühmten Hehnstiidter  Chirurgien  Lorenz  Heister,  wel- 
cher dieser  Hochschule  vöm  Jahre  1720  bis  1758  ange- 
hörte. Sein  grüfseres  Werk  über  Chirurgie,  zuerst  1719 
erschienen,  stellt  die  geburtsiiülflichen  Lehren,  insofern 
diese  die  Entbindung  betreffen,  als  integrireudcn  Theil 
der  Chirurgie  dar,  sie  sind  daher  nicht  einmal  in  ein 
Ganzes  vereinigt  von  Heister  vorgetragen,  sondern  müs- 
seu  9n  verschiedenen  Orten  seines  Buches  gesucht  wer- 
den, und  zwar  in  dem  Thcile,  welcher  die  am  Unter- 
leibe vorkommenden  chirurgischen  Operationen  näher 
beschreibt.  Gleich  das  erste  Kapitel  lehrt  die  Nabel- 
schnur zu  unterbinden:  der  V'crf,  sagt:  „es  pllegeu  zwar 
die  Hebammen  dieses  Binden  zu  verrichten:  es  kommen 
aber  Casus  vor,  dafs  ein  IVIedirus  oder  Chirurgus  solches 
auch  wissen  mufs,  als  z.  B.  wenn  er  bei  einer  gebären- 
den Frau  wäre,  wo  keine  Hebaunne  noch  zugegen  '  u.  s.  w. 
Aus  der  lateiu.  Ausgabe  (1739)  erfahren  wir,  dafs  schon 
s«einer  Zeit  die  Frage,  ob  das  Unterbinden  der  Na- 
belschnur überhaupt  nothwendig  sei,  die  Aerzte  beschäf- 
tigt habe,  und  dafs  in  der  That  von  einigen  die  Unter- 
bindung für  überiliissig  gehalten  worden,  eine  Meinung, 
die  auch  bekanntlich  in  der  neusten  Zeit  wieder  auf- 
tauchte (Wolfart,  Ziermann),  ihre  Widerlegiuig  aber 
mit  Recht  gefunden  hat.  Auch  Heister  zeigte  schon 
das  Nachtheilige  eines  solchen  Verfahrens.  Der  Para- 
centese  des  Unterleibes  (bei  Wassersucht)  läfst  Heister 
den  Kaiserschnitt  folgen,  für  welchen  er  besonders  drei 
Indicationen  aufstellt:  zuvörderst  bei  schwanger  Verstor- 
benen zur  Rettiuig  des  Kindel;: «er  verweist  hier  auf  die 
alte  Lex  regia  (s.  1.  Band  uns.  Gesch.  §.  58.),  nach  wel- 

26» 
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eher  alle  schwanger  Verstorbenen  geöffnet  werden  sol- 
len; „aber,  ruft  er  aus,  man  siebt  leider  nirgends,  dafs 
die  Obrigkeit  diesem  recht  christlichen  Gesetze  nach- 
kommt, sondern  es  ist,  als  wenn  alle  Juristen  und  Beam 
teil  ganz  davon  nichts  wüfsten,  und  als  ob  im  Corpus 
juris  ganz  nichts  davon  stände.  "  S.  2te  Aufl.  17'24.  ^ 
631.  Als  zweite  Aufforderung  zum  Kaiserschnitt  gelten 
Heister  die  Extra-uteriu-Schwangerscbaftcn,  doch  kommt 
biebei  nicht  das  Leben  des  Kindes,  sondern  das  der  Mut 
ter  in  Betracht;  auch  bei  einem  „Calius,  Geschwulst  oder 
Auswuchsung  in  dem  Muttermunde  oder  der  Mutter 
scheide,  wodurch  die  natürliche  Geburt  gehindert  und 
die  Mutter  sterben  rnüfste,''  soll  der  Kaiserschnitt  vcr 
richtet  werden.  Endlich  ist  diese  Operation  auch  da  an 
gezeigt,  wenn  Mutter  und  Kind  noch  leben,  und  da^^ 
Kind  nicht  auf  natürlichem  Wejre  ereboren  werden  kann 
In  der  lateinischen  Ausgabe,  welche  überhaupt  weit  au? 
führlicher  und  inhaltreicher  bearbeitet  ist,  spricht  di'i 
Verfasser  bei  dieser  letzten  ludication  von  einem 
tium  malae  conformationis  in  puerpera,  quod  manui  chi- 
nirgi  ingressum  denegat",  worunter  ohne  Zweifel  das 
verengte  Jiecken  verstanden  ist,  welches  den  Kaiserschnitt 
erfordert,  ücbcrhaupt  zeigt  sich  Heister  dem  Kaiser 
schnitte  recht  günstig,  und  das  ganze  Kapitel  seiner  la- 
tein.  Ausgabe  p.  75.">.  bietet  des  Interessanten  und 
achtungswertheu  Vieles  dar.  ßrdenkon  niufs  man  alx'i" 
auch,  dafs,  wenn  irgend  eine  geburtshülfliche  Operation 
dem  Wirkun^-skreisc  der  C^birur":ie  überlassen  bleiben 
kann,  solches  der  Kaiserschnitt  sein  dürfte.  —  In  dem 
Abschnitte,  welcher  die  Ueberschrift  trägt  „Operationen 
an  denen  Geburtsgliedern  der  Weiber '  handelt  Heister 
in  vier  Kapiteln  ab;  „Wie  bei  schweren  Gebiirtcn 
helfen,  wenn  das  Kind  noch  lebet  *;  „Von  Ausziehnng 
eines  todten  Kindes";  „Vom  Bliitflusse"'  und  „Von  der 
Ausnehmung  der  Nachgeburt".  Der  Inhalt  dieser  Kapi 
tel  kann  über  den  Zustand  der  Geburtshülfe,  wie  letztere 
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zu  Heist  er' s  Zeit  von  Chirurgen  ausgeübt  wurde,  den 
besten  Aufschlufs  geben.  Unh  jenen  nur  das  Operative 
instand,  ersehen  wir  ans  dem  Rathc  des  Verfassers,  wo 
Arzneien  nothwendig,  sie  nur  von  Aerzten  verordnen  zu 
lassen:  nur  die  Beendigung-  der  Geburt  durch  Hand  oder 
histnnnent  lag  den  Chirurgen  ob,  und  darauf  sind  auch 
alle  von  Heister  gegebenen  Regeln  gerichtet.  —  Kopf- 
lagen mit  nach  hinten  gekehrtem  Gesichte  sind  die  ein- 
U|r  natürlichen  Lagen:  alle  andern  sind  widernatürlich, 
"ikI  nur  die  Fufs-  und  Steilslagen  werden  zu  den  „nicht 
ganz  natürlichen"  gerechnet;  von  diesen  aber  hält  Hei- 
ster die  Stcifslagen  für  gefährlicher,  als  die  Fufslagen, 
was  leicht  daraus  erklärt  werden  kann,  dafs  bei  noth- 
^vcndig  werdenden  Hülfen  die  Extraction  an  den  (schon 
vorliegenden)  Füfsen  den  wenigsten  Schwierigkeiten  un- 
terliege: bei  Steifslagen  müfsten  jene  erst  eingeleitet, 
otler,  läge  der  Stcifs  schon  sehr  tief,  dieser  selbst  mit 
«icn  Fingern  angezogen  werden.  Als  die  vorzüglichste 
Hülfe  ist  überall  die  Wendung  auf  die  Füfse  gelehrt, 
*Hchc  behufs  der  nachfolgenden  Extraction  auch  bei 
vorliegendem  Kopfe,  wenn  die  Entbindung  nothwendig 
^ird,  zu  verrichten  ist.  Dafs  Heister  von  der  Erfiu- 
tlöng  der  Zange  Kunde  gehabt,  ist  bereits  früher  (§.  109.) 
aoj^eführt  worden:  freilich  waren  es  nur  die  Palfyn- 
schen  Löffel,  welche  ihm  bekannt  geworden:  nach  ihrer 
t^nbrauchbarkeit,  welche  .sich  nach  der  von  Heister  an- 
gegebenen Veränderung  noch  steigerte,  konnte  dieses  In- 
strument bei  ihm  keine  Aufnahme  finden.  Bei  abgestor- 
'^<^ncn  Kindern  soll  die  Extraction  vorgenommen  werden, 
^''cb  hier  entweder  nach  vorausgeschickter  Wendung  die 
Anszlchung  an  den  Füfsen,  oder,  wenn  jene  nicht  gelingt, 

Perforation,  selbst  die  Embryotomie  (Eröffnung  des 
^oterleibs  und  der  Brust),  wozu  Heister  die  nöthigc 
Anleitung  gibt.   Liegt  der  Arm  bei  vorgelagerter  Schul- 

weit  vor,  so  soll  dieser  abgeschnitten  und  dann  das 
Kind  gewendet  werden.     Auch  hat  Heister  die  alte 
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Rucff'sche  SteinzaDge  zur  EnhTicklung  des  Kopfes  (bei 
todtem  Kinde)  empfohlen.  Bei  Zwillingen  aoUen  md 
der  Gebart  des  ersten  Kindes  sofort  die  Eihinli  da 
zweiten  gesprengt  und  die  Extraction  vorgenommen  wer- 
den. BlutÜuis  während  der  Geburt  erfordert  gewaltsame 
Entbindung.  Ueberall  bat  Heister  nocb  jene  dtea 
fen,  Niesen  and  Hasten  bei  NachgebortszAgeniDgeii,  E» 
Salbungen  der  Geschlechtstheile  bei  langsamen  Geburtcii 
U.S.  w.,  empfohlen:  sein  Hauptverdieust  bleibt  aber  oo- 
geschmUlert^  die  Wendung  mit  der  nachfolgenden  Eadn^ 
tion  an  den  Ffifsen  überall  da  dringend  empfoUaitt 
haben,  >vo  viele  seiner  Zeitgenossen  die  scharfen  Hakeu 
anwendeten  und  unsäglichen  Schaden  anriclitcten.  - 
Nimmt  man  dazu,  dafs  sein  Lehrbuch  überall  gar  hiU 
Eingang  gefunden,  und  besonders  auch  den  YorieniBga 
auf  Teutschlands  Hochschulen  zu  Grunde  gelegt  wurde, 
SO  mag  man  danach  den  wolilthätigen  Eiuflufs  ennessea 
welchen  seine  Lehren  anf  den  Zustand  der  GebortMh 
in  Teutschland  haben  mafsten.  Betrafen  diese  afldi  W 
einen  Theil  des  Fachs,  nämlich  den  operativen,  >o  "'^^ 
dieser  aber  auch  für  jene  Zeit  der  allerwichtigste,  da  ^ 
Hülfe  der  Chirurgen  gewöhnlich  nur  dann  in  AMfnck 
genommen  wurde,  wenn  die  Gefahr  den  höchsten  GtJ 
erreicht  hatte,  und  dieser  selbst  nur  durch  die  EotbiQ- 
dang  gesteuert  werden  konnte. 

Anm.  1.  Die  erste  Ausgabe  der  Chirurgie  raa  Hei- 
8t  er  erschien  1719,  als  deiselhc  noch  Professor  der  A"^ 
toniic  und  Chirurgie  (seit  1710)  auf  der  Nürnberg Vk" 
Uuivcrsität  zu  Alldorf  war:  *Dr.  Laurentii  lleislf^  * 
Chirurgie,  in  welcher  Alles,  was  zur  Wand-Arizüe\  §^ 
hört,  nach  der  neuesten  und  besten  Art  {prftndlicli 
handelt,  und  in  vielen  Kupfertafeln  die  neuerfimdeoca  tak 
dienlichsten  Instrumenten,  nebst  den  beciueinstcn  Bi"^ 
^rilli'ii  der  chinirg.  Oprrationen  und  Bandagen  dei^t^ 
vorgestellt  werden.  ISürnb.  1719.  4.  (Das  Buch  ^^^ir 
schon  im  UerbsU  1718  völlig  gedmck^  und  wurde  berexi» 
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itt  demselben  Jahre  Terkaofl,  wie  Heister*«  Biograph 
Leporin  meldet.)  —  Im  Jahre  1720  (Mai)  trat  er  sein 

neues  Lehramt  in  llt  lmsfädl  an,  und  von  da  aus  erschien 
die  zweite  viel  vermehrte  und  verbesserte  Auflage:  *Nürnb. 
1724,  und  ebendas.  die  dritte:  *1731.  4.  —  In  lateinischer 
Sprache,  aber  durchweg  umgearbeitet,  mit  sehr  reicUliciier 
literatitr  Tendieo,  auf  dem  Titel  als  ein  „Opas  tiiginta 
anDorain^  beseidinet,  gab  Heister  1730  seine  Chimrgie 
mifer  dem  Titel  heraus:  *In8titutiones  chinirpicac,  in  qui- 
bns  quidquid  ad  rem  chirurgicaui  pertinet,  optima  et  uo- 
vissinia  ratione  periractatur  etc.  c.  tab.  aeu.  Amstelaed. 
1739.  4«  Sein  Werk  erhielt  durch  diese  in  trefllicher 
Sprache  geschriebene  Aoagabe  die  höhere  Weihe  der  €re- 
IdiTsamkeit,  wie  sich  die  teatschen  Ausgaben  durch  ihre 
populSre  und  schlichte  Abfassung  aaszeichnen. 

Wie  thätig  sich  Heister  mit  der  Ausübung  der  Gc- 
burtshülfc  beschäftigt,  ersehen  wir  aus  seinen  *Medicinisch. 
chirurgisch,  und  anatomisch.  Wahrnehmuugeo.  2  Bände. 
Rost  1763  und  1770.  4.,  welche  sehr  viele  interessante 
FiUe  ans  seiner  obstetric.  Praxis  enthalten. 

Noch  ist  dne  unter  seinem  Prisidium  in  Altdorf  er- 
Mhienene  Abhandlung  anzufiihren,  welche  die  Nothwen- 
digkeit  des  Kai.serschnitts  bei  schwanger  Verstorbenen  in 
das  rechte  Licht  setzt  und  durch  einen  Fall  dieser  Art 
veranlafst  wurde.  *  Diss.  qua  rationibus  theoiogicis,  lega- 
Ubus  et  medicis  ostenditur,  factum  ex  utero  matris  mor- 
tnae  exseindendum  esse,  et  simni  singularis  observatio  de 
mptnra  nteri  in  partu  exhibetur.  quam  sub  praes.  L.  Hei- 
steri  olTert  aiictor  Jo.  Petr.  I)ifenl)nch.  Altdort  1720.4. 

Ver^l-  auch  *  Ausliilirl.  Rei  irhl  vom  Loben  u?id  Srhrif- 
tcn  des  berühmten  L.  Heist eri  von  Chr.  P.  Leporin. 
9"edlinb.  1725.  4.  und  *Fr.  Börner's  Nachrichten  tou 
den  Ldiensmnstftnden  und  Schriften  jetzt  leb.  berfihmter  . 
Aerzte  o.  Naturforscher.  1.  B.  Wolfenb.  1749.  8.  S.  299. 
—  Heister  starb  in  hohem  Alter  (78  Jahre  alt)  den  18. 
April  1758. 

Anm.  2.  Der  Zustand  der  Geburlshülle  zu  Heislcr's 
Z.eit  in  Teutschland  wird  am  besten  mit  seinen  eigenen 
Korten  bezeichnet,  welche  sich  in  der  Vorrede  zum  er- 
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sten  Band  seiner  Wahruehmuugeu  linden :  ,fln  den  schwe- 
ren Geburten  der  Frauen  hatte  mau  damals  (1710  — 1720) 
auch  noch  meistens  Hebammen,  ivelcbc  die  Kinder,  die 
naturlich  und  gut  kommen,  zu  holen  oder  zu  empfangen 
wufsten:  in  schweren  Fällen  aber  und  unnatürlichen  La- 
gen, waren  die  meisten  nicht  nur  von  diesen  Frauen,  son- 
dern auch  der  Wund- Aerzte  in  Wendung  und  Hcraaszic- 
hung  sehr  schleclit  erfahren:  wenn  diese  ja  was  thun  soll- 
ten oder  thüten,  so  kamen  sie  mit  Haken,  und  zerrissen 
auf  eine  erbärmliche  und  erschreckliche  Weise  die  Kinder 
im  Muttcrleibe  in  viele  Stücken,  die  sie,  wenn  sie  beliö- 
rige  Wissenschaft  davon  gehabt  hätten,  noch  sehr  oft  mit 
den  blofseu  Händen  wohl  hätten  bekommen  können:  und 
dadurch  verhindern,  dafs  nicht  so  oft,  wie  geschehen,  die 
Gebähr-Mutter  der  unglücklichen  Frauen  mit  ihren  flakcD 
nebst  den  Kindern  zugleich  wären  zerrissen  und  ura's  Le- 
ben gebracht  worden." 

M  u  r  t  i  u    S  c  h  u  r  i  g. 

Ein  zusammenhängendes  gröfseres  Werk  erschien 
im  dritten  Deccunium  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  >v<^I' 
ches,  wenn  es  auch  gleich  auf  den  Zustand  der  Geburts- 
hülfe  damaliger  Zeit  keinen  Einllufs  hatte,  dennoch  iiicl^* 
übergangen  werden  darf,  indem  dasselbe  ein  Zeuguifs  ab- 
legt von  der  Art  und  Weise,  wie  von  gelehrten  Aerx- 
ten  Teutschlands  gynäcologische  Gegenstände  behandelt 
wurden.  Martin  Schur  ig,  Arzt  in  Dresden,  verfafstc 
mehrere  Schriften,  welche  .das  Weib  in  seinen  verschie- 
denen Lebensepochen  schildern  sollten:  mit  der  Anato- 
mie und  Physiologie  der  weiblichen  Gcschlechtsthcile  be-. 
ginnend,  betrachtet  er  zuerst  die  Jungfrau  und  ihre  E»- 
geuthümlichkeiten,  geht  dann  zum  Weibe  im  schwängern 
Zustande  über,  nachdem  er  eine  eigene  Abhandlung  der 
Erörterung  der  Geschlechtsverrichtungen  gewidmet,  und 
schliefst  endlich  mit  der  Embryologie,  welche  die  B''' 
dung  des  Fötus,  die  Geburt  und  das  Wochenbett  ent- 
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hält  Der  Verf.  hat  seinen  Darstellimj^en  eine  iuunense 
Ausdehnung;  gegeben,  der  Praxis  ab«  i  selbst  dadurch  gar 
keinen  I^utzen  geleistet,  da  er  nur  Alles,  was  von  den 
ältesten  Zeiten  an  über  seinen  Gegenstand  beobachtet 
und  niedergeschrieben  war,  f^esauiinelt  und  ohne  Unter- 
schied utid  BeurtheiluDg  >vieder  gegeben  bat.  Wir  be- 
silzen  daher  in  Scburig's  Schriften  ein  ongdieures  Sam- 
melwerk aller  möglichen  Beobachtungen  und  Eratthlun- 
gen,  die  un<»laubli(listen ,  sonderbarsten  Historien  sind 
uiitgetheiit,  und  iu  dieser  Beziehung  steht  dasselbe  ein- 
sig in  seiner  Art  da,  und  zeigt,  was  der  unverdrossene 
FMb  eines  einzigen  Mannes  schaffen  kann,  der  sein  gan- 
zes Leben  dem  Studium  und  Kxcerpiren  alier  ihm  zu 
Gebote  stehenden  Schriften  gewidmet.  Die  Wissenschaft 
selbst  ward  aber  durchaus  nicht  weiter  gebracht:  die  Zeit 
war  gekommen,  wo  Sichtung;  des  Ueberlieferten  und 
Ausmerzung  alter  lehlerhafter  Ansichten  Noth  that,  wenn 
jcue  der  Vervollkommnung,  insofern  sie  hienieden  mög- 
lich,  nur  einigermaafseu  genähert  werden  soll.  Damit 
wollen  wir  aber  dem  alten  ehrlichen  Schurig  nicht  zu 
»iahe  treten:  >vir  lassen  gerne  seinen  Bemühun'^.en  Ge- 
rechtigkeit widerfahren,  und  sind  ihm  Dank  schuldig,  dafs 
er  eine  bequeme  Uebersicht  sämmtlicher  auf  seine  Gegeu- 
stSnde  sich  beziehenden  Lehren  ans  allen  Zeiten  j^egeben 
i)<it,  welche  sonst  nur  mühsam  hiitteu  zusammengesucht 
werden  ktonen. 

Aam.  Mit  Uehergehmig  der  auTserordeotlich  langen  Ti- 
tel, welche  schon  den  Inhalt  des  ganzen  Bnchs  bezeichnen, 

fiihren  wir  die  Schriften  des  Sehurig  hier  nur  km/,  oii: 

*  Muiicbria  liistorico-medica  h.  e.  partium  gonilnl.  mu- 
liebr.  consideratio  phys.  med.  forensis.  Dresd.  et  Lips. 
1729.  4.  —  *  Parthenologia.  Dresd.  ei  Lips.  1729.  4. 

*  Gynaccologia  h.  e.  congressns  moliebris  consideratio. 
Dr.  et  L.  17^.  4.  —  *  Syllepsiologia  h.  e.  conceptionis 
miüiebris  consideratio.  Dr.  et  L.  1731.  4.  —  •Embryolo- 
gia.   Dr.  et  L.  1732.  4. 
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Aufser  diesen  den  wcihlicben  Zuslüaden  gewidmclen 
Scbriflen  gab  der  Verf.  iiocb  heraus:  'Spcnnalologia  b.  e. 
f«einiiils  hiiinniii  cotisidcrntio  etc.  Fraiicof.  ad  M.  17*20.  4. 

§■  149. 

Das  Hebammen  •  Wesen  in  Teutsclilaad. 

Die  gTofsc  Anzahl  von  Hebammen -Lehrbüchern, 
welche  uns  aus  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts vorliegen,  gibt  den  besten  Beweis,  wie  es  sich 
sowohl  die  Regierungen  als  auch  die  Aerzte  angelegen 
sein  liefsen,  für  das  Gedeihen  eines  Heilzweiges  zu  sor- 
gen, welcher  mit  der  Erhaltung  des  McnschcngeschlechJs 
auf  das  allerengstc  verbunden  war.  Verhältnisse  und 
Sitten  hielten  in  Teutschland  am  längsten  Aerzte  von 
der  Behandlung  der  Gebärenden  entfernt:  sie  blieb  mit 
sehr  wenigen  Ausnahmen  Weibern  anvertraut,  und  es 
sah  sich  daher  der  Staat  vcranlafst,  diesen  den  bestmög- 
lichen Unterricht  zu  ertheilen,  welcher  sie  zur  Ausübung 
der  ihnen  zufallenden  Pflichten  geschickt  machen  sollte. 
Diese  sollten  durch  Verordnungen  und  Gesetze  den  Heb- 
ammen auf  das  genauste  eingeschärft  werden:  aus  den 
für  sie  geschriebenen  Lehrbüchern  sollten  sie  den  Inbalt 
und  Umfang  ihres  Wirkungskreises  kennen  lernen,  che 
ihnen  die  Erlaubnifs,  ihre  Kunst  anzuwenden,  ertheilt 
wurde.  Der  mangelhafte  Zustand  aber,  in  welchem  sich 
in  jener  Zeit  die  teiitsche  Gcburtshülfe  überhaupt  befaud. 
insofern  ein  höherer  Aufschwung  derselben,  wie  er  in 
den  Nachbarländern  zu  bemerken  war,  in  unsenn  Vater 
lande  sich  nicht  zeigte,  verbunden  mit  der  Ausschliefsun? 
der  Aerzte  von  der  Beobachtung  natürlich  verlaufender 
Geburten,  die  blofs  Weibern  anvertraut  blieben,  inufste 
auf  den  ganzen  Unterricht  der  Hebammen  den  nachthci- 
ligsten  Einlhifs  üben:  nur  theoretische,  nicht  ei-piobte, 
altern  Schriften  wieder  entnommene  Lehren  wurden  ih 
.  neu  von  den  IMivsikern  oder  „  Hebammen -Mcisteni", 
welche  den  Unterricht  zu  geben  hatten,  vorgetragen,' 
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bäranstalten  (mit  Ausnahme  des  damals  noch  mclir  teut- 
schen  Strafsburg^)  gab  es  noch  nicht,  und  so  blieb  den 
jung-CD  Hebammen  nichts  übrig^,  als  sich  im  Anfange  ih- 
rer Praxis,  wenn  sie  aus  dem  Unterrichte  entlassen  wa- 
ren, an  die  ältern  Genossinnen  zu  wenden,  von  welchen 
sie  häufig  die  absurdesten  und  verderblichsten  Anweisun- 
•gen  erhielten,  welche  das  wenig  Brauchbare,  was  sie  al- 
lenfalls während  des  Unterrichts  erlernt  hatten,  wieder 
vertilgten.    Wenn  aber  der  Verf.  eines  teutschen  Heb- 
ammenbuchs, J.  Chr.  Thcmcl  zu  Annaberg,  in  seinem 
Vorberichtc  sagt,  er  habe,  ehe  er  sein  Buch  geschrieben. 
Ober  etliche  30  Geburten  behandelt,  so  mag  aus  dieser 
Angabe  des  Verfassers  Beruf  zur  Abfassung  seines  Buchs 
bciirtheilt  werden.   Dazu  kam,  dafs  dem  Wirkungskreise 
der  Hebammen  <lie  so  nothwendigen  Gränzen  nicht  ge- 
zogen waren:  alle  Operationen,  mit  Ausnahme  der  instru- 
mentalen, waren  ihnen  gestattet,  und  selbst  für  die  Be- 
handlung kranker  Schwangerer,  Wöchnerinnen  und  Kin- 
der war  ihnen  ein  weites  Feld  geöffnet,  so  dafs  sie  nur 
im  äufsersten  Nothfalle  zu  der  Hülfe  der  Aerztc  und  Chi- 
rurgen ihre  Zuflucht  nahmen,  welche  dann  oft  nicht  mehr 
im  Stande  waren,  die  von  den  Hebammen  begangenen 
Wagnisse  und  Fehler  wieder  gut  zu  machen.  Daher 
konnte  auch  der  berühmte  Commentator  der  peinlichen 
Gerichts-Ordnung  Carls  des  Fünften,  J.  P.  Kress  (1721), 
in  Bezug  auf  die  Frage,  ob  in  zweifelhaften  Fällen  das 
Ürtheil  der  Aerzte  oder  der  Hebammen  gröfseres  (ie wicht 
habe,  sich  für  das  letztere  entscheiden,  indem  er  hinzu- 
fügt: „Les  Accoucheurs  apud  Gallos  quidem,  non  autem 
apiid  nos  celebrantur"  (Art.  XXXV.).   Diesen  traurigen 
Zustand   des  teutschen   Hebammen  -  Wesens  bestätigen 
fast  alle  Verfasser  von  Hebammen-Lehrbüchern  in  ihren 
Vorreden:  ihn  aber  durch  zweckmäfsigerc  Anleitung  und 
grofsere  Beschränkung  zu  verbessern,  unternahmen  sie 
flicht,  wovon  freilich  der  Grund  liefer  lag,  und  in  der 
allzugrofseu  Vcruachlässiginig  des  geburtshülflichcn  Stu- 
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diiims  von  Seiten  der  Acrzte  zu  suchen  ist.  Erst  von 
der  Zeil  au,  als  auf  toutscIicMii  Boden  die  (ieburtshülfe 
in  den  Händen  tüchtiger  Männer  eine  bessere  Pflege  und 
gröfserc  Vervollkonnnnung  erfuhr,  ward  auch  das  ih'h- 
aminen-Wcsen  ein  anderes,  wenn  auch  gleich  für  dieses 
selbst  der  Wünsche  noch  gar  manche  übrig  blieben.  — 
Einen  Begriff  von  dem  schlechten  Zustande  dt;r  Hebam- 
men im  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  gewährt 
das  Buch  von  Job.  Chr.  Ettncr  (Ai-zt  in  Augsburg) 
♦  Des  getreuen  E ck h  a r t h ' s  unvorsichtige  Hebaunnc 
u.  s.  w.  Leipz.  1715.  8-,  welches  in  die  seltsame  Forui 
eines  Romans  eingekleidet  ist.  Aucfi  geben  „die  nütz- 
lichen Gespräche  von  der  Geburtshülfe  zwischen  ciucm 
erfahrnen  Geburtshelfer  und  einer  unerfahrenen  Wche- 
muttcr"  (s.  *  Job.  Aug.  Oe Innen  's  Sophia  oder  wcibl. 
Klugheit.  Drcsd.  1750.  8.  S.  Ui91.)  ein  hinreichendes 
Bild  von  dem  schlechten  Zustande  des  Hebammen -'V^*'" 
sens  noch  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts.  Vor- 
trefflich ist  hier  (S.  423.)  der  Nachtheil  der  so  sehr 
gemifsbrauchtcn  Kreifsstühle  geschildert,  und  schon  da- 
mals das  Gebären  im  einfachen  Bette  empfohlen. 

Anm.  1.  Eine  ausfiihrliclic  Angabc  aller  Ilebammcu- 
büchcr,  welche  seil  dem  Jahre  1700  in  Teutschland  erschie- 
nen, 8.  in  Tr.  B.  Osiander's  Lehrbuch  der  Ilebauimen- 
kunst.  GiiH.  1796.  8.  S.  754.  Vcrgl.  auch  oben  §.  78. 
Ucbrigeos  bcsafs  jedes  Iculschc  Land  und  Landchen  s^'" 
eigenes  Ifcbaninienbucb.  nach  welchem  die  Verfasser  selbst 
oder  die  Physiker,  Hebammen -Meister,  unlerrichtclen: 
den  meisten  derselben  finden  sich  die  absurdesten  Aoot  ■ 
düngen,  welche  den  Schülerinnen  die  verkebrlcsfc»  | 
griffe  von  den  Kindeslagcn  u.  s.  w.  beizubringen  gccig««; 
waren.  Mau  vergl.  z.  B.  'Job.  Slorchen's  alias  Pela^g' 
llnlemcht  vor  Hebannnen,  nach  der  neuesten  Acco»chc|^ 
und  selbst  eigener  Erfahrung  entworfen  u.  s.  vr.  *^ 
1746.  8.  —  'V.  U.  Riecke  Kurlzcr  und  dcullichcr  Unter- 
richt für  die  Hebammen  des  löbl.  Hcrzoglbums  V\urlcO* 
berg.  Staltg.  1746.  8.  (War  an  die  Stelle  des  Voellt«^' 


Digitized  by  Google 


413 


sehen  gekommen.  S.  ob.  §.  78.).  —  *  Joli.  Fatio  Helve- 
tißcli-veinünltigc  \V  ehe-Mul  ter  oder  grüudliclier  Üntcrricht, 
wie  mit  dcu  Schwao^ero,  Gebähreoden,  Kindbetterinnen 
und  Deogeb.  Kindern  nnizageben  u.  s.  w.  Basel  1752.  4. 

—  Eine  röhmliche  Ansnahme  bildete  das  Hebammenbach 
▼on  6.  D.  Bdssel,  Stadt-  und  Landpliysicus  im  Herzog- 
thiim  SchlesAvig.  welcher  dasselbe  iii  einer  leicht  falslicheu 
Form  sclineb,  und  Alles  daraus  wegliefs,  ,,\vas  ein  Medi- 
CU8  und  Hebaoinion -Meister  vor  einer  Hebamme  in  die- 
ser Kons!  voraushaben  mufs",  wodurch  gar  mancbes  Ge- 
fidir  und  Nachtbeil  Bringende  wegfiel.  S.  *6.  B.  Bds- 
sePs  Grundlegung  der  Hebamnienkunst  vor  die  Wehmütter 
u.  8.  w.    Altona  1753.  8.  2,  Aufl.  17o(>.  3.  Aufl.  1793.  8. 

—  In  einer  kleinen  Scbrift:  Von  der  Wendung:  ob  die 
Wehniüttcr  bei  geiahrli9hen  Geburten  dem  Kopf  zuerst 
cur  Welt  zu  helfen  versuchen ,  oder,  ohne  solchen  Ver^ 
such,  das  Kind,  sobald  das  Wasser  spriogfertig  ist,  wen- 
den nnd  bei  den  FUfsen  herausziehen  sollten?  Flensb. 
1761.  8.  (neue  Auflage:  *  Flensb.  n.  Leipz.  1793.  8.)  ent- 
scheidet sich  Bössei  für  die  Wendung  auf  die  Füfse. 

Adoi.  2.  In  die  Milte  des  aehlzebnlen  Jahrhunderts 
iWt  die  Erfindung  einer  Entbindungsniaschiue  in  Teutsch- 
land durch  einen  schwäbischen  Arzt  G.  Fr.  Mohr  in  Gien- 
gen, an  welcher  Hebammen  die  ihnen  ndthigen  Handgriffe 
erlernen  sollten.  Die  ersten  Nachrichten  über  dieselbe  gab 
Friedr.  IJörner,  Arzt  zu  WolfenbüUel,  in  folgender  Scbrift: 
'Die  gebührende  Frau  sammt  ilirer  Lcibrsfifirht ,  sowohl 
durch  Kunst  abgebildet,  als  auch  von  eiin  ni  Todten-: Ge- 
rippe genommen,  nach  denjenigen  Theiien  des  Leibes,  ^vclclle 
durch  Unterweisung  eines  Hebammen -Meisters  nicht  nur 
tllein  die  Wehem&tter  und  Wundärzte  zu  leichtem  Be- 
greif- und  Verrichtungen  deren  nöthigsten  Handgriffe  in 
der  Hebammen- Kunst  sondern  aiicli  die  Klieweiber  zu  ih- 
rem Verhalt  in  Schwangerschaften  und  Geburten  kennen 
und  verstellen  sollen.  Frankf.  u.  Leipz.  1750.  8.  *  Vierte 
AuH.  mit  Kupf.  1762.  (Die  2ie  und  aie  Aufl.  wurden 
Giengen  selbst  yeranstaltet.)  Neue  Auflage:  *Herfsfeld 
d.  Fuld.  1778.  8.  In  dieser  Ausgabe,  welche  auf  dem 
Titel  G.  Fr.  Mohr  als  Verf.  nennt,  befindet  sich  S.  38. 
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ein  Verzeiclniils  aller  derjenigen,  welche  sicli  in  vcrscliir- 
deneo  Städten  Teutschlands  der  Maschine  bedienen:  sie 
war  sebr  verbreitet  und  meistens  sind  Physiker  gemant« 
denen  sie  demnacb  bei  dem  Uoterricbie  der  flebaooHi 
zum  Gebraucb  diente. 

Anm.  3.  Sehr  ger&bmt  Ward  von  den  ZeitgeuoMB 
der  in  Leipzig  gegebene  Hebammen -Unlerrichl,  welchem 
Dr.  J.  V.  Harttramfft  vorstand.  Vergl.  •Thcmer:? 
Hebammenkunst.  Leipz.  1747.  8.  S.  12.  ,.Iu  unscrm  ge- 
liebten Sacbsenland  ist  znr  Zeit  die  Aufnahme  in  der  Yfi»- 
aenachaft  von  der  HebammenkDiKt  dem  belobten  U|ii% 
der  erste  Rang  an  geben'*  und  Oebmen  a.  a.^0.  &MI 
S.  auch  oben  §.  59.  und  §.  109.  Anni.  1. 

Anm.  4.  Unter  den  Hebammen -Lehrbüchern  aus  di^ 
ser  Zeit  beGndet  sich  auch  d;is  einer  Hebamme  aus  Augs- 
burg, welcbes  freilich,  wie  schon  der  Titel  zeigt,  denHel>* 
ammen  einen  weitem  Kreia  ihres  Wirtois  gestattet:  aa  M 
ibnen  sogar  der  Gebraueb  der  apitzen  Haken  znr  EriSto^ 
des  Kopfes  und  Hervorziebang  des  Kindes  zngestadhi. 
*Kurtze,  jedoch  hinlängliche  und  gründliche  Anweisung 
christlicher  Hebammen,  wie  sie  sowolil  bei  ordentlichen,, 
als  allen  auiserordentlichen  schweren  Gchiii  ten  denen  krets- 
aenden  Frauen  Hülfe  leisten,  den  Handgriff  gewiCi  und  Kl- 
eber Terricbten,  die  nnredit  zur  Gebort  atebenden  IM« 
ebne  und  mit  Instrumente  in  ibre  geböbrende  StalhiK 
bringen  u.  s.  w.  beschrieben  von  Barbara  \V i  de maiiniB. 
2.  Aufl.  Angsb.  1751.  8.  Die  beigegebenen  Abbild,  sind 
unter  aller  Kritik.  —  Die  eiste  Auflage  erschien  Aldt 
Haller  s  Bibl.  chir.  p.  205.  im  Jabre  1738. 

§.  150. 

Die  gebnrtshfiJfliche  Schule  in  Strafsbnrg. 

Job.  Jac.  Fried« 

Der  Stadt  Stralsburg  gebührt  die  Ehre,  unter  den 
Städteu  teutscher  Zuuge  die  erste  gewesen  zu  Bein,  wekke 
in  ibren  Mauern  eine  dem  gebnrtshtilflidien  Unterridite 

gewidmete  Anstalt  g^e^riindet  hatte.  Längst  s(  hon  zeich- 
nete sich  diese  Stadt  durch  eine  vortreffliche  Hcbainiueii- 


Digitized  by  Google 


415 


dnuog  aus  (1605),  welche  vou  Zeit  zu  Zeit  geändert 
1  nach  den  Anforderongen  der  Zeit  verbessert  wurde 
i35,  1688,  1728  und  «1757).    Der  damalige  PrSltor 

Franz  Jos.  von  Kling  lin  (1725  —  1752)  errichtete 
eine  Gebäranstaity  in  welcher  nicht  allein  Hebammen  der 
erforderliche  Unterricht  an  Schwangern  und  Gebären- 
den eräieilt  werden  sollte,  sondern  in  welcher  auch  den 
in  Strafsburg  sich  aufhaltenden  Studirenden  der  Zutritt 
und  die  Benutzung  gestattet  war.    Der  erste  Lehrer  au 
diesem  Institate  war  Job,  Jac  Fried  (geb.  zu  Stra£sb. 
1689),  welchem  der Uebersetzer  De  laMotte's  (s.  ob. 
§73.)  Jüh.  Gottfr.  Scheid  als  Hebammen -Meister 
ndjungirt  war.   Mit  dem  regsten  Eifer  Tersah  Fried  das 
iluD  anvertraute  Lehrfach:  er  hielt  seine  Vorlesungen  und 
Demonstrationen  in  teutschcr  Sprache,  wobei  er  (wenig- 
stens iu  früheren  Jahren)  van  Hooru's  Buch  zu  Grunde 
legte:  er  übte  seine  Schüler  in  allen  Handgriffen  mittelst 
künstlich  gearbeiteter  Fötus  und  Uterus,  und  gab  ihnen 
hSnüg  Gelegenheit,  unter  seiner  Leitung  selbst  bei  Ge- 
bärenden zu  handeln;  auf  diese  Weise  ward  die  geburts- 
luilfhche  Schule  Strafsburg's  bald  eine  so  berühmte, 
dafs  von  nah  und  fem  wiisbegierige  Schüler  herbeieilten, 
tHD  an  einem  Orte  Geburtshülfe  zu  erlernen,  dessen  wohl 
eingerichtete  Gcbäranstalt  die  trefflichste  Gelegenlieit  zur 
Beobachtung  und  Prüfung  der  geburtshülflichen  Lehren 
darbot  Wenn  auch  keine  Schriften  griVfseren  Umfangs 
▼on  deji  Leistungen  Fried 's  auf  dem  Felde  der  Ge- 
l)nrt«hülfe  Kunde  geben,  so  war  es  vorzüglich  seine  Lehr- 
thätigkeit,  welche  ihn  während  seines  Lebens  auszeich- 
und  welche  seine  vielen  Schüler  theils  in  ihren 
acadeniistlien  SchiillfMi,   theils  in  späteren  Werken  so 
«l^nkhar  auerkannten;  diese  übernahmen  es  auch,  seine 
^>ruDdsätze  weiter  zu  verbreiten:  von  ihm  angeregt,  ver- 
folgten sie  die  vorgezeichnete  Bahn  weiter,  und  zollten 
^  dem  Lehrer  den  besten  Lohn.    Was  in  dieser  Bezfe- 
bung  der  Schlesische  Geburtshelfer  Thebesius,  was 
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Fricd'sSohn,  vor  allen  aber  der  Göttinger  Rocdcrer 
geleistet  hatten,  das  fand  seinen  ersten  Anfang  in  des 
ehrwürdifieu  Lehrers  Anleitung,  und  in  der  Methode, 
welche  durch  die  ihm  untergebene  Gebüranstalt  inöglico 
geworden,  die  theoretischen  Lehren  zugleich  mit  deo 
praktischen  üebungcn  zu  verbinden.  Eine  lange  Reib*-' 
von  Jahren  war  es  Fried  vergönnt,  in  seinein  Lehrainte 
thStig  zu  sein:  erst  im  Jahre  1769  (September)  starb 
er  in  seinem  ROstcn  Jahre,  den  wohlgegründeten  R"f 
der  Strafsburger  geburtshül fliehen  Schule  seinen  Nach- 
folgern Weigen  und  dem  Sohne  G.  Alb r.  Fried  über 
lassend.  Erst  durch  die  Nachahmung  dieses  Beispiels  i" 
andern  teutschen  Staaten  fing  auch  in  diesen  die  Geburt»- 
hülfe  allmälig  an,  eine  andere  Gestalt  anzunehmen:  der 
Aufschwung,  welchen  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  in  unsenn  Vatcrlande  nahm,  "^^^ 
aber  innig  an  die  Errichtung  solcher  klinischen  Institute 
geknüpft,  welche  die  weise  Vorsorge  der  Staaten  nach 
der  Strafsburger  Musteranstalt  später  in's  Leben  rief- 
Mit  Recht  nennt  daher  Osiander  das  En 

tbindungs-Io- 

ßtitut  in  Strafsburg  die  Mutterschule  aller  andern  Insti- 
tute dieser  Art  in  Teutschland. 

Anm.  L  Die  erste  Nachricht  über  die  Errichtung  de 
Gebäransialt  in  Slrafsburg  gibt  J.  G.  Scheid  in  ^^eincr 
UeberselzuDg  dos  De  la  Motte  1732  in  dem  Dedications- 
schreiben  an  den  Prälor  Klinglin,  dessen  Vorsorge  da» 
Institut  sein  Dasein  verdankte.  Es  bildete  dasselbe  ciucn 
integrirendcn  Thcil  des  grofsen  Burgcrspitals ,  wclclies 
November  1716  niedcrgebrannU  dessen  Neubau  aber  bereit* 
1724  vollendet  war.  Vergl.  J.  Friese  Neue  vaterländi- 
sche Geschichte  der  Sladt  Strafsburg.  4.  Bd.  Strafsb.  HÖ'^- 

5.  15.  —  'J.  Fr.  Hermann  Nolices  hislor.  stat.  et  litter 
fior  la  villc  de  Strasb.   Tom.  I.    Sirasb.  1817.  8.  p- 

—  *  Nachrichten  von  den  jetzigen  öffentlichen  Accouchir- 
anstalten  zu  Slrafsburg.    In  'Baldinger's  neu.  Mag" 

6.  B.  Lcipz.  1784.  8.  S.  452.  —  •  Jo.  G.  Schlegel  Frag- 

roen- 
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■entonim  ex  geognphia  noMOomioniin  atqoe  iartitatowim 
ad  art.  olwtctr.  spcctantlum  spcc.  I.  Lips.  1800.  4.  p.  28. 

Anm.  2.  Ueber  die  Methode  seines  Unterrichts  gab 
Pried  im  *rommcrc.  lUcrariuiii  med.  anni  1731.  Norimb. 
4.  p.  321.  selbsl  eini£;c  Naclnirhtcr):  er  fiihrf  liirr  unter 
andern  an:  .. nequc  in  po.stcnnn  nlli  parcam  industriac, 
quo  cfjQciaui,  ue  opus  sit  artis  hujus  tanlopere  necessariae 
tmpii&t  FnridM  magnb  rantUmB  ■dbe*',  nnd  sagt  ausdrück- 
lich:  „niiid  certe  deprehendent  aoditores,  qnod  Ganaanii 
▼ix  commodior  nUa  sehola  obstetrida,  quam  noslra  rit» 
•btiiil^  poMit.*' 

Anm.  3.  Von  den  aahlreichen  Inaagaral- Dissertatio- 
nen, welche  auf  Anregung  Fried's.  von  seinen  Schülern 
▼crfafst,  tlieils  in  SlraH^burj;  selbsl.  tiu'ils  auf  andern  Hoch- 
schulen in  jener  Zeit  erscliiencn,  und  denen  die  \Vissen- 
scliaft  die  Bearbeitung  und  Erörlerung  gcburtshiilflicbcr 
Gegenstände  verdankt,  sollen  hier  nur  folgende  der  vor* 
xöglicbem  genannt  werden: 

*0.  6.  Bifiller  De  situ  nteri  obliqno  in  graridis  et 
es  Iwe  aeqnente  partn  diffidli.  Ai^ent  1781.  4.  (Gibt 
unter  andern  S.  19.  Nachricht  von  den  Perforations-Instni- 
montcn  Fried's,  namentlich  dem  in  einer  Scheide  befinde 
liehen  Messer.) 

*  P.  Stuart  Diss.  sist.  secundinas  salntiferas  aeque  ac 
nocivas.  Argent.  1736.  1.  (Entbiill  laut  der  Vorrede  die 
Grundsätze  Fried 's  rücksichllich  der  Behandlung  der  Nach* 
geburtsperiode  nnd  ihrer  Abnormitäten:  Fried  huldigt  über- 
all der  activen  Methode»  dringt  anf  Wefjuahme  der  Plaecata 
bei  Yendgerong  ihrer  Anttdiddang  ukd  daher  entttande- 
nen  Zufittle:  Tortrefnieh  sind  auch  die  Fehler  des  Nabd- 
Strangs  daigestellt.  und  die  Behandlung  hat  Qberall  das  Rich- 
tige getroffen.  Bei  allen  Lehren  ist  der  Verf.  bem&itt)  die 
Ansichten  der  älteren  Geburlsbülfe  mit  denen  der  neuem 
xusammenzusf eilen,  was  eine  interessante  Febersicht  ge- 
währt. Wir  zueifeln  nicht,  dals  Fried  selbst  diese  Ab< 
handlung  verlalst  habe.) 

*J.  C.  Voigt  de  capite  inüaniis  abrupto  variisque  illnd 
es  utero  extrahendi  modis.  Giess.  1743. 4.  (Mit  Beschreib, 
imd  Abbild,  der  von  Fried  in  genanntem  Zwedce  eiAm- 
n.  27 
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denen  Instrumente  S.  55.  Dit  gezähnte  Zange  war  bereits 
1729  erfunden.  Vergl.  *  Acf.  enid.  1729.  Lips.  4.  p.  317. 
—  Vergl.  auch  Walbaum's  Uebersclz.  von  Lcvrcl's 
Wahrnehmungen  von  den  Ursachen  u.  ZuiüU.  schwerer 
Geburten.   Erster  Band,  wo  Voigt 's  Schrift  übersctzl  isf 

Die  1710  erschienene  Inaugural-Abhandlung  Fried  s 
handelte  de  cordis  palpitatione.  Arg.  i.  —  Aufserdem  be- 
findet sich  noch  eine  Beobachtung  von  Fried  in  den  *Act 
phys.  med.  acad.  caes.  Leopold. -Carol.  Vol.  VI.  Norimb 
1742.  4.  p.  422.  ,.Gravidarum  uriuae  suppressio  non  reaie- 
diis  internis,  sed  catheteris  adplicationc  unice  curanda. 

Anm.  4.  DaCs  auch  unter  diesen  Verhältnissen  in  Sirals- 

bürg  das  Hebammen- Wesen  sich  einer  besondern  Blüllif 
erfreute,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung:  davon  leugen 
die  oben  angeführten  Hebammen-Ordnungen,  von  welchen 
die  neuste:  'Vermehrt  und  verbesserte  Ordnung  des  Heb- 
ammen-Meisters und  sambtlicber  Hebammen  der  Stadl 
Slrafsburg.  1757.  fol.  in  jeder  Beziehung  eine  vortrcfflifb** 
genannt  werden  kann.  —  Vergl.  dazu:  J.  R.  Koglcr  de 
jure  obstelricum  secundum  statuta  Argentorateusia  port.  I. 
resp.  J.  U.  Fried.  Arg.  1758.  —  J.  H.  Fried  de  jure 
obstelric.  etc.  port.  U.  ibid.  176Ü.  4. 

§.  151. 

Johann   Elirenfried  Thcbesius. 
lu  Schlesien  erschien  in  der  Mitte  des  arhtiehöten 
Jahrhunderts  (1756)  ein  Lehrbuch  der  Geburtshülfe,  vrel- 
ches  zwar  dem  Titel  «nd  der  Vorrede  nach  für  Hebaui 
mcn  bestimmt  war,  dessen  Inhalt  aber  die  ganze  Geburt» 
hülfe  in  ihrer  höheru  Bedeutung  umfafste.    Der  Vcrf 
Job.  Ehrenfr.  Thebcsius,  Stadtphysicus  zu  Hirsfh- 
berg,  war  ein  Schüler  des  Strafsburger  J.  Jac.  FrieH. 
und  hatte  sich  in  Paris  und  Leydon  weiter  au.'^zubild<?" 
gestrebt:  von  seiner  Regierung,  dem  K.  Preufs.  CoWcg- 
medic.  et  sanitat.  zu  Glogau,  aufgefordert,  gleich  dcu  a"' 
dern  Physikern  in  seinem  Kreise  die  Hebammen  z«  ü**^^ 
wachen,  fühlte  er  sich  gedrungen,  für  sie  ein  Lehrbuo 
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zu  verfassen,  da  ihm  die  vorhandenen  nicht  genügen 
konnten.  Er  benutzte  hei  der  Ausarbeitung  seines  Buchs 
hauptsächlich  Mauriccau,  De  la  Motte,  Devcntcr, 
Koederer,  vorzüglich  aber  seines  Lehrers  Fried  Col- 
lo^euheft,  welches  er  in  Strafsburg  nachgeschrieben  (s. 
Vorrede),  gab  aber  seiner  Darstellung  eine  solche  Aus- 
dehnung, dafs  Alles  aufgenommen  ist,  was  auch  dem  Ge- 
burtshelfer für  die  Ausübiuig  seines  Fachs  zu  wisseu 
Noth  thut.  Das  Werk  schien  die  Zeitgenossen  des  Verf. 
anzusprechen,  denn  innerhalb  10  Jahren  erfuhr  das  Buch 
drei  Auflng-en,  und  in  der  That  ist  auch  Alles  crschöp- 
Tend  abgehandelt,  was  zum  Wirkungskreis  des  Geburts- 
helfers gchürt,  und  solches  aufserdcm  durch  eine  Menge 
heigegebener  Abbildungen  erläutert.  Da  sich  uns  der 
Verf.  als  einen  gebildeten  Geburtshelfer  jeuer  Zeit  in 
seinem  Buche  zeigt,  so  können  wir  nach  dem  Inhalte  des 
letztern  auf  den  Zustand  des  Fachs  zur  Zeit  der  Abfas- 
sung einen  Schlufs  machen,  und  das  Urtheil  darüber  nach 
den  vorgetragenen  Lehren  fallen.  Den  ersten  Theil  des 
Werkes  bildet  die  Betrachtung  der  „weiblichen  Geburts- 
gliedereröffnet  mit  der  Lehre  vom  Becken,  an  wel- 
thera  Thebesius  Eingang  und  Ausgang  unterscheidet, 
deren  grade  und  quere  Durchmesser  er  näher  bezeich- 
net, die  schrägen  aber  nicht  erwähnt.  Eine  Ueberein- 
stiinmung  der  Verhältnisse  des  kindlichen  Kopfes  mit  de- 
nen des  Beckens  ist  wohl  als  Bedingung  einer  glückli- 
chen Geburt  angedeutet,  das  Nähere  aber  über  den  gan- 
zen Hergang  der  Geburt  (Mechanismus  partus)  nicht  ge- 
lehrt, wie  denn  auch  die  vielen  Abbildungen  der  verschie- 
denen Kindeslagen  in  der  Gebärmutter  durciiaus  fehler- 
haft und  der  Natur  nicht  entnommen  sind.  —  Der  zweite 
Theil,  die  Lehre  von  der  Schwangerschaft,  enthält  eine 
gute  Anleitung  zur  Untersuchung  (Exploratio).  Die  ver- 
schiedenen  Lagen,  in  welchen  die  letztere  angestellt  wer- 
den kann,  sind  zweckmäfsig  angegeben,  wie  auch  die 
Schilderung  der  Veränderungen,   welche  sich  an  der 
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Scheideiiportion  in  der  Schwangerschaft  zeigen,  natur^c- 
tren  geschildert  sind.  Die  ganze  Seiniotik  der  Schwan- 
gerschaft überlianpt  ist  lobenswerth  vorgetragen.  Dage- 
gen hat  der  Verf.  hei  den  diätetischen  Verhaltungsro- 
gcln  für  Schwangere  viel  zu  viel  gekünsteil,  Aderfafs 
und  Laxauzen  zn  unbedingt  empfohlen,  und  die  natür 
liehe  Bahn  der  Einfachheit  verlassen.  Sehr  weitläufti;; 
sind  die  Krankheiten  der  Schwängern  dargestellt,  und 
solche  niehr  für  Geburtshelfer  als  Flebatnincn  geschildert 
da  die  gegebenen  V(!rordninigen  am  wenigsten  von  die- 
sen letztern  anstehen  können,  —  Den  dritten  Theil  bil- 
det  die  Geburtslehre,  welche  mit  der  Darstellung  der  na- 
türlichen Geburt  beginnt.  Die  Anleitung,  was  bei  jeder 
Geburt  zu  beobachten  sei,  ist  der  üeberschrift  des  (drit- 
ton)  Kapitels  nach  für  die  Geburtshelfer  oder  die  Heb- 
ammen gegeben.  Als  Lage  für  die  Gebärende  zieht  dor 
Verf.  die  liegende  im  gewöhnlichen  Bette  vor,  indem  er 
auf  die  Nachtheile  eines  Gebärstuhls  aufmerksam  macht. 
Zur  Schonung  des  Mittelüeisches  soll  dasselbe  während 
der  Geburt  des  Kopfes  nach  dem  After  zu  und  über  des 
Kindes  Kopf  geschoben  werden,  „auf  dafs  der  Kopf  wie 
eine  Bohne  aus  ihrer  Hülse  herausschnellt".  (S.  258.) 
Die  Nachgeburt  soll  gleich  nach  geborncm  Kinde  ent- 
fernt, und  dann  erst  die  Nabelschnur  (doppelt)  unter- 
bunden und  durchgeschnitten  werden.  Merkwürdig  ist 
die  (S.  242.)  beschriebene  Toilette  des  Geburtshelfers: 
„Er  mufs  so  leicht  angekleidet  sein  als  möglich,  weil  er 
öfters  stark  arbeiten  und  schwitzen  mufs.  Daher  er  die 
Kleider  ausziehen,  die  Aennel  des  Hemdes  über  die  Ellen- 
bogen in  die  Höhe  wickeln,  um  den  Bauch  und  Schen- 
kel sich  dicke  Schürzen  binden,  keinen  Ring  am  Finger 
haben,  die  Kniecbänder  los  binden,  und  das  Haupt  nur 
leicht  bedecken  soll!"  —  Als  Haupthülfe  bei  allen  wi- 
dernatürlichen Geburten  lehrt  der  Verf.  die  Wendung 
auf  die  Füfse,  sobald  diese  nur  irgend  auszuführen  ist, 
mag  die  Ursache  in  der  iMutter  oder  dem  Kinde  liegen. 
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Die  Wenduüj^  auf  den  Kopf  und  diircliwe«^  verworfen. 
Liegt  aber  der  Kopf  schou  tief  in  der  Beck^uhöhle,  so 
dafs  die  FüCse  nicht  mehr  eingeleitet  werden  kennen, 
dann  soll  derselbe  mit  der  Geburtszange  entwickelt  wer- 
deo:  der  Verf.  nennt  sie  „die  englische",  und  stellt  als 
solche  die  bereits  bei  Boehmer  abgebildete  von  Gr e- 
goire  (8.  Taf.  25.  Fig.  79.)  dar,  zum  besten  Beweis, 
wie  sehr  Boehmer  dazu  beitnig^,  die  Zange  in  Teutsch- 
land bekannt  zu  machen  (s.  ob.  ^.  112.).  Gewährt  die 
Zange  keine  Hülfe,  z.  B.  bei  eingekeiltem  Kopfe  in  ei- 
nem engen  Becken,  dann  soll  die  Perforation  anternom- 
uieii  werden.  Hier  sowohl  wie  bei  der  Behandlung  des 
abgerissenen  und  zuriickgcblicbenen  Kopfes  beschreibt 
der  Verf.  Yorzüglich  die  Handgriffe  und  Instrumente  sei- 
nes Lehrers  Fried:  letztere  sind  auch  alle  abgebildet 
Kinder,  welche  mit  den  Fiifsen  sich  zur  Geburt  stellen, 
können  nicht  leicht  ohne  Hülfe  geboren  werden,  sie  müfs- 
tendenn  ungewöhnlich  klein  sein:  eben  so  mufs  bei  Yor- 
üei^endem  Steifse  entweder  die  Verwandlung  in  eine  Fofs- 
las^e  mit  darauf  folgender  Extraction,  oder  die  Eutwick- 
luug  des  Steifses  mittelst  der  hakenförmig  gebogenen 
Finger  vorgenommen  werden.  Gesichtslagen  sollen  ent* 
weder  In  bessere  Kopflagen  eingerichtet,  oder  die  Kin- 
der mittelst  der  Zange,  ja  selbst  mit  scharfen  Haken  (!) 
lierYürgezogeu  werden.  Die  vorgeiallene  Nabelschnur 
erfordert  die  Wendung  und  Extraction  des  Kindes:  die 
Operation  kann  mir  da  luiterbleibcn,  wenn  die  Nabel- 
schnur nicht  mehr  klopft,  welcher  J\nth  freilich  nicht  mit 
der  von  Thebesius  S.  276.  mitgethetlteu  Beobachtung 
übereinstimmt,  ein  Ton  ihm  an  den  Füfsen  extrahirtes 
Kind  sei  wieder  iu's  lieben  gebracht  worden,  obgleich 
die  Nabelschnur  nicht  mehr  geklopft  habe.  Bei  einge- 
keilter Schulter  mit  vorgefallenem  Arme  soll  letzterer 
abgedreht  und  dann  das  Kind  zerstückelt  werden,  wenn 
die  Hand  nicht  eindriugen  und  die  Wendung  verrichten 
l^ann.   Kichtiger  als  in  früherer  Zeit  hat  Tbebesius 


422 


die  PlaccDta  praevia  geschildert  uud  die  Behandlung 
( Wendung^u.  8.  \v.)  angegeben.  Den  Kaiserschnitt  er- 
klärt er  als  eine  für  die  Mntter  höchst  gefahrliche  Ope- 
ration, gibt  indessen  doch  die  Methode,  ihn  zu  verrid)- 
ten  (Schnitt  links  vom  Nabel),  genauer  an.  —  Der  vierte 
und  fünfte  Theil  ist  der  Behandlung  der  Wöchnerinnen 
uud  ueugebornen  Kinder  im  gesunden  und  kranken  Zu- 
stand gewidmet.  —  Der  vorstehende  Inhalt  der  von  The- 
besius  vorgetragenen  Lehren  gewährt  die  beste  Einsicht 
'  in  den  Zustand,  in  welchem  sich  die  teutschc  Geburts- 
hülfe  damaliger  Zeit  in  den  Händen  der  Bessern  befand: 
es  läfst  sich  nicht  verkennen,  dafs  die  Bestrebungen, 
welche  sich  in  Frankreich  in  Beziehung  auf  die  Vervoll- 
kommnung des  Fachs  schon  längst  gezeigt,  auch  allmälig 
nach  Teutschland  ihren  Weg  fanden,  und  dafs  die  Strafs- 
burger  Schule  dazu  das  Meiste  beitrug.  Nur  noch  die 
Errichtung  so  trefflicher  Unterrichts-Anstalten  fehlte,  wie 
sie  Strafsburg  bereits  besafs:  die  Zeit,  welche  auch  die- 
sem Mangel  abhalf,  war  aber  gekommen,  und  bald  sah 
auch  Teutschland  auf  seinen  Unterrichts- Anstalten  Ge- 
bärhäUiser  gegründet,  zu  welchen  Strafsburg  das  Vorbild 
abgegeben  hatte. 

Anm.  1.  Die  drei  Auflagen  des  Lehrbuchs  der  Ge- 
bnrtshnifc  erschienen  unter  dem  einfachen  Titel:  D.  Job. 
Eh renfr.  Thcbctius  Hebammenkunst.  Mit  Kupf.  Hirsch- 
berg  und  Liegnitz  175(i.  S.  *  Zweite  und  vcrm.  Aufl. 
Liegn.  1759.  8.  'Dritte  Aufl.  ebcndas.  1767.  —  Die  bei- 
den letzten  Auflagen  sind  sich  ganz  gleich,  die  erste  hatte 
der  Verf.  nicht  Gelegenheit  zu  vergleichen,  da  aber  auch 
sie,  wcini  Osiander's  Angabe  zu  trauen.,  nur  620  Seiten 
hatte,  und  diese  Zahl  bei  den  spätem  Editionen  nicht  über- 
schritten wurde,  so  mag  wohl  in  keiner  etwas  Neues  hin- 
zugekommen sein,  um  so  weniger,  da  Tbcbesrns  bereits 
im  Februar  1758  gestorben  war,  mithin  die  beiden  letr- 
lern  Auflagen  nach  seinem  Tode  erschienen.  Daher  wnrdc 
auch  die  Vorrede  cur  ersten  Auflage  vom  1.  Mai  1756  in 
den  zwei  letzten  unverändert  abgedruckt.  —  Eine  Lebens- 
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geieMdite  des  Thebetias  gtb  Job.  Chr.  Lentcbner 

io  den  *  Comment  de  rebus  in  scient.  natuniL  «t  indit: 
gtOk. '  Vol.  VI.  R  I.   Lips.  1757.  8.  p.  550. 

Anm.  2.  Wenn  Thebesins  die  Geburtszange  die 
etiglljclie  nennt,  so  i.st  solcbes  in  Bezug  auf  die  Erfindung, 
uiciit  auf  die  Form  des  Instruineutä  gc^(-ltehcti.  Von  den 
Levret'scbeu  Scbriflcii  hatte  Thcbcsiu»  auch  nur  die 
von  1747  benotet,  und  waren  ihm.  daher  die  Leistungen 
dieses  Geburtshelfers  in  Besag  auf  die  VerroUkonunnung 
der  Zange  fremd. 

§.  162. 

Georg' Albrecht  Pried.- 

Dcii  Lehrstuhl  J.  J.  Fried 's  in  Strafsburg  hatte 
1769  Weisen,  bisher  zweiter  Lehrer,  eingenommen, 
und  in  die  Stelle  dieses  Letztern  trat  G.  Alhr.  Fried, 
der  Sohn.  Da  dieser  unter  den  Lehrbüchern,  welche 
über  Geburtshülfc  in  teutscher  Sprache  geschrieben  ^a- 
reo,  keines  fand,  welches  er  seinen  Voiiesuogen  zu  Grunde 
legen  bonntep  so  arbeitete  er  sdbst  ein  solches  aas,  ami 
beoatzte  dabei  vorzüglich  die  Lehren  seines  Vaters,  so 
daÜB  im  Ganzen  dieselben  Ansichten  ond  auch  die  gleiche 
Anordnung  des  Stoffs,  wie  bei  Thebesius,  sich  in 
Fried's  Buche  wiederholen.  Nur  ist  Fried  an  vie- 
len Stellen  kürzer.  Manches  ist  verbessert  und  hie  und 
da  Neues  hinzugefügt  Wir  besitzen  demnach  in  beiden 
Werken  eine  Lehre  der  Geburtsbfllfe,  wie  solche  der 
dkrwfirdige  J.  J.  Fried  selbst  vorgetragen,  und  in  die- 
ser Hinsicht  sind  uns  diese  Schriften  von  der  gröl'sten 
Wichtigkeit.  Fried  iun.  hat  in  fafslicher  Darstellung^ 
.die  einzelnen  Lehrg^enstände  behandelt,  nichts  Wesent- 
liches ist  übergangen,  und  doch  noch  der  weitern  münd- 
lichen Erörterung  der  nöthigc  Spielraum  übrig  gelassen. 
Richtig  ist  von  ihm  der  Nutzen  der  kleinen  Schamlippen 
gedeutet  worden:  sie  sollen  der  Ausdehnung  der  Theile 
wahrend  der  Geburt,  Leineswegs  aber  dem  Harne  als 
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Leiterinnen  dienen,  wie  solches  Altere  Anatonen  fc-  j 

glaubt.    Die  Geburten  tlieilte  Fried  in  natürliche  und  1 
wideroatüriiche ,  )c  nachdem  das  Kind  mit  dem  Kopfe 
»erst,  oder  mit  demselben  zuletzt  geboren  wird.  Jetk 
dieser  Hauptklassen; zerfiel  wieder  in  leidite  and  sdnmre 
Geburten.    Bei  Lag;en  des  Kopfes  hat  Fried  angedeu- 
tet ,  da&  der  Stand  desselben  in  der  obern  Uällte  dd  I 
Beckens  ein  anderer  seif  als  in  der  untern:  er  erkaMle  1 
deudich,  dafs  diese  Veränderung  der  Lage  von  der  üebcr-  I 
einstimmun<|;  der  Durchmesser  des  kindlichen  Kopfes  mit  . 
denen  des  Beckens  herrühre.  Unter  den  Hülfen  bei  na-  ; 
tQrlich  Terlaufenden  Geburten  hat  Fried  die  AüBUk-  | 
Dung  der  äufseren  Geschlechtstheile  und  die  Zurückscbie-  ! 
bung  des  IVlittelÜeisches,  sobald  der  Kopf  in  den  Becken  ^ 
ausgang  gekommen,  angerathen,  dann  aber,  wen  dff  i 
Kopf  weiter  herausgetreten,  ihn  mittelst  der  gehörig  nr-  l 
theilten  Finger  weiter  anzuziehen  cnipfohlcii,  >vas  auch 
mit  den  Schultern  geschehen  soll.    Die  JNabelschour  zu 
nnterbinden,  wird  zwar  gelehrt:  indessen  hält  Fried 
nach  darüber  angestellten  Untersuchungen  das  UntaUa- 
den  des  Strangs  gegen  das  Kind  zu  für  entbehrlich,  so- 
bald nur  in  der  ^Nabelschnur  kein  Pulsscblag  mehr  ge- 
fühlt .wird.   Dagegen  soll  die  Nachgeburt  erst  nach  der  \ 
Abnabelung  des  Kindes  entfernt  werden.   Im  Uebrifca  : 
sind  die  Grundsätze  Fried  s  ganz  dieselben,  nie  j^ie 
schon  Thebesius  vorgetragen:  genauer  noch  lehrt  er 
die  Anlegung  der  (Levrefschen)  Zange,  welcher  <f  1 
vor  der  Sm eil ie' sehen  den  Vorzug  gibt:  führt  die 
Zange  nicht  zum  gewünschten  Ziel,  so  soll  porforirt  wer- 
den, das  Kind  mag  noch  nui  Leben  sein  oder  nicht  Den  , 
Kaiserschnitt  verwirft  Fried  nicht  unbedingt:  er  aoU^ 
dann  verübt  werden,  wenn  der  Raum  des  Beckens  so 
beeinträchtigt  ist,  dafs  die  Hand  nicht  eingeführt  werden 
kann.   Die  Wendung  und  die  Kxtractiou  an  den  Füfsen 
haben  ihre  gehörige  Erörterung  erfahren,  sowohl  die  la- 
dicattonen  Js  die  Regeln  für  die  Ausführung  sind  zweck- 
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mlfsi^  dargestellt,  was  auch  von  den  Operationen,  wel- 
che die  Nachgeburt  erfordert,  behauptet  werden  kann. 
Die  Behandioiig  der  Wöchnerin  und  des  Neugebomen 
itt*  ebenfalls  Tom  Verf.  zwar  kuVz,  aber  doch  ohne  Ueber- 
g^hang'  des  Wesentlichsten  mit  aufgenommen  worden. 
Unter  den  beigefügten  Abbildungen  befinden  sich  theils 
gebortahttllliche  Apparate  Fried 's  des  Yater^  theik  In- 
strumente des  Sohns:  so  der  Ton  Jenem  yerbesserte  De- 
veuter'sche  Stuhl  und  das  neu  erfundene  (ieburtsbett; 
die  vom  Sohne  veränderten  Smellie'schcn  und  Levret* 
sehen  Perforations- Instrumente. 


Anm.  1.  •  G.  Alhr.  Fried  Anfangsgründe  der  Ge- 
bnrtsh&lfe  smn  Gebrauche  seiner  VorlesongeD.  Mit  Kopi 
Stnftb.  1769.  8.  (Neaer  Abdruck:  *Slraisb.  1787.  a 
Terl.  Ton  J.  6.  Trenttel.)  —  Der  Verf.  starb  im  Oc- 

tober  des  Jahrs  177-i.  —  In  der  Iiiaugural -Abhandlung 
Fried's:  *  De  foetii  iiifesliiiis  piano  nudis  extra  abdoiiicu 
propendciitibus.  Argeut.  1760.  t.  bclinden  sich  15  gcburts- 
bülfUche  Corollaria,  von  welchen  die  5  letzten  den  SteiÜB- 
lagen  gewidmet  sind.  Der  Verf.  zählt  dieselben  zu  deo- 
jenigen  Geburten,  welche  noter  gOostigen  YerhSitiiissen 
durch  die  eigene  Thfttigkeit  der  Natnr  YoUendet  werden 
können. 

Anm.  2.  Erst  nach  der  llcraus£;abe  der  Aulaniis^^ründe, 
in  weichea  Fried  noch  vorzugsweise  die  Levret'sche 
Zange  empfiehlt,  lie&  er  durch  seioen  Schüler  Em.  Fries 
eine  Zange  beschreiben,  die  von  der  Levret'schen  ver- 
schieden war,  und  welcher  er  sich  später  bediente:  Em. 
Pries  de  uso  forcipis  in  parlu.  Arg.  1771.  4.  S.  *  Mul- 
der a.  a.  O.  §.  2b.  —  *  Joh.  Car.  Gelder  Progr.  de  for- 
cipis Jobnsonianac  prae  Lcvreliana  et  Smcliiana  praestan- 
tia.  Lips.  1790.  4.  (Zu  Koch's  dissert.  de  morh.  bur- 
sar.  iendin.  mncosarum.  ib.)  Die  Zange  ist  als  eine  Ver- 
sinignng  der  Smellie^schen  und  Levret'schen  beschrie- 
ben, so  dafs  von  ersterer  das  ScbloTs  beibehalten  wnrde. 
Eine  abermalige  Veränderung  nalim  Fried  an  seiner  Zange 
vor,  dafs  er  den  Löflei  des  einen  Aiius  mittelst  einer  ela- 
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siischen  Feder  in  eiue  dreil'acbe  Hiclilut)^  stclleu  kounU. 
Muider  a.  a.  O. 

§.  153. 

Deiseb  and  Miltelhiotter« 

Einen  traurigen  Beweis,  dafs  in  der  Mitte  des  voii- 
gen  Jahrhunderts  die  Geburtshttlfe  noch  an  gar  inaiidMa 
Orten  Teutscbiands  in  einem  hOchst  erbSmlidiett  fth 

Stande  sicli  befand,  liefert  die  Praxis  zweier  Männer,  de- 
ren Namen  in  den  Annalen  unsers<  Fachs  berüchtigt  ge- 
worden sind  durch  die  Schauder  erregenden  Verimia|^  * 
welchen  sie  sidi  bei  der  Ausübunf^  ihrer  sogenanntai 
Kunst  iiingaben,  und  welche  in  eigenen  Scbrifteo  be- 
kannt zu  machen,  sie  sich  nicht  entblödeten.  Der  Wi- 
derspruch aber  und  die  Anfechtungen,  welche  besondoi 
der  eine  dieser  Schächer  schon  von  seinen  Zeitgenossen 
erfuhr,  lassen  erkennen,  dafs  die  bessere  Einsicht  sich 
doch  schon  der  damab  lebenden  Geburtshelfer  bemeistert 
hatte,  und  dafs  man  dergleichen  Entbindungsmediodaib 
wie  sie  nur  in  den  rohsten  Zeiten  der  Barbarei  vorkoÄ- 
men  konnten,  nicht  mein  uno^eahndet  hingehen  liefs.  Der 
erste  dieser  abscheulichen  Geburtshelfer  war  Job«  Aodr. 
Deisch,  welcher  in  Augsburg  seinen  'VV'firgung;$krdi 
hatte,  und  schon  in  seiner  zu  Strafsburg  erschienenea 
Inauguralschrift  (1740)  „über  die  Nothwendigkeit  der 
(scharfen)  Instrumente  in  der  Geburtshttife"  emrtkea 
liefis,  welchen  Weg  er  bei  der  kilnfti«^en ' AusObong  sei- 
ner Kunst  betreten  würde.  Der  Erfoly:  rechtfertigte  auch 
diese  Erwartungen  Tollkoinmen:  auf  eine  gräfsliche  Weise 
wfidiete  er  unter  den  Gebärenden  und  deren  LeibesfirfidileB 
an  seinem  Wohnorte,  wo  er  1743  seine  Praxis  bef^na: 
er  perforirte  und  zerstückelte  die  Kinder  ohne  Üutcrlals, 
sie  mochten  noch  am  Leben  sein  oder  nicht,  er  schnitt 
die  Hälse  durch  und  beschuldigte  zur  Beschönigung  sei- 
ner Thaten  die  Hebammen,  welche  ihn  angeblich  zu  spSt 
rufen  liefseu.  Hatte  er  eine  Wendung  unternommen,  so 


Digitized  by  Google 


427 

drückte  er  seine  Vemuiulerung  nus,  wenn  das  Kind 
noch  lebte:  legte  er  die  Zange  an,  was  selten  geschah, 
80  traf  es  sich  wohl,  dafs  dieselbe  während  der  Opera- 
tion abbrach!  Manche  Kinder,  welchen  er  den  Kopf 
angebohrt  hatte,  kamen  noch  lebend  zur  Welt,  und  viele 
Mütter  erlagen  seinen  grausamen  Operationen,  durch 
welche  er  die  Gebärmutter  zerrissen  hatte.  Im  Jnhre 
1753  wendete  er  unter  61  Geburten  29  Mal  scharfe  In- 
strumente an,  zehn  Mütter  starben:  die  Zange  gebrauchte 
er  nur  bei  4  Gebärenden,  von  welchen  zwei  ihr  Leben 
endeten.  Diese  seine  schönen  Erfahrungen  machte  er 
im  Jahre  1754  bekannt,  und  wollte  durch  dieselben  be- 
weisen, dafs  w  eder  die  Wendung  noch  die  Zange  in  al- 
len Geburtsfällen  für  Mutter  und  Kind  sicher  gebraucht, 
noch  dadurch  die  scharfen  Instrumente  gänzlich  vermie- 
deo  werden  könnten.  Er  führte  dabei  in  der  Vorrede 
an,  dafs,  wenn  in  seiner  Vaterstadt  Augsburg  einiger 
Widerspruch  statt  finden  sollte,  man  bedenken  müfste, 
dafs  schon  lange  vor  ihm  von  andern  Aerzten  bei  wider- 
natürlichen Geburten  scharfe  Instrumente  mit  Nutzen  wä- 
ren gebrauclit  worden!  Der  gefürchtete  Widerspruch 
^ar  aber  nicht  ausgeblieben:  seine  Mitbürger  und  die 
Berichte  traten  gegen  ihn  auf,  und  zogen  ihn  zur  ver- 
dienten Hechenschaft ;  er  suchte  sich  in  eingereichten 
Schriften  zu  vertheidigen,  in  welchen  er  gegen  die  Heb- 
ammen loszog;  darüber  kam  es  zu  einer  Anfrage  an  die 
Universität  Helmstädt  über  sein  ruchloses  Treiben  (1755), 
welche  diese  auch  zu  seinem  Nachtheile  beantwortete; 
aber  schon  1759  gab  Deisch  wieder  eine  Schrift  in 
lateinischer  Sprache  über  seine  Operationsmethoden  her- 
308,  welche  besonders  gegen  den  Wiener  Geburtshelfer 
H.  Nep.  Crantz  gerichtet  war,  durch  dessen  Abhand- 
lung „de  re  instrumentaria  in  arte  obst^ricia"  sich  Deisch 
getroffen  fühlte,  und  solche  durch  seinen  Feind,  Dr.  Gu- 
t^rmann  in  Augsburg,  veranlafst  wähnte.  Dieser  Letz- 
tere, welcher  schon  längst  als  Mitglied  des  Colleg.  med. 
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in  Augsburg  au  allen  Verhandlungen  mit  Deiscb  ihSti- 
geu  Anthcil  genounncn,  liefs  1761  eine  Schrift  gegen 
Deisch  druciicn,  in  welcher  er  die  Unwissenheit  und 
den  Unfug  dieses  Mannes  nebst  allen  gerichliicheii  Ver- 
handlungen gegen  ihn  bekannt  machte,  gegen  welche  An- 
klagen D  eis  eh  in  einer  zweiten  Auflage  seiner  bereite 
1754  gedruckten  Abhandlung  sich  zu  vertheidigeu  suchte 
(1766).  Erst  1761  ward  Deisch  gezwungen,  den  Eid 
zu  leisten,  er  wolle  der  Augsburg'schen  Hebammen-  und 
Acconcheur-Ordnung,  so  wie  dem  Befehle  der  med.  Fa- 
cultät  zu  Hclmstädt  in  dem  eingeholten  Gutachten  künf- 
tig nachkommen,  und  nie  ohne  Zuziehung  eines  andern 
Arztes  von  seinen  Instrumenten  einen  so  vermessenen 
Gebrauch  machen,  ein  Ergebniis  Jahre  laug  gepilogener 
Unterhandlungen,  dessen  Verspätung  dem  Augsburger 
Medicinalwesen  grade  nicht  zur  Ehre  gereicht,  so  wenig 
wie  die  öffentlich  geführten  Streitigkeiten  dazu  bcitrag:en 
mochten,  das  Vertrauen  zu  einer  Kunst  zu  befestigen, 
welche  solche  Gräuel  aufweisen  konnte.  —  Nicht  viel 
besser  war  das  geburtshülf liehe  Treiben  des  Joh.  Dan. 
Mitteihäuss er,  Physicns  zu  Weissenfeis  in  Sachsen, 
welcher  innerhalb  einiger  dreifsig  Jahre  (1721  — 1754) 
neunzig  Mal  Kopfbohrer  und  scharfe  Haken  angewen- 
det, und  sich  noch  des  besonderen  Glücks  rühmte,  dnh 
ihm  von  zehn  Frauen,  welche  er  entbände,  nur  zwei  stür 
beu.  Auch  er  theilte  seine  Erfahrungen  in  einer  eige- 
nen Schrift  mit,  deren  ganze  Abfassungsweisc  den  robc- 
sten  und  ungebildetsten  Mann  verräth,  so  dnfs  Osian 
der  mit  vollem  Rechte  behauptet,  Mittelhäusscr  habe 
zwar  in  Jena  Collegia  "-ehürt,  aber  weder  Logik,  i^och 
Ethik,  noch  Medicin,  noch  viel  weniger  eine  menschhcne 
und  vernünftige  Entbindungskunst  erlernt.  Freilich 
stcht  der  Verf.  seilest,  er  habe  niemals  nach  der  Theo- 
rie von  einem  Meister  in  Paris  oder  Strafsburg  gelernt, 
sondern  „er  sei  recht  genothdrängt  worden,  sich  darauf 
zu  applicireu".   Er  las  die  Siegniundin,  denDcven- 
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ter,  Voellter,  und  vor  Allen  doii  Scultet,  liels  sich 
ein  paar  IVIcsser  und  ein  paar  Haken  machen,  und  „sah 
sich  so  einigermafsen  in  Verfassung*^.  Er  nimmt  drei 
„Gradas  des  Accouchirens"  an:  „l)  im  natCtrlichen  Stande, 
da  nämHch  Alles  leicht,  wohl  uiul  ordentlich  znoehet,  in 
was  für  Positur  das  Kind  aucli  stehe;  2)  vreun  das  Kind 
eine  gefährliche  und  solche  Stellung  (lat,  dafs  es  darin 
nicht  kann  geboren,  sondern  in  eine  andere  mufs  gewen- 
det werden,  da  man  auch  wohl  die  Nachgeburt  mit  ei- 
niger Gewalt  abnehmen  mufs ;  3)  wenn  das  Kind  in  sol- 
cher Positur  sich  befindet ,  dafs  dasselbe  weder  geboren 
noch  gewendet  Werden  kann,  sondern  mit  chirurgischen 
Instrumenten  ausgezogen  oder  gar  zertheilet,  oder  auch 
iu  viele  Stücke  zerschnittea  werden  mufs.''  In  dieser 
letztem  Kunst  stand  aber  Mittelhfiusser  seinem  Augs- 
borger Kunstgenüssen  durchaus  nicht  nach,  so  dafs  man 
im  vorigen  Jahrhundert  schlechte  und  grausame  .Ge- 
burtshelfer mit  dem  Ehrennamen  „Deiscbe  und  Mit- 
telhSnsser"  bezeichnete.  —  Zum  Glück  hat  aber  die 
weitere  Geschichte  der  teutschen  (icburtshülfe  nichts 
Aehnliches  mehr  aufzuweisen:  im  Gegentheile  ging  das 
Fach  von  der  Mitte  des  Torigen  Jahrhunderts  mit  raschen 
Schritten  der  Vervollkommnung  entgegen,  und  diese  letz- 
tern Zongen  eines  gewesenen  Zustandes  üelen  bald  der 
Vergessenheit  anheim. 

Anm.  1.  Die  Scbriften  des  J.  A.  Deiscb  smd  fol- 
gende: 

Disscriat.  Inaiig.  med.  de  necessaria  in  parlii  praeler- 
naturali  instrumcnloHiin  applicalione.    Arij;ent.  1710.  4. 

*  Kurze  und  in  der  Erfahrung  gegründete  Abhandlung, 
(lafs  weder  die  Wendung  noch  englische  Zange  in  allen 
GeburtsfiUlen  vor  Mutter  und  Kind  sicher  gebrauchet,  und 
dadnrch  die  scharfen  Instrumente  gänzlich  yermeidet  wer- 
den können.  Nehst  einem  Anhange  von  eingesperrten  BrÄ- 
clicn.    Augsb.  1751.  8. 

*Diss.  de  usu  cuitrorum  atque  uncinorum  sciudeniinm 
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eximio  in  parlii  praelernaturali  nec  versionc  foelui  nec  ad- 
plicalionc  forcipis  anglicanae  vcl  Levreti  tcnniiiaudo;  sc- 
clionisqiic  carsaieac  nialrc  adhuc  vivcnlc  instilucndae  secu- 
ritatc  alquc  ulililate.  Suobac.  1759.  4.  (T)er  Verf.  wählte 
den  Druckorl  Scliwabach,  weil  die  (^ensorcn  seiner  Valcr- 
sladt  ihm  tiieht  erlaubt  liaticn,  die  Sclirifl  in  Augsbure; 
drucken  zu  lassen^  wenn  er  nicht  das  herausnäbnic,  „was 
er  gegen  Crantz  und  andere  Augsb.  thciis  lebende  thcils 
schon  verstorbene  Mcdicos  anstöfsiges  darein  gesetzt  hätte". 
S.  Gut  ermann  a.  a.  O.  Vorrcde.J 

Die  zweite  Auflage  seiner  Abhandlung  erschien  mit 
\Veglassung  der  Brüche:  *Frankf.  und  Leipz.  1766.  8.  Mit 
Kupf.,  die  Grcgoire^schc  Zange  nach  Böhmer  und  scharfe 
Instrumente  nach  Fried  darstellend.  Deiscli  hat  diese 
Ausgabe  gewidmet:  „Allen  ächten  Geburtshelfern,  welche 
Mutter  und  Kind  nicht  beisammen  bülflos  sterben  lasseu, 
sondern  um  solche  zu  retten,  Kaiserschnitt  und  scharfe  In- 
strumente anwenden." 

Uebrigens  war  Deisch  Mitglied,  1766  sogar  Decan 
des  CoUeg.  med.  zu  Augsburg,  und  zu  dem  Examen  der 
Wundärzte  oberherrlich  verordneter  Medicus. 

Vergl.  ferner:  *  Georg  Friedr.  Gutermann:  Ver- 
niinflige  und  in  wohl  überlegter  Erfahrung  gegründete  Be- 
denken über  mancherlei  aus  Unwissenheit  wann  und  wie 
ein  Kind  im  Mutterleibe  zu  wenden,  durch  Mifsbrauch 
stumpfer  und  scharlfer  Instrumente  verunglückte  Geburten, 
Wie  liingegcn  nach  der  ächten  Kntbindungsknnst  die  Kiu- 
der  und  Mütter  schonlich  zu  behandeln  und  im  Leben  lü 
erhalten  seien,  nach  eingeholten  Gutachten  herausgegeben- 
Mit  einem  Responso  der  med.  Facult.  zu  llelmstädt  und 
ergangenen  obrigkeitlichen  Verordnungen  2  Theile.  Frankf. 
und  Leipz.  1761.  8.  —  Der  Verf.  war  Physicus  in  Augsburg. 

Anm.  2.  Job.  Dan.  Mi ttelhäusscr's  Schrift  fuhrt 
den  Titel:  *  Practische  Abhandlung  vom  Accourhircn.  in 
welcher  die  Instrumente,  die  dabey  zu  gebrauchen  siud. 
nebst  der  Art  und  Weise,  wie  sie  bei  verschiedenen  sch^v^ 
ren  Geburten  sind  angewendet  worden,  samt  andern  son- 
derbaren Zuföllen  schwangerer  und  kreifsender  Weiber, 
aus  vieljähriger  Erfahrung  angczciget  und  beschrieben  wer- 
den.   Leipz.  1754.  8. 
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Eine  irorfaraffliehe  Sdiilderang  der  tiieoiwligclien  ond 

practischen  Lehreu  dieses  Miltclhäiisscr  hat  Fr.  B. 
Oslander  in  seiner  (lesrhiclile  §.  285.  sje^cben,  und  dabei 
die  VVorlc  Bbebincr's  in  Halle  aus  dem  Jahre  1746  ange- 
führt, welche  sich  offenbar  anf  Mitteih.  und  Conaorien 
beziehen:  ^Ejiciebantur  enim  Roma  olim  ad  tempns  me- 
dici,  enm  secando  et  urendo  exercentea  artem  chirur^cam, 
Romae  Incolis  displieenent  et  earnificis  nomine  ornarentnr. 
Idcm  falum  licet  obstelricibus  nondum  conligeril,  gravio- 
rem  tarnen  saepissime  nierentur  poenom,  chinirgi  praepri- 
mifty  qui  noatris  temporibufly  sub  situ  qualicunque  praeler- 
natnrali,  methodo  liippocratica  ad  acuta  inainimenta,  par- 
tes exiremaa  abacindendo,  osea  thorada  in  ntero  dissolvöido 
taaquam  ad  aacram  andioram  confuginnt^  Praet  ad  R. 
Manuiogham  compend.  art.  obstetr.   S.  ob.  §.  114. 

§.  154. 

Heinr.  Job.  Nepom.  Crants. 
Anfang  der  Wiener  Sebnle. 

Das  wichtige  BedürCaifs,  auf  mediciniscben  Schulen 
aocb  die  Grebortsbfilfe  mit  unter  die  Lehr<>eg;eDstftnde 

aufzunehmen,  leuchtete  den  Teutschen  immer  mehr  ein, 
zugleich  erkannten  sie  aber  auch,  da£ö  nur  das  Ausland 
im  Staude  war,  tüchtige  Lehrer  in  einem  Fache  zu  bil- 
den, welches  im  eigenen  Lande  noch  als  ein  verwabtea 
und  auf  bedeutende  Verhc.^herunjuen  harrendes  dastand. 
Grülsere  Stnntou  gingen  mit  einem  ^uten  Beispiele  voran, 
und  so  geschah  es,  dafs  Maria  Theresia,  Oesterreichs 
erhabene  Herrscherin,  unter  den  jungen  Aerzten,  welche 
we  zur  ^veitern  Ausbildung  in  fremde  Läiuler  schickte, 
würdigen  Schüler  des  grofsen  van  Swieten,  H. 
^ep.  Crantz,  nach  Paris  und  London  reisen  lie£s  (1750), 
um  sich  daselbst  unter  tüchtigen  Lehrern  mit  der  Ge- 
burtsbOlfe  recht  lleifsig  zu  beschiiftigon,  und  dereinst  im 
eigenen  Vaterlande  zu  lehren.  In  Paris  zogen  besonders 
Lievret  und  Puzos  den  wißbegierigen  Sdittler  an:  er 
'i'^^te  sich  Yorzüglich.  mit  den  Operationsmethoden  des 
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Erstem  vertraut,  und  fndmete  der 

erfundenen  Zange  die  gröfste  Aulinorksauikeit.  Im  Jahre 
1754  erhielt  er,  nach  Wien  zurückgekehft,  den  neu  gd- 
grQndeten  Lehrstuhl  der  Gehurtshüife,  und  begann  W 
Allem  das  Hebammen-Wesen  In  den  österreich'scben  Stet- 
ten zu  verbess«Tii ,  suchte  aber  zu*»Ieich  auch  gute  Ge- 
burtshelfer zu  bilden.  Für  )ene  schrieb  er  ein  vortreff- 
liches Hebammen-Lehrbuch,  in  welchem  er  der  ZnirtM 
lehre  einen  ganz  besonderen  Fleifs  widmete:  mk  dir 
gröfsten  Genauigkeit  ist  unter  andern  „die  l  nterschei- 
dong  der  Theile  eines  Kindes  während  der  Geburt",  aip 
gegdben,  auf  alle  mögliche  Verwechslung  Bedachl  0^ 
nommen,  und  sogar  die  etwa  vorkommenden  Mifsbfldoi- 
gen,  welche  den  Geburtshelfer  oder  die  Hebamme  beim 
Untersuchen  so  sehr  in  Verlegenheit  setzen  könneo,  b^ 
rQcksichtigt.  Sdiön  sind  die  Reflexionen  des  Verf*  ftbir 
die  Gestalt  des  Heiligenbeins  und  des  Os  coccygis:  er 
sieht  die  hier  befindliche  Kriinimuug  und  den  nach  au- 
ben  gedrehten  Schambogen  als  die  geburtsbeförderadoi 
Flächen  an,  durch  welche  dem  Kopfe  des  Kindes  o«  A  w* 
der  Weg  nach  auLsen  vorgeschrieben  >vird,  eine  Lehre, 
die  in  unsern  Tagen  wieder  ihre  volle  Würdigung  er- 
halten hat.  Vorurtheil  und  fehlerhaftes  Verfahren  nchto 
Crantz  mit  aller  Macht  zu  bekämpfen:  fiberall  fctwiti 
er  auf  die  bei  der  Geburt  so  thätige  Naturhülfe,  welche 
durch  voreilige  Eingriffe  nicht  gestört  werden  soiUe. 
Besonders  eiferte  er  dagegen,  den  Muttermund  nichl  irfl 
den  Fingern  zu  erweitem:  diese  Sorgfalt  gehöret  nkftt 
für  die  Hebammen,  sondern  für  die  Natur,  und  diese 
bringt  die  Sache  auf  eine  Weise  zu  Stande,  welche  die 
^unst  nicht  nachahmen  kann."  Zu  den  natfiriichen  Ge- 
burten rechnete  Crantz  auch  die  Fufs-  und  Steifslaj^cn: 
nichts  desto  weniger  soll  bei  beiden  künstliche  Hülfe  an- 
gewendet werden;  die  Natur,  fügt  der  Verf.  hinzu,  würde 
vielleicht  für  sich  diese  Geburt  (yoUkommne  Fofslage) 
▼otlbringen,  es  wäre  aber  unsicher,  ihr  dieselbe  zu  Aber- 
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lassen.  Die  Rcf^cln  für  die  Extraction  an  den  Füfsen 
^0  wie  für  die  Wendung;  sind  fafslich  und  gut  ang;ege- 
beD.  —  In  seiner  Abhandlung  über  die  in  der  Geburte- 
hfllfe  gebräuchlichen  Instrumente  trat  er  krSftig  gegen 
alle  schneidenden  und  bohrenden  Werkzeuj^e  auf,  und 
bemühte  sich,  die  Voitreffiichkeit  der.  LcYret'schen 
^^ange  in  das  hellste  Licht  zu  setzen,  und  seinen  Lands- 
leoten  zu  empfehlen.  Wenn  aber  Crantz  dem  Jac. 
Kueff  die  Ehre  der  Erfindung  der  ersten  Zange  zuer- 
keunt,  so  hat  er  wohl  nicht  au  das  Erfordernifs  der  Uur 
schidlidikeit  gedacht ,  welches  der  Ruefl' sehen  Zange 
abgeht.  (S.^  ob.  §.  11.)  Ohne  Rfickhalt  eifort 
Crantz  gej^en  diejenigen  seiner  Zeitgenossen,  welche 
sich  der  scharfen  Haken  und  ähnlicher  Instrumente  be- 
dienten; unter  diesen  erfuhr  auch  der  Gottinger  Aoe- 
derer  sehr  harten  Tadel.  Abgesehen  von  dem  prakti- 
schen Zwecke  wird  der  Werth  dieser  Abliandlung  auch 
noch  durch  manche  Bemerkungen  aus  der  Geschichte 
des  Fachs  erhöht  —  Eine  andere  Schrift  über  den  Rifs 
der  Gebä  nnutter,  in  welcher  besonders  die  Zeichen  und 
Ursachen  dieses  Unfalls  sehr  genau  geschildert  sind,  ward 
sogar  in  das  Französische  übersetzt^  und  Levret  ftufserte 
fiidi  selbst  mit  den  ▼erbindlichsten  Worten  über  den 
Verf.  dieser  Abliandlunf»,  welchen  er  seinen  Schüler  und 
Freund  nannte.  Nach  des  altern  Stork  Tode  (1760) 
übernahm  Crantz  seine  Lehrstellen  (Physiologie  und 
Mtteria  medica)  und  überliefs  die  Geburtshfilfe  seinem 
Schüler  Dr.  Yal.  Ferd.  Leb  mach  er.  Später  (bald 
nach  1770)  gab  Crantz  alle  öffentlichen  Geschäfte  auf, 
sich  in  die  Stille  des  Privatlebens  zurückziehend.  Ihm 
gebohrt  aber  das  Verdienst,  den  ersten  Anstofs  zum  krif- 
«gen  Gedeihen  der  Wiener  geburtshülflichen  Schule  ge- 
{i;ebeu  zu  haben:  die  Keime  des  Samens,  welchen  er  ge- 
l^gti  entfalteten  sich  aUmttlig  zu  herrlichen  Blüthen,  an 
deren  Früditen  sich  die  sptttere  Zeit  erfreuen  konnte. 
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Ann).  1.  Die  grofsen  V^crbcsscrungen,  welche  der  bc- 
riihnile  van  Swielcii  seiner  Slifluiig.  iler  Wiener  inetll- 
cinisi'lirii  Srhule,  ülierhaupl  aiigedellien  liefs,  erslreckicu 
sich  aiirh  auf  die  ficburlshiilfc:  seinen  Anordunngeii  ver- 
dankt Wien  den  neuen  Lehrstuhl,  welchen  er  für  seinen 
würdigen  Schüler  Crantz,  den  ersten  Doetor  jener  Scliiil<", 
cirichlelc.  S.  über  die  Gründung  der  letztem  und  iibfi" 
ihren  Stiller  die  tretTliehc  Seliilderuug  in  *  J.  F.  C. 

Heckrr 

(icsehielite  der  neueren  Heilkunde,  «erl.  1839.  8.  S.353 
n.  folg. 

Anni.  '2.  Die  von  Crantz  herausgegebenen  gcbarls- 
huiriichen  Schrillen  sind  folgende:  'Einleitung  io  «"^^ 
wahre  nnd  gegii'iudele  Ilcbaunnenkunst.  Wien  I75C.  8. 
—  *  Ci>unnenlariu8  de  ruplo  in  partus  duloribus  a  fociu 
utero.  Lips.  1756.  S.  (S.  l^ebcrselz.  bei  Puzos.  Lc- 
vrcl's  1 1 Iheil  über  diese  Schrift  s.  in  dess.  L'arl  des  ac- 
coueheu).  p.  105.  nol.  a  )  —  Connnentalio  de  inslrumciil»- 
riini  in  arte  obstelrieia  hisloria.  ulilitaie  et  reeta  ac 
poslera  appliealione.  In  *No^.  aet.  n.  cur.  Toni  I.  NorimI'' 
1757.  1.  .\pp.  p.  73.  (Als  Eiuzelnabdriiek:  M)iss.  de  re 
inslruinrntai  ia  in  arte  obstelrieia.  Nurimb.  1757.  4.  Vcrg'- 
dazu  die  Anzeige  (von  Uoederer)  in  den  *  G«Ht  gel- 
Anz.  175S.  3.  St.  S.  W.)  —  Biograph.  Notizen  öl'«'" 
Cranlz  gaben  E.  0.  Ba Idingen  in  seinen  •Biographien 
jetzt  leb.  Aorzle  und  Naturforscher.  I.  B.  Jen.  1T72-  ^■ 
S.  32.  und  JIcckcr  a.  a.  O.  S.  53G. 

Aiim.  3.    Zur  Beurtheilung  des  Verhällnisses  der  Ge- 
bnrishülfc  zum  Publicum  in  den  ös'teneich'sclien  Slaalen  i" 
damaliger  Zeit  ist  das  Gespräch  des  Kaisers  Joseph  mit 
dem  imgarischen  Geburtshelfer  Weszpremi,  einem 
1er  Smellic*8,  interessant.    Auf  die  Fraec  des  Kai*e'">' 
.,Exereesne  tu  quoque  hie  arlem  illam,  cl  quo  succcss"- 
antwortet  NVeszpremi:  „Fateiidum  est  ingenue.  Aug"' 
stissiine  1)..  me  rarius  ad  partnrientes  v<»cari.  ila  eiiim  s""' 
piidicae  mulicrenlae  noslrae,  nt  inares  non  facile  ailini*'*''"'" 
nec  paliantiir  sibt  n  viris  auxiliatrices  nianiis  aduio>eri- 
Wcuanf  der  Kaiser  ausruft:  ,. '^tinain  non  cs.seiil  adco  p'|' 
dicae!"   Vergl.  Baldiuger  a.  a.  0.  1.  B.  4.  St.  S.  176>- 
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§.  155. 

Johinn  Georg  Roederer. 
Errichtung  der  ersten  Eulbi nduugsanstalt  in 

Göttinnen,  1751. 

VoD  bedeutendem  Eioiiusse  aof  den  Zustand  der 
GebnrtshOlfe  in  Tentsefiland  war  um  die  Mitte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  das  Auftreten  eines  IVLinnes,  wel- 
cher mit  dem  entschiedensten  Talente  versehen  und  mit 
den  ausgezeichnetsten  Kenntnissen,  wie  solche  einem  Leii- 
rer  ziemen,  ansgerflstet,  die  ihm  von  einem  günstigen 
Gescliicke  gebotene  Stcllunf^  von  dem  regsten  Eifer  er- 
füllt einnahm^  und  in  dieser  während  seiner  kurzen  Lauf- 
bahn unendlich  viel  Gutes  und  Heilbringendes  leistete. 
Mit  Stolz  blickt  Teutschland  auf  Johann  Georg  11  oc- 
^Urcr,  und  kann  ihn  mit  dem  vollsten  Rechte  ihren  er- 
sten Lehrer  nennen ,  da  vor  ihm  es  noch  keinem  ver» 
gönnt  war,  das  Fach  in  der  wahrhaft  erspriefslichen 
Weise  zu  lehren,  wie  es  von  ihm  zum  ersten  Mal  ge- 
schah. Geboren  zu  6tralsburg  den  15.  Mai  1726  hatte 
Roederer  eine  ausgezeichnete  Schulbildung  genossen, 
und  sich  1744  den  medicinischen  Studien  in  seiner  Va- 
terstadt hingej^^eben :  in  Paris  suchte  er  sich  weiter  zu 
vcrvollkommueu  (1747),  verweilte  längere  Zeit  in  Eng- 
land (1748),  und  dann  noch  einige  Monate  in  Lejden, 
worauf  ihn  des  berühmten  Haller's  Riif  nach  Göttin- 
^cü  ZOO  (1719),  dessen  scliarf  blickendes  Aw^e  in  ihm 
sehr  bald  den  ausgezeichneten  Arzt  und  rechten  IVIann 
<iotdeckt^  welcher  seinen  Liebhngspian,  die  Geburtshülfe 
in  Gdttingen  zu  heben,  auszuführen  im  Stande  sein  könnte. 
Reeder  er  kelirto  nochmals  nach  Strafsbuii»;  zurück,  um 

unter  Fried  noch  mehr  in  der  Geburtshülfe  auszu- 
t>ilden,  wozu  er  bereits  unter  Levret  und  in  London 
Oöter  SmelKe  den  besten  Grund  gelei^^t  hatte,  erwarb 
»ich  hier  die  Doctorwürde  (1750;,  und  folgte  1751  dem 
ihn  durch  Hall  er  veranlafsten  Rufe  als  Lehrer  der 
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Anatomie  und  Goburtsliiilfe  nach  Göttinf^cn.  Roodcrcr 
sollt»^  aher  nicht  hiofs  die  seit  oinor  Ueihc  von  Seuic 
Stern  in  den  LchrvLMzeicIniissen  der  Georgia  Aiigiista 
gänzlich  fehlenden  V^orlesmij^cn  über  (lehnrtshülfe  wie 
der  halten,  er  sollte  auch  einen  praktischen  Unterricht 
iu  seinein  Fache  ertheilen,  wie  dieser  sclioii  lan}f.*t  i» 
Strafsbnrj^  durch  die  Krrichtun'^  einer  eigenen  Aiislall 
möglich  geworden  war.  Der  um  (lüttingens  Blüthc  so 
hoch  verdiente  Cnrator,  Gerh.  von  iM ü nchhaiisco. 
genehmigte  Ilallcr's  Vorschlag,  nach  dem  Vorbilde  der 
Strafsbnrger  Anstalt  ein  ähnliches  Institut  einzuricJitcn, 
und  dasselb«  dem  neu  berufenen  Lehrer  der  Geburis- 
hülfe  zur  Leitung  des  praktischen  Unterrichts  zu  über- 
geben. Diese  erste  Anstalt  war  freilich  sehr  bescbräiiU. 
indessen  ersetzten  der  Eifer  und  das  I^ehrtalent  IV o öde- 
re r's  das,  was  an  äufseren  Mitteln  fehlte:  mit  der  «jTöfs- 
ten  Genauigkeit  wunle  Alles,  was  in  der  kleinen  Anstalt 
vorkam,  zum  Unterrichte  benutzt,  und  auf  diese  Weise 
jdic  .einzig  zweckmälsige  iNIethodc,  Geburtshiilfe  zu  h''" 
reu,  zum  gröfsten  Nutzen  der  angehenden  Aerztc  einge- 
führt. Vom  (iteii  Dcccmber  1751  bis  zum  2teii  Der- 
1762  lielen  232  (icburtcn  vor:  das  von  Osiander  spa- 
ter (1795)  herausgegebene  tabellarische  Veiv.eichnifs" der- 
selben, aus  Rocdcrcr's  Tagebüchern  ausgezogen,  {T'^' 
das  beste  Zcugnifs,  wie  Letzterer  bemüht  war,  das  Vor- 
fallende für  seine  Schüler  so  lehrreich  ;ils  möglich  W 
machen,  deren  beigefügtes  Verzcichnifs  uns  manche  sp'^'  • 
ter  berühmt  gewordene  Namen  erkennen  läfst,  welche  if» 
Göttingen  unter  Roc derer  den  Grund  ihrer,  gebiirt«- 
hülf liehen  Ausbildung  gelegt  hatten.  Leider  ward  Roe- 
dercr  durch  einen  frühen  Tod  der  Wissenschaft  "'"^ 
der  Universität  entrissen:  er  starb  den  4.  April  1'6'3 
Strafsburg  im  378ten  Jahre  seines  Alters,  während  er  ei- 
ner Einladung  nach  Paris  zu  einer  vornehmen  Kranken 
Folge  leisten  wollte.  Sein  Namen  und  das  Andenken  a" 
seine  Verdienste  werden  in  den  Annalen  der  Geburt« 


GooqI 


487  ^ 


hOlfe  unvergefslich  bleiben:  was  er  als  Lehref,  was  er 

iilfi  Schriftsteller  geleistet,  >vird  die  (^eschiclitc  mit  uu- 
auslöficblicher  Schrift  daukbar  bcwabreu. 

Anm.  1.  Ueber  Roederer^s  Leben  vcrgl.  *Fr.  Boer- 
ner  Nacbriebten  n.  s.  w.  3.  B.  S.  124.  and  bcsondera 

*Kaestncr's  Elogiiiin  J.  (ß.  Kocdcicri  in  consessu  soc. 
srient.  Golt.  rccitat.  Abs^tnlnickt  in  *Roedcrcri  opusc. 
ineil.  T.  I.  p.  II.  GotJ.  1764.  4.  —  £inige  kurze  Notizen 
enthält  auch  *  Pütter  Vereoch  einer  acad.  Gelehrten -Ge> 
schichte  yon  Göttinnen.  G5tt.  1765.  8.  S.  58.  Daselbst 
ist  aucb  angefahrt:  Academiae^  Argentoratensis  progr.  in 
mcmoriam  J.  G.  Rocdcreri.  17(53.  fol.  —  Schweighäu- 
ser erzählt  in  seiner  *Pratiquc  des  aceouchcnicns.  Strasb. 
1835.  8.  pag.  XIX.,  dafs  Roederer  als  Professor  der  Ana- 
tomie nach  Stralsburg  herufen  worden  sei:  aliein  die  Un- 
tenchlagnoi|(  des  Emennnngs-Rescriptes  und  die  Unterschied 
bong  einer  falschen  Antwort  babe  die  Anstellung  i^  seiner 
Vaterstadt  yereitelt.  Bei  Roederer*s  Ankunft  in  Stras- 
burg (1763)  habe  derselbe  den  wahren  Hergang  der  Sache 
erfahren,  nud  sei  davon  so  ergritTen  gewesen,  dafs  er  von 
einem  gallicht -nervösen  Fieber  befallen  worden ,  was  ihn 
in  wenigen  Tagen  dahin  gerafll  habe. 

Anm.  2.  Ueher  die  £rricbtnng  des  ersten  geburtsbfilf- 
lieben  Instituts  in  Gdttingen,  Aber  die  Localitfit  desseltien 
u.  8.  w.  siebe  die  ausföhrlichen  Angaben  in  *  Fr.  B.  Osi an- 
der Deiikwurdigk.  für  die  Heilk.  und  Geburlshülfe.  1.  B. 
Gotting.  1794.  8.  S.  XL.  und  dessen  *  Neue  Denkw. 
1.  B.  2.  Bogen*.  1199:  8.  S.  5.  —  Ueber  die  in  der  An- 
stalt Torgekommenen  Geburten  rergl.  *Tabell.  Veneichnlfs 
aller  in  der  K.  Entbindungsanstalt  au  Gdttingen  seit  ihrer 
Erriebtnng  am  Ende  des  Jahrs  1751  bis  zum  Ende  des 
Jahrs  17()2  vorgefallenen  Geburlen  nebsl  ihrem  Erfolge  für 
IMullcr  und  Kind.  Aiisgez.  aus  den  Tageb.  des  seel.  ProL 
Roederer  von  Fr.  B.  Osiandcr.    Göll.  1795.  fol. 

Anm.  3.  Der  mit  seinem  Lobe  Anderer  nicht  eben 
sehr  frei§di%e  Heidelberger  Lehrer  sagt  in  sdnem  Buche 
i&ber  das  weiblicbe  Becken  n.  s.  w.  Aber  nnsem  Roede« 
rer;  „Es  bedarf  hier  nicht  der  Wiederbolung,  wie  sehr 
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ich  überhaupt  die  eniinentcn  Verdienste  des  gclehrleiu 
echarfsiuuigen,  zum  Beobachten  gcborncn  Mannes  aucr- 
kcnnc,  dessen  Uiutrllt  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  ich  für 
einen  der  gröfslen  Verluste  für  die  Wissenschaft  halle." 
Vergl.  auch  die  Würdigung  Rocderer^s  in  Naegclc's 
bekanntem  Aufsalze  „Ueber  den  Mechanismus  der  Gcburf 
in  •Mcckei'8  Arch.  V.  B.  4.  II.  1819.  S.  525. 

§.  156. 

Die  geburtshülfliolien  Grundsütze  Rocderer's. 

Das  Wirken  Rocderer's  bezog  sich  nicht  allein 
auf  seine  Thätigkeit  als  Lehrer  in  dem  ihm  anvertrauten 
Amte,  sondern  wohl  fühlend,  was  der  bisher  auf  tcut- 
schem  Boden  stiefmütterlich  behandelten  Wissenschaft 
Noth  that,  übernahm  er  es,  ein  Lehrbuch  der  Geburts- 
hülfe  auszuarbeiten,  welches  er  theib  in  seinen  Vorle- 
sungen als  Leitfaden  benutzen  könnte,  das  aber  zugleich 
auch  seine  gcburtshülfiichen  Gnnidsätzc  einem  ^veiteren 
Kreise  mitthcilen  sollte.  Wie  befähigt  er  zu  einer  sol- 
chen Arbeit  war,  hatte  er  bereits  durch  seine  Strafsbur- 
gcr  Dissertation  „De  perfecto  foctu  1750"  bcwieseu, 
weiche  in  klarer  und  auf  genaue  Untersuchungen  gC" 
griiudetcr  Darstellung  ihren  Gegenstand  behandelt  uuil 
zugleich  von  den  trefflichen  anatomischen  Kenntnisse» 
ihres  Verf.  Zcugoii's  ablegt  Diese  letztern  waren  über- 
haupt eine  Hauptzierdc  1\  Oed erer's,  und  trugen  gewifs 
das  Meiste  zu  dem  freundschaftlichen  Verhältuifs  zwischen 
ihm  und  Ha  Her  bei,  welchem  Göttingen  den  Besitz  ViOC- 
derer's  verdankte:  auch  hier  hielt  der  Letztere  in  jedem 
Winter  die  anatomischen  Demonstrationen  und  leitete 
die  Secirübungeu.  Eine  solche  Verbindung  aber  der 
Anatomie  mit  der  Gcburtshülfe  niufste  auf  letztere  nur 
segensreich  wirken,  und  alle  geburtshülf liehen  Lehren, 
welche  anatomisch  -  physiologischen  Inhalts  sind,  lassen 
durch  ihre  Gründlichkeit  den  tüchtigen  und  gewandt*'" 
Anatomen  crkcuncu,  so  wie  auch  die  von  Roedcrer 
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bmtisge^ebenett  AbbiMnng^cn  der  schwängern  Gebär- 
mutter heute  noch  ihren  vollen  Werth  haben.  Was 
nber  die  Geburtshülfe  selbst  von  ihm  zo  erwarten  hatten 
das  sprach  Roederer  in  seiner  Antrittsrede  (1751,  Ift. 
Dec)  aus,  in  welcher  er  die  Vorzüge  dieser  Wisscu- 
scbaft  i^childertc,  zugleich  aber  auch  die  Nothwendigkeit 
aussprach,  dafs  sich  gebildete  Aerzte  mit  ihrer  Ausübung 
befassen  sollten:  daher  der  Titel  der  Rede:  „De  artis 
obstetriciae  praostautia,  (juae  oninino  eruditum  dccet, 
([uiu  iiuo  rcquirit.  '  Das  Programm,  mit  welchem  Roe- 
derer zu  dieser  Rede  einlud^  handelte  über  die  Becken- 
achse,  hat  aber  in  Bezug  auf  seinen  Werth  iQr  die  ^etaige 
Zeit  nur  den  der  ersten  Monof>raphic  über  den  fragli- 
chen GegenstcUid.  Schon  im  Jahre  1753  erschien  die 
eiste  Ausgabe  seiner  Elementa  artis  obstetriciae,  welche 
io  ausgezeichneter  Darstellungsweise,  in  klarer  und  doch 
i,^e(lrangter,  iicht  lateinischer  Sprache  —  Naegcle  nennt 
Koe (lerer  „Celsus  inter  cmbryulcos"  —  in  einer 
wohlgeordneten  Reihenfolge  die  Grundsätze  der  Geburts* 
bfilfe  lehren.  Eine  Temehrte  und  verbesserte  Auflage 
besorgte  Roederer  im  Jahre  1759,  und  liefs  es  sich 
dabei  besonders  angelegen  sein,  das,  was  „iniqui  et  im^ 
periti  censorcfl  in  peiorem  partem  rapiunt"  sorgfältiger 
und  genauer  zu  bestimmen  und  zu  bezeichnen.  —  Roe- 
derer beginnt  die  Darstellung  seiner  geburtshülflichen 
l^elireo  mit  der  Beschreibung  des  weibÜcben  Beckens, 
weiches  er  genauen  Ausmessungen  unterworfen,  und  dea- 
8«!  grofse  Wichtigkeit  fiir  den  ganzen  Flei  gang  der  Ge- 
Wt  er  richtig:  «:eschihlert.  Das  Auscinandcrwcichcu 
"essclben  während  der  Geburt  verwirft  er,  so  wie  er 
'^h  ein  jedesmal  erfolgendes  Zurückweichen  des  SteiOs- 
**«tas  nicht  für  nothwendig  hält.  Auf  genau  angestellte 
anatomische  -  Untcrsuchiuigen  gegründet  ist  seine  Dar- 
^teliuiig  der  Gebärmutter  un  nicht  schwängern  und  im 
^chwangern  Zustande:  er  unterscheidet  den  Sufeem  und 
mnern  Muttermund,  und  bcöclueibt  die  Veränderungen 
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in  den  eiozelnca  Monateu  der  Schwau^erschaft,  vrie  er 
solche  in  der  Natur  beobachtet:  besonders  hebt  er  als 
Zeichen   der  Schwangerschaft  das  Weicher^verdeo  der 
Scheidcuportion  hervor.   Die  Wichtigkeit  der  Kreis-  und 
Lüngsfiberu  der  schwängern  Gebärmutter  in  Beziehung 
auf  die  Austreibung  des  Kindes  setzt  er  vortrefflich  aus- 
einander, wie  überhaupt  das  ganze  Kapitel,  die  „Theoria 
partus",  seine  aufscrordentlichc  Beobachtungsgabe  und 
seinen  scharfsinnigen  Bück  beurkundet.     Ein  Gleiches 
mufs  auch  von  seiner  Zeichenlehre  der  Schwangerschaft 
gerühmt  werden,  in  welcher  er  besonders  den  Unter- 
schied der  Wassersucht,  welche  wohl  mit  Schwanger 
Schaft  verwechselt  wird,  genau  angibt.   Den  Hergang  der 
Geburt  in  Bezug  auf  ihre  dynamischen  Verhältnisse  hat 
Rocderer  treffend  geschildert;  zum  besseren  Verständ- 
nifs  hat  er  fünf  Perioden  festgesetzt:  während  der  ersten 
dringt  der  Kopf  bis  zur  Krönung  (der  MuttcrmuJid  um 
gibt  die  gröfste  Peripherie  desselben);  in  der  zweiten 
füllt  der  Kopf  die  Beckenhöhlc  aus,  dringt  in  der  drit- 
ten bis  zu  den  äufseren  Geschlechtstheilen,  und  wird  i» 
der  vierten  ausgetrieben,  worauf  der  übrige  Köiycr  nach- 
folgt: die  fünfte  Periode  umfafst  die  Ausscheidung  der 
^iachgeburt.    Als  die  vollkommenste  Geburt  erkennt  aber 
Roedercr  diejenige   an,  bei  welcher  der  Fötus  m'* 
den  Eihäuten  noch  umgeben  ausgeschieden  wird:  ,.ln 
perfcctissiiuo  partii  Ovum  integrum  excluditur."  Auf  die 
Senkung  der  Gebärmutter,  als  Zeichen  der  hcrannaheu- 
den  Geburt,  hat  Koederer  besonders  aufmerksam  g^ 
macht.   Die  (icburt  selbst  soll  auf  einem  bequemen  t"- 
ger  vor  sich  gehen:  Gcbärstühle  und  die  breiten  Betten 
der  Franzosen  sind  nachthcilig,  so  wenig  Ro  e derer  die 
englische  Seitenlage  billigen  kann.   Zcrrcifsuug  des  Mit- 
telflcisches  soll  dadurch  verhütet  werden,  dafs  der 
burtshclfer  dasselbe,  während  der  Kopf  durchdringt,  wi- 
rückdrängt  (digitis  perinaeum  versus  os  sacrum  preuut^ 
ist  der  Kopf  geboren,  so  soll  das  Kind  rasch  weiter 
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entwickelt  werden.  —  Unter  den  Regeln  für  die-He- 
kiodlnDg  des  Kiodes  gleich  nach  der  Geburt  (§.  315.) 
'findet  sich  auch  die  Vorschrift,  demselben  alsbald  das 
Zungenbändcheu  zu  lösen^  wenn  „iinpedita  suctio  et  de- 
neg-ata  liuguae  brevioris  ante  labia  oris  volutatio^'  vor- 
handen sei:  dads  aber  Koederer  zu  häufig  diese  Ope- 
ration ▼orgenommen,  und  zuweilen  sogar  zum  Nachtheil 
des  Kindes,  bat  Oslander  in  den  Anuierkiiniren  zu  den 
oben  angeführten  Tabellen  nachgewiesen.  In  ßezug  auf 
die  Wegnahme  der  Nachgeburt  erklärt  sich  Roederer 
dailQr,  sie  erst  nach  der  Abnabelung  des  Kindes  zu  ent- 
fernen. 

§.  157. 
Fortsetsnng. 

Siebt  sieb  der  Geburtshelfer  durch  Hindernisse,  welche 
die  Natur  nicht  überwindet,  veranlaist^  die  Geburt  künst- 
lich SU  beendigen,  so  kann  solches  auf  eine  vierfache 
Weise  geschehen:  1)  der  Gebartshelfer  zieht  das  Kind 
an  den  Ftilson  hervor;  2)  er  entwickelt  den  vorliegen- 
den Kopf  mit  Instrumenten;  3)  er  verkleinert  den  Fö- 
tus im  Uterus;  4)  er  entfernt  ihn  durch  den  geöflhet(»i 
Unterleib  und  Uterus.  Die  allgemeinen,  für  alle  Opera- 
tionen geltenden  Hegeln  sind  erschöpfend  angegeben, 
and  das  grofse  Lehrtaient  Roederer' s  leuchtet  bei  der 
Aobtellung  dieser  Vorschriften  glänzend  hervor.  Auch 
die  Nachtbeile,  vrelchc  Zufall  oder  Ungeschick  bei  Ope- 
rationen anrichteu  können,  hat  der  Verf.  vollständig  aus- 
einander gesetzt,  um  so  dem  voreiligen  künstlichen  Ein- 
schreiten die  nötbigen  Schranken  zu  ziehen.  Die  Ope- 
rationen selbst  hat  Roederer  nach  den  Lagen  des  Kiii 
des  vorgetragen,  und  mit  der  schweren  und  widernatür- 
lichen Geburt  bei  Kopflagen  begonnen.  Ist  der  Umfang 
des  Kopfes  inr  Verhaltnifs  zum  Becken  zu  grofs,  so  ent- 
steht Einkeilung  (Paragoniphosis),  welche  drei  (iradc  ha 
ben  kann.    Im  ersten  Grade,  dem  geringsten,  geht  die 
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Geburt  oft  noch,  wenn  auch  IniijSfsani,  ohne  Nachtheil  für 
Mutter  und  Kind  vor  sich:  Kocdcrcr  warnt  hier  vor 
dem  voreilig;en  Gehrauche  der  Zange,  weiche  von  Ge- 
burtshelfern in  diesen  Fällen  „propriae  fainae  fnictuique 
consulendi  causa  '  so  häufir:^  gemifsh raucht  wird:  ,,uia|!;ia 
eniui,  fügt  er  hinzu,  n  forcipis  cornpressione,  quam  tlolo- 
ruin,  pcriclitatur  foetus  caput. "  ])age};^en  erfordert  der 
zweite  Grad  der  Einkeilung;,  bei  welchem  sich  eine  be- 
deutende Kopfjj^cschwulst,  Entzündun;^,  selbst  Gangrän 
<Ier  weichen  Geschlechtstheile,  Verletzung  der  Urcihra 
U.S.W,  bilden,  die  Anwendung  der  Zange,  und  zwar, 
ehe  noch  Entzündung  der  Geschlechtstheile  entstanden. 
Hier  wirkt,  meint  Uoederer,  besonders  der  Druck  der 
Zange,  welcher  aber  bei  sehr  starker  Kopfgesciiwulst  und 
wenn  die  Kopfknochen  bedeutend  übereinander  gcsclio 
ben  sind,  nur  Nachtheil  bringen  müsse:  es  erfolge  dann 
Verletzung  des  Kopfs,  Zerreifsung  der  nüitterlicheu  Thoilo, 
und  der  Zweck  des  Instrimientes,  welches  nur  erhalten 
solle,  gehe  ganz  verloren.  Ist  der  Geburtshelfer  in  die- 
sen Füllen  vom  Tode  des  Kindes  überzeugt,  so  miifs  die 
l'erforation  unternommen  werden:  lebt  aber  das  Kind, 
so  wäre  wohl  an  den  Kaiserschnitt  zu  deuken;  da  aber 
dieser  für  die  Mutter  so  gefährlich,  ja  nicht  einmal  da 
anwendbar  ist,  wo  der  Geburtshelfer  zu  spät  genifcn, 
die  Kräfte  der  (gebärenden  bereits  sehr  gesunken  nnd 
selbst  schon  eine  beginnende  (Gebärmutter- Entzündung 
statt  fuidet,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  die  Perforation 
zu  unternehmen,  sollen  nicht  Mutter  und  Kind  zugleich 
ohne  Hülfe  ihrem  Schicksale  überla.sseii  bleiben:  „1"^*^' 
stat  .autem,  glaubt  IVocdercr,  foctuui  solum,  (piani  n"«"» 
cum  matrc  perire:  consilii  apparens  atrocitas  mitescit  ev 
necessitnte".  Unbedingt  tritt  aber  die  Wahl  zwischen 
Kaiserschnitt  oder  Perforation  im  dritten  Grade  der  Li" 
keilinig  ein,  ja  ersterer  ist  gradezu  da  geboten,  wenn  das 
Becken  so  enge  ist,  dafs  der  Geburtshelfer  nicht  ch\m»\ 
seine  Hand  einbringen,  inid  somit  der  Kopf,  ist  er  auch 
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cndurut,  nicht  diirrhdnngon  kann.  Diese  Lehren  Roe- 
derer's  in  Betreff  <lcr  Zange  sind  gcwifs  nicht  tadelus- 
Werth,  und  am  wenigsten  geeignet,  ihm  den  Vorwurf  des 
Herausgebers  der  liter.  und  pragm.  Geschichte  der  Ent- 
biiidungsknn^t ,  l\oederer  sei  mit  dem  ausgedehnten 
Gebrauche  und  Nutzen  der  Zange  noeli  nicht  so  bekannt 
ffewescn,  als  damals  schon  Levrct  und  Cirantz,  zuzu- 
iii'hon:  die  von  Roedercr  §.  441.  angegebenen  IVegoIn 
für  die  Handhabung  der  Zange  zeigen  sicher  das  Gegen- 
'tcil,  und  das  Bestreben,  der  Zange  iliren  schönsten 
Ruhm,  den  der  üns<-!iädlichkeit,  zu  erhalten,  lehrt  am 
besten,  wie  sehr  Roedercr  von  dem  Werthe  dieses 
Imtmnientes  durchdrungen  war,  welches  er  bei  den  er* 
•ten  Meifteni  ia  Frankreich  und  England  selbst  kemien 
fdernt  hatte.  —  Zn  den  schweren  und  widematOrlichen 
Gebarten  bei  vorliegendem  Kopfe  rechnet  Roederer 
f«ner  diejenigen  Lagen,  wenn  das  Gesicht  nach  der 
Scbambein- Verbindung  oder  gradezu  vorliegt  (Gesichts- 
l^ea);  die  erste  Gattung  erfordert  freilich  in  der  Regel 
^e  Kunstbfllfe,  nur  soll  der  Geburtshelfer  dafür  sor- 
'^en,  dafs  Jas  Gesidit  beim  Austritte  unter  den  Scham- 
^einen  keinen  Schaden  erleide:  ist  aber  Schiefläge  der 
Gebännntter  zugleich  voriianden,  so  soll  die  Wendung 
iumI  £xtractiou  au  den  Füfsen  unternommen  werden :  ist 
^ttu  keine  Zeit  mehr,  so  genügt  für  leichtere  Fälle  die 
Zange,  schwereren  aber  entspricht  die  Perforation.  Ge- 
'^ichtslagen  hält  Roederer  für  sehr  gefährlich,  und  nur 
l)ei  sehr  heftigen  Wehen  und  nicht  sehr  starkem  Kopfe 
^^rd  die  Natur,  obgleich  laiig.^am,  die  Gebuit  noch  be- 
eüdigf'ii.  Die  ganze  Darstellung  der  Gcsichtsl.iiini  ist 
eine  durchaus  verfehlte:  nach  II.  Fr.  Naegclo  (Lehre 
^üin  Mechanism.  der  (iebint  S.  KiG.)  ist  Hoc  derer 
bierin  ganz  seinem  Lehrer  Fried  gefolgt,  und  wir  ge- 
ben Nacgcle  ganz  Recht,  wenn  er  behaopt««,  Kucdo- 
'er  müsse  niemals  Gelegenheit  gehabt  haben,  eine  Gc- 
"cbtsgeburt  spoutau  verlaufen  zu  sekcu.     Hand  oder 
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Hebel  sollen  nach  Uoederer  die  Gesichtslagcii  verbes- 
sern, gelingt  CS  nicht,  ist  Schiefläge  der  Gebärmutter  ui\t 
rugogen,  dann  soll  gewendet,  geht  das  nicht,  die  Zange 
oder  selbst  das  Perforatorimn  zu  Hülfe  genouunen  wer- 
den. —  Lieber  Fufslagen  thcilt  Uoederer  ganz  die  zu 
seiner  Zeit  allgemein  herrschende  IMeinung,  sie  könnten 
unter  günstigen  Verhältnissen  zwar  von  der  ^atur  be 
endigt  werden,  erforderten  aber  doch  in  den  bei  weitem 
meisten  Fällen  die  Extraction;  ein  gleiches  Urtheil  wird 
über  die  Stcifslagen  gefällt:  die  Geburt  kann  bei  geräu- 
migem Becken,  kleinem  Kinde  und  kräftigen  Wehen  von 
selbst  verlaufen,  allein  besser  ist  es  inuner,  wcuu  der 
Geburtshelfer  bei  Zeiten  die  F'iifse  hereinleitet,  und  so 
die  Geburt  beendigt.  Hat  sich  aber  die  GebännnUer 
schon  fest  um  den  Steifs  zusammengezogen,  und  sind 
kräftige  Wehen  vorhanden,  so  ist  es  besser,  die  Natur 
gewähren  zu  lassen,  als  die  Gebärmutter  mit  Gewalt  aus- 
zudehnen: höchstens  soll  man  das  Steifsbein  zurück- 
drücken,  und  wenn  die  Weichen  erscheinen,  mittelst  der 
gekrümmt  eingelegten  Zeigelinger  das  Kind  weiter  ent- 
wickeln. Fehlen  aber  Wehen,  so  soll  der  Steifs  mit  der 
Zange  oder  einem  stumpfen  Haken  hervorgezogen  wer- 
den. Am  sichersten  bleibt  aber  immer  die  Vcnvandlung 
der  Steifs-  in  eine  Fufslage.  —  Alle  Querlagen  crfor 
dern  endlich  die  Wendung  auf  die  Füfse,  welche  «luch 
bei  lilutHüsson,  zumal  wenn  solche  von  der  auf  dem 
Muttermunde  oder  in  dessen  Nähe  sitzenden  Placeuta 
herrühren,  angezeigt  ist.  Die  Operation  des  Kaiser- 
schnitts hält  R  Oed  er  er  für  sehr  gefährlich,  aber  nidit 
für  absolut  Icthal:  mit  seinem  Lehrer  Lcvret  hält  er 
ihn  bei  denjeiugen  Becken  angezeigt,  welche  so  cni^e 
sind,  dafs  der  Geburtshelfer  die  Fland  nicht  in  die  Ge- 
bärmutter einbringen,  oder,  wenn  dies  auch  mögUch,  das 
Kind  nicht  extrahircii  kann.  Er  selbst  vemchtete  nach 
Osiander's  Tabellen  in  der  Entbindungsanstalt  den 
Kaiserschnitt  zweimal,  aber  stets  mit  uuglücklicheu) 
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fol^e.  —  So  fj^ab  l\o  od  er  er  seinen  Zeitgenossen  ein 
Lehrbuch  der  Gebnrtshülfc,  wie  ein  solches  sowohl  der 
Foim  ab  dem  Inhalte  nach  bis  dahio  noch  nicht  Torfaan- 
den  war:  welchen  Händen  er  aber  die  Gebintshiilfe  selbst 
anvertraut  wissen  wollte,  das  bat  er  aui  besten  durch 
die  Wahl  der  Sprache,  in  welcher  er  sein  Werk  schrieb, 
dargethan,  es  auch  schon  in  seiner  oben  angeführten 
Rede  ausgesprochen :  der  ,,>ir  ernditus"  sollte  sich  einem 
Fache  zuwenden,  welches  bis  jetzt,  in  Teutschland  we- 
nigstens, eben  dadurch  so  sehr  danieder  lag,  daCis  die 
Mehrzahl  der  Geburtshelfer  ungebildete  und  rohe  Chi- 
rurgen waren.  Es  wurde  aber  bald  besser,  und  dals 
diese  schönere  Zeit  der  Geburtshiilfc  erschien,  ist  eben 
eio  Hauptrerdienst  unseres  Roederer,  welcher  durch 
seine  trefflichen  Lehren  bei  seinen  Schfilern  die  Lust 
imd  Liol)e  zu  einein  Fache  zu  werken  verstand,  welchem 
tr  sein  leider!  nur  kurzes  Leben  gewidmet  hatte.  Was 
der  Verf.  seines  Elogiunis  in  Bezug  auf  die  von  Roe- 
derer  zu  seinen  schriftstellerischen  Arbeiten  geMrShlte 
Tageszeit  nieder^cscliriebeu,  das  iinde  hier  in  einem  an- 
dern Sinne  seiue^SteUe:  „Aguoscas  in  scriptis  viri  iunieu, 
ad  quod  elaborata  sunt,  non  triste  et  debile  lucemae, 
sed  laetam  et  Tividum  anrorae." 

Anra.  T)ic  verschiedenen  Ausgaben  des  Lehrbuchs  der 
Gebor UhiÜfe  sind  folgende:  'Elementa  artis  obstetriciae  in 
osnin  praetectionnm  academicaroin.  Gott.  1753. 8.  —  *  Auct. 
et  emeodat.  1769.  8.      *  Elementa  art.  obsteir.  in  usum 

andttornm  denno  cdidit,  nec  non  prnerationc  et  annotalio- 
nibus  Inslruxit  Ilcnr  Ans-  Wrisberg.  Gott.  1766.  8. 
( W r i s b e r g  war  seines  Leb rers  Kocderer  Nachfolger  im 
Amte,  und  legte  dessen  Buch  auch  seinen  Vorlesungen  zum 
Grunde,  in  der  Vorrede  übernahm  er  die  Vertheidigung 
Roederer's  gegen  die  Yeninglimpfang  desselben  im  *Joar- 
nal  des  S^aTans  1765.  Oct.,  wo  behauptet  wurde,  R.  habe 
sich  die  Leinen  Levrel's.  Pelil's  und  Aiul.  zugeeignet, 
und  diese  nur  in  eine  gewisse  Ordnung  gebracht.)  —  In 
das  Französ.  fibersetzt  erschien  das  Lehrbuch :  Par.  1765.  8. 
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—  Ilalieniscli:  •Elcrncnli  di  Ostctrici.!  tradotti  c  coircdati 
di  figurc  iu  rainc  da  Giuseppe  Gallclii.  Fiofcssorc 
d'ostelricia  etc.  Fiieiiz.  1795.  4.  (Ed.  lerz.)  —  Eine  Icut- 
sclic  Ausgabe  veranlafste  Slark  in  Jena:  •Rocdcrer's 
Anfangsgrunde  der  Cebiirlsliiilfc  uiil  einer  Vorrede.  An- 
merkungeu  und  Zusfitzen  von  Ilofr.  Dr.  Stark.  Aus  dem 
Lat.  fibers.  von  Dr.  Ilenckeniu.s«  Phys.  zn  Boxbcrj;. 
Jen.  1793.  8.    (Schon  1761  halle  J.  Fr.  Ilenckcl  seioe 

•  Abbaudhnig  von  der  Geburtshülfe.  Berk  8.  herausgege- 
ben, nclche  zum  gröfsten  Theil  eine  Ueberselzung  Her 
Uoederer'schcn  Elemenia  bihlct,  was  der  Verf.  auch  in 
der  Vorrede  zugeslehl:  niancbes  ist  indessen  aus  Fried's 
Heften  hinzugefügt,  Anderes  weggelassen  oder  veWindcrl. 
80  dafs  eine  genaue  Ueberselzung  des  Originals,  vvic  solche 
Henckcnius  geliefert,  immer  ein  dankeuswcrthes  Unter- 
nehmen fiir  Alle  blieb,  welche  der  latciuischcu  Sprache 
nidil  kundig  waren.) 

Die  Abbildungen  der  schwängern  Gebärmutter  c^schI^ 
nen  1759:  *Icones  uteri  humani  obscrvaliouibus  illustratac. 
Gotting,  fol. 

Die  vielen  kleineren  Schriften  Roedercr's,  sowohl 
diejenigen,  welclie  er  unter  seinem  Namen  herausgegeben, 
als  auch  die,  welche  er  nach  damaliger  Sitte  als  Präses 
fiir  Andere  verfafst,  sind  gesammelt  in  *  Opuscul.  mcdiea 
sparsim  prius  edita,  nunc  demum  collecta,  ducta  et  rccusa- 
Gott.  P.  I.  1763.  u.  P.  II.  1764.  4.  In  diesem  Iclilcrn 
Theilc  p.  21.  ist  das  reichhaltige  Verzeichnifs  aller  litera- 
rischen Arbeiten  Roedercr's  aufgeführt. 

Ein  treues  Bild  der  Praxis  Roedercr's  geben  seine 

*  Observationum  medicarum  de  partu  laborioso  dccades 
duac.    Gotling.  1756.  4. 

Wichtig  für  die  gerichilichc  Geburtshülfe  ist  Roede- 
rcr's Abhandlung:  *I)c  tcmpoium  in  gravidilale  et  pa''" 
aeslinralionc.  Rcsp.  J.  Fr.  Diclz.  Gott.  1757.  4.  D'«' 
genausten  Messungen  und  Gcwichlsverhältnisse  der  Fn'ichle 
aus  verschiedenen  Monaten  sind  hier  milgethcilt. 
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§.  158. 

Die  Hebammen-Lehranstalt  in  Berlin. 
J.  Fr.  iUeckel.  —  Joacli.  l  v.  IKiickei.  —  Joh.  Vh.  ilagcn. 

V 

Eine  eigene  Hebauimen-Lehranstalt  mirde  unter  der 
Regierun»;  Friedrich's  II.  im  Jahre  1751  zu  Berlin  g«- 

gründet,  Daclidcin  bis  dahin  die  Hcbaininen  durch  die 
l^hysikcr  uuterhchtet  und  vor  ihrer  Anstellung  entweder 
durch  diese  selbst  oder  durch  die  medicinischen  Coliegia 
^^eprfift  wurden.    Ein  Bericht  des  Berliner  Arztes  und 
IVofessors  der  Ciiirurgic,  J  o  a  cb.  ¥  r.  Ii  e  n  c  k  e  1 ,  an  das 
Ober-Coilegium  medicum  und  eine  i^ieiue  Schrift  dessel- 
ben, die  Verbesserung  der  HeBammenkunst  betreffend, 
gab  die  nächste  Veranlassung,  eine  Hebammen -Schule, 
»ach  dem  Muster  der  Strafsburger ,  in  der  Cbarite  zu 
Berlin  zu  errichteOi  welche  am  SOsten  Octaber  1751 
durch  eine  Rede  des  Königl.  Leibarztes  £11  er  einge* 
weiht  und  deren  Direction  dem  Professor  der  Anatomie 
und  Pb^sicus  J.  Fr.  Meckel  idjergebcn  wurde.  iM c c k  e I 
war  Indessen  zu  wenig  Geburtshelfer,  als  dafs  für  den  ei- 
gentlichen praktischen  Unterricht  ein  wesentlicher  Nutzen 
von  ihm  erwartet  werden  konnte  —  Henckcl  führte 
darüber  in  seiner  Sciirift  die  bittersten  Klagen  —  und 
80  waren  ea  vorzüglich  anatomische  Demonstrationen  an 
weiblichen  Leichen,  welche  von  Meckel  für  die  Schü*- 
lerinncn  gehalten  wurden.    Als  3Ie<kel  einige  Zeit  vor 
^'finem  Tode  (er  starb  1774)  seine  Aemter  freiwillig  nie- 
derlegte^ erhielt  Joachim  Friedr.  Henckel  (geb.  zu 
prenss.  Holland  am  4.  März  1712)  das  Lehramt  der  Ge- 
iMirtshüIfe  (das  der  Anatomie  ward  Waith  er  überUa- 
h^iO)  und  zugleich  die  Direction  der  neuen  Hebammen- 
Lehranstalt.  Henckel  hatte  sich  im  Jahre  1738  zu  Pa- 
ris unter  Gregoire   in  der  Geburtshidfe  atisgebildet, 
war  aber  spater  ganz  den  Leinen  1\  oeder  er 's  gefolgt, 
weichen  er  auch  in  seinen  Schriften  fast  wörtlich  überall 
abgeschrieben,  ohne  selbst  in  seinem  Fache  Ausgezeich- 
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notcs  geleistet  zu  haben;  die  seiner  Leitung  aiiTertraiito 
Lehranstalt  naliin  aber  einen  erfreulichen  Fortgang,  unJ 
erreichte  den  Zweck  ihrer  Stiftung,  das  Hebammen e- 
scn  in  den  preufsischen  Staaten  zu  verbessern,  vollkoui- 
mcu,  so  wie  sich  auch  Hcuckel  angelegen  sein  liefs, 
Wundärzte  in  der  Geburtshülfc  auszubilden.  Er  starb 
1779  (2.  Juli)  und  hatte  Job.  Phil.  Hagen  zum  Nach- 
folger. Dieser  Mann  hatte  sich  nach  einem  vielheweg- 
teu  Leben  der  herbsten  Entbehrungen  und  der  bitter- 
sten Noth  in  seinen  splitcren  Jahren  der  Gcburtshülfe 
zugewendet:  jeder  wissenschaftlichen  Vorbildung 'entbeh- 
rend und  nur  eines  sehr  nothdürftigeu  Unterrichts  unter 
Meckel  thcilhaftig  geworden,  suchte  er  sich  durch  ei- 
genes Studium  und  Beobachten  geburtshiilfliche  Kennt- 
nisse zu  erwerben:  das  Glück  begünstigte  seine  Bemii- 
-  hungcn,  und  er  sah  sich  nach  und  nach  in  einem  ausge- 
breiteten Wirkungskreise  der  Ausübung  seiner  Kuu?t 
und  in  dem  Besitze  des  Lehramtes  an  der  genannten 
Hebammen -Schule.  Mit  grofseni  Eifer  trieb  er  hier  den 
geburtshülflichen  Unterricht,  hielt  auch  für  die  in  Berlin 
Studirendon  Wundiii7.te  Vorlesungen,  und  suchte  durch 
Schriften  das  ihm  lieb  gewordene  Fach  zu  befördern. 
Sein  Lehrbuch,  in  welchem  er  genaue  Gräuzcn  zwischen 
der  Hebammenkunst  oder  gemeinen  Geburtshülfc  und  der 
höhern  Entbindungi^kunst,  der  wissenschaftlichen  oder  ei 
gentlichen  Geburtshülfc  zog,  gründete  er  auf  mitgetheiltc 
Beobachtungen  verschiedener  Fälle,  zu  welchen  er  daniv 
die  nüthigen  Erläuterungen  gab;  nach  Art  derjenigen, 
welchen  eine  gehörige  Bildung  die  nöthigen  Zügel  nifh* 
anlegt,  ist  aber  seine  Schreibart  ungemein  breit,  und  sei- 
ner Unbekanntschaft  mit  älteren  Schriften  fällt  es  zu,  dafs 
er  Manches  für  neu  ausgegeben,  was  es  in  der  That  nicht 
ist.  Sein  Hauptbestreben  ging  dahin,  den  operativen  Theil 
der  Geburtshülfc  zu  bearbeiten:  er  liebte  den  Gebrauch 
der  (Levret'schen)  Zange,  nahm  aber  auch  nicht  sel- 
ten zu  den  scharfen  Haken  seine  Zuflucht,  wie  eine  niit- 
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getheilte  Uebersicht  der  von  ihm  behandelten  Gebarten 
ioDerhalb  des  Zeitraums  von  5  Jahren  (1785— >  1790) 
erkennen  lllfst  Unter  700  Geburten  waren  10  schwere 
Fiifsgeburten ,  137  Zangcnopciationcn  und  30  Anwen- 
dungen scharfer  Haken:  10  Wöchnerinnen  starben.  Nach 
dner  andern  Tabelle  (Stark 's  Archiv  IIL  B.  S.  762.) 
beendigte  Ha^en  unter  1286  Geburten  (1772  —  1790) 
187  mit  der  Zange,  und  gebrauchte  37nial  die  scharfen 
Haken.  Er  erfand  eine  Fulszange:  verdienstlicher  sind 
aber  seine  Lehren  in  Bezug  auf  die  unvollkommene  Fufs- 
läge,  welche  ohne  L(teung  des  zweiten  Fufses  beendigt 
werden  könnte.  Er  starb  den  12.  Decemb.  1792,  nach- 
dem er  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  mauoich- 
fachen  Aeiger  und  Yerdrufs  von  Fachgenossen  in  Ber- 
lin er&hren  mnbte. 

Anm.  1.  Ueber  die  in  Berlin  crrlrlitctc  Hebammen- 
Schale  vergl.:  *L.  Formey  Versuch  einer  medicin.  Topo- 
graphie  von  Berlin.  BerL  1796.  8.  S.  261.  ^  S.  auch 
Heockel  kurze  Nachricht  von  der  Berlinischen  Hebam- 
men •Schale.  In  dess.  ^Abhandl.  von  der  GebortshÜlfe 
a.  8.  w.   Berk  2.  Anfl.  1774.  8. 

Aiim.  *i.  Die  auf  Geburlshülfo  sicli  bo/.iohcnden  Sclirif- 
tcn  Ileuckel  ^  sind  folgende:  *  Anmerkungen  von  wider- 
iinfürlielien  Geburten  zur  Verbesseriuig  der  Ilebammenkunst.  ' 
Berk  1751.  4.  —  *  AbhandL  von  der  GebnrUhfilfe.  Mit 
Knpil  Beii.  1761.  8.  —  *Abhandl.  von  der  GehortshOlfe 
xom  Gebrauch  bei  seinen  Yorlesnngen  in  der  Hebammen- 
8chnle.  M.  K.  Berk  1767.  •2te  Aiilk  1774.  8.  —  Al)hand- 
li'iii;  von  den  Fufsgeburfcn.  worinnen  eine  llobaninic  grofse 
^^icschieklichkcit  haben  muls.  Berk  1776.  8.  —  Auch  ent- 
halten seine  Sammlungen  med.  und  chir.  AnmerkungeD, 
Berk  1747—63,  und  neue  Sammk  1769—72,  Beobach- 
tungen ans  der  OebnrtshQlfe.  —  Hcnckers  Biogr.  s.  in 
*Fr.  BSrner's  Nachrichten  a.  s.  w.  3.  B.  S.  293. 

Anm.  3.    Ha  gen 's  Sein  i  Hin   sind:  •Versuch  eines 
neuen  Lehrgebäudes  der  practischen  Gebnrtshülfe  durch 
^le  Wahrnehmangen  erläutert  und  bestätigt.  1.  Th.  Die 
^  29 
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FTcbnmmcnkiinst  oder  gemeine  Geburtshfilfc.  Bcrl,  mA 
Stell.  17SI.  8.  2.  Th.  Die  liöhcrc  Enlbindungskuusl:  die 
wisäcnschaflliche  oder  eigentliche  Gcburtshülfe.  Mit  Kopf. 
Ebcudas.  1782.  8.  —  'Zweite  Aufl.  der  beiden  Tlicilo. 
D.-ni/,.  1791.  8.  —  *  Erliiutrrunpcn  seines  neuen  Lehrge- 
bäudes der  pracliscben  Ceburlähilire,  vorzüglich  in  Rück- 
sicht der  Wahrnehmungen.  2.  Aufl.  Herl.  1793.  S.  (Die 
erste  Auflage  ebcudas.  1790.)  —  Vereuch  eines  allgoni. 
Ilcbamnicn-Calfchisnnis  oder  Anweisimg  für  Ilebauimen. 
L'ntcrriclil  für  Schwangere.  Gebiircnde  und  Wöchnerinnen. 
Berl.  1784.  2.  Aufl.  1786.  *3.  Aufl.  1787.  4.  Aull.  1791.  S. 

—  *  Kinigc  neue  Entdeckungen  nnd  Aufklärungen  iu  der 
GeburtshQlfc.  Sendschreiben  an  Baldinger.  IJcrI.  17S6. 
8.    ( Vcrtheidigung  gegen  einen  Göltinger  llecenscnlcn.) 

—  *  Zeichenlchrc  für  Geburlshelfer.  Hannov.  1795.  8- 
(Besonderer  Abdruck  aus  Stark's  Archiv.)  —  'An  ein 
unparteiisches  und  aufgeklärtes  Publicum  in  Berlin.  2  Blät- 
ter in  4.  (Ebenfalls  aus  Stark's  Archiv.  Enthält  einige 
Worte  zur  Hechcnschaft  aus  seiner  Praxis.) 

Noch  enthält  das  Stark'schc  Archiv  (Bd.  I.  II.  u.IH) 
einige  andere  Aufsälze  von  Ilagcn,  gebiirlshülflichc  Beob- 
achtungen bcIreiTcud:  unter  diesen  auch  seine  SlreJtigl'^''- 
ten  mit  Bock,  in  welcher  Angelcgcuhcit  sich  auch  der 
würdige  Herausgeber  (III.  S.  5-3^}  )  vernehmen  lief«.  " 
Interessant  ist  Ilagcn's  Sclbstbiograpliic  in  demselben 
Archive  V.  Bd.  (durch  alle  vier  Stücke  durchgehend):  s"' 
gibt  den  besten  Aufschlufs  über  die  eigenihündiche  K"'' 
Wicklung  ihres  Vcrfa.sscrs  als  Geburlshelfcr,  ciilhält  aber 
auch  merkwürdige  Einzelnheiten  zur  Charakteristik  des 
damals  in  der  Hauptstadt  Prcufscns  herrschenden  coUeg'''" 
lischen  Verhältnisses  unter  den  Acrztcn. 

§.  159. 

Georg  Wilhelm  Stein. 

Von  den  Gobiirtsholfcrii,  welche  unter  dem  troffü- 
rlion  Uoedercr  in  Göttingcn  den  ersten  Grund  7m  fi- 
rer  Ansbildun<>  gelegt  hatten,  rnnfs  G.  W.  Stein  al^ 
einer  der  vorzüglichsten  genannt  werden:  seinen  Ver- 
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diensten  ist  es  zuzuschreiben,  wenn  die  teutschc  Ge- 
burtshülfc  in  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahr- 
huudorts  so  bedeutende  Fortschritte  gemacht  hatte,  dafs 
8ie  mit  der  französischen  wetteifern  konnte.  Zwar  ver- 
vollkoiumnete  sich  unser  Stein  nach  Vollendung  seiner 
Studien  in  Teutschland  noch  unter  Levret  in  Paris  in 
dem  ihm  lieb  gewordenen  Fache:  es  waren  daher  die 
Gniiidsätze,  nach  wclclien  er,  in  sein  Vaterland  zurück- 
gelichrt,  die  Geburtshüife  ausübte  und  lehrte,  im  Allge- 
meinen die  seines  berühmten  französischen  Lehrers:  noch 
war  aber  für  Teutschland  die  Zeit  nicht  gekommen,  in 
welcher  der  für  die  Geburtshüife  erglühende  Schüler  die 
höchste  Weihe  nicht  mehr  aufser  den  Gränzen  seines 
Vaterlandes  zu  erhalten  sich  genöthigt  sah,  eine  Zeit, 
welche  eben  erst  mit  Stein  selbst  beginnen  sollte.  Die 
Bahn  aher,  welche  Stein  zur  Verfolgung  seines  Ziels 
einschlug,  führte  ihn  in  gar  manchen  Lehren  weiter,  er 
trat  thcils  berichtigend,  theils  geradezu  Neues  vorbringend 
auf,  und  konnte  so  bald  seinen  Lehrer  überstrahlen.  Ein 
glücklicher  Stern  liefs  ihn  nach  seiner  Rückkehr  aus 
Frankreich  und  Holland  im  Jahre  1765  in  seiner  Vater- 
stadt Cassel  eine  (1763)  neu  errichtete  Gebäranstalt  fin- 
den, deren  oberste  Leitung  ihm  von  seinem  Fürsten 
übergeben  wurde:  in  dieser  sollten  die  Schüler  des  Col- 
Icgium  Carolinum  uud  zugleich  die  Hebammen  den  Un- 
terricht in  der  Geburtshüife  bekommen,  wodurch  sich 
für  Stein  die  beste  Gelegenheit  zur  eigenen  weiteren 
Fortbildung',  zur  ruhigen  Beobachtung  des  gebärenden 
Weibes  und  zugleich  zur  Ausbildung  seines  Lehrtalcntes 
darbot.  Einer  ausgedehnten  Praxis  in  der  Stadt  und 
auf  dem  Lande  sich  erfreuend,  lernte  er  die  Geburts- 
hüife auch  in  diesem  Verhältnisse  kennen,  und  so  waren 
die  Früchte,  welche  er  auf  dem  reichen  Felde  seiner  Er- 
fahrung sammelte,  in  jeder  Beziehung  gereifte  zu  nennen. 
Später  (1792)  ward  er  an  die  Landes- Universität  Mar- 
burg versetzt,  wo  er  ebenfalls  eine  Entbindungsanstalt 
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gründete;  sein  Loln  -  Wirkungskreis  er^veiterte  sich  hier, 
er  sah  sein  Institut  in  der  besten  ßlfithe  und  toq  wifs- 
begierigen  Schülern  des  Iq-  und  Auslandes  besucht^  nach- 
dem  sein  Raf  schon  nach  Cassel  answl(rtige  SchQlBr  ge- 
zogen hatte:  später  btiülimt  gewordene  Lehrer  Toulsch- 
iands,  Fr.  B.  Osiander,  El.  von  Sieboid,  G«  W. 
Stein  der  Neffe  u.  And.,  hatten  seinen  Unterricht  geoM- 
sen.     Allen  (ieburtshelfern  Teutsehlands  war  er  aber 
durch  seine  vielen  Schriften  —  sein  Lehrbuch  der  Ge-  , 
burtshülfe  war  aliein  in  sieben  Auflagen  erschieaen—  ; 
Vorbild  und  Lehrer,  und  der  Bau  der  teutsdien  Geb«<i-  | 
hülfe  erhob  sidi  auf  dorn  von  ihm  so  trefflich  gelegten 
Grunde.     Sein  segensreic  hos  Wirken  konnte  nur  der 
Tod  in  seinem  668ten  Lebensjahre  (24.  Septemb. 
beenden. 

I 

Anm.    G.  \V.  Slcin  war  zu  Cassel  den  3tcn  April 
*  1737  geboren.    Auf  dem  Caroliuum  daselbsl  gehörig  vor-  ' 
bereitet  bezog  er  1756  die  Umversität  GöttingeBt  wbA  j 
schlols  sich  hier  besonders  an  Reeder  er  an,  ans  doMs  ; 
HSnden  er  auch  1760,  den  29.  MSrs  die  medicioische  Bo- 
ctorwürde  empfing.    Die  unter  Roedcrcr's  Leifmijr  (sua- 
sorc  et  moderat  ort' )   gesi^hriobciie  Inaii:;nral -Dis^t  i  lalioo 
zeugt  von  der  IVfdicn  Neigung,  welche  Stein  zur  (icburfs- 
hüife  gcfafst  hafte:  die  bei  der  Promotion  gehalteoe  V<ff> 
lesung  behaadelle  ebenfaUs  einen  {;eburtshaiflicben  Geges- 
stand:  ,,praeoiittet  lectionem  carsortam  de  partn^  sigl  \ 
Boeder  er  in  seinem  der  Dissertation '  beigelegfen  IW  | 
gramme  *  De  arcubus  tcndiueis  niiisculoruni  originibos. 
.GoH.  1.    Vergl.  *  Dissertal.  de  siguonun  i^raviditalis  ae- 
stimatione  auct.  G.  \V.  Stein.    Gott.  1760.  4.  Icber 
Strafsburg,  wo  Fried  d.  Sit.  einen  Monat- biodureb  gehört 
wurde,  begab  sich  unser  Stein  nach  Paris,  um  bei  Lt- 
vret  sich  weiter  au  bilden:  die  Herbstferien  brachte  er 
in  Lejden  zq,  um  besonders  bei  Musscb  eubroek  die 
Vorlesungen  über  Pbysik  zu  hören.    Im  Jalue  1761  kchrie 
er  narli  (  assel  zurück,  üble  hier  Geburtshülfe  aus,  und 
fing  augleich  als  aufserordentiicher  Professor  am  Caroliatt0 


Digitized  by  Google 


453 


an  zu  lehren,  erhielt  1763  die  Dirccliou  der  Gebäraiislall 
und  ward  1764  Mitglied  des  Medicinal -rolirgiums.  Sein 
Neffe  hczeichiiete  in  der  dem  Andenken  des  Oheims  gc- 
widmetea  Schrift  sein  Auflrcteu  in  Cassel  mit  folgeodeo 
Worten:  „£r  fand  auf  der  einen  Seite  durch  Geneigtheit 
des  Pnblicums  fQr  französische  Sache  überhaupt,  wie  durch 
die  genannte  Anstalt  insbesondere,  vor,  was  der  Aufnahme 
und  Unlcrstriizun«^  seines  Fijclis  ii<>lhi£;  war,  auf  der  an- 
dern Seile  gewann  er  solclies  durch  sich  selbst  in  dem, 
was  allem  Beginnen  wiehlig  ist,  nemlich  Jugend,  Talente. 
JBildung,  Vermögen,  Eifer  ftir  GemeinnAtzigkeit  und  für 
AnsseiehDimg;  genug:  sein  Beispiel  war  es,  so  viel  be* 
kannt)  yor  allem,  was  dem  französischen  Aecooehenr  in 
Deutschland  die  Bahn  brach  —  es  war,  was  sogar  zeigte, 
dafs  auf  ilir  der  Deutsche  den  Franzosen  übertreffen  könne, 
wie  Sinnigkeit  und  Gründlichkeit  Leichtsinn  und  Obcr- 
fläcbliclikeit,  Wissenschaft  aber  Handwerk,  'übertrifft" 
VergL  *Wa8  war  Hessen  der  Geburtshölfe,  was  die  Ge- 
bnrtshfiUe  Hessen?  Gelegenheitsschria  bei  G.  W.  SteiA's 
Abgange  von  Marburg  nach  Bonn.  1819.  4.  S.  34.  (Eine 
zur  Charakicrislik  Stein's  so  wie  des  Zustandes  der  Ge- 
burtshülfe  damaliger  Zeit  wichtige  Abhaiidlnng.) 

*  Memoria  G.  Willi.  Steinii.    Acad.  Marburg,  aucto- 
ritate  scripsit  G.  Fr.  Grenzer.   Marb.  1803.  4.  (In 
der  Besiehung  ausgezeichnete  Schrift.) 

160. 

* 

Steinas  gebnrtshfilfliche  Lehren. 

Von  ^wei  j^rolson  Lehrern  der  Geburtshülfe  gebil- 
det, und  besonders  bei  dem  einen  mit  den  grofsen  iVlit- 
telo,  welche  die  Kunst  für  geburtshülfiiche  Zwecke  zu 
leisten  im  Stande  ist,,  vertraut  geworden,  bestrebte  sich 
Stein  vor  Allem,  seinen  Landslenteii  bessere  Operations- 
^lethoden  zu  lehren,  als  sie  bisher  kannten,  für  diese 
selbst  aber  feststehende  Indicationen  aufzustellen,  durch 
^^che  jedem  Verfahren  seine  bestimmten  Grenzen  an- 
gewiesen ^vürdeii,  über  ^velclie  dasselbe  nicht  hinaiisge- 
^eo  sollte.^  Selu-  frühe  schon  (1763)  suchte  er  die  Fälle, 
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welche  die  Wendung  auf  die  Füi'se  erfordern,  von  de- 
nea,  welche  sich  für  die  Geburtszange  eigucu»  genau  zu 
trennen,  mid  sicherte  auf  diese  Weise  der  erstem  Ofe- 
ration  ihren  Werth  nnd  das  Vertrauen,  welches  sie  W 
dem  bestehenden  Mifsbrauche  nothwendiger  Weise  ver- 
lieren mulste*  Den  richtigen  Gebrauch  der  Ge])urtszaDge 
und  besonders  die  Vorzöge  des  Levret'sdien  Instm- 
mentes  Tor  Jedem  andern  lehrte  er  genauer  (1767),  tk 
es  bisher  in  Teutschland  geschehen  war:  Stcin's  Ver- 
dienst ist  es,  der  Zange  auf  teutschem  Boden  den  neb- 
ligen Werth  und  dasjenige  Ansehen  verschafft  zu  hib«^ 
welches  ihr  nach  dem,  was  sie  zu  leisten  hatte,  werdn 
mufste.  Er  setzte  für  ihren  Gebrauch  bestimmte  Anzei- 
gen fest,  schied  die  Fälle,  welchen  sie  nicht  gewichnn 
war,  aus,  zeigte  aber  zugleich  ihren  hohen  Vorzog  lir 
der  Extraction  an  den  Füfsen,  und  bewies  aus  seiner 
Erfahrung  die  Unschädlichkeit  derselben  für  das  Kiod, 
indem  er  als  Resultat  mittheilte,  dafs  von  den  9ß  dca 
Ffifsen  extrahirten  Kindern  die  Hälfte,  Ton  den  mit  Ar 
Zange  gebrachten  aber  kaum  der  vierte  Theil  erlägen. 
Uebrigens  bediente  sich  Stein  nie  eines  andern  lostni- 
mentes  als  des  Levret'schen,  und  die  grofse  Vertmft» 
tnng  desselben  unter  den  Geburtshelfern  Tentsdifattdi 
ist  ihm  zuzuschreiben.  Auch  für  die  Verrichtung  des 
Kaiserschnitts  suchte  er  bestimmtere  Indicationen  festza- 
stellen,  wozu  ihm  die  Anwendung  dieser  Operatioo  io 
drei  Fällen  (1772—1778)  die  beste  Aufforderung  gab. 
In  einem  dieser  Fälle  hatte  es  Stein  mit  einem  osteo- 
malakischen  Becken  zu  thun  (die  Person  hatte  früher 
glücklich  geboren,  die  späteren  Geburten  boten  aber 
immer  mehr  Schwierigkeiten  dar,  so  dafs  bei  der  letzteSt 
der  zehnten,  nur  noch  der  Kaiserschnitt  einzige  Hülfe 
war):  es  erweiterte  sich  demnach  die  KcnntniCs  der  Ür- 
Sachen  Terunstalteter  Becken,  von  weldien  man  faishtf 
hauptsächlich  nur  die  rhachitischen  berücksichtigt  bstfte, 
und  die  spätere  Zeit  konnte  auf  diese  Beobachtiu)£[ 
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Steiu'ß  weiter  fiirsen.  Die  PerforatioQ  suchte  Stein 
60  sehr  als  möglich  zu  beschräokea,  indem  er  ihr  nur 
den  dritten  (äufsersten)  Grad  der  Einkeilung-  des  Kop- 
fes anwies,  sobald  die  Zange  bereits  fruchtlos  angeweu- 
dct  worden.  Auch  <!(mu  Accoucheinent  force  widmete, 
er  seine  Tollste  Aufmerksamkeit,  so  wie  er  in  Bezug  auf 
die  schwierigen  Nachgebnrts-Operationen  genaue  Regeln 
angab.  Bei  der  auf  dem  IMutterniunde  sitzeutieu  l^Iacenta 
vennarf  er  die  Durchbolming  der  letztern,  und  rieth  die* 
selbe  abzulösen,  dann  die  Eihäute  zu  sprengen  und  das 
Kind  zu  wenden.  Bei  diesem  Bestreben  St  ein 's,  die 
opi'iative  Seite  der  Geburtshiilfe  zu  vervollkommnen, 
koiiote  CS  niclit  ausbleiben,  daüs  alle  Verhältnisse,  welche 
den  Geburtshelfer  einerseits  zürn  künstlichen  Einschreiten 
Döthigten,  andrerseits  aber  auf  die  Wahl  der  Operation 
Eiiillulb  haben  uiufsteri,  genau  erwogen  wurden,  und  un- 
ter diesen  dem  Becken  die  Hauptrolle  zuerkannt  wurde. 
Für  das  eine  4>der  das  andere  Verfahren  mufste  die  grofse 
Verschicdcnhrit  des  Raums  Ausschlag  geben;  um  aber 
(liege  selbst  zu  bestimmen,  erfand  Stein  die  so  wichti- 
gen Meiswerkzeuge,  nachdem  er  mit  der  äufsersten  Sorg- 
falt die  normalen  Maafse  des  Beckens  zu  bestimmen  ge- 
sucht hatte.  Schon  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  prak- 
tischen Anleitung  von  1772  bildete  Stein  Taf.  2.  Fig.  4. 
seinen  (ersten)  kleinen  und  einfachen  Beckenmesser  (Pel- 
vimetei ),  jenes  in  ganze  und  halbe  (Pariser)  Zolle  ein- 
getheilte  luilzerne  Stäbrhen,  al),  mit  welchem  die  liefe 
dei"  ilöhie  erforscht  werden  soll.  Spätere  V^eränderun- 
gen  an  dem  Werkzeuge^  so  wie  die  Erfindung  des  gro- 
fsen  und  zusammengesetzten  Beckenmessers  zeugen  da- 
von, wie  sich  Stein  diesen  Gegenstand  angelegen  sein 
zu  lassen  stets  fortfuhr,  und  die  Menge  von  ähnlichen 
Instrumenten,  welche  nach  Steinas  Vorbilde  von  Andern 
orfunden  wurden,  beweisen,  welchem  Bedürfnisse  er  selbst 
abgeholfen  hatte.  Keins  dieser  Instrumente,  meistens  nur 
^d  oft  ganz  verunglückte  JNachahmungen,  erreichte  aber 
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an  Brauchbarkeit  die  Stein'schc  Erfmdung;,  welche  noch 
heutigen  Tag^s  in  ihrer  vollen  Gültigkeit  in  der  Geburts- 
hülfe  dasteht.  Nach  Festsetzung  der  normalen  Maafse 
des  Beckens  konnte  nur  durch  genaue  Messung  der  mög- 
liche oder  nicht  mögliche  Ausgang  einer  Geburt  durch 
die  Naturkräfte,  im  letzten  Falle  die  Art  der  künstlichen 
Hülfe  voraus  bestimmt  werden.  (Vergl.  klein.  Werke 
S.  168.)  Auch  für  die  Ausmessung  des  Kindes  bat 
Stein  Werkzeuge  erfunden:  so  sollte  der  Labimeter 
(Griffmesser)  durch  Beihülfe  der  Levr et' scheu  Zang^c 
die  Stärke  des  noch  nicht  gebornen  kindlichen  Kopfes 
messen;  der  Cephalometer  war  für  die  Erforschung  der 
Kopf- Maafse  des  gebornen  Kindes,  der  Baromacrometer 
aber  für  die  Auffindung  des  Gewichts  und  der  Länge 
des  neugebornen  Kindes  bestimmt.  Noch  gehören,  die 
Veränderungen  an  bereits  bekannten  Instrumenten  abge- 
rechnet, zu  den  Erfnidungen  Stein's  die  Brust-  uad 
Milchpumpe;  ein  Mefswerkzeug  zur  Bestimmung  der  Nei- 
gung des  Beckens  ( Cliseometcr),  ein  Wasserspreoger, 
Messer  zur  Verrichtung  des  Kaiserschnitts  und  ein  Ge- 
burts-Stuhl und  Bett,  dessen  Construction  auf  den  prak- 
tischen Lehrsatz  gegründet  ist,  dafs  )edc  Lage  in  be- 
stimmten Fällen  ihre  Anzeige  habe. 

Anm.  Von  Stein's  Cliseometcr  gJib  Baldinger  in 
seinem  *  neuen  Magazin  für  Aerzle  XVII.  B.  Leipz.  1795. 
8.  S.  29.  Nachricht.  —  Vergl.  auch  *  G.  W.  Stein  (jun.) 
Dissert.  de  pelvis  situ  cjusquc  inclinatiunc.  c.  tab.  duab. 
acu.  Marb.  1797.  8. 

§.  161. 

Fortsetzaug. 

Auch  den  theoretischen  Lehren  suchte  Stein  neue 
Seiten  abzugewinnen:  er  inachte  zuerst  auf  den  Bau  des 
Beckens  nach  schiefen  Flüchen  aufmerksam,  was  für  die 
Geburt  den  gröfsten  Nutzen  habe:  er  bestimmte  die  iibcl- 
gestalteten  Becken  genauer,  als  seine  Vorgänger,  hob  das 
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Pelvis  (oBto  minor  ond  iiiB|iir  hervor,  and  gab  die  nil- 
hcni  Verhältnisse  der  Bcckenranme  bei  den  einzelnen 
Beckenfehlern  an.  In  der  Lehre  von  der  Schwanger- 
schaft stellte  Stein  den  Satz  auf,  die  zirkelnmde  Form 
des  Muttermundes  sei  das  znverhissigste  Kennzeichen  des 
schwangern  Zustandes,  eine  Behauptung,  die  schon  da- 
mals Widerspruch  gefunden  (s.  Loder's  bei^aniitcs  Pro- 
gramm, Jen.  17H5,  zu  *>{icolni's  Disscrt.  de  theoria 
cancri),  aber  dennoch  laiiije  Zeit  liiiulurch  \o\)  Vielen 
wiederholt  wurde.  Vcrdienstli(  ist  di«'  Ang.ibc  dt  r  iiu- 
isercn  Kennzeichei) ,  die  lieiürksichti^anig  des  IJaiuhes, 
des  Nabels,  des  Stnmlrs  der  Gi'biinmitter  in  den  einzel- 
nen Monaten,  überhaupt  aller  Veriiiidei  uiij^t  n,  welche  am 
Uterus  während  der  Schwangerschaft  vor  sich  gelu  tj. 
Von  dem  Glauben  an  die  Umstürzung  des  Kindes  (Cul- 
bttte)  war  Stein  nicht  ganz  frei,  jedoch  berichtigte  er 
sie  dahin,  dafs  sie  nicht  immer  „jählings  and  auf  einmal 
TOT  sidi  gehen  müsse''.  Auf  die  ErklSrung  des  Vor- 
gangs  der  Geburt  wendete  Stein  den  Satz  an,  alle  Ge- 
barten seien  einer  mathematischen.  Demonstration  fthig: 
die  Gesetze  der  natOrlichen  Gebart  liegen  in  dem  gebä- 
renden Körper  selbst;  im  Falle  der  widematOrlichen 
Gebart  mufs  also  der  Geburtshelfer  nach  mechanischen 
Grundsätzen  die  Entbindungskans^  auszufiben  wissen. 
Was  die  jetzige  Zeit  unter  dem  Namen  „dynamische 
Verhältnisse  der  Geburt^'  versteht,  hat  Stein  ausführlich 
zu  erläutern  versucht:  zu  wenig  aber  ward  von  ihm  das 
Kind  selbst  berücksichtigt^  und  zum  eigentlichen  Mecba- 
nismns  der  Geburt  (ira  neifcrn  Wortsinnc)  hat  er  keine 
Beiträge  geliefert.  Die  einzige  natürliche  leichte  Geburt 
ist  ihm  nur  diejenige,  bei  welcher  das  Vorderhaupt  rück- 
wärts, das  Hinterhaupt  vorwärts  liegt,  widernatürlich  und 
schwer  die  Geburt,  wcxm  der  vorlie'j^«MKlc  Kopl  die  an 
gegebene  Stellung  nicht  hat,  oder  ein  anderer  Theil  mit 
vorliegt,  oder  statt  des  Kopfes  die  Füfsc,  der  Steifs,  eine 
Kunipfgegend  sich  zur  Geburt  stclleu.    lo  aiieu  diesen 
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F.*illrii  mnfs  aber  Hiilft»  clor  Kunst  eintreten,  und  aus 
dicsor  für  die  erfordcriiclien  Fülle  die  beste  Walil  w 
treffen,  die  zneckuiäfsigstc  Ausführung  der  gcboteocD 
Operation  selbst  zu  lehren,  war  eben  das  flauptvcrdienst 
Stcin's,  welches  aus  allen  seinen  Vorschriften  hcnor- 
leuchtet.  Freilich  brachte  er  dadurch  die  (ieburtshülfe 
zu  sehr  auf  das  Gebiet  des  Operativen,  und  es  ist  vor- 
züglich sein  Werk,  dafs  sie  sich  in  Teutschland  noch 
länj^^ere  Zeit  auf  diesem  Felde  erhielt;  für  den  operati- 
ven Theil  des  Fachs  hat  er  aber  Ausf^pzeichnetes  gelei- 
stet, und  g:erade  der  Zustand  desselben  zur  Zeit  seines 
Auftretens  inufste  ihm  Aufforderung  geben,  seine  Refor- 
uuMi  mit  ihm  zu  beginnen.  Daher  seine  kleinen  Abhand- 
lungen über  das  Wendungsgeschäft  und  die  Geburts- 
zange, welche  er  gleichsam  als  Vorläufer  seinem  gröfse- 
reii  VV^crke,  der  theoret.  und  prakt.  Anleitung  zur 
burtshülfe,  voranschickte:  sie  licfseii  ahnen,  was  von  ih- 
rem Verf.  zu  envarten  war,  und  welche  willkouinicne 
Aufnahme  sein  Lehrbuch  jetzt  fand,  geht  am  besten  au? 
den  vielen  Auflagen  hervor,  welche  von  demselben  ver- 
anstaltet werden  mufsttMi:  in  einfacher  verstiiinilicber 
Sprache  war  das  Lehrbuch  selbst  abgefafst,  ein  Muster 
für  solche  Werke,  die  dem  Gebrauche  bei  Vorlesungen 
bestimmt  sind:  was  Uo edcrcr  in  lateinischer,  das 
Stein  in  tcutscher  Sprache  geleistet;  eine  streng  s}sl<-'- 
matische  und  daher  leicht  zu  übersehende  Eintheiiung 
ward  vom  Verf.  gew  ählf,  und  alles  üebcrllüssige,  das  Fafh 
selbst  auf  ein  anderes  Gebiet  üeberfiduende  veniiiedeii. 
Spätere  teutsche  Lehrbücher  behielten  daher  auch  ili<^ 
Form  des  St  ein 'sehen,  besonders  die  Fintlieilung  in  den 
iheoretischen  und  praktischen  Theil  der  Geburtshülfc  bei, 
bis  auch  diese  den  bessern  Ansichten  der  neuern  uihI 
neusten  Zeit  weichen  mufste.  Daffcy-en  haben  viele  der 
Stein'schen  Lehren  selbst  noch  jetzt  ihre  volle  (»ültis:- 
keit,  sie  haben  sich  im  Verlaufe  der  Zeit  als  wahrhaft 
nützlich  bewährt  und  sind  so  feststehend  in  die  l'raxis 
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der  Geburtsluilfc  iibcrpfOf^anjj-en,  dafs  ihr  erster  ür]iol)cr 
kaum  mehr  noch  ausdrücklich  bei  denselben  namhaft  ge- 
macht wird.  Unverwelklich  bleibt  ihm  daher  der  Lor- 
beer, den  er  sich  um  die  Vervollkommnung  j^ebnrtshfilf- 
lichcr  Kunst  auf  teutschcui  üodt  ii  <  ruorben  hat,  und  sein 
Audenken  >vird  für  alle  zukünftige  Zeiten  sich  in  den 
Annaien  der  Geburtshfilfe  erhalten. 

Anm.  Anfser  der  im  vorigen  §.  angeffibrien  Disser- 
tation sind  die  Schriften  Steinas  folgende: 

*  Progr.  de  vcrsioiiis  ucgotio  pro  genio  pnrtns  salubri 
el  iioxio  \ici.s>iin.  Cass.  llG'i.  1.  —  Ucbers.  von  J.  P. 
Schotte  in  *Baldingcr's  Magazin.  Jahr  1778.  S.  99. 

•Progr.  de  mechanismo  et  praestantia  forcipis  Lcvre- 
tianae.  Gass.  1767.  c.  fig.  4.  (Abbild,  der  Levret- 
sdien  Zange). 

*  Progr.  de  praestantia  forcipis  ad  senrandam  foetns  in 
partn  difficili  vilam.  Cass.  1771.  4.  —  Tcutsch  von 
Schotte  in  Baldinger's  Magazin  a.  a.  O.  vS.  417. 

^Kttroe  Bcsrlireihuni;  eines  neuen  Geburtüstuhls  und 
Bettes,  sammt  der  Anweisung  znm  vortheilhaftcii  Gebrauche 
desselben.  Nebst  einer  Anzeige  seiner  Vorlesungen  über 
die  ^nlbindungsknnst.   Cass.  1772.  4.  m.  K. 

*  Thcorefische  Anh'ihiiig  zur  Gcbnrtshülfc.  Zum  Ge- 
brauche der  Zuhörer.  M.  K.  Ca.ssol  1770.  8.  —  *Prac- 
tiscUe  Anleitung  zur  Geburt sbülfe  in  widernatiirlichen  und 
schweren  Fällen  zum  Gebrauche  der  Vorlesungen.  M.  K. 
Cass.  1772.  8.  —  Zweite  verbess.  Auflage  (beider  Theile) 
Cass.  1777.  8.  —  •Dritte  vermehrte  und  verbess.  Auflage. 
Cass.  1783.  8.  —  Vierte  rcrhlniäfsijie  vcrb.  und  verm. 
Auü.  xMarb.  1793.  8.  —  *Fünric  verb.  und  vorm.  Aufl. 
Mit  24  Kupferl.  Marb.  1797.  8.  —  •SechsU^  durchgese- 
hene und  berichtigte  Aufl.  Mit  K.  Marb.  1800.  —  *Sieb. 
Aufl.  (oder  erste  vom  Nachfolger  im  Lehramte  G.  W. 
Stein  berichtigte  und  verm.  Auflage).  M.  K.  Marb. 
1805.  8.  —  Vom  Stein 'sehen  Lehrbnche  waren  auch 
frauzös.  und  ifalicMiisclic  Uebcrsctzuuiicii  crjichienon. 

Hcbaniincn-Calechismus  zum  Gebrauch  der  llcbannncu 
in  der  Grafschaft  Lippe.    Lemgo  1776.  8.  —  *  Katedua- 
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tniis  zum  Gebrauche  der  Hebammen  in  den  HochftrsÜ.  Hess. 
Landen  nebst  HrbanmuMi -Ordnung  niid  Anlagen.  Marb. 
ISOl.  8.  (Ein  blolscr  Abdruck  des  vorigen.  Slein's 
Uulerriclil  der  Hebammen  bcscliränkt  sich  nur  auf  die  Be- 
bandlung  der  natürlichen  (Kopf-)  Geburt:  bei  alle»  aaden 
Lag^n  des  Kindes  soll  der  Geburtshelfer  zum  Beistaol  (b' 
rufen  werden.) 

•Kurze  Kcsclircibung  einer  Brust-  oder  Milchpumpf 
sammt  der  Anweisung  zu  deren  vorllieilbaflcn  Gebrauch 
fiir  Schwangere  und  Kindbettcriuncn.  Cassel  HTX  i 
Mit  Kupfern. 

*  Progr.  Knrse  Beschreibung  eines  Baroroaaüinettr  wi 
eines  Cephalometer  als  nfitslidie  Werkxeoge  der  UH^ 

duiigskunst.  M.  K.  Cass.  1775.  4. 

*  Progr.  Kurze  Bcsclireibnng  eines  Pelvinieter  als  dso 
iu  der  Enlbiudungskunst  nützliclien  VVerk^ugcs.  M,  L 
Cass.  1775.  8.  (Der  grdfsere  zuslunmengesel&ie  Jkdm- 
messer.) 

^Progrl  Poetische  Abhandlung  von  der  Kaiuugihii 
in  swei  Wahrnehmungen.    Ca'ss.  1775.  4. 

*  Progr.  cic.  ßekanntmarhinig  des  kleinen  und  eiDfi- 
eben  Beckenmessers.  Mit  K.  Cass.  1782.  4.  (Zugleich 
ist  der  Beckeumesser  von  Contouly  beschrieben  und  ab- 
gebildet) 

*  Progr.  elc   Beschreibung  eines  Labimeters.  II* 
Cass.  1782.  4. 

*  Progr.  etc.  Bekannimachimg  einer  merkwfirdi^ 
Kaisergcburlsgescliicbtc.    (  ass.  1782.  4.    M.  K. 

•Kleine  W  crke  zur  Gcburlshülle.  Cass.  1798.  ^ 
(Sammlung  sänimtlicher  kleiner  Schriften  Steinas  in  Ut^ 
scher  Sprache.) 
'  Vom  Nachfolger  im  Lehramte  herausgegeben  eitckie» 
ncn  nach  dem  Tode  St  ein 's:  *  Dess.  Nachgelassene  jfc- 
burlsbidfl.  Wahrochmungcn.  2  Theile.  Marb.  1807  u. 
1809.  8. 
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11  e  i  u  r.  Aug.   VV  r  i  s  b  e  r  g. 

In  Göttingen  folgte  dem  trefflichen  Roederer  im 

Leliramtc  II.  A.  Wrisbei  narli,  »elchor  seit  1757  da- 
selbst ütudirt  hatte,  bereits  i7()2  zum  Prosector  eiii.niiit 
wurde,  und  im  Winter  1763  noch  als  Candidat  der  Me- 
dicin,  Anatomie  und  Phjsioloizie  nach  besonderer  Erlaub- 
iiils  lehren  durfte.  Im  Jahr«"  17()I  |)r()mo\irte  Wrisr 
bcrg,  begab  sich  dann  auf  Reisen  (\N  ieiu  lluliand,  Pa- 
risX  und  trat  am  Schlüsse  des  Jahrs  die  ihm  schon  frü- 
her fibertragene  Professur  der  Medicin  und  GeburtshOlfe, 
seit  1765  aucii  die  der  Anatomie  an.  Wrisberg  setzte 
die  Vorlesungen  und  die  praktischen  Uebungen  ganz 
nach  der  Weise  seines  grofsen  Lehrers  fort:  er  gab  eine 
nene  Auflafre  von  Roederer's  Elementa  art.  obstctric, 
welche  er  mit  Antuerkungeii  versah,  heraus,  und  erör- 
terte in  vielen  kleineren  Schriften  anatomisch -phjsiolo- 
gische  GegenstHnde,  welche  sich  auf  die  Gcburtshülfe 
l>ezo|^en,  so  die  >veiblichen  (iesehleelitstheilc,  die  Frueht 
und  ihre  liildung,  die  Naehgeburtstheiie  u.  s.  w.  Beson- 
dere Aufmerksamkeit  widmete  Wrisberg  den  Steifsla^ 
gen:  in  zwei  Inaugural-Abhandlun<^en  seiner  Schüler 
suchte  er  aus  der  Eifidnun^  den  JJeweis  zu  führen,  dafs 
diese  Geburten  „ob  pienariam  auxiiiorum  absentiam  ip- 
sorumque  insperatam  saepe  felicitatem"  den  natürlichen" 
heigezahlt  werden  müfsten.  (Scheffel  a.a.O.  p.  29.) 
l^^T  Sinei  Ii  e  seilen  Zange  gab  AVrisberg  eine  grü- 
i^tre  Länge  und  stärkere  Biegung  nach  oben,  uii\  sie 
hei  höher  stehendem  Kopfe  anlegen  zu  können  (Hehn 
«•a.  O.).  Interessant  ist  die  Mittheilong  eines  Falls,  in, 
wohhem  eiuc  Hebamme  die  nach  der  Geburt  vorgefal- 
'^i>c  und  umgestülpte  Gebärmutter  abgeschnitten  hatte 
uud  die  Wöchnerin  später  wieder  hergestellt  wurde. 

grofse  Werk  über  Geburtshülfe  und  Krankheiten 
der  Frauenzimmer,  welches  (nach  Osiauder's  Angabe) 
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bereits  1782  von  Wrisbcrj^  ang-ekündigt  ^vurde,  isl 
nicht  erschienen:  überhaupt  hörte  Wrisber{;  mit  dein 
Jahre  1785  auf,  praktische  Anlcitinij^  zur  Geburt«hülfc 
zu  geben,  nachdem  das  Curatorium  eine  Verpjöfscning 
der  für  das  Bedürfnifs  zu  klein  gewordenen  Entbindungs- 
anstalt beschlossen,  und  Joh.  Hcinr.  Fischer,  einen 
Schüler  Stcin's,  als  Professor  der  Geburtshüifc  nach 
Göttingen  gerufen  hatte,  welcher,  nach  Besuch  der  an 
sehnlichsten  Hospitäler  Hollands,  Englands  und  Frank- 
reichs, Vorschläge  für  die  Errichtung  des  neuen  Hauses 
zu  machen  und  bis  zur  Vollendung  des  Gebäudes  eine 
Interims-Anstalt  einzurichten  beauftragt  war.  Selbst  die 
Vorlesungen  über  Geburtshülfe  finden  sich  in  den  Göt- 
tinger  Lections-Catalogen  von  1785  an  seltener  von 
Wrisberg  angezeigt,  da  auch  diese  Fischer  und  nach 
dessen  Abgänge  (1792)  sein  Nachfolger  Fr.  B.  Osian- 
der  übernommen  hatte.  Wrisberg  blieb  dagegen  ini 
Lehramte  der  Anatomie,  und  starb  den  29.sten  März  1H08 
im  69sten  Lebensjahre,  nachdem  er  44  Jahre  in  Götlüi- 
gen  gewirkt  hatte. 

Auni.  1.  Ucbcr  Wrisbcrg's  frühere  Lcbcnsverliäll- 
nissc  vcrgl.  das  Progr.  von  G.  G.  Bichl  er  'De  sircis  et 
sobriis.  Gotting.  1764.  4.  p.  19.  Er  war  den  20stcuJ«ni 
1739  zu  Andreasberg  im  Ilarxc  geboren  mid  von  Kocdc- 
rer  selbst  als  Prosector  angestellt. 

Von  seinen  Schriften  sind  hier  anzundircn :  *Descriptto 
anatomica  enibrj  onls  obscrvalionibus  illuslr.  Gott.  1764.  4. 
(Inaugunii-Dlssert.)  —  'Spec.  inaug.  obsletr.  sistcos  de 
foclu  natibus  in  partu  prodcnntc  obscrvalioncs  et  aoalecla. 
Def.  S.  Fr.  Schclfel.  Gott.  1770.  4.  —  »De  vita  foe- 
tunm  humanorum  In  utero  dijudicinda.  Gott.  1772.  1.  — 
•  De  seeundinarum  himianarum  varjetatc.    Gott.  1773.  ^ 

—  *Observat.  med.  obsletr.  particula  de  signis  vivi  foelu-* 
et  mortui  in  parlu  dilTicili  rite  interprclandis.  Gott.  1780.  4. 

—  *Diss.  sisi.  observat.  obstelriciar.  de  parlu  chmibu.«  prac- 
VÜ8  pcrncio  dcradem.  Pracsid.  Ii.  A.  Wrisberg  def.  i' 
W.  Spangcnbcrg.    Gott.  1790.  4.  —  * Expcrimcula  et 
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obscrvat.  anatom.  de  ulero  grnvido,  iabis.  ovariis  et  cor- 
pore  Itileo  quorundam  animalium  cum  iisdcm  parlibus  iii 
lioniiiic  collalis.  Gott.  17S2.  4.  —  *  Uteri  huinatii  gravid, 
et  uounidloriim  qiiadriipeduin  cöniparatio.  P.  I.  1781.  P.  II. 
1782.  4.  —  'Obsei  v.  aual.  obstet r.  de  .slrurlura  ovi  et  sc- 
vuiidinanim  hiiinonarum  in  partu  niatiiro  et  peiTrcfo  col- 
Icclac.  Gott.  I7S3.  4.  —  *  Conimcnlatio  de  iilori  iiiox 
posl  parluiii  iiatiir.ilem  rescriione  non  Iclhali.  Obsrrva- 
tionc  iliiistrata  cum  brevi.ssima  principiorum  Ictiialilalis 
8ciagraphia.    Cott.  1787.  4. 

Die  meisten  dieser  Abhandlungen  sind  auch  in  den 
Nov.  Comment.  soc.  reg.  Gott,  zu  linden,  und  nochmals 
abgedruckt  in  'Wrisberg  Commentationum  medici,  phy- 
sioi.  anat.  et  obstetr.  argumeuti  soc.  reg.  scient.  Goetting. 
oblatar.  el  editaruni.  Vol.  I.  cum  ieonib.   Gotl.  IbüO.  S. 

Die  Zange  Wrisberg's  ist  abgebiUlel  in:  T.  G.  Hehn 
dcforcipisobstelriciaeusnrccto  et  applicatione.  Gott.  119G.  4. 

Anm.  2.  Fischer  ward  Mitte  April  17.*)2  nach  Kirch- 
heim-Bolanden gerufen,  um  die  Fürstin  von  Nassau-VVcil- 
burg  XU  entbinden.  Bei  dieser  Gelegenheit  ernannte  ihn 
der  Fürst  zu  seinem  Leibarzt,  und  Fischer  nahm  diese 
Stelle  an.  Spater  kam  Fischer  als  kurfTirstl.  bayerscher 
I^ibarzt  nach  Muuclten,  wo  er  am  2.  Alürz  1814  starb. 

§.  163. 

Job.  Christoph  Sommer. 

Aus  derselben  trefflichen  Schule  Rocdercr's  war 
J.  Chr.  Sommer  hcrvorg;cgnn*j^cn,  welchem  als  Lehrer 
der  "Wiindarzncikunst  und  Gcbnrtshülfc  am  Colle^rium 
anatomico-chirurj^icum  zu  Braunschweij^  die  daselbst  mit 
dem  neu  errichteten  Hospitale  verbundene  Entbindung.«;- 
Anstalt  zur  Leitun^j;  übertrafen  wurde  (176S).  Schon 
IQ  seiner  Inatig^ural- Abhandlung  machte  er  einige  inter- 
essante Fälle  bekannt  (I7(>5),  unter  diesen  eine  natür- 
lich verlaufende  Gesichtsgehurt:  später  theilte  er  Beob- 
achtinigen  und  Bemerkungen  über  die  in  der  Gebärmut- 
ter eingesackte  Nachgeburt,  so  wie  die  Geschichte  eines 
von  ihm   verrichteten  Kaiscrscbuitts  mit,  bei  welchem 
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Zwillinge  gefunden  wurden.  Von  weniger  Interesse  ist 
die  von  ihm  hei  ausgegebene  Schrift  über  die  Achse  des 
Beckens,  welche  durchaus  nichts  Neues,  im  GegciitMb 
▼ieles  Unrichtige  und  deh  Geg^enstand  Verwirrendes  ort- 
hält.  —  So  nun  er  starb  den  22.  Februar  1802  im  62stcü 
Lebensjabre,  geschätzt  als  |>raktischer  Geburtshelfer;  we- 
niger Beifall  scheinen  seine  Leistungen  als  Lehrer  md 
Vorstand  des  Entbindungshauses  gefunden  zu  habeo. 

Aiiin.    Vergl.  über  iiommcr:  *A.  F.  Nolde  Notizea 
cur  Colturgeschichte  der  Geburtshulfe  in  dem  Hersflgllmi 
Branoschweig.  Erfmi  1807.  8.     119  u.  folg. 
Die  Schriften  Sommer's  folgende: 
*Dc  parta  laborioso  selectae  obserrationes.  Qottlla 
dcfoiulcl  auct.  Jo.  Chr.  Sommer.    Goelt.  1765.  4.  — 
*  BeobachtuDgcn  und  Anmerkungen  über  die  in  der  Gebär- 
mutter zurlickgeblrebenc  und  in  einem  Sacke  cingcschloi- 
sene  Nachgeburt.  Wobei  zugleich  der  Anfang  der  Uita 
gen  in'  der  Gebortshülfe  in  dem  neuen  Hospitale  bdMl 
gemacht  wird.  Braunschw.  1768.  4.  —  *Gescbiehte  dnr 
Zwillings- Kaysergeburt.  Leipz.  1788.  8.  —  •DicAxedei 
weiblichen  Beckens.    Nebst  einem  Kupfer.  Braunschw. 
1791.  8.  —  *Praenolionum  obstetriciarum  l^ens.  I.  Brunsr. 
1794.  Pens.  IL  ib.  1801.  8.  (GebnrtshüUL  Aphoriaaak) 

§.  164. 

■Joh.  CarlGekler. 

Bie  Zahl  derjenigen  Aerzte,  welche  ihre  SoigUl 
und  volle  Thätigkeit  der  Geburtshülfe  zuwendeten,  wtJb 

immer  mehr,  nachdem  dieselbe  sich  einmal  als  ein  selbst 
ständiges  Fach  hingestellt  hatte,  und  durch  die  wesent- 
liche Verbesserung  ihrer  Mittel  nicht  mehr  jene  Abni* 
gung  einflöfste,  welche  sie  in  früheren  Jahrhunderten  «■ 
sich  verbreitete.  Ihre  Vertreter  >>aren  uicht  mehr  blofse 
Chirurgen,  sondern  denkende,  gelehrte  iVlänner  suchten 
ihren  Stolz  darin,  der  Greburtshülfe  sich  ausschliefslieh  lO 
widmen:  auf  den  Hochschulen  wurde  sie,  getrennt  ▼an 
der  Cliirurgie,  gelehrt,  und  gerade  von  diesen^  als  dcii 
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Mrfyngimtten  der  langen  Aente^  konnte  am  betten  die 
segeosTolle  UmgeBtaltoi^  des  Fachs  ausgehen.  Wie  ein» 
fltifsreidi  die  dßentUchen  Lehranstalten  waren,  ist  bereits 
in  dem  Vorigen  gezeigt  worden:  Stralsi>urg,  Wien,  GO/t- 
tingen  nnd  Cassel  (später  Marburg)  hatten  mit  ihren  In- 
stituten einen  grofscn  Thoil  an  den  wichtigen  Reformen 
der  Geburtshiilfc,  indessen  blieben  aucb  andere  Hoch- 
'^rhuleu  nicht  zurück,  und  vrenn  auf  ihnen  auch  nicht 
L'leifh  jene  so  nützlichen  Entbiiiduiigsanstalten  errichtet 
"unlcu,  so  üuchtt'u  doch  die  l^ohrer  des  Fachs  durch 
zwcrkiiiiilsif^cii  Unterricht  und  durch  literarische  Arbeiten 
zur  IJofurdci  ung  der  (ieburtshiilfe  das  Ihrif:;;e  nach  besten  . 
Kräften  heizutra}i;cn ,  und  bei  ihren  Schülern  Lust  und 
Liebe  zun»  Fache  zu  erwecken.  Unter  diesen  Miinncrn 
widmete  sich  Joh.  Carl  (xclilor  in  Leipzig  aus,  wcl- 
mit  seiner  vortrefflichen  praktischen  Itildung  zu- 
gleich eine  grofse  (leh  lir>.inikeit  verband.  Beides  spricht 
Sich  in  den  vielen  kleinen  Schriften  (Progr.  u.  Dissert), 
welche  er  in  seinem  Verhaltnisse  als  Professor  der  Uni- 
▼enitst  zu  schreiben  hatte,  deutlich  .ans:  eine  Menge  ge- 
bortahfilf lieber  Gegenstände  hat  Gehler  inneihalh  der 
Jahre  1760—1792  abgehandelt,  deren  Reichhaltigkeit 
ans  dem  unten  mitgetheilten  Verzeichnisse  ersehen  wer» 
^  kann.  Er  war  zugleich  Stadt^Geburtshelfer,  and 
bitte  als  solcher  hinlänglich  Gelegenheit,  auch  die  prak- 
tiache  Seite  des  Fachs  kennen  zu  lernen.  Mannidifachen 
Nutzen  haben  seine  Arbeiten  gestiftet:  viele  seiner  Leh- 
ren sind  noch  in  voller  Gültigkeit,  und  gerade  der  Um^ 
!^tand,  dafs  er  Überall  in  einer  sehr  gut  g-cnUhlten  Lite- 
ratur die  Meiunng^en  sowohl  älterer  Aerzte  als  seiner 
Zeitgenossen  initgetheilt,  wird  seinen  Schriften  bleiben- 
dcn  Werth  sichern.  Seit  176.i  Professor,  starb  Gehler 
'Ich  6ten  Mai  179(i  nach  einer  langwierigen  Krankheit, 
»eiche  aber  seine  verdienstvolle  Wirksamkeit  nie  ganz 
unterbrach,  im  ölsteu  Jahre  seines  Alters. 
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Anm.  1.   Gehler  hatte  seit  1763  die  Nominalprofc»- 
snr  der  Botauik,  daiiu  seit  1773  die  der  Physiologie  innc, 
indem  nach  der  damaligen  Leipziger  Sitte  die  I^ehrer  moi 
einem  Lehramte  in  das  andere  rückten.    Seine  Schriften, 
welche  sich  auf  Geburtshülfc  beziehen,  sind  gesammelt  in: 
*  J.  C  Gehlcr's  kleine  Srhriften,  die  EnihindungskuDsl 
betreffend.    A.  d.  Lal.  mit  einigen  Zusätzen  von  C.  G. 
Kühn.  2.  Thle.  Mit  Kupf.    Leipz.  1798.  8.  —  Der  In- 
halt ist:  Von  den  Uülfsmittelu  der  natürlichen  Geburt: 
von  der  schicklichen  Lage  der  Gebärenden  zur  Nieder 
kunll;  von  den  Quellen  des  Blutflusses  bei  der  Geburt: 
von  dem  sehr  zweifelhaflen  Nutzen  des  Zimmts  bei  «If 
Geburt;  von  den  Zuckungen  der  Gebärenden,  einer  twar 
schweren,  doch  nicht  immer  tödtlichen  Krankheit:  von 
der  IlerausschalTung  der  Nachgeburt  durch  die  Gebärmut- 
ter; von  der  Lage  der  Frucht;  von  der  schweren  Geburt 
wegen  Wassersucht  der  Frucht ;  von  den  Ursachen  des  Er- 
stickens der  Kinder  bei  der  künstlichen  Geburt;  von  deo 
Mitteln,  das  Leben  der  Frucht  hei  der  künstlichen  Geburt 
sicher  zu  stellen;  von  der  schicklichen  Lösnng  des  bei  d^r 
Geburt  schief  liegenden  Kopfes;  von  den  Vorzügen 
Johnson^schen  Zange  vor  der  Lc vre t 'sehen  und  Suiel* 
Ii  ersehen:  von  Vermeidung  der  Zcrreifsnng  des  Damm» 
bei  der  Niederkunft;  von  Zcrreifsnng  der  Gebärmutter: 
vom  Abflüsse  des  Kindespechs  unter  der  Niederkunft,  >'* 
einem  zweideutigen  Zeichen  einer  todten  Frucht;  von  der 
Unterbindung  der  Nabelschnur;  von  der  rechten  Zeit,  d'C 
Nabelschnur  zu  unterbinden:  von  der  nüthigvn  Voi-sicbl 
bei  dem  Gebrauche  der  Binden  bei  AVöchncriimen. 

Anm.  2.  Schon  vor  Gehler  hatte  J.  G.  Güni.  <••" 
Schüler  des  Pariser  Gregoire,  in  Leipzig  Vorlesungen 
gehalten,  welche  in  den  Lections-Verzciciuiissen  ausdrfl*"!^- 
lieh  von  den  chirurg.  Vorlesungen  getrennt  sind.  Vcrgl- 
•Nützliche  Nachrichten  von  den  Bemühungen  der  Gelehr- 
ten in  Leipzig.  Im  Jahre  1747  u.  1748.  S.  299.  u.  414. 
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Die  Lehre  von  der  Bcliaudlung  der 
Ifacbgebartsperiede. 
Appo«,  Ehrhert  und  Aepli. 

Seit  den  Sltesten  Zeiten  hatte  die  Gebaitshelfer  die 
Frille  beschiftigt,  ob  es  nicht  vortheilhafter  wSre»  der 
Nttor  in  der  Ausscheidung  der  Nadigeburt  zoTor  xu 
koamen,  ond  die  LOsong  und  Heransschaffnng  derselben 
jedesmal  und  ohne  Zeitverlust  durch  die  Hand  des  Ge- 
burtshelfers oder  der  Hebanune  zu  Terriditen.  Wenn 
such  von  den  Fachgenossen  versdiiedene  Ansichten  dar- 
&ber  aufji^estcllt  worden,  so  vereinigte  sich  dodi  spSter 
die  Mehrznhl  dahin,  den  Grundsatz  auszusprechen,  ohne 
Zeitverlust  gleich  nach  gcborncin  Kinde  die  Nachgeburt 
wegxanehmrn,  im  riiterlassuDgsfaUe  die  traurigsten  Fol- 
gen verkündigend.  Man  ging  so  weit,  die  Nachgeburt 
schleunig  herauszuholen,  ehe  noch  die  Nabelschnur  un- 
terbunden und  abj^oschnitten  wurde,  indem  man  fürch- 
itxe,  der  Muttenimiid  möchte  sich  schlielsen  u.  s.  w. 
Zwar  hatte  Ruysrh  ver5ucht,  der  Natur  ihre  I\eclite  zu 
sichern,  tnid  die  (iefnlirlosiiikeit  der  Fälle  darzuthtin.  in 
wclclieti  die  Ausscheidung  der  Na<b^cburt  nicht  ^b^ch 
<ler  (lebnrt  des  Kindes  nachfol{;e,  »obei  er  freilidi  ei- 
ucn  eiyentbümlicben  Muskel  in  der  Gebärmutter  annahm, 
welchem  es  obliege,  die  Nachgeburt  zu  Tage  zu  fördern. 
Seine  Bemühungen  drangen  indessen  nicht  durch;  was 
Maariceau  vor  ihm  gelehrt,  und  später  Fried,  The- 
hesius  u.  A.  bestätigt  hatten,  behielt  die  Oberhand, 
hödistens  nahm- man  sidi  die  Zeit,  das  Kind  erst  abzu- 
nabeln, dann  aber  mufste  die  Nachgeburt  sofort  entfernt 
werden.  In  Teutschland  hatte  zwar  gegen  diesen  Mifs- 
brauch  schon  der  Wiener  Crantz  (1756)  nach  Le- 
vret's  Vorbilde  in  seinem  Hebammen-Buche  (S.  50.  51.) 
bedeutende  GrOnde  geltend  gemacht,  und  besonders  auf 
die  gefidulichen  Blutllfisse  hingewiesen,  welche  in  Folge 
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einer  solche»  wiclcrsiiini|>cii  Rehrnldlunj»  rintreten  Kön- 
nen: von  Ii0ipzi{^  nns  bekämpfte  J.  (..  (iehler  in  r.wp« 
gebaltvollen,  unter  seinem  Präsidium  vertlicidi^en  Dis- 
sertationen (1765)  die  vorhcrrsrlicnde,  in  Saehsen  durch 
Harltrnmfft  (^^.  ob.  J^J^.  109.  n.  119.)  besonders  vor 
breitete  Meinung  über  die  Notb\vpn<bj;keit  der  schlcimi 
gen  Wegnnliroe  der  Nacbg^eburt:  in  (iöttingen  erklärte 
sieh  Appun  (I76H)  in  einer  unter  R.  A.  Vo•re^s^of 
sitze  heraui^gej^ebcnen  Ablinndhnig  gegen  das  berrsdicndr 
Unwesen,  so  wie  auch  ein  scbwäbischer  (iebnrtshclf<*r. 
Jodoc.  Khrliart,  das  Seinige  zu  einer  be.'isern  Behau«! 
lung  der  Nacbgeburfs-Poriode  beizntrag;en  sieb  bestrebte: 
allein   am  eindringendsten   erhob   sieh   der  Schweiwr. 
Job.  Melch.  Aepli,  gegen  die  voreilige  WegnalmiP 
der  Nachgeburt,  und  bewies,  dals  durch  diese  erst  »üf 
gröfsten  (iefahren   und  Narhthcile   entstünden,  wclfh** 
durch  eine  zweckmäfsige  Itehandbnig  vermieden  würden. 
Nur  dann  erst,  wenn  ein  mäfsiger  UUitflui's  und  die  7,b- 
sammengezogene  (»ebärmutter,  durch  die  Unterlcihsdcckcn 
als  runde  harte  Kugel  fühlbar,  <lio  völlig  gelöste  Na*!'" 
gcburt  verkünden,  soll  letztere  durch  einen  mäfsigen 
am  Nabelstrange  u.  s.  w.  entfernt  wenJen.  ohtje  dafs 
bei  die  Zeit  einen  Ausschlag  zu  geben  hat.    Nur  ein 

sehr  heftiger  Rlntilufs  fordert  zu  thätiirem  Einschreiten 
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auf.  Diese  Lehn-n  fanden  auch  in  der  That  bei  vielen 
Geburtshelfern  Teutschlands  Eingang',  da  die  Erfahnin^' 
die  Grundsätze  Acnli's  und  seiner  Vorcänirer  als  rieh 
tig  bestätigte. 

Anm.    Vcrgi.  zu  Vorslehciideni: 

*  Disserl.  de  utcj-o  sceundinas  expelletile  sect.  prm» 
tlieorelica,  cpiain  pracside  J.  dVhlcro  publice  disp'''- 
bil  <;.  J.  F.  Hoini-kc.  Ups.  1765.  I.  —  '  SccI.  alleM 
practica,  rcsp.  C  A.  Seiler.    Ibid.  1767.  i- 

*  De  nnn  acccicrand;«  seciiiidinariim  cxlraclioiic.  Spcc 
iiiaiig.  qijod  praesid.  Ii.  A.  Vogel  publico  cxam.  submil- 
iit  Lud.  Alb.  Appuii.    Golt.  1768.  4. 
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*Jodoc.  Ehrbart  sn  Heauiiiiigca  HiyiioM,  Smubh« 
lang  Too  B«obachtimgen  xor  GeburtahOlie.  Frank!  and 
Lei}».  1773.  8.  S.  251. 

*Job.  Melch.  Aepli,  Arzt  zu  Dicsscnhofcn ,  die  st- 
.  clicre  Ziinicklüssunir  dci'  iS;tcli^eburl  in  besliiniiilcti  Fälleu 
mit  (iriiiKJcii  und  Ki-riiiiruii^on  bewioni.  und  dcnca  Ueb* 
aiuiueu  aul  dem  Laude  gewidmet.    Zürich  1776.  8. 

§.  166. 

Weitere  EnitvicJcIung  der  (jfburtshftlfe  in  Wien. 

Jos.  Jac  Plrnk. 

Die  Wiener  Sdiaie,  welche  durch  (Crantz  einen 
besonderen  Aufschwung  gewoiinon  hatte  (§.  154.),  fuhr 
fort,  .sich  auf  der  erreichten  Stufe  zu  erhalten.  Wenn 
auch  Craiitz's  Nachfol;;or  im  Amte,  V"al.  Fcrd.  Leb- 
inachor,  in  .sofern  nicht  für  einen  weitern  Krei.s  seine 
Thütigkeit  ireltend  m;ulttc,  als  er  nicht  als  Schriftsteller 
auftrat,  so  zeichnete  er  .<ich  (h»ch  als  verständiger  Prak- 
tiker aus,  und  bildete  s»  iir  \icle  S(  hüler  zu  tüchtigen 
Gfburtshelfcrti.  Unter  diesen  iibctiiahm  es  Jos.  Jac. 
IMenk,  anfangs  Lehrer  der  Gebui t.-^liiiife  zu  Tyrnau  in 
Uugarn,  später  als  solcher  nach  Wien  berufen,  durch 
Sdiriften  die  Gruudsätzc  seines  Lehrers,  mit  seinen  ei- 
genen Ansichten  ond  Erfahningen  bereichert,  öffentlich 
bekannt  zu  machen,  und  so  der  Welt  Redienschaft  ttber 
die  Art  und  Weise  abzulegen,  wie  in  Wien  GeburtshOlfe 
getrieben  wurde.  Sein  Lehrbuch,  welches  zuerst  1768 
encfaien,  erfreute  sich  eines  solchen  Beifialls,  dafs  auch 
«rf  andern  Hochschulen  Teutschlands  dasselbe  bei  Yor- 
Ittungen  zu  Grunde  gelegt  wurd^  und  so  sidi  bald  neuer 
Auflagen  zu  erfreuen  hatte.  Die  Darstellung  der  natür- 
lichen Geburt  trug  Plcuk  streng  gesondert  von  der 
Lehre  der  harten  und  widernatürlicheu  vor:  zu  jener  ist 
erfor(lerIi(  h,  dafs  weder  ein  Fehler  der  INIutter  noch  der 
Leibesfrucht  sich  voründe ;  zum  Glück  einer  leichten  und 
natOrlichen  Geburt  macht  die  Lage  des  Kindes  den  we- 
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sentlichsteu  Umstand  aus.  Wcdu  das  Kind  zwar  von 
der  Natur,  aber  nicht  leicht  und  in  kurzer  Zeit,  sondern 
sehr  langsam  und  mit  besondern  Zufällen  geboren  nird, 
so  ist  CS  eine  harte  natürliche  Geburt.  Plcuk  nennt 
die  natürlichste  Lage  des  Kindes  diejenige,  wenn  das- 
selbe mit  dem  Scheitel  gerade  so  in  den  Muttermund  ein- 
tritt, dafs  das  Gesiebt  gegen  das  heilige  Beiu,  das  Hin- 
terhaupt gegen  die  Schambeine  gerichtet  ist.  Er  fühlte 
dabei  nold,  dafs  noch  andere  Lagen  natürlich  verlaufen 
könnten,  und  gebrauchte  daher  bei  der  angegebenen  Lage 
den  Superlativ  zur  JSczeichnung  derselben  im  Systeme: 
mit  Bestimmtheit  hat  er  sich  aber  nicht  darüber  ausire- 
sprechen,  in  vriefcrn  noch  andere  Lagen  der  Natur  über- 
lassen werden  kötuitcn,  im  (yegenthcile  hat  er  bei  Steifs-, 
Gesichts-  und  Fufslagcn  immer  zu  operiren  angeratben. 
Er  gibt  zwar  zu,  dafs  eine  (iesichtsgeburt  natürlich  ver- 
laufen könne,  allein  er  setzt  hinzu,  die  meisten  solcher 
Kinder  würden  todt  oder  sehr  scliwach  geboren.  Die 
Becken- V^crhidtnisse  sind  von  1*1  enk  gut  auseinander 
gesetzt,  und  eben  so  trefflich  ist  die  Beschreibung  der 
Geburt  von  ihrer  dynamischen  Seite.  Er  machte  recht 
sinnig  auf  das  Wirkende  un<l  Leidende  bei  jeder  Ge- 
burt aufmerksam,  luid  bediente  sich  bei  der  Darstellung 
dieser  Lehre  bereits  des  Ausdrucks  „Mechanismus  der 
Geburt",  dessen  Wej;en  er  richtig  in  der  Beschaffenheit 
des  Beckens  und  des  kindlichen  Kopfes  suchte,  die  ver- 
änderte Drehung  des  letztern  und  der  Schultern  in  den 
verschiedenen  Beckengegenden  nachweisend.  Unter  den 
Zeichen  der  Schwangerschaft  stellte  er  die  Erweichung 
des  Scheidentheils  oben  an,  und  widerlegt  diejenigen, 
welche  glauben,  die  Verschliefsung  des  Muttermundes 
sei  zu  jeder  Zeit  der  Schwangerschaft  das  gewisseste 
Zeichen  derselben.  —  Als  Ursachen  der  harten  Geburten 
müssen  Fehler  der  (iebärcnden,  des  Kindes  oder  der 
zum  Kinde  gehörenden  Theilc  augesehen  werden;  mit 
Kccht  zählt  IMeuk  aber  auch  diejenigen  Fehler  hinzu, 
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welche  von  dkn  HehamDen  oder  dem  GebortohdCer  be« 

gangen  werden.    Unter  den  Ursachen,  die  von  der  Ge* 
bärendea  aufigchcn,  wird  vor  Allem  das  Becken  ia  JUe« 
wg  auf  seine  Fehler  einer  beaoDdem  Betrachtesg  ge* 
würdigt:   Enge  des  Beeheos«  aber  auch»  lAennfifsigc 
Weite,  gerade  Gestalt  des  Kreuzbeins,  üllbcweglichkeit 
des  Steifshcioa,  so  wie  Exostosen  und  Härte  der  Beckea*- 
kaorpei  können  die  Veraniassung  fehlerhafter  Geburten 
sein.    Bei  Gelegenheit  der  Exostosen  fiQhrt  Plenk  ei* 
uen  solchen  von  Leb  mach  er  beobachteten  Fall  an,  der 
indessen  nur  sehr  oberÜächlich  erzählt  ist,  so  dafs  Zwei- 
fei  entsteht,  ob  der  an  Kinde  bemerkte  Eindruck  nicht 
durch  das  hereinragende  Promontorium  verursacht  sein 
konnte.   Bei  dem  engen  Becken  hat  Plenk  den  Wunsch 
ausgesprochen,  „dals  W^eiber  schon  iu  dem  siebenten 
oder  achten  Monate  zur  Greburt  kttmen,  weil  die  Köpfe 
frfthieitiger  Kinder  noch  klein  und  sehr  weich  sind," 
ohne  zu  ahn«n,  dafs  dieser  Wunsch  auch  auf  teutschem 
Boden  durch  die  Einführung  der  künstlichen  Frühgeburt 
dereinst  in  Erftillnng  geben  werde.  (Die  Enthimung  ge- 
stattet Plenk  nur  bei  notorisch  todtem  Kinde,  ein  Gnind* 
satz,  welchen  er  überall  in  seinem  Buche  festhält.)  — 
\Is  weitere  Ursachen  der  harten  und  widernatürlichen 
^^eburten  werden  die  Fehler  der  Sdiamlippen,  der  Mut* 
tersdieide,  des  Muttermundes  und  der  Grebärroutter,  der 
'^n<rräi)zcndeu  Theile  und  die  Fehler  an  den  Kräften  und 
der  Leibesbeschaffenheit  der  Gebärenden  näher  ausein* 
ander  gesetzt.  —  Bei  der  Darstellung  der  ttbeln  Kindes» 
lagen,  zu  welchen  die  Fufs-,  Knie-,  Steifs-  und  Gesichts- 
lii^an  gerechnet  .«ind,  hat  Plenk  alle  nur  denkbaren  La- 
gen ab  besondere  mit  aufgeführt:  hier  kommen  Bauch-» 
^8t-,  Hals-,  ja  sogar  Ohrlagen  mit  vor,  und  sicher  ist  « 
SS  der  Verbreitung  seines  Lehrbuches  mit  zuzuschreiben, 
>vena  in  Teutschland  sich  ^o  lauge  eine  solche  Einthei- 
Ittug  der  Kindedagen  erhielt^  von  denen  so  manche  nim- 
Qttniehr  in  der  Natur  beobachtet  werden  ^  und  nur  als 
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Coiupendienla^eii  anj^^eseheu  werden  inüsseii.  Fufs-  und 
Steifslagen  bezeichnet  PI enk  als  halb  natürlich  und  halb 
widernatürlich,  weil  doch  in  allen  Fällen  der  Kopf  ge- 
löst werden  müfste.  Der  Verwandlung  der  Steifs-  in 
eine  Fufslage  huldigte  er  ebenfalls,  so  wie  auch  bei  Fufs- 
lagen  jedesmal  die  Extraction  verrichtet  werden  soll.  — 
Unter  den  nützlichen  Instrumental  -  Operatiouen  hält 
Plenk  viel  von  dem  (Roonhuyseu'schen)  Hebel:  er 
nennt  ihn  das  einfachste  und  unschuldigste  unter  allen 
Werkzeugen  in  der  Geburtshülfe,  mit  welchem  sowohl 
fehlerhaft  gerichtete  Köpfe  eingerichtet,  als  auch  im  Ein- 
oder  Ausgange  stehen  bleibende  weiter  befördert  werden 
können.  Uebrigens  lehrt  er  auch  die  Anwendung  der 
Zange,  gibt  richtige  Indicationcn  zu  derselben  an,  und 
empfiehlt  vorzugsweise  das  Levret'sche  Instrument.  — 
Bei  Zwillingsgeburten  soll  auch  das  zweite  Kind,  wenn 
es  gut  liegt,  (selbst  bei  Steifslagen)  der  Ausscheidonfl 
der  Natur  überlassen  bleiben.  —  Vernünftig  sind  seine 
Lehren  über  die  Fehler,  welche  von  der  Nachgeburt 
ausgehen:  sowohl  für  die  Plac.  praevia  als  auch  für  die 
verzögerte  Ausscheidung  derselben  nach  der  Geburt  des 
Kindes  gibt  PI  enk  brauchbare  Hegeln:  für  die  künst- 
liche Lösung  und  VVegnahme  im  letzten  Falle  entschei- 
den nur  üble  Zufülle  und  besonders  ein  Blutlluls-  " 
Auch  über  Bauchschwangerschaftcu  sind  seine  Ansichten 
richtig,  in  sofern  er  hier  auf  die  verschiedenen  Ausgänge, 
unter  welchen  die  Natur  solche  Fälle  noch  glücklich  be- 
endigt, aufmerksam  macht,  welche  für  das  Verfahren  des 
Geburtshelfers  die  besten  W'inke  geben.  —  Die  Zimuit- 
tinktur,  welche  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei  Blut 
flüssen  einen  so  grofscn  Namen  cr>vorbcn  hat,  verdanM 
ihre  Einführung  in  die  geburtshülflichc  Materia  mediw 
den  warmen  Lobpreisungen  PI  enk 's,  der  ihre  An**^"' 
dung,  wie  er  selbst  sagt,  von  v.  Swieten  gelernt  hatte. 
—  Was  Plenk  in  ausführlicher  Darstellung  über  w*^- 
burtshülfe  in  seinem  teutscheu  Lclirbuche  niedergelegt 


Digitized  by  Google 


473 


hatte,  das  licfs  er  im  Jahre  1781  in  einer  eigenen  für 
VoiiestnigeD  bestirainten  Ausgabe  io  gedräugter  lateini- 
scher  Spradie,  naeh  Art  toh  Aphorismeii,  eracheineD,  so  • 
wie  er  aach  noch  in  seinein  hohen  Alter  die  Frauen- 
zimmer-Krankheiten,  in  derselben  Form  bearbeitet,  dem 
Drucke  übergab.  Nach  dem  Jahre  des  Drucks  (1808) 
erbbte  or  aber  wohl  das  Erscheinen  dieses  Buchs  nicht 
mehr:  er  starb  am  24.  x\agast  1807  als  emeritirter  Pro- 
fessor der  Josephin'schen  med.  chir.  Academie  im  75stcu 
Jahre  seines  Lebens,  während  dessen  er  14  Jahre  das 
Lehramt  der  Gebortslifilfe  verwaltet  hatte. 

Anin.  1.  Die  vielseitige  ärztliche  Bildung,  welche 
Pleak  besafs,  geht  aus  den  yielen  Schriften  hervor,  wel- 
ehe  er  über  die  verschiedenartigsten  Fächer  der  Natarwis» 
sensidiaften  und  Heilkunde  verfieübte:  er  schrieb  fiber  Bota- 
nik, Giftlehre,  Anatomie,  Hautkrankheiten,  Syphilis,  Chi- 
rurgie und  xVugenlieilkundc,  Medidua  foreusis  u.  s.  \v.  Hier 
sind  auzuiühren: 

•Jos.  Jac.  Pleuk  der  Wuudarzney  und  Gcbui'tshiilfe 
Meisters  Anfangsgründe  der  Gcburtsbüife.  Wien  1768.  8. 
(In  zwei  Theilen,  mit  fortlaufender  Seitenzahl:  1.  Tb.  die 
Lehre  der  natilrlichen  Geburt.  2.  Th.  die  Lehre  der  harten 
und  widernatürlichen  Geburten.  M.  K.)  —  *Zwotc  ver- 
besserte Auflage.  Wien  1774.  8.  —  *Fönfte  verbcss.  Auf- 
lage.  1795.  8. 

*£lementa  artis  ohstctriciae.  £dit  praelectionib.  ad- 
eommodata.   Vienn.  1781.  8. 

*I>9etrina  de  morbis  sexus  feminei.  Vienn.  1808.  8. 
(In  der  Vorrede  sagt  der  Verf.:  „Consultissime  foret,  si 
artis  obstetririat'  [uofcssores  finilo  ciiisii  academico  ctiam 
düctriuam  de  jiiui  liis  mulici  imi  ac  iniautuin  adderenl.  Haue 
legem  cgo  per  (^naluurdecim  aunos^  quuni  artis  obsleiriciae 
munus  publice  Iradendae  mihi*  incubuit,  seduio  observare 
consuevi.) 

Anm.  2.   In  den  uns  vorliegenden  Lections-Catalogen 
*     der  ünivers.  Lei|)ziij;  ans  dem  Jahre  1773  nnd  den  folgen- 
den ist  bei  den  Vorlesungen  über  (j'cburtshülfc  das  Lehr- 
buch Pienk's  als  Leit£adeu  ausdrücklich  angezeigt,  so 
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von  Burdach  und'  Gehler:  der  gletch«eitif;e  Pohl  las 
üagcgeu  uacli  Fried.  Noch  1790  las  Gehler  uach  Plcnk. 

§.  107. 

Raphael  Joh.  Sieidele.- 

Um  die  liistruincntai-Operatioiislehrc,  bosoiiders  deo 
Gebrauch  der  Gebuitssange,  machte  sich  Rapk  J«h 
Steidele,  ebenfeUs  ein  Wiener  Gebortshelfer  ondUh 
rcr  der  praktischen  Wundai-ziiei  -  und  EnthiiuhinfrskuDSt 
im  allgemeinen  Kraukenhause,  verdient.  Er  suchte  io 
seiner  Abhandlung  von  dem  onvenneidliGhen  Gebnodie 
der  Instrumente  in  der  Geburtshfilfe  (1774)  zacrUdt 
gemeine  Regeln,  welche  hei  der  Anlegung  der  letztem 
zu  beobachten  sind,  festzustellen,  und  sein  IkstrebeD 
ging  besonders  dahin,  den  Gebrauch  der  scharfen  W«fe- 
zeufv-e  einzuschrSnken.  Letztere  sollen  nie  bei  nockls^ 
beiuleni  Kinde  angewendet  werden,  wobei  er  freilich  den 
Rath  gab,  in  deujenigeü  Fällen,  welche  ohne  KiithiroaDg 
nicht  beendigt  werden  könnten,  erst  den  Tod  des  Kis- 
des  abzuwarten.  Für  die  Handhabung  der  Zange  rtefee 
er  sehr  gute  Regeln  auf,  welche  sich  vorzüglich  auf  die 
geschickte  Herausleitung  des  Kopfes  bezogen:  ausdrüd- 
lich  bestimmte  er  die  dreifache  Richtung,  in  weidier 
gezogen  werden  sollte,  anfangs  stark  abwärts,  dana  in 
horizontaler  Richtung,  und  endlich  nach  aufwärts,  iuiitui 
die  Griffe  langsam  und  allmälig  erhoben  werden  sollen: 
Regeln,  welche  nodi  heutigen  Tages  ihre  volle  GAi% 
keit  haben.  Dabei  schilderte  er  die  Nachtheile,  ffM^ 
die  Zange  bewirkt,  wenn  man  sie  zu  früh  oder  zu  spät, 
und  nicht  nach  den  Regeln  der  Kunst  anlegt.  Auch  fiir 
die  einzelnen  Kopflagen  gibt  Steidele  bestiomite  Vor- 
schriften, wobei  freilich  unter  jenen  auch  wieder  die  Ohr- 
lagcu  mit  vorkommen.  Für  das  beste  Instruuieut  erklärt 
Steidele  die  Levret'sehe  Zange,  alle  seine  R<^o 
beziehen  sich  daher  vorzugsweise  anf  dieses  WeiiscQg* 
Ücu  Hebel  hält  er  aber  für  unnütz  und  sogar  scbidÜdi: 
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seine  dafür  augeführten  .Grüudc  müssen  als  richti|^  nncr- 
kamit  werden*  Für  die  Aasziehung  des  tief  liegenden 
(eingekeilten)  Steifses  gab  er  ein  eigenes  Instmment  an, 
welches  aus  zwei  gekrümmten  Haken  mit  Handfi^riffcMi, 
die  durch  ein  Levret'sches  Schlofs  vereini«»t  werden, 
besteht  (Steifshakenzange);  die  Obertbeiie  sollen  mit  fei- 
nen Leder  Aberzogen  werden.  Der  Kaiserschnitt  an  Le- 
benden soll  nach  Steidelc  unternommen  werden,  l) 
vvcuD  das  Becken  so  enge  ist,  dafs  man  kaum  und  nur 
mit  der  bescliwerlichsten  Mühe  eine  Hand  in  die  GebSr- 
motter  hinein,  aber  mit  sammt  den  Ffifseu,  wenn  man 
das  Kind  wegen  ühler  Lage  wenden  soll,  nicht  wieder 
iieraus,  oder  gar  keine  Hand  hinein  bringen  liaun  (Le- 
vret);  2)  wenn  das  Kind  in  einer  Tube,  in  einem  Eier- 
stocke oder  in  der  Bauchhöhle  liegt;  3)  wenn  das  Kind 
durch  die  während  der  Gebint  zerrissene  (iebärmutter 
iredrungen  und  gänzlich  in  die  Höhle  des  Bauchs  gefal- 
lea  ist:  die  ältern  Indicationen,  als  Verwachsung  der 
Geschlechtstheile  u.  s.  w.,  verwirft  Steidele  mit  Recht. 
—  Auch  ein  Hebammen  -  Lehrbuch  hatte  Steidele  ver- 
fafst, .  welches  rasch  hintereinander  neue  Auflagen  er- 
l^te,  in  seiner  ganzen  Form  aber  Plenk's  Anfangsgrün- 
den der  Geburtsliiille  nachgebildet  war.  —  Steidele 
tTreichte  ein  sehr  hohes  Alter,  und  blieb  lange  im  Lehr- 
amte  der  Geburtshülfe:  denn  erst  unterem  27sten  Octo- 
ber  1816  ward  er  in  Ruhestand  versetzt,  und  sein  theo- 
retisches Lehramt  der  Gebintshidfe  dem  bisherigen  prak- 
tischen Lehrer  Luc.  Job.  Boer  unter ui  17ten  März 
1817  mit  übertragen. 

Anm.  Steidele  war  zu  Innsbruck  am  2Q.  Febr.  1737 
geboren  (M  CD  sei  gel.  Tentsdlil.  7.  B.  1798),  seine  Ver- 
setzung in  den  Rohesfand  gescliah  demnach  erst  in  seinem 
achtzigsten  Lebensjahre.  S.  *  Med.  Jalirb.  des  k.  k.  östr. 
Staats,    i.  B.  2.  St.    VVion  1817.  8.  S.  29. 

Die  gebuiishiilfliclicn  Schriften  Stcidcl*  '  .  sind: 

*  Unterricht  fiir  Hebammen.  Verf.  von  Job.  Steidele, 
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«ler  Wundami.  um)  Gebiirtsli.  Jlcisltfr.  Wien  1774.  8.  — 
'Neue  Aull,  mit  Knpl'.  vcrselicn.  Ebcuda.s.  1779.  8.  (.^"f 
dem  Tilel  iieiml  sich  Haph.  Job.  Stcidcle  der  Aoal. 
Cliir.  und  CTcburUh.  aufsieroi'denll.  öil.  Leliicr,  de»  k.  k. 
vereiuigl.  .spanisch,  uml  licil.  Drcifalligkcil-Spilals  bestellt. 
\Viindarz.t.  Die  beigcgcb.  Kupfer  sind  die  verkleinerten 
.Sinei  lie'sdicii.) 

'Sauunlung  merkwürdiger  und  für  Acrxlo,  Wundärzte, 
hnuplsäclilieli  aber  für  (jeburlslielfer  und  Ilcbammcu  iifltr- 
liclier  Beobachtungen  von  der  in  der  Geburl  zcrrisseiieu 
Gebärmutier.  Mit  Anmerk.  u.  Kupf.  Wien  1774.  ^■ 
(Darin  auch  Ueobaelilungen  von  Lehma  eher.) 

*  Abhandlung  von  dem  unvermeidlichen  Gebrauch  der 
Instrumente  in  der  Geburtshülfe.  Wien  1774.  8.  —  *Ncue 
umgearbeil.  uud  vermehrte  Auflage.  Ebenda«,  ll^ö.  S. 
(Auf  der  Titel- Vignette  überbringt  ein  Eugcl  vom  Him 
niel  herabniegcnd  der  neben  einer  Gebärenden  sichendeo 
Güttin  Lucina  die  Lcvrct'schc  Zange:  Perfüraloriuw 
und  scharfer  Ilaken  liegen  auf  dem  Boden,  uud  ein  bereits 
früher  angekommener  Engel  segnet  die  Gebärende,  )<""<' 
Instruuienle  mit  Füfsen  tretend:  ein  dritter  Engel  «igt 
auf  ein  aufgeschlagenes  Buch!) 

'Sammlung  verschiedener  in  der  med.  und  pracl.  l^chr- 
schule,  theils  auch  aufser  derselben  gemachten  Bcobacli- 
tuDgeu  chir.  Vorfiillc  und  widernatürlicher  Gcburtco.  ^^'^ 
1781.  8.  (Bildet  den  dritten  Band  der  von  Steidelc 
seit  1776  herausgegcb.  Sammlung  verschiedener  chir.  Beob- 
achtungen. ) 

Verhallungsregeln  für  Schwangere,  Gebärende  uud  Kind- 
betteriimen  in  der  Stadt  uud  auf  dem  Lande.  Wicu  1787. 8< 
und  ebenda».  1803.  8.  als  erster  Thcil  der  gesamnieltfo 
Werke  in  vier  Theilen,  welche  unter  dem  geuiciusanien 
Titel:  'Abhandlung  der  Geburtshülfe.  Wien  1803.  erschie- 
nen sind.  Der  zweite  Theil  enthält, die  Behandl.  oatürli- 
chcr  Geburten,  der  dritte  die  Behandl.  wideiuatürlicber 
und  geHihrl.  Geb.  und  die  Übeln  Folgen  im  Worbenbetlf» 
der  vierte  den  Gebrauch  der  Instrmnentc.  —  Vop  diesem 
Gesauimtwerke:  ueue  Aufl.  4  Thk.  W  ien  1812  — 1814.  ^ 
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§.  168. 

Die  ftffentltchen  Gebiraostalten  in  Wien. 

Es  ist  bereits  oben  (§.  154.)  angefOhrt  wordeD,  wei- 
ches grofse  Verdienst  sich  van  Swieten  dorcb  die  Er- 
richtung eines  Offentiichen  Lehrstuhls  der  GeburtshOlfe 
in  Wien  erworben  hatte,  welcher  dem  wOrdtgen  Schii- 
IfrLeTret's,  Crantz,  anvertraut  wurde  (1752).  Sp9- 
tor  rihcrn.'thin  Leb  in  acher  das  Lehramt  als  Nachfolger 
des  in  and»  Verhältnissf  versetzten  Crantz  (s.  a.  a.  O.). 
Von  der  TToberzcogung  durdidnin^en,  die  Erlcriuiug  der 
(lebiirtshülfe  könne  nur  dann  voilkumincn  erzielt  Wer- 
zlen, wenn  ein  zweckniäfsig  geleiteter  prnktisclicr  Unter- 
richt inlt  (ierselbcn  vribiniden  werde,  siicbte  vanSwie- 
teii  hei  seiner  liocldierzi^en  Kaiserin  dahin  zu  wirken, 
durch  die  Krrichtiinj;  einer  (iebär- Lehranf^tnlt  dem  bis- 
lipr  bestehenden  M.uifiel  ;d)zidielfen ,  nnd  in  der  That 
«^intle  aiK  h  \l~y2  di<"  im  St.  !Mnr\  I l<>s])if .di-  seh»>n  länj;st 
l>*'sfchende  (iebiir.inst.df  /.inii  I  iilerric  hl  l)estimmt,  in  wei- 
ther anfangs  (_lr;int  /. .  sp.iler  Anton  I\  e  e  Ii  b  e  r  ü;  e  r  lehr- 
ten. (Die  ersten  sogenannten  Praktikanten  »aren  1755 
Lebniarhcr  und  Krapf,  welche  van  Swieten  dahin 
geschickt  hotte,  um  sich  in  der  Gcburtshttlfe  weiter  ans- 
mbilden.)  Die  Anstalt  zeigte  sich  indessen  bald  zn  klein, 
sIs  da(s  sie  llinger  dem  Bedürfnisse  hütte  dienen  kOnneo, 
und  ab  im  Jahre  1784  unter  des  Uber  jedes  Lob  erha- 
benen Kaiser  Joseph 's  Regierung  das  grofse  allgemeine 
Krankenhaus  vollendet  war,  dessen  Ober-Direction  dem 
Herrn  von  Quarin  anrertraut  war,  so  wurde  das  Ge- 
bSrhaos  in  einen  FlOgel  des  neu  errichteten  Hospitals 
verlegt,  und  unter  dem  Namen  „allgemeines  GebArhaus*' 
dem  weiteren  Unterrichte  eröffnet.  Der  für  die  Ausar- 
^»eitimg  und  Vervollkommnung;  nützlidher  iNIcdirinal- An 
stalten  thätig  bemühte  Präses  der  medicinischen  Facul- 
♦•"'t  von  Stürk  erwirkte  eine  Verordnnnji,  vermöge  wcl- 
<^er  kein  Arzt  oder  Wundarzi  auf  dem  Lande  seine 
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Kunst  ausüben  (hirfte,  ohne  einigte  Zeit  in  dieser  Anstalt 
sich  in  der  Geburtsliiilfe  i^eübt  und  der-  öffeutUcheu  Prü- 
fung in  diesem  Fache  sich  unterworfen  zu  haben.  Er- 
ster Geburtshelfer  dieser  Anstalt  (Oberaccoudieur)  war 
Simon  Zell  er,  welclier  hier  den  Uiilcrrirlit  leitete,  aach 
Jedem  Geburtshelfer,  der  sich  examiniren  lassen  wollte, 
ein  Zeugnifs  auszustellen  hatte,  dafs  er  im  Gebittaw 
prakticirt  habe.  Lebmacher  behielt  den  theoutfutw 
Unterricht,  welchen  Jeder  angehende  Geburtshelfer  und 
jede  Hebamme  besuchen  ^ufste,  ehe  diesen  die  Krlaiilb» 
nifs  zum  Besuch,  der  Gehäranstah  ertheiit  werden  kmafkt 
Steidele  fibemahm  die  Hebungen  am  Phantome  wi 
an  Cadavern,  gab  aber  zugleich  auch  praktischen  VaUf- 
rieht,  zu  welchem  Behufe  ihm  stets  vier  Schwangere  ms 
'  dem  GebSrhause  überwiesen  wurden,  an  welchen  er  40 
Untersuchungs- Hebungen  anstellen,  und  ihnen  hernaA 
auch  bei  der  ISiederkunft  unter  seiner  Leitung  die  dö- 
thige  Hülfe  von  seinen  Schülern  leisten  liefs.  Zn^Mdi 
hielt  er  aber  auch  theoretische  Vorlesungen  über  fia* 
burtshülfe.  —  So  sah  sich  Teutschland  in  dem  Be?itif 
einer  grofsartigen  (Tcbäranstalt,  welche  sich  mit  ähnliches 
Instituten  des  Auslands  wohl  messen  konnte:  ihren  Vs^ 
Stehern  war  zunttchst  Gelegenheit  gegeben ,  dieselbe  äb 
reiclun  Ouell  ihrer  eigenen  Kpfahrun^en  zu  benutzen, 
den  wilsbegierigeu  Schülern  ^ard  ein  weites  Feld  erOft 
net,  ihre  Kenntnisse  an  der  einzig  wahren  Natur  sdhH 
sidi  zu  erwerben ,  und  so  blieben  die  Früchte  fftr  Ai 
Heil  der  Menschheit  und  der  Wissenschaft  nicht  ans. 
weiche  sich  die  Gründer  dieser  Anstalt  bei  ihrer  Euidi' 
tong  versprachen. 

Anm.  Ueber  die  Geschichle  der  Wieaer  GebiiMla^ 
ten  vergl.  *Sim.  Zeller  Bemerkmigen  Ober  einige  Gey** 
stSnde  ans  der  pract.  Entbindnngskunst.    Nebst  der  l^ 

sclnTlhiiiig  des  allf;ein.  (u'b;irhaiisos,  Wien  1789.  8.  Vs^ 
herichl  XIIT  — XLV.  —  Moiini.  für  rrt^burlshelfor.  H. 
Fraukf.  u.  Leipz.  178%  8.  2.  Beschreibung  der  Accoucliir* 
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Awtaltcn  in  Wien.  S.  16.  —  *Fr.  B.  O^Undcr  G«- 

schichte  der  Entbinduiigskunst.  GOtL  1799.  8.  S.  448. 
(Aus  briefL  Mittheikuigeii.) 

§.  169. 
Simon    Zelle  r. 

Noch  im  Gcblirhaiise  zu  St.  Marx  unter  A.  Hcch- 
berger  gebildet,  übernahm  Simou  Zelle r  das  Amt 
eines  Obergeburtshelfors  in  d<'r  neu  crriciitoten  Gebär- 
anstalt (1784),  nachdiMn  er  lureits  im  Jahre  1781  ein 
Werk  „(irundsätze  der  (iclxirtshülfc  '  {geschrieben,  wel- 
che er  indessen  in  seiner  neuen  Stellung  jiar  sehr  än- 
derte, so  dafs  eine  spätere  Ausf^abe  dersell>en  (1S03) 
l^auni  mehr  dasselbe  IJutii  erkennen  läl'st.  Theiis  die 
reiche  (»elej^cnheit,  in  seiner  Anstalt  unl)efanj^ent!  Heob- 
Mbtuogeu  zu  machen,  thcils  eine  mit  Herrn  von  Qua- 
fin  ODterooiumeue  Reise  nach  Holland,  England  uod 
t'nuikFeich  hatten  auf  die  Ansichten  Zeller's  einen  en(- 
xheidenden  Einflufs,  und  liefsen  ihn  der  Geburtshülfe 
Sdten  abg^ewinneu,  \velche  der  damaligen  Zeit  kflhn  und 
g«wagt  erscheinen  nufsteu,  die  aber  in  den  späteren  Ta- 
gen  ihre  Tolle  Rechtfertigung  fanden.  Als  Hauptgrund' 
Uta  ftir  die'Gehurtshfilfe  stellte  er  auf,  die  Natur  wal> 
^  tu  lassen,  so  lange  dies  ohne  Nachtheil  möglich  sd, 
^  vor  Allem  wandte  er  diese  Regel  auf  die  bisher  so 
geffircbteten  Gesichtslagen  an.  Noch  1781  lehrte  er 
selbst,  bei  diesen  entweder  die  Einrichtung  oder  die 
^^dnog  vorzunehmen,  aber  schon  1789  sprach  er  die 
^^gcl  aus:  „am  besten  werden  Gesichtsgeburten  gani 
•^^n  Kräften  der  Natur  überlassen",  i\in\  eine  von  ihm 
"'•tjretheilte  Geburtstabelle  seiner  Anstalt  lehrt,  dals  in- 
"frh.ill)  der  Jahre  1785  —  1787  43  Gesiehts-rebnrfen,  der 
^atm  n;anz  überlassen,  ohne  Naehtheil  für  das  Kind 
e'iicklich  von  statten  f;in^en.  l  eberhaiipl  köniie  njan, 
lehrt  Zell  er.  den  Kopf  in  jeder  Laj;e  und  Ki(litun{>; 
^er  Natur  zur  Entwicklung  überlassen,  womit  er  besou- 
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(Icrs  die  IMoinunr«  (lorjoiiif;;en  widerlegen  wollte,  welche 
jileich  eine  Anfronlcrimp;  zu  Operationen  darin  finden 
zu  niiit^sen  ^viihnen,  sobald  der  Kopf  mehr  mit  dem  Hiii- 
terhaupte  oder  der  Slirue  vorläge,  oder  das  Gesicht  ge- 
gen die  Schambeine  gekehrt  wäre.  Seinem  oben  initge- 
theilten  (irinidsatze  getreu,  liefs  sich  Zell  er  auch  uirlit 
«lurch  die  lange  Dauer  einer  Geburt  zu  künstlichem  Ein- 
schreiten  bestimmen,  sondern  nur  durch  das  Vcrhiiltnifs 
der  Umstände,  wenn  diese  der  Mutter  oder  dem  Kiinie 
(iefahr  brachten.  Steilslagcn  können  dann,  wenn  das 
Kind  nicht  zu  grofs  ist,  ebenfalls  den  Naturkräften  über- 
lassen bleiben.  Dagegen  ricth  Zell  er,  jede  Nachge- 
burt, welche  über  zwei  Stunden  innerhalb  der  Gebär- 
mutter verweile,  so  dafs  sie  auf  die  gewöhnliche  Weise 
nicht  entfernt  werden  könne,  ohne  Bedenken  mittelst 
der  ganzen  Hand  wogzunehmen:  nie  habe  er  schlimmi' 
Folgen  davon  entstehen  gesehen,  leider  aber,  wenn  uian 
sie  erst  nach  mehreren  Stunden  oder  Tagen  weggcnoni- 
men,  oder  gar  zuiiickgelassen,  viel  Unglück  beobachtet. 
Um  der  Gebärmutter  das  Lostreiuien  der  Nachgeburt  M 
crleiclitern,  soll  die  Nabelschnur  nach  der  Geburt  iwci- 
mal  unterbunden  und  zwischen  beiden  Ligaturen  durch- 
gesclinitten  werden,  damit  die  Nachgeburt  nicht  so  ge- 
schwind von  lilut  entleert  und  gleichsam  voller  werde» 
könnte,  ein  Katii,  der  von  manchen  Geburtshelfern  noch 
heutiy-en  Ta^s  befolgt  wird.  —  Unter  den  Instrnmentai- 
Operationen  liebte  Zell  er  sehr  die  Entwicklung  de^ 
Kopfes  mit  dem  Hebel:  er  hatte  dieses  Verfahren  hei 
seinem  Lehrer  Kech  berger  kennen  gelernt,  nud  g«*'' 
demselben  unbedingt  vor  der  Zange  den  Vorzug,  im^^'' 
derspruehe  niit  si-inem  Zeitgenossen  Steidele,  welcher 
gerade  die  entgegengesetzlen  Grundsätze  befolgte.  W*'"^ 
Zange  geschiebt  in  d<'n  Totalübersichten  der  geburtshülfl- 
Fälle,  weh  he  im  allgeu).  (iebärhause  vom  16.  .\ugi>s< 
17SI  bis  3L  Decendjer  1800  vorlielen,  durchaus  keiner 

Em  iduunig :  dagegen  kamen  unter  10.454  Geburten  «>» 

He 


Digitized  by  Google 


481 


Hebd^Operationen  vor:  die  Eothimuiig  ward  nur  ein- 
nal  vorgenommen.  Es  stellt  sich  demnach  bei  dieser 
80  geringeD  Aoxahl  von  Instriimcutal  -  Operationen  deut- 
lich herauf  von  welchem  Einflüsse  ZcIIer's  Grundsatz, 
die  Natur,  so  lange  als  kein  Nachtheil  für  Mutter  und 
Kind  sicli  zeigte,  walten  zu  Insson,  auf  seine  Eehandlunf^ 
der  Geburten  sein  mufste ;  aurh  die  Zrdil  der  ^ n  i  ichte- 
tcn  Wendungen  (lOS)  i.st  keine  sehr  i^rol^e,  da  diese 
Operation  62  mal  >\;e<^en  wi<lriger  Kindeslage  unternom- 
men werden  mufste:  es  sind  aber  auch  89  Gesichtsge- 
burten den  Naturkräften  zur  Beendiizun^-  überlassen  wor- 
den, und  zwar,  wie  Zeller  ausdrücklich  angibt,  ohne 
beiderseitigen  Nachtheil.  —  So  ling  in  Wien  die  Ge- 
burtshülfe  an,  eine  andere  Gestalt  anzunehmen :  die  Jabr- 
bonderte  hindorcli  so  oft  gemibhandelte  Natnr  ward  in 
ibr  ToUes  Recbt  eingesetzt^  nnd  der  weiteren  Verfolgung 
dieser  Babn,  welche  in  Teutschland  zuerst  von  der  Wie- 
ner Schale  vorgezeichnet  wurde,  hat  die  Geburtshttlfe 
ihre  schönsten  Erfolge  zu  danken.  Darum  aber,  weil 
eben  diese  Wiener  Bestrebungen  einen  so  mSchtigen 
Einflufs  auf  die  Umgestaltung  der  Gebnrtshfilfe  übten, 
die  sich  freilich  nicht  mit  einem  Schlage  zeigte  —  denn 
wo  fibide  Neues  auf  der  Stelle  Eingang?  —  mufs  auch 
die  Geschichte  mit  dem  Manne,  der  als  Kämpfer  für  die 
heiligen  Rechte  der  Natur  in  die  Schranken  trat,  dessen 
Wirken  schon  begonnen  hatte,  und  welchem  ein  grofs^ 
Antbeii  an  den  von  Zell  er  entwickelten  Grundsätzen 
gebührt,  eine  neue  Epoche  beginnen,  —  wir  meinen  mit 
dem  schon  1789  zum  aufserordentliehcn  Lehrer  der  Ge- 
burtsbüife  ernannten  Luc.  Job.  Bocr. 

Anm.  1.  Zeller  (spftter)  Edler  von  Zellenberg 
war  (nach  Mmscl)  /.n  Niederleyfs  in  Obci Österreich  am 
.3teii  .Taniinr  1746  geboren.  —  Seine  geburtshülfUchen 

Scbriflen  sind: 

•Grundsalze  der  Ccburtshülfc.    Wien  1781.  8. 
*  Bemerkungen  über  einige  Gegenstände  aus  der  prac» 
IL  31 
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tiüchcn  Enibiiuliingskunst.  Nebst  einer  Beschreibung  des 
allgemeinen  Gcbiirliauscs.  M.  Kupf.  >Vien  178!).  8. 

*  Lehrbuch  der  Gebiirtskuiidc  sammt  einem  Anbans;e 
in  Betreff  der  den  Wöchnerinnen  vorzüglich  gefährlich 
■werdenden  Krankheiten,  nchsl  einer  knrzgcfafsicn  Total- 
Übersicht  der  vom  letzt.  August  1787  bis  Ende  1800  sich 
im  Gebärhausc  ereigneten  Gebin  ten.  Mit  Knpfcrtaf.  Zweite 
ganz  umgearbeit.  Auflage.  Wien  1803.  8.  (Eine  neue 
Bearbeitung  der  1781  erschienenen  Grundsätze  u.  s.  w.) 
—  Dritte  Auflage.    Wien  1806.  8. 

Anw.  2,  Ant.  Job  Rech  berger,  erster  Wundarxt 
und  Geburtshelfer  am  St.  Alarcns-Hospitale,  Zcllcr's  Leh- 
rer, halte  den  Roonhu ysen'schen  Hebel  dahin  abgeäo- 
dcrt,  dals  er  ihn  durchbrechen  liefs,  wodurch  er  ciueni 
gefenstcrlen  Zangenhiatte  ähnlicl»  ward.  Innerhalb  i"»"- 
zig  Jahre,  erzählt  Rechberger,  habe  er  nur  dreimal 
scharfe  W'erkzeuge  anwenden  müssen,  im  Uebrlgon  sei  er. 
wo  Instrnmenle  gcbolcn  waren,  mit  der  Le vrct'jfhcn 
Zange  und  mit  dem  Roonhuy.scn 'scheu  Hebel  ausgekom- 
men: „Ulroqnc  hoc  instrumenlo  usus  sum  sacpins,  et  nfri- 
que  muliarnm  parlnrientinm  et  earac  .sobolis  vilam  scrva- 
tam  debeo."  'Ant.  Jo.  Rechberger  disserl.  de  vefie 
emendato  ejnsque  usu  et  ntilitate  in  arte  obstetricia.  Ks 
idiomatc germanico  in  laiinum  Iranslata  per  iMart.  Schtnid 
Vienn.  1779.  8.  —  Schon  1777  beschrieb  Andr.  WoM 
das  neue  Instrument:  diss.  de  vecte  Roonhuysiano  emen- 
dato.  Tyrnav.  -1. 

Anm.  3.    Nach  einer  Millheilnng  von  H.  Fr.  Nae 
gele  in  seiner  Lehre  vom  Weehanismus  der  Geb. 
S.  181.  halle  Zellcr  seine  Cninilsätze  in  Bezug  auf  «he 
Grsirhtsgeburlen  erst  dann  publicirt,  naehdem  er  durch 
Boer  auf  die  Sache  aufmerksam  gemacht  worden  "»r. 
wie  Letzterer  auch  selbst  nach  eigener  Versicherung  aD 
Zeller's  Buche  thätigen  Aniheil  genommen  hat.  Zcl- 
I  er's  Beobachtungen  über  die  der  Natur  überlas.seueu  Ge- 
sichtsgeburten sind  indessen  schon  ans  dem  Jahre  17>>5 
(s.  a.  a.  O.  S.  35.),  und  Boer's  Aufsalz  über  Gcsicbtsgc 
burten  gehört  dem  Jahre  1791  an.    Wir  müssen  mithin 
in  unserer  geschichtlichen  Darstellung  Zell  er  den  Vor- 
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mg  Immo,  ohne  dab  dieiet  im  gmgtlcn  BoSr*t  Ver- 
dicDste  sdnoilera  aoll,  der  meiiit  dco  ntflliiiehen  He^ng 
der  Gebort  mit  dem  tMehte  voran  besebrie^,  wottuh 
MPir  ont  bei  Zell  er  ▼ergd>eiM  ninseben. 

§  170. 

Job.    Christ.  Stark 

Zu  einer  <;iiten  gcbiirtshiilflirhen  Srhiile  hatte  sich 
in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  des  vorigen  Jahrhun- 
derts die  Jena'er  unter  der  Leitung  Ton  J.  Chr.  Stark 
erhoben,  und  hei  der  grofsen  Menge  von  Studireuden, 
welche  damals  von  nah  und  fern  Saal- Athen  anzog,  war 
des  Lehrers  Eifer  und  Bemühung,  seinen  Stliiilcrn  so 
nützlich  als  ino<:Ii<h  zu  werden,  nicht  ohne  Eiulluis  auf 
die  Hebung  des  gehl^t^lliil fliehen  Studiums  geblieben. 
Auf  manchen  hatte  Stark  anregend  und  Lust  zur  Ge 
'iurtshiiif«'  ei>\ eckend  eingewirkt,  welcher  die  ihm  vor- 
gezeichnete liahn  weiter  >ei  folgte  und  so  dem  Lehrer 
den  besten  Dank  zollte.  Stark  hatte  sich  selbst  zum 
Geburtshelfer  gebildet,  und  genofs  in  seinem  Kreise  als 
solcher  ein  grofses  Vertrauen,  wozu  besonders  ein  im 
Jahre  1783  an  einer  mit  Osteosteatom  des  Beckens  be- 
Ikafleten  TomehmeD  Schwängern  glOcklich  Toriditeter 
Kaiserschnitt  das  Seinige  beitrug.  Durch  die  Heraus- 
gabe eines  Archivs  fQr  die  Geburtshtllfe,  Fraaenzimmer- 
and  oeugebomer  Kinder  Krankheiten  (seit  1787)  leistete 
^  den  Fortsdiritte  der  Wissensdiaft  und  ihrer  Verhrel- 
einen  wesentlichen  Nutzen:  seit  dieser  Zeit  hatte 
such  die  teutsche  Geburtshfilfe  ihre  periodischen  OrgmCt 
^dcbe  bis. auf  die  Gegenwart,  wenn  auch -von  verschie- 
denen Herausgebern  geleitet,  fortwährend  erscheinen, 
^^iancbc  wichtige  Beobachtungen  wurden  auf  diesem 
Wege  bekannt  gemacht,  und  trugen  für  die  Beförderung 
des  geburtshülflichen  Studiums  die  besten  Früchte.  Auch 
einige  geburtshülf  liehe  Instrumente  haben  Stark 's  Na- 
men auf  die  Nachwelt  gebracht,  so  seine  Geburtszangen, 
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eine  gerade  und  eine  mit  der  ( Le vre t' sehen)  Kriiin 
jmung  versehene,  ein  Bcckcinnesser,  ein  Ringscalpcll  zur 
Zerstückclinig  der  Frucht,  und  ein  Na<  hgcl)urtslöffel,  auf 
welchen  letztern  Stark  (nach  mündlichen  Mittheilungen 
seiner  Schüler)  sehr  viel  hicll.  iJen  Hebammen  Unter- 
richt suchte  er  .durch  ein  popniair  ab-^efaf^tes  WcrV  in 
Frau'  und  Antworten  zu  befördern,  von  welchem  er  zwei 
Auflagen  besorgen  konnte.  —  Kr  starb  den  11.  Januar 
1811,  zwei  Tage  vor  seinem  58sten  Geburtstage,  den 
Ruf  eines  tüchtigen  Lehrers  un<l  braven  Mannes  hinter- 
lassend. 

Aiim.  1.    Slark's  gchurlshiilflichc  Scliriflcn  sind: 

*  De  universal]  uiiprrrimo  cclebralo  adjuncloque  rcflo 
o|»ii  usu  in  j;ra  vidi  tat  e  parlu  el  pucrperlo.    Jen.  I7S1.  ^ 

—  Tculsch:  TJchcr  ein  Univcrsalmittcl  z.ur  Erleichterung 
der  Geburl  uiul  nbcr  die  Anwendung  des  Mohnsafles  u.  s.  >t 
Dessau  ITSl.  8. 

*  Uobannnrii -Unlcnichl  in  (»cspriichcn  nebst  dcin\<''" 
bullen  und  \  orschriflcn  für  Schwängert',  (7eb;ircnde,  KinJ- 
bclterinncn   und  neuj;el>orne  Kinder.    Jen.  17Vi.  8.  — 

*  Zweite,  ganz  umgcarboitcic  und  vcrbcss.  Auflage.  El'f"' 
das.  1801.  8. 

*  Ce>cliichlc  eines  glurklicli  vollbrachten  KaisersdiniHs 
bei  der  Fr.  v.  L.  zu  NVeiniar  den  18len  Dcc.  17S3.  l"- 

*  Zwc'ile  tabell.  Uebcrsiclil  des  klinischen  InsUluls  7M  Jena 
II.  8.  w.  Jen.  17SI.  i.  (Auch  beiStcidcle  von  dem  u"- 
verm.  Ccbr.  «Icr  Inslr.  2.  Aull.   17S5  abgedruckt.) 

*  Archiv  für  die  Cebnrtshülfe.  Frauen/inuncr-  und  neu- 
geb.  Kinder- Krankheiten.    C  Hdc.    Jen.  1787  — 1797.  J!*- 

—  '  Neues  Archiv  n.  s.  w.  2  liände.  Fhcndas.  1798— 
1802.  3.  B.  1.  St.  1804.  8.  —  Von  einem  gleich/.eiti!;  «lit 
dem  Slark'schen  Archive  begonnenen  Journale  sind  nur 
zwei  Hiindclieu  erschienen:  *  Join'nal  für  Gebtn-Islielfcr.  • 
u.  II.  Frankf  und  Leipz.  17S7  u.  178^.  8.  —  Amh  'i'« 
von  Job.  Dav.  linsch  in  Marburg  herausgegebene  Lne"'^ 
war  schon  mit  dem  ersten  Stücke  beendigt:  'Lncinn  o''*''" 
Magazin  für  (;eburtsbelfcr.  1.  St.  Mark  1787.  8..  wälirend 
das  Stark'schc  Archiv  ununlcrlMochcn  forterschien,  I"* 
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es  erst  1804  der  von  £1.  von  Siebold  in  Wfinbiirg 

berausgegebentM)  Lucias  widi. 

Anm.  2.  Von  Jena  niis  erschien  nocli  1790  eine  en- 
cyclopiidisclic  licarboiluni;  der  (^t•l)ll^l^luilft•.  welclic  der 
herzoj^l.  säcli^isclic  T-cil)\Miii(Lii /.!  und  Pt  i\ allehrer  der  (  lii- 
rur^ie  in  Jena.   Juli,  (ioillob  i>ern»leiii,  licrau^gab: 

*  Practii»clics  Ilaudbuch  der  Gcburlsli&lfc  (ur  angehende 
Geburtshelfer.  Leipx.  1790.  8.  (Als  dritter  Theil  des 
pmct.   Handbuchs  für  Wundirxte  and  Gebortsbclfer.) 

*  Zweite  vennolirte  Aufl     Kbcndas.  1797.  8.    *  ZusätsKe 
■  zum  prael.  Ilandb.  der  Ceburfüb.    Leipz.  1803.  8.  —  Zur 

bessern  Anflindniii;  der  einzelnen  Gegenstünde  nnd  Krloieb- 
lernni;  de.s  (icbranibs  hat  ilcv  Verf.  die  alphabeiischc  1  oiin 
gewithU,  und  wenn  das  \\  erk  aucli  anf  einen  buhen  Grad 
von  Wbsensdiafllichkeit  kciuen  Anspruch  macht  —  bei 
solchen  'WSrtcrbilebern  ist  sie  Oberhaupt  schwer  zu  errei- 
chen so  wies  es  sich  doch  für  die  damalige  Zeit,  be> 
sonders  für  einen  Kreis  von  CebiirLsIu-Ifein.  als  zweckmä- 
ßig aii>.  da  in  vollständiger  Uebersieht  Alles  enthält, 
worüber  der  Praktiker  Aufscblnfs  und  Bclehninp  sieh  ver- 
schafTen  will.  \'oti  der  i^nlcn  Aurii.iliinf  des  IJncbs  zn  sei- 
uer  Zeit  geben  aueh  die  wiederholten  Anflagcn,  selbst  un- 
rtschtmäfsige  Nachdriicke,  hinlänglich  Kunde.  —  Bern- 
stein, später  Prof.  in  Berlin,  starb  in  hohem  Aller  ni 
Neuwied,  den  12ten  Blärs  1835,  wdhin  er  sich  ans  dem 
Staatsdienste  seit  1829  snrQckgesogen  hatte. 

§.  171. 
K  ü  c  k  b  1  i  c  k. 

Die  Geburtshfllfe  in  Teutschland  hatte  demnach  seit 
der  Mitte  des  acfatzehnten  Jahrhunderts  eineo  bedeuten- 
den Aufschwjiii*^  gcnnminen:  tiberall  waren  treffliche 
l*hrer.  des  l'.nlis  ;\uri>etreten,  welche  mit  dem  legslcil 
Eifer  die  Geburtshiilfe  zu  f<M-Jern  strebten,  und  deren 
Gnindsjitze  zum  Theil  noch  <lie  heiitij^^c  Zeit  als  durch- 
aus richtig  rmerkeiuieii  uiufs.  Die  I^rridituug  von  (ie- 
bäranstall«  !!,  welche  dem  Unterrichte  j^ewidmet  waren, 
'rug  nicht  wenig  zu  diesen  crfrculichcu  Fortschritten  in 
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Teutficblaud  bei,  da  dem  Schüler  dadurch  gestattet  wurde, 
das  gebärende  Weib  unter  vollständiger  Anleitung  beob- 
achten und  behandeln  zu  lernen,  che  er  selbst  den  eigc 
nen  Pfad  der  Ausübung  seiner  Kunst  betrat:  zugleich 
aber  gaben  diese  Anstalten  den  Lehrern  Gelegenheit, 
ihre  Kenntnisse  zu  envcitern,  und  bei  der  Menge  von 
Fällen,  die  sich  ihnen  darboten,  die  uiannichfaltigsten 
Erfahrungen  zu  inachen,  welche  auf  die  Bildung  allge- 
meiner Grundsätze  und  die  Aufstellung  bestimmter  Re- 
geln den  gröfsten  Einflufs  äufsern  mufsten.    Die  wich- 
tigsten Bercicheningen  des  Fachs  gingen  daher  auch  von 
denjenigen  Lehrern  aus,  welchen  jene  Anstalten  zu  Ge- 
bote standen,  und  wenn  die  teutschc  (Jeburtshülfc  in 
kürzerer  Zeit  das  nachholte,  uas  in  Frankreich  schon 
früher,  aber  hier  nach  einem  längeren  Zeiträume  erreicht 
war,  so  hatte  sie  dies  eben  jenen  trefflichen  ünterrichts- 
Anstalten  zu  danken,  welche  der  französischen  Geburts 
hülfe  fehlten.   Daher  gab  sich  auch  in  Teutschland  über- 
all das  Streben  kund,  noch  mehr  solcher  Gebäranst.iltcn 
in  das  Leben  zu  rufen:  das  Fehlen  derselben  auf  den 
Hochschulen  ward  als  grofser  Mangel  des  gcburtshülfli- 
chen  Unterrichts  erkannt,  welchen)  gänzlich  abzuhelfeo 
freilich  erst  dem  neunzehnten  Jahrhundert  gelang.  - 
Auch  dem  Hebammen -Wesen  hatte  man  in  Teutschland 
die  gebührende  Aufmerksamkeit  gewidmet:  es  ward  für 
die  Anstellung  tüchtiger  Lehrer  überall  Sorge  getragen, 
eigene  Hebammen-Schulen  waren  1774  zu  Bruchsal  und 
Detmold,  1775  zu  Dresden  und  Fulda,  1777  zu  Magde- 
burg, 1778  zu  Würzburg,  1779  zu  Jena  u.  s.  w.  gestif- 
tet worden,  und  auch  diesem  Zweige  des  geburtshölfli- 
chen  Unterrichts  kamen  die  errichteten  Gebärhäuser  zu 
statten,  von  welchen  einige  ausschliefslich  dem  Unter- 
richte der  Hebannnen  gewidmet  waren.    Zugleich  >vur- 
den  die  Hebammen -Ordnungen  verbessert,  den  Hebaiu- 
inen  selbst  die  Gränzen  ihrer  Wirksamkeit  genau  vor- 
gezeichnet, und  so  erhielten  die  Geburtshelfer  mehr  Gc- 
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legieiibeit,  sich  mit  einem  Fache  za  besehaftigeD,  von 
welchem  sie  bisher  durch  das  Festhalten  der  Hebammen 
an  ihren  TerincintUchen  Rechten  und  das  linteihaltene 
Mifstrauen  der  Gebärenden  gegen  männliche  Hülfe  ferne 
gehalten  wurden.  Mit  der  gröfseren  Ii il düng  der  Ge> 
burtsbelfer  selbst  luufste  sich  dieses  Verhältnifs  ändmi, 
und  so  yrur  der  Zeitpunkt  gekommen,  in  welchem  die 
teiitsdie  Geburtshülfe  sowohl  nach  atifsen  als  nnrli  in^ 
neu  einen  solchen  Zustand  erreicht  hatte,  welcher,  ihres 
holH'ii  Zweckes  wiirdij.'^,  für  die  nächste  Zukunft  das 
Beste  hoffen  lief.s.  Laiii^siun  hatte  sich  die  (ieburtshidfe 
aul  teutschem  lioden  entwickell ;  aber  nachdem  sie  cin- 
tiiai  eine  <;ewi«se  Stufe  der  Ausbihiun^  orreicht,  eilte  sie 
rasch  vunvärts,  und  sühnte  auf  dic^e  Weise  das  früher 
Versäumte. 

§.  172. 

Die  Gebarlshalfe  in  Frankreich. 
Jean  Astrnc. 

Der  Eifer  und  die  grofse  Vorliebe  für  die  G^urts-. 
hfdfe,  durch  frühere  Fachgenossen  längst  angeregt,  durch 
Levret'aber  neuerdings  angefacht^  hatte  sich  in  Frank* 
reich  auch  in  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahr- 
honderts  erhalten,  und  nodi  ndlMin  Levret  treten  Män- 
ner auf,  welche  au  der  Beförderung  des.  Fachs  den  thä- 
tigsteu  Antheil  nahmen.  Der  Verdienste  des  Puzos  ist 
bereits  früher  Erwähnung  geschehen  (§.  122.):  hier  müs- 
sen aber  die  Bemühungen  Jean  Astruc's  genannt  wer- 
den, welcher  als  Professor  der  Medlcin  und  „Medecin 
♦"onsidtant  du  l\üi''  noch  in  dem  Herbste  seines  Lebens 
'^ich  mit  dem  rejjsten  Eifer  der  Bearbeitung  der  Frauen- 
zinmior  Krankheiten  und  der  (iiburtshülfe  unterzogen 
h'»t.  Sein  Werk,  über  Frauenzimmer -Krankheiten,  die 
f  i"ucht  eines  vieljährigou,  auf  das  Lesen  der  besten  Schrif- 
^«^n  und  auf  sorj^^fältig  angestellte  Beobachtungen  gegrün- 
deten Fleifses,  liefert  eine  vollständige  Darstellung  aller 
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Leideu,  von  welchen  die  Frauenzimmer  ergriffen  werden 
können:  es  beginnt  mit  den  Fehlern  der  monatlichen 
Reinigung,  beschreibt  dann  die  Krankheiten  der  Gebär 
mutter,  schildert  hierauf  die  Schwangerschaft  und  Geburt 
nebst  den  damit  verbundenen  Leideu,  und  endigt  init  deu 
Krankheiten  der  Brüste  und  den  Fehlern  der  IMilch. 
Wenn  der  Verf.  schon  in  diesem  gröfsercn  Werke  ein 
zelue  Gegenstände  aus  der  GeburtshUlfc  mit  abgehandelt, 
X.  B.  die  Zeichen  und  Behandlung  der  Schwangerschaft, 
die  Ursachen,  welche  die  Geburt  zu  der  von  der  Natur 
bestimmten  Zeit  vollenden,  die  ßeurthcilung  der  verspä- 
teten Geburten  u.  s.  w.:  so  hat  er  noch  kurz  vor  scioem 
Tode  ein  der  Geburtshülfe  ausschliefslich  gewidmetes 
Buch  herausgegeben,  wozu  ihm,  wie  er  in  der  Vorrede 
sagt,  der  von  der  medic.  Facultät  zu  Paris  1745  über- 
tragene Unterricht  der  Hebammen  Veranlassung  gab- 
Freilich  hatte  er  nacli  seinem  eigenen  Geständnisse  nie 
Geburtshülfe  selbst  ausgeübt:  seine  Lehren  gehören  da- 
her lediglich  der  Theorie  an,  welche  er  sich  durch  das 
Studium  der  besten  gcburtshülflichen  Schriften  angeeig- 
net hat.  So  lehrte  er  das  Auseinanderweichen  der  by«^- 
physen,  nahm  das  Stürzen  der  Kinder  im  Muttericibe 
(Culbute)  an,  sah  in  der  schiefen  Lage  der  Gebärmutter 
den  Grund  mancher  Abweichungen  im  Geburtsgeschäfte, 
und  pries  die  Fulslagc  als  eine  sehr  glückliche,  da  bei 
dieser  zu  jeder  Zeit  vom  Geburtshelfer  mit  leichter  Mübc 
Hülfe  geleistet  werden  könnte:  er  bezeichnet  daher  diese 
Lage  als  „  Accouchement  uaturel  de  la  scconde  es|)ece  . 
lehrt  aber  nichts  desto  weniger  die  Extraction  in  al'^" 
Fällen.  Als  Curiosum  ist  ein  Brief  mit  abgedruckt,  >^^'" 
eher  über  die  erste  Geburt  Eva's  und  das  Benehmen 
des  ersten  Elternpaars  Aufschlufs  geben  soll.  Schätzbar 
sind  die  geschichtlichen  Bemerkungen,  welche  As*'""'^ 
in  seinem  Buche  über  Frauenzimmer-Krankheiten  «" 
Ziehung  auf  die  gj  näcologischen  Schriftsteller  mitgetnc 
hat.   Auch  sein  Lehrbuch  der  Geburtshülfe  enthält  ciuti" 
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kurzen  Ueberblick  der  Geschichte  des  Fachs,  uud  iHfst 
den  geiehrteo  Forscher  überall  durcbblicken. 

Anm.  Astnic.  anfangs  zu  Monlpcllicr,  späler  zu  Pa- 
ris, starb  dasclbist  dcu  oten  Mai  1766  im  82sten  Jaluc  sei- 
nes Lebens.   Von  seinen  vielen  Schriften  gehören  hiclier: 

*Traile  des  maladies  des  femmes.  VI  Tum.  Par.  Tom. 
1—4.  1761.  T.  6  et  6.  1765.  8.  —  *£dit  eo  trois  vol. 
eoDten.  les  qaalre  de  TEdit«  de  Paris.  Tom.  1  et  2.  Lyoo 
17^5.  Tom.  3.  Av\gn.  1763.  8.  »  *An8  dem  Fr.  flber- 
setzt  von  Chr.  Fr.  Ol  lo.  ii  ilile.  Dresel.  1768  —  1776.  8. 

Das  in  England  unter  Aslruc's  Nanien  erschienene 
Buch  über  Frauenzimmer- Kraukheilen:  *A  Treatise  on  all 
the  diseases  incident  to  women.  Lond.  1743.  8.  %var  ein 
in  Astrac's  Vorlesungen  nachgeschriebenes  Heil,  welches 
ein  Engländer  J.  R.  fibersetzt  hatte. 

•L'Art  d'accoucher  r^duit  h  ses  prineipes,  oh  l'on  ex- 
pose  les  praliques  les  plus  sures  et  les  plus  usitecs  dans 
les  diUerentes  esp^ces  d'accoucbemeus.   Par.  1766.  8. 

§.  173. 
Antoine  Petit. 

Ein  sehr  geschätzter  Lehrer  seiner  Zeit  war  Ant. 
^etit,  Professor  der  Anatomie  und  Chimrgie  an  der 
UniTersitSt  m  Paris,  welcher  als  Mit<^Iied  der  Facnl'tät 
Vorlesungen  über  Gebiirtshülfe  hielt,  und  sie  selbst  aus- 
übte. Uals  Petit  als  Arzt  (Medeciu)  sieb  der  Geburts- 
hülfe  znwendetCy  und  es  nicht  Terschmähte,  sich  mit  ei- 
nem Fache  m  beschäftigen,  mit  welchem  bisher  nur  Cbi- 
nirgen  sich  abge^^ebeii  hatten,  wurde  in  der  damaligen 
2eit  für  etwas  Aufserordeutlicbes  gehalten,  trug  aber  ge- 
^8  nidit  wenig  dazu  bei,  der  Geburtshülfe  noch  mehr 
Ansehen  und  Würde  m  yerleihen.  Leider  können  wir 
aus  eigenen,  das  ganze  Feld  der  Geburtbbülfo  uinfasst  u- 
^en  Arbeiten  über  Petit's  Leistungen  kein  Urtbeii  fäl- 

nur  Vorlesungen,  welche  er  gehalten,  wurden  lange 
•^Ädi  seinem  Tode  gedruckt:  aus  diesen  erfahren  wir, 
er  besonders  die  Kraukheitcu  der  Schwängern,  der 


490 


Wöclmeniineu  und  der  Ncugeborneii  ausführlich  abge- 
haiuiclt  hat,  in  der  ci}>;cntlichen  Geburtshülfe  aber  voo 
seinen  Vor«»;än|^^ern  und  Zeitgenossen  weulj;-  abgewichen 
ist.  Ndch  den  Kupflagen  hielt  er  die  Fufslagcn  am  er- 
wünschtesten: er  rülnnt  letztere  besonders  daniui,  weil 
der  Geburtshelfer  es  jederzeit  in  seiner  Macht  habe,  Hülfe 
zu  leisten.  Steifslagen  empfiehlt  er  zwar  immer  iu  Fufs- 
lagen  zu  verwandeln,  doch  könnten  unter  günstigen  Ver 
hältnissen  diese  Geburten  auch  wohl  von  selbst  verlau 
fen.  IJei  Gcsichtslagen  soll  ebenfalls  die  Wendung  auf 
die  Füfsc  unternommen  werden,  jedoch  kann  da,  wo  das 
schon  tief  eingetretene  Gesicht  die  Hercinziehung  der 
Füfsc  unmöglich  macht,  die  Geburt  auch  von  selbst  ver- 
laufen, wo  nicht,  mufs  die  Zange  angelegt  werden.  Die 
Wendung  selbst  schätzt  Petit  sehr  hoch,  gibt  aber  auch 
der  (Levret'schen)  Zange  die  gebührende  Ehre.  Jeoc 
Vemelfachung  der  Kindeslagen,  welche  ihren  höchsteu 
Grad  ein  paar  Jahrzehnte  später  in  Frankreich  gefunden 
hatte,  treffen  wir  übrigens  schon  bei  Petit  an.  Lege» 
nun  gleich  die  durch  Andere  dem  Drucke  übergebeiieö 
Vorlesungen  nur  ein  sehr  unverbürgtes  Zeugnifs  von 
den  Bestrebungen  <lcs  Lehrers  ab,  so  tritt  in  einem  eigenen 
Aufsätze  Pctit's  der  Scharfsinn  und  seine  treffliche  Dar 
stellungsweisc  glänzend  hervor.  Diese  Arbeit  hat  die 
Ursache  und  das  dynamische  Vcrhältnifs  der  Geburt  xuffl 
(gegenstände,  und  weist  besonders  nach,  dafs  die  eigeut- 
liclic  Geburt -befördernde  Kraft  in  der  Gebännutter  in 
ihren  Muskularfibern  liege.  Die  einzelnen  Abschnitte 
der  Geburt  und  die  Erscheinungen  während  derselben 
sind  naturgetreu  geschildert,  manche  irrige  Ansiebt  hat 
<ler  Verf.  auf  das  schlagendste  widerlegt  und  dabei  be- 
sonders gegen  diejenigen  geeifert,  welche  iu  dem  Kinde 
das  Geburt- erregende  Princip  suchten.  —  Audi  bei  Ge- 
legenheit eines  Uechtsfalles,  als  eine  vornehme  Dauie  m 
Frankreich  im  zwölften  Monate  nach  dem  Tode  ihres 
Töjährigen  kränklichen  Gemahls  mit  einem  gesunden  Kn*- 
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bell  niederkam,  dessen  l\echtiiKi(sijj;;keit-  von  den  Lrboii 
des  Manoes  angefochteu  wurde,  gab  Petit  sein  Urtheil 
über  diese-  „Naissaoces  tardives",  welche  er  besonders 
gegen  Astroc  in  Schatz  za  nehmen  suchte,  ab.  -r-  Sei- 
neu  Vürtra«^  rühmt  Alph.  Lcroy  (1776)  als  einen  kla- 
rcu,  deutlicheu  und  methodischen:  „il  eloigna  de  ses 
cours  tout  ce  qu'on  appeüe  citations,  autorites,  erudi- 
tiotts:  H  66  contenta  d'^tre  clair,  m^thodiqtie  et  precis«'* 
Dafs  er  aber  da,  wo  es  galt,  auch  seine  Gelehrsamkeit 
uud  Beiesenheit  entwickelte,  das  beweisen  die  wenigen 
von  ihm  hinterlasscnen  und  oben  angeführten  Arbeiten« 

Auni.  Ant  Fraiii;.  Petit  war  1718  zu  Soissous  ge* 
boren,  and  starb  den  21.  Oetob.  llOi  zu  Olivet  bei  Or- 
leans, wohin  er  sich  in  seinen  letzten  Tageo  begeben  hatte. 
—  Die  Ton  ihm  verfolsten  Abhandlongen  sind  in  zwei 

Bänden  enthalten:  *Recueil  de  pi^ces  relatives  h  la  ques- 
lioii  de  naissances  tardives:  cuiilcnanl:  1..  Lii  memoire 
8ur  Ic  mcchauisine  et  la  cause  de  l'accouciicuicni.  2.,  Des 
observations  sur  ee  quc  M.  Astruc  a  ecrit  touchaut  Ics 
naissances  tardives.  3.,  Une  eonsultation  en  foveor  desdi- 
tes  naissances  tardiv.  4.,  Lettre  &  Mr.  Bonvart  en  r^- 
ponse  h  la  cHtique  qn'il  a  faite  de  la  eonsultation  pr^ce- 
denle.    Anistcrd.  et  Par.  17()(>.  8. 

Die  Vorlesuiiireii  crscliiencn  unter  drin  Titel: 
*Traite  des  maladies  des  feinmes  enceintcs,  des  femmes 
en  eonche,  et  des  enfans  nonvean  n&,  prec^d6  du  roeca- 
nisme  des  aecouchemens,  redig6  snr  les  le^ons  d*Ant 
Petit  et  public  parBaign^res  et  Perrai.  2  Tom.  Par. 
%  in.  VlI.  8.  —  Teutsch:  *Tlieürel.  pract.  Abhandlung  über 
die  Geburtshiilfc  und  Krankheiten  der  Sch\vaui;ern,  Kind- 
hettcrinucu  und  ueugcb.  Kinder.  Mit  Anm.  und  einer  Vor- 
rede begleitet  von  J.  Chr.  Stark.  2  Theile.  Erf.  IbüO.  H. 
(Die  Uebersetz.  besorgte  Eichwedel.) 

Le  Meine,  der  Ueliersetzer  des  Bnrto naschen  Wer- 
ltes (s'.  ob.  §.  128.),  hat  bei  seinen  vielen  Anmerkungen, 
welche  er  dem  Texte  hinzufügte,  seines  Lehrers  Petit 
<irundsätze  benutzt:  Petit  a  ete  mon  piiiicipal  guido 
dans  tout  le  cours  de  cet  ouvrage,  ou  Ton  trouvera  ra&- 


Digitized  by  Google 


492 


st'iuhlvs  ses  principe» ,  soil  rclalivemciil  ä  la  llicoric  e\  ä 
la  pratiqiic  des  accouchemenls,  soil  toucliaut  Im  maladies 
des  cnfants,  que  j'ai  recueillis  des  lc(;uus  qu'il  a  failes  sur 
CCS  maliercs  pondant  unc  loiiguc  suile  d'annccs*'  elc  sind 
Lc  Moinc's  eigene  Worle.  nnd  s(i  biclel  denn  auch  die- 
ses ^Vel•k  eine  rcichlialtii^c  ()neUe  zur  Beurtlieilim^  P«*- 
tifs  dar,  welche  der  Verf.  der  pragnialiM'licn  tJc5cbiclitc 
der  Enlbindungskuust  ganz  zu  nbcrgelien  für  gut  gefun- 
den hat. 


§.  174. 

l*  e  a  u  *  8    L  c  h  r  V  o  r  l  r  ü  g  e. 

Den  Angaben  des  A.  Leroy  vcrdniiken  wir  clDigo 
rsnchrichtoii  über  Peaii,  welcher  um  dieselbe  Zeit,  als 
l*etit  seine  \  orlesuiigeii  hielt,  sich  ebenfalls  mit  dem 
Unterrichte  der  (ioburtshiilfe  beschäftigte,  und  selbst  ein 
(sof|;enannt. )  Amphitheater  errichtet  hatte,  wo  er  sciuen 
Schülern  an  (jcblirendou  die  nöthigc  Untcnvcisung  f^a^' 
Er  hatte  sich  nach  Dcvcnter,  SnicUie  und  Petit 
gebildet,  und  eine  solche  Berühmtheit  erlangt,  dafs  er 
an  den  Hof  von  Neapel  zum  geburtshülflichcn  Beistande 
gerufen  wurde.  J>cr  spätere  Bau dclocque  rühmt  von 
ihm,  (lafs  er  die  Levrct'sche  Zange  um  zwei  Zoll  län- 
ger habe  verfertigen  lassen,  so  wie  auch  Perret  einen 
Hebel  uiul  eine  zusamtncngesctzte  Kopfschlinge  (Porte 
fronde)  nach  Poan's  Augabc  abbilden  liefs.  Lerov 
tadelt  an  ihm,  dafs  er  die  Querlagen  des  Kindes  fast  lO» 
Unendliche  ver\ i«'lfacht  habe,  inid,  wie  er  aus  den  vom 
Sohne  Pean's  ihm  mitgctheiltcn  Heften  ersehen,  für 
jede  einzelne  Lage  Handgriffe  vorgeschrieben,  von  de 
neu  eine  grofse  Zahl  sehr  roh  nnd  für  <lic  Ausfiihning 
nnm(">glich  gewesen.  Auch  soll  Solayres,  welcher  m 
näherem  Vorhältnisse  zu  Pean  gestanden,  Manches  von 
ihm  angenonnnen,  und  besonders  des  Lehrers 
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tigkeit  (prolixite)  nachgeahmt  haben.  De  Brcc,  Wund 
arzt  und  Geburtshelfer  zu  Amsterdam,  erwähnt  cbcufaH"' 
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der  VorlesoDg^en  Pean's.  Die  Literatar  selbst  hat  fibri- 
gens  Toir  Pean  nichts  aiifzaweisen. 

Anm.  Vcrgl.  über  Pcau:  *A.  Leroy  la  pratiquc  des 
accooch.  prent,  part.  conteo.  Thistoire  etc.  1776.  p.  163. 
—  Der  erwähnte  Jan  de  Bree,  welcher  den  Vorleson- 

gen  Prunns  In  drn  Jalircn  1770  ii.  1771  in  Paris  beige» 
wohnt  hatte^  erzählt  von  <  int  i  •.cliwcmi  Zangenoperation, 
welche  er  von  Penn  mit  dein  Lr\  rersrhoii  Inslruniciilc 
vcrriclilni  s.ili.  S.  *  \  ci  liaiidoliiiiioii  vnw  lief  (lenoolsrliap 
drr  llfclkmi(ic  Ic  Ain.slei(Jam.  11.  Deel.  Am»t.  17Ü3.  8. 
p.  9.  —  Ucber  die  von  Pcan  angcgcbcncD  Instrumente 
Tergl.:  *J.  J.  Perret  L*art  du  coutelier  espert  en  Instm- 
ments  de  Chirurgie.  See.  Sect.  Par.  1772.  fol.  p.  475. 
Plancli.  166.  (der  Hebel)  n.  p.  489.  PI.  171.  (die  KopK. 
schlinge). 

§.  175. 

Franfoi«  Ange  Delenrye. 

Unter  deiijciiigen  Geburtshelfern  Frankreichs,  welche 
nadi  Levret  Mch  um  die  VervoUkomotnung  der  Ope- 
rstionalehrc  verdient  gemadit  haben,  nimmt  Fran^ois 
Ange  Delenryc  (gebor,  za  Paris  den  21.  Aug.  1737) 
einen  hohen  Rang  ein.  Wenn  gleich  seine  Lehren  in 
vielen  Stocken  mit  denen  seiner  Voi^nger,  besonders 
Levret  nnd  Puzos,  fibercinkommen,  so  ist  doch  auch 
Manches  neu,  nnd  gerade  dieses  hat  sich  im  Verlaufe  der 
,  Zeit  als  praktisdi  richtig  und  dem  Zvrecke  wahrhaft  ent- 
sprechend bewährt.  Das  Recken  als  einen  der  wichtig- 
sten Theile  zur  <>lrK-kiichen  Vollonchiuii  der  Grhnrt  er- 
'^ennend,  hat  sich  Delenrye  bemüht,  durch  <lie  Angabe 
^^ofserer  Kennzeichen  die  Beschaffenheit  des.selhen  zu  be- 
^Hmnioii:  besonders  sollte  nach  seinem  I\;ithe  kein  Mäd- 
il'cn  sich  verlwirathen,  dessen  untaih-lhafle  ßeekenriiume 
nicht  \orlwM  von  S;irhversliindii:eii  orknnnt  worden  >vä 
"'n,  woranf  iiliii^cns  mich  schon  A.  Petit  in  seinen 
Vorlesungcu  aufuierksaiu  gemacht  hat.   Gerade  für  solche 
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Fslle,  welche  die  innere  Untersuchung  nicht  zuhissen, 
sollten  jene  Jlnfsern  Kennzeichen  dienlich  sein.  Den  von 
einigen  Geburtshelfern  aufgestellten  Satz,  die  Fnfsgobur 
ten  seien  die  nllcrnatiirlichsten,  Kann  Deleurye  nicht 
zugeben:  er  spricht  es  zwar  aus,  sie  seien  nach  deu 
Kopff^eburten  die  leichtesten,  will  sie  aber  doch  künst- 
lich beendigt  wissen,  wobei  er  die  Gefahr,  welche  der 
zuletzt  folgende  Kopf  bringt,  ganz  richtig  würdijjt. 
Sollte  bei  der  Fufsgcburt  der  Kopf  zuletzt  jene  un^n'i'i- 
stige  Lage  mit  dem  Kinn  nach  vorne  gegen  die  Scham- 
beine angenommen  haben,  und  trotz  aller  Beniübiingeo 
der  Kopf  keine  günstigere  Lage  annehmen,  so  rä  th  De- 
Icuryc  einen  Löffel  der  Zange  über  das  Gesicht  lüacin 
zu  schieben :  dieser  macht  nun  eine  gerade  Fläche  und 
erleichtert  so  den  Ausgang  des  Kopfes.  —  Dagegen 
lehrt  Dcleuryc  den  Nutzen  der  halben  (unvolikoinnio 
nen)  Fufsgeburt,  so  dafs  er  es  durchaus  verwirft,  in  sol- 
chen Fällen  erst  den  zweiten  Fufs  zu  lösen,  eine  Me 
thode,  für  deren  Richtigkeit  sich  durchaus  die  Erfahning 
entschieden  hat.  Steifslagcn  können  der  Natur  überlas- 
sen bleiben,  der  Kopf  folgt  hier  leicht,  da  durch  den 
vorhergehenden  hunipf,  der  wie  ein  Keil  wirkt,  dif 
Theile  gehörig  erweitert  und  vorbereitet  sind.  Für  die 
Wendung  gibt  Deicurye  vortreffliche  Regeln,  unter 
diesen :  die  Eihäute  erst  im  Grunde  der  Gebärmutter  vor 
den  Füfsen  zu  sprengen,  nm  das  Fruchtwasser  so  langf 
als  möglich  zu  erhalten.  Das  Kind  selbst  auf  einen  Fuls 
zu  wenden,  genügt  nach  dem  bei  der  unvollkomnienen 
Fufsgeburt  Erörterten  vollkommen:  nur  ausnahms^veiJf 
ist  der  zweite  Fufs  zu  lösen.  Dafs  aber  dann,  >^<''"' 
ein  Fufs  in  die  Scheide  herabgeführt  ist,  der  ganze  Aft 
der  Wendung  vorüber  ist,  inid  die  nachfolgende  Extrac- 
tion  wieder  eine  besondere  Operation  bildet,  wie  solche? 
die  neuste  Zeit  allgemein  lehrt,  das  hat  Delenryc  be- 
reit« unter  seinen  Lehren  mit  angedeutet.  —  Gesichtsla- 
gen hält  Delcurje  nicht  für  gefährlich  (§.  735.):  was 
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er  aber  Ober  dimelb«o  später  Snfsert  (§.  737.),  beweist 
^Mh,  da£i  er  mit  dieser  Lage  nii^t  rechf  im  Klaren  war, 
dam  hier  gibt  er  den  Rath,  sobald  das  Gesicht  nur  mit 
«einer  Hllfte  TorlSge,  was  er  fOr  sehr  Obel  hSlt,  die 
Wendung  auf  die  Fflfse  zu  machen.  Einrichtung  des 
Gesichts  erklirt  er  filr  verlorne  Zeit  und  ffkr  sehr  scbibers- 
haft  für  die  Mutter:  besser  sei  iinroer,  weoil  man  die 
Gebart  der  Natur  nicht  fiberlafst,  die  Füfse  zu  suchen. 
'  Letzteres  soll  geschehen,  wenn  mnii  bei  Zelten  g^erufen 
wird,  ist  aber  (Ins  Fruchtwasser  schon  langte  abgeflossen, 
dann  soll  man  die  Natur  weiter  walten  lassen:  das  ein- 
gekeilte Gesicht  fordert  die  Anwcndmifj;  der  Zange.  Auch 
für  dieses  Iiistrinnout  gibt  Dclour ye  j^ute  Ucgelu,  wel- 
che sich  auf  das  L  e  \  rot'sciu'  Instriiinont  beziehen:  bc 
sonders  ist  hier  liervor/ulieboii,  dals  er  .muh  die  Anle- 
gung der  Zange  beim  zuletzt  folgenden  Kopfe  nach  Fufs- 
geburtcn  leint  (§.  768).  Den  Hel)el  verwirft  aber  I)e- 
leurye,  und  rügt  be^0luleIs  seinen  Druck  auf  die  ;iu 
feeren  GescMechtstheile,  welcher  sehr  sihlinnne  Zufälle 
bewirken  kann.  —  Unter  den  Indicationeu  des  Kaiser- 
tthnitts  führt  Delcurye  auch  zwei  zusammengewach- 
<nie  Kinder  an,  so  wie  er  ihn  bei  Tdllig  verwadisener 
Motterscheide  angezeigt  halt  Dem  frOher  empfohlenen 
Schnitte  an  der  linken  Sdte  des  Bauchs  zog  Deleurye 
^ter  den  Schnitt  in  der  weifsen  Linie  Tor:  dag^en  er- 
Uirte  er  sich  fortwährend  für  den  sogen,  trockenen  Ver- 
bind  der  Wunde.  Er  hatte  selbst  einen  Kaisersdinitt 
mit  dem  gificklichsten  Erfolge  Terrichtet  (177S),  in  ei- 
oem  andern  Falle  aber  (1779)  war  die  Mutter  am  vier- 
ten Tage  gestorben.  —  Deleurje  nahm  übrigens  in 
s^in  Hauptwerk  Ober  Geburtshiilfe  auch  die  Krankhei- 
ten der  Schwangern.  Wöchneriinien  inid  neugebornen 
Kinder  mit  auf,  und  hat  sich  auch  von  dieser  Seite  über- 
all als  einen  umsichtigen,  erfahrenen  Arzt  gezeigt.  lu 
wiefern  demnach  der  Ausspruch  des  Verf.  der  pragma- 
^«chen  Geschichte  der  Entbindungskunst,  Deleurye 
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habe  die  Kunst  um  keine  Stufe  vt'citer  {gebracht,  ein  rich- 
tiger sei,  überlnssen  >vir  nacii  dein  eben  Envähnteu  dem 
Urtbeile  unserer  Leser. 

Anm.  •Traile  des  accouchcmens  eii  favciir  des  elcvcs. 
dans  Icqucl  sonl  irnitees  les  mäladies  des  fcnimcs  grosse» 
et  accoucbt'cs  et  Celles  des  pelils  eufans,  par  M.  F.  A.  Dc- 
Icurye-,  incinbrc  de  Tacademie  royalc  de  Chirurgie,  con- 
sciller-chir.  ord.  du  roi  cn  son  chateict.  Par.  1770.8.  — 
üebersetzl  von  *  J.  G.  Flcmming.    Brcsl.  1778.  8. 

*  Obscrvalions  sur  Toperation  ccsarieunc  a  la  lignc 
blanche  et  sur  Tusagc  du  forceps  la  tele  arrclec  au  delroil 
superieur.  pnr  Dclcuryc.    Par.  1779.  8. 

Noch  besitzen  wir  von  Dcleurye:  La  merc  scion 
Turdrc  de  la  naiure  avcc  un  traite  sur  les  uialadies  its 
eufans.  Par.  1772.  Teutscb:  *die  Muller  u.  s.  w.  Nümb. 
1774.  8. 

§.  176. 

Ilebammen -  Unterricht  in  Frankreicli. 
L«  Uoursicr  du  Coudray.  —  J.  Raul  in. 

Auch  die  Untcnveisung  der  Hebammen  ward  iu 
Frankreich  nicht  vernachlässigt,  besonders  standen  ihneu 
in  Paris  jene  bedeutenden  Gebäranstalten  zu  Gebote, 
in  welchen^  für  sie  der  praktische  Unterricht  crtheilt  wurde. 
Den  Hebammen  iu  den  Provinzen,  welchen  jene  aufser- 
ordentliche  Gelegenheit,  in  Gebäranstalten  sich  auszubil- 
den, nicht  werden  konnte,  wurden  fafsliche  Lehrbücher 
in  die  Hände  gegeben,  um  sich  aus  diesen  die  zur  .Aus- 
übung ihres  Faches  nothwendigen  Kenntnisse  zu  erwer- 
ben. Eine  Pariser  Hebamme,  Le  Boursier  du  Cou- 
dray, unterzog  sich  sogar  dem  beschwerlichen  Geschäftf, 
in  den  Provinzen  Frankreichs  benmi  zu  reisen,  und  den 
Landhcbainmen  LInterricht  zu  ertheilen,  wozu  sie  ein  ei- 
genes Phantom  erfunden  hatte,  welches  von  der  königl- 
Academie  der  Chirurgie  nach  Verdier's  undLevrcts 
Gutachten  den  gröfsten  Beifall  erhalten  .hatte.  Auch 
sie  einen  Unterricht  für  Hebammen  heraus,  welcher  unter 
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ihren  Sdiflloriimeii  yertlieilt  wurde,  wie  .<;ie  aDch  an  Jedm 

Orte,  wo  sie  unterrichfot  hatte,  ein  Phantom  zu  weito> 
rein  Gebrauche  und  zti  W  iederholungen  ihrer  Lehren  zu- 
rücklicfs.  —  Ein  gUichcs  Hebammen-Lehrbuch  hatte  auf 
Befcld  der  Regierang  J.  Uniilin  (Couseillcr-mcdccin 
ordinaire  d«  rol)  verfafst,  und  in  demselben  besonders 
auf  alle  <liejeni{^en  F.ille  .lufnierksani  gemacht,  welche 
die  Herbeiziehung  eines  (ieburtöhelfers  erfordern.  In 
j,deichcr  Absicht  hafte  Hanl  in  die  Krankheiten  der 
Wöchnerinnen  bes(  hrielx  ii.  Für  Teutschland  hätten  in- 
dessen beide  Werke  unübcrsetzt  bleiben  dürfen. 

Anm.'  D;is  oben  angeführte  Brich  der  Angcliquc 
Margar.  Le  Boursier  du  Coudray  hat  folgenden  Titel: 
Abrege  de  l'art  des  accouchemeus  avec  plusicure  observa- 
tions  interessantes  sur  des  cas  singulicrs.  Par.  1759.  12. 
—  Angabe  mit  illimi.  Kupfern.    Par.  1777.  & 

(Oaiander.)  Sechste  Auflage.  Par.  1785.  8.  (Qni- 
rard.) 

Das  Hebaaimeiibndi  ▼oo  Raul  in:  *  Instractions  suc- 

cinctcs  Sil!"  Irs  aceourheinens.  En  favcur  des  s.igcs-feni- 
mos  des  j)rovinces.  fjiiics  par  Tordre  du  minisfere.  Par. 
1770.  12.  —  T»miImIi  von  Dr.  M.  Fr.  Alix;  'dritte  Auf- 
läge.    Fulda  1775.  8. 

*Trait6  des  maladies  des  femmes  en  eoudie  avec  la 
m^thode  de  les  gnirir.  Par.  177L  12.  Tentsch  rm 
Dr.  Chr.  Bnrdach.  Leipz.  n.  Amsterd.  1773.  S.  —  Schon 
1768  —  69  hatte  Raulin  eine  DUtetik  för  Kinder  in  drei 
B.iiidcn  licraHsgegehoTi :  *  De  la  conservation  des  cnfans. 
Par.  8.,  welche  ebenfalls  in  Leipsig  1769 — 70  übersetzt 
erschien. 

§.  177. 

C.  E.  B«rdot  In  MSmpeIgnrd. 

Ein  Lehrbuch  in  französischer  Sprache  nachFried- 
Stein'schen  (VnuKlsiitzen  ^;»b  C.  E.  Berdot,  Physikus 
in  Mömpelgard,  damals  Hauptstadt  der  Württemberg  sehen 
Grafscliaft  gleichen  Namens,  heraus  (1774).    Der  Vert 
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hatte  noch  bei  Fried  d.  V.  in  Stral'sburg  seine  geburt« 
hülflichen  Studien  begonnen,  und  sich  später  in  Cassel 
unter  Stein  weiter  auszubilden  gestrebt.    Das  von  ihm 
herausgegebene  Werk  war  zunächst  den  Hebammen  der 
Grafschaft  gewidmet:  indessen  enthält  es  auch  Alles,  was 
dem  Geburtshelfer  zu  wissen  nöthig  ist,  es  sind  eben  so 
gut  die  Krankheiten  der  Schwängern  und  Wöchnerinnen, 
als  die  ganze  Operationslehre,  Wendung,  Zange,  Kaiser- 
schnitt u.  s.  w.  abgehandelt.    Bcrdot  ist  in  seiiico  ge 
burt^hülflichen  Grundsätzen  durchaus  seinen  Lehrern  ge 
folgt,  und  huldigte  besonders  Stein's  Ansichten,  zu  wel- 
chem er  noch  in  demselben  Jahre  (Frühling  1774),  als 
er  das  Buch  schrieb  (s.  Vorrede),  gereist  war,  nachdew 
er  bereits  seit  längerer  Zeit  sein  Physicat  in  M.  verwai 
tet  hatte.   Mehrere  Aufsätze,  meistens  pathologischen  In 
halts,  welche  in  den  Actis  helveticis  enthalten  sind,  ge- 
ben von  der  trefflichen  Beobachtungsgabe  Berdot  s 
ein  rfihmliches  Zeugnifs. 

Anm.    •  Abrege  de  Part  d'arcourher  u  l'usage  des  ar- 
couchcurs,  des  snges-fenimcs  et  des  mercs  de  ramille 
la  principatite  de  Alontbelliard.    Par  Brrdot  le  ÜU,  f^r. 
conseillcr  elc.  et  physicicu  adjuiiit  cic.    2  Tora.  Basif 
1774.  8. 

Die  frühern  Aufsätze  Rcrdoi's  s.  in:  'Acta  helvel 
physico-math.-anat.-bot.-med.  Vol.  IV.  Bas.  1760.  Vol.  V 
1762.  Vol. VI.  1767.  Vol.  VII.  1772.  und  noch  im  Vol.VIII 
1777.  4. 

§.  178. 

Der  Srliambein  fogeii  •  Schnitt. 
•Iran  Ren«'  Sigaull.  —  Peter  Camper. 

In  der  Mitte  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  ward  in  Paris  eine  neue  Operationsmethode 
an  einer  Geb^irenden  verrichtet,  welche  das  gröfste  Auf 
sehen  erregte  und  bei  den  Geburtshelfern  aller  Nationen 
den  regsten  Antheii  hervorrief.     Der  Wundarzt  J.  ^ 
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Sigault  hatte  an  einer  Peraon,  welche  bereits  von  vier 
todten  Kindern  achwer  entbunden  worden  war,  die  Sdiam- 
beinluge  dnrchtcfanitten,  und  aof  diese  Weise  ein  leben- 
des Kind  zu  Tage  gefördert  (1777).  Schon  früher 
(1.  Decemb.  1768)  hatte  Sigault  als  „Eleve  des  c'coles 
de  Chirurgie"  Operation  der  Durchschneiduog  der 
Schambein- Verbindung  in  einem  Aufsatze,  welcher  an 
die  Acadeinie  der  C>hiriir«;ic  gerichtet  war,  vorgeschlagen: 
der  gewöhnlich  unglückliche  Erfolg  des  Kaiserschnitts, 
und  die  JJcobnchtungen ,  dafs  die  Schambeine  während 
der  Geburt  nicht  selten  getrennt  würden,  hatten  Sif^  anlt 
auf  <lie  Idee  gebracht,  bei  engem  Becken  die  Schambeine 
zu  durclischneiden,  dadurch  jenes  zu  erweitern,  und  das 
Kind  lebendig  anf  die  Welt  zu  bringen.  Die  neue  Ope- 
ration sollte  sogar  den  Oebraueh  der  Zange  unnöthig 
machen,  da  jene  bei  jeder  Einkeilung  des  Kopfes  in  An- 
wendung kommen  könnte.  mochten  Sigault  haupt- 
slchlich  die  Lehren  des  Sever.  Pineau  (s.  ob.  §.  54.) 
vorgeschwebt  haben,  welcher  eine  vorzügliche  HflUe  der 
Natar  in  diesem  Auseinanderweichen  der  Beckensym- 
phjsen  sah,  |a  dieses  sogar  durch  Auseinanderzieben  der 
Schenkel  wahrend  der  Geburt  au  befördern  rietb.  Auch 
hei  spiteren  Schriftstellern  finden  sich  fortwährend  die- 
aelbeu  Ansichten:  selbst  Louis,  der  Secretair  der  Pari- 
ser  Academie  der  Wundärzte,  schrieb  einen  leseoswer- 
theo  Aufsatz  über  das  Auseinandenveichen  der  Becken- 
knocheu  (1769),  nachdem  er  schon  früher  in  einer  Dis- 
sertation (1754)  Pineau's  Lehre  näher  gewürdigt  hatte, 
und  ihr  beigetreten  war.  Nichtsdestoweniger  lautete  der 
Bericht,  weichen  das  zur  Untersuchung  des  Sigault- 
sclicn  Vorschlay-s  ernannte  Mitglied  der  Academie  Kuf- 
fei  abstattete.  <ler  netien  Operation  nicht  günstig:  die 
Academie  verwarf  zwar  dieselbe  nicht  ganz,  wollte  aber 
ihr  IJrtheil  verschoben  wissen,  bis  bestimmte  Erfahrungen 
weitere  Hesultate  "eben  würden.  Louis  hatte  in  einem 
Briefe  (9.  iVlärz  1769)  von  diesem  Vorschlage  an  Peter 
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Camper  boriclitet,  und  daboi  rnvHhnt,  dafs  Sigault 
g-oviliischt,  CS  luöjro  ihm  zum  Vcrsurli  der  Operation 
eine  zum  Tode  venirtlieilto  Person  (fiat  expcriracntinn 
in  anima  vili!)  überantwortet  werden,  was  indessen  niclit 
zugof»eben  wurde.  Peter  Camper  widmete  indessen 
dem  Vorschlage  die  grtil'ste  Aufmerksamkeit:  auch  er 
hatte  die  Treninui«  der  Schambeine  bei  schweren 
burten  beobachtet,  und  sich  an  todtcn  Körpern  über 
zeugt,  dafs  durcli  jene  Trennung  die  Weite  des  Becken? 
vermehrt  werde:  die  Operation  selbst  schien  ihm  leicht 
und  gefahrlos,  und  Versuche,  weiche  er  an  Leichen  und 
an  lebenden  Schweinen  vornahm,  bestiitigten  seine  gute 
Meinung:  besonders  bewiesen  die  letzteren,  dafs  sich  die 
Schambeine  wieder  vereinigten.  Camper  empfahl  da 
her  die  neue  Operation,  uinl  zwar  besonders  bei  solcher 
Einkeilung  des  Kopfes,  welche  entweder  die  Perfornlion 
oder  den  Kaiserschnitt  nothwendig  machte.  Siga"'' 
selbst  liefs  sich  durch  das  ungünstige  Urtheil  der  Af«"» 
demie  der  Wundärzte  von  der  weitern  Verfolgimg  «ci 
ner  neuen  Operationsmethode  nicht  abschrecken,  sondern 
nahm  den  Gegenstand  in  einer  zu  Angers  (1772)  crschi«' 
ncncn  Abhandlung  nochmals  auf,  und  suchte  den  Vorzug: 
des  Schau)beinfugen-Schnitts  vor  dem  Kaiserschnitte  dar 
zustellen.  Was  er  bei  der  Acadcmie  de  Chirurgie  nicht 
gewinnen  konnte,  das  stn'btc  er  bei  den  Aer/.ten  (t-"»- 
culte  de  medecine),  an  welche  er  sich  nun  wendete,  z" 
erreichen.  —  Auch  von  IMontpclIier  aus  liefs  sich  Mo 
rand  de  la  Houssiere  für  die  Operation  günstig  ver- 
nehmen (1772),  so  wie  auch  in  einer  Ijcydener  Abhand 
hing  von  Uipping  (1776)  der  Schambeinfugen  Schnitt 
erwähnt  wird:  Letzterer,  welcher  in  Paris  die  Operatio" 
sehr  oft  an  Thieren  und  Leichen  mit  seinem  Lehrer  D^' 
Sault  verrichtet,  bestätigt  Camp  er 's  Beliauptuug  von 
der  Wiedervereinigung  der  durchschnittenen  Schamheine, 
gibt  aber  schon  an,  dafs  die  kleinen  Durchmesser  des 
Beckens  durch  jene  Trennung  wenig  oder  gar  niclit  vcr 
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ISogert  wiirdco.  Auf  eben  dieses  letztere  Argument  ftifiste 
Beodelocqae  in  seiner  Gegenschrift  (1776), .und  be- 
wies, daCs  durch  die  Zerschneidung  des  Scfaambeinknor- 
peb  durdians  kein  so  bedeutender  Raum  gewonnen 
würde,  welcher  die  an  und  fQr  sich  mit  so  manchen 
Obefai  Folgen  begleitete  Operation  rechtfertigen  kOnne. 
So  stand  diese  Angelegenheit  zunächst  in  Frankreich  und 
dem  benachbarten  nollnnd:  gewichtige  Stimmen  hatten 
sich  ffir  und  gegeu  die  Operation  hören  lassen,  che  noch 
»liesp  soll)?t  ;m  oincr  Lebenden  verrichtet  war.  Erst  diese 
kuiintc  durch  ihren  Erfolg  über  das  Schicksal  eines  Ver- 
fahrens entscheiden,  welches  schon  in  seinem  Vorschlage 
allein  so  viele  Gemüther  in  Bewegung  gesetzt  hatte. 

Aom.  I.  Bei  Sev.  Pincaii  'de  virginilalis  uotis  etc. 
üb.  II.  c  X.  wird  sogar  schon  die  Tteunung  der  Scham- 
beine durch  den  Schnitt  in  den  Worten  angedeutet:  „prae- ' 
terea  ignobilioret  partes  nobiUm^bns  semper  ministrant  et 
obseqnontur,  nee  non  coDtineotes  seo  extemae  non  tantnm 
dilatari,  sed  etiam  secari  tdto  possunl,  ul  intcrnis  sucQU« 
ratnr.  ut€ol  —  Auch  erwilint  Joh.  Ciaud.  de  la 

Co'urvrc  (los  Vcrsiirlis .  .'in  riiirr  wahrend  der  Geburt 
V^erslorbdicii.  die  SrhiiiiihoiiH'  inii  deiu  !Mc&ser  zu  trenneD, 
und  SU  die  Kxlructiun  des  Kiudcs  möglich  zu  machen,  was 
aoeh  gelang.  'Ejus  de  ontritione  foetus  in  utero  paradoza. 
Danlise.  16SS.  4.  p.  245.  —  VergL  ferner:  *  M^moiccs  de 
TacadMe  royale  de  Chirurgie.  Tom.  4.  Par.  1798.  4. 
p.  63.  „De  r^cartement  du  bassin"  (von  Louis)  und 
die  (sehr  selten  gewordene)  Dissertation:  *  De  partium 
cxternarum  gcncralioni  inser>'ienllum  in  mulicribus  natu- 
ral!, viliosa  et  iii<nbosa  disposiliouc,  (juas  praesid.  Ant. 
Louiü  lucri  couabilur  J.  i*.  A.  Chaupiu.  Par.  1754.  4. 
§.  1.  (Das  Pariament  hatte  diese  Abhandlung  unterdrOekt: 
„le  parieroent  a  defeudo,  que  cette  th^e  fbt  sontenne'*^ 
sieht  aof  dem  nns  voiliegmden  Exemphire  der  Disserta- 
tioo,  daher  ihre  Seltenhdt;  Chaupin  sah  sich  gen5thig1, 
eine  andere,  'Thcses  ex  anatomia  ei  chirurgia.  1755.  4., 
drucken  m  lassen,  deren  Inhalt  dn  gans  anderer  ist) 
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Anni.  2.  Peter  Camper  halle  seine  Meinung  Ql  r 
den  Scharabeinfugen-Schnitl  in  einem  Briefe  (1771)  n 
Dav.  van  Gesscher  ausgesprochen,  welcher  sich  in  (  n 
•  Nieuwe  valcrland^8che  Lcfler-ocflcningcn  D.  v.  St.  l 
Amslcrd.  1771.  8.  p.  386.  abgedruckt  bcfindel,  und  spä  :r 
in  Camper's  Preisschrifl:  *  De  cmoliimcntis  cl  opli  la 
methodo  insitionis  variolarum.  Groning.  1774.  8.  p.  1'  <• 
mit  aufgenouimen  wurde:  ,,Dc  cmohimentis  »cclionis  y> 
chondroseos  ossium  pubis  in  partu  difTicih',  qua  salva  n  a- 
Iris  et  foetus  vila,  caput  pravc  incuncalum,  tulo  expec  n 
ei  Sectio  caesarea,  vel  uncus  evitari  po.sset."  Daselbst  st 
auch  Louis  Brief  an  Camper  abgedruckt  p.  124. 

Anm.  3.  Ueber  die  ersten  Vcrhandlun^n  Sigauli  « 
mit  der  Academie  de  Chirurgie  vergl.  'Rapport  sur  les  ib- 
servations  et  les  experienccs  comuiuniquees  a  racadenie 
pour  et  contre  la  scction  de  la  Symphyse  des  os  puli^ 
In  den  *  Scances  publique»  de  Tacadcmic  royale  de  c  u- 
rurgie.  Par.  1779.  4.  p.  102.  —  Die  zu  Angers  hcrau8i;e- 
gebene  Schrift  Sigauit^s  führt  den  Titel:  An  in  partn  coo- 
Ira  uaturam  sectio  symphyseos  ossium  pubis,  scctionc  cae- 
sarea, promtior  et  tutior?    Andcgav.  1772. 

Es  gehören  ferner  hieher: 

Morand  de  la  Roussicre  an  Sectio  symphyseos  lo 
partu  difHcili  ubi  sectio  caesarea  ant  instrumentorum  osus 
requiritur,  huic  duplici  auxilii  generi  sit  anteponenda? 
Mousp.  1772.    (Sue  a.  a.  O.  p.  290.) 

J.  Ripping  diss.  obst.  med.  sist.  quasdani  de  pelvi 
animadversiones.  Lugd.  Bat.  1776.  (S.  Scanc.  pubi.  de 
Tac.  de  chir.  p.  HO.) 

J.  L.  Baudelocque  Thes.  chir.  an  in  partu  propter 
angustiam  pelvis  impossibili  Symphysis  ossium  pubis  se- 
canda?    Par.  1776.  4.    (Sue  a.a.O.) 

Eine  geschichtliche  Zusammenstellung  der  ersten  Ver- 
handlungen über  den  Schambeinfugen -Schnitt  s.  in  Sue*s 
'Essais  historiq.  etc.  sur  Tart  des  accouch.  Tom.  I.  P«"". 
1779.  8.  p.  276.  „Reflexions  historiques  et  critiqucs  sar 
l'operation.  ditc  la  section  de  la  symphise  du  pubis." 
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§.  179. 

Erste  Ausföhrung  der  Operation  durch  Sigaalt 
unter  Bei  hülfe  des  Alphon  s  Leroy. 

Die  längst  gewünschte  Gelegenheit,  an  einer  leben- 
den Hülfsbedürftigcii  den  Schnnibcinfugen-Schnitt  zu  ver- 
richten, bot  sich  endlich  im  Jahre  1777  (1.  October)  Si- 
gault  dar.  Er  selbst  ei-zählt  den  Fall  auf  folgende 
Weise:  Eine  dreifsigjiihrige  Soldaten-Frau,  Namens  Sou- 
chot,  welche  rhachitisch  verwachsen,  nur  drei  Fufs  acht 
und  rinen  halben  Zoll  hoch  war,  hatte  bereits  viermal 
durch  sehr  schwere  Wendungen,  jedesmal  von  todten 
Kindern  entbunden  werden  müssen:  schon  bei  der  vier- 
ten Geburt  (1775)  hatte  Sigault,  welcher  ihren  frühera 
Entbindungen  theils  nur  beigewohnt,  theils  selbst  dabei 
Hülfe  geleistet  hatte,  und  daher  ihre  Verhältnisse  genau 
kannte,  mehrere  Aerztc  der  Pariser  Facultät  und  Geburts- 
helfer, unter  diesen  L ev ret,  versammelt,  und  schon  den 
Schambeinfugen-Schnitt  vorgeschlagen,  der  aber  eiustim- 
mig  verworfen  wurde.  Das  I\esultat  der  auch  diesmal 
unternonmienen  W^endung  und  höchst  erschwerten  Ex- 
traction  war  wieder  ein  todtes  Kind  mit  ganz  plattge- 
drücktem und  verlängertem  Kopfe.  Levrct  erklärte 
nach  dieser  Operation,  dafs  an  der  Souchot  nur  der 
Kaiserschnitt  verrichtet  werden  müsse,  wenn  sie  noch 
einmal  schwanger  würde.  Die  fünfte  Schwangerschaft 
trat  ein,  und  nun  entschlofs  sich  Sigault  zum  Schani- 
beinknorpel- Schnitt,  welchen  er  auch  unter  Asststenx 
von  Alph.  Leroy  in  der  Nacht  des  1.  October  1777 
verrichtete.  Nach  Durchschneidung  des  Schambeinknor- 
pels traten  die  Aeste  der  Schambeine  zwei  und  einen 
halben  Zoll  auseinander:  Sigault  sprengte  die  Eihäute, 
und  Leroy  enbvickelte  das  mit  den  Füfsen  vorliegende 
Kind  weiter  und  zoff  es  lebend  hervor.  Das  Beckeu 
«elbst  hatte  eine  Conjugata  von  nur  zwei  und  einem  hal- 
ben Zoll,  der  Kopf  des  Kindes  raafs  in  seinem  Quer- 
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durchinesscr  drei  uud  einen  halben  Zoll,  und  das  Kiuil 
hätte  daher  ohne  Er»'citcrun>>  des  Beckens  durch  die 
Operation  ^nm  das  Geschick  der  früheren  getlieilt.  Die 
ganze  Operation  und  Kntbindun|^  dauerte  4  bis  5  Minu 
ten:  eine  um  das  Becken  gelegte  Serviette  diente  al* 
Verband.  Noch  bemerkt  Sigault,  dafs  er  aus  Mangel 
an  uöthigem  Lichte,  eines  zwcckmJifsigen  Messers  u.  s.w. 
bei  der  Operation  das  Versehen  begangen,  den  Knoq)el 
nicht  gerade  herab,  sondern  mehr  in  schiefer  Riclitnng 
durchschnitten,  und  auf  diese  Weise  einen  Thoil  des 
Blasenhalses  verletzt  zu  haben,  ein  Umstand,  der  liättc 
vermieden  werden  können.  Eine  Folge  dieses  Mifsge- 
schickes  war  freiwilliger  Abgang  des  Harns,  der  sieb 
aber  später  minderte  und  nur  bei  gewissen  Stelluugeo 
der  Souchot  statt  fand.  Am  16ten  Tage  war  der  oben 
Theil  der  Symphyse  bereits  -geschlossen ,  und  auch  dw 
untere  Theil  fing  an  zu  verheilen :  am  30sten  Tage  börte 
man  auf,  die  -Kranke  zu  verbinden,  und  am  46sten  fing 
sie  an  wieder  zu  gehen.  —  Gleich  am  Morgen  nach  der 
verrichteten  Operation  (2.  October)  hatte  Sigault  deu 
Fall  der  medicinischen  Facultät  mitgetheilt,  und  um  Ab- 
geordnete gebeten,  welche  mit  ihm  die  Opeiirte  beob- 
achten und  über  deu  Erfolg  Bericht  abstatten  möchten. 
Die  Facultät  ernannte  die  Herren  Grand  das  und  Des- 
cemet, welche  sich  dem  Auftrage  unterzogen,  und  m 
einem  Berichte  an  die  Facultät  über  jeden  Tag  Rechen 
Schaft  ablegten.  Mit  dem  fiOsten  Tage  schlössen  sie  ihre 
Beobachtung:  die  Souchot,  meldeten  sie,  könne 
Hülfe  eines  Stocks,  oft  auch  ohne  denselben  gehen:  die 
Hüftschmerzen  (douicur  de  sciatique),  an  welchen  sie 
noch  litte,  wären  von  ihrem  ersten  Kindbette  zurückge- 
blieben, dagegen  hofften  sie,  dafs  der  freiwillige  Abgang 
des  Harns  sich  später  verlieren  werde.  Am  3ten  Decein- 
ber  erschien  die  Souchot  in  der  Versammlung  der  Fa- 
cultät: sie  war  nach  dem  Berichte  der  Facultät,  nnr  lose 
auf  den  Ann  ihres  Mannes  gestützt,  die  Treppen  binanf- 
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gestiegen  oDd  in  den  Venammlungsaaal  eingetreten,  und 
-tiaud  eine  bis  zwei  Minuten  allein.  Sie  ▼ereicfaerte,  sicli 
ganz  wohl  tu  befinden,  keine  Schmerzen  zu  fflhlen,  und 
im  Sitzen  den  Harn  halten  zu  können;  ihr  Kind,  welches 
elkenfalls  mit  vorgezeigt  wurde,  befand  sich  wohl.  Si- 
gault  las  hierauf  in  dieser  Sitzung  seine  Abhandlung 
(Memoire)  über  diesen  Fall  vor,  die  Coinuiissairc  stat- 
teten ihren  Bericht  ab,  und  erklärten  die  Souchot  für 
geheilt.  Um  dein  Gegenstnnde  eine  noch  gröfscrc  Ver- 
breitung zu  ji^pben,  ward  eine  zweite  Sitzung  am  6teu 
Dec.  gehalten,  zu  welcher  säinmtiiche  Aerzte  eingeladen 
waren:  Sigault  \ erlas  zum  zweiten  Mal  seine  Abhand- 
lung, die  C-()iiiiiii?sairc  heiichtcleu  .ibermal?,  und  die  Fa- 
ailtHt  beschlols,  sinnuitliche  Actenstiieke  drucken  und 
iilx'rall  vertheilen  zu  lassen  (selbst  dem  Könige,  den 
Priuzeu  und  allen  hohen  liehördeu  sollten  Exemplare 
zukommen),  für  eine  Unterstützung  der  Sotichot  höhe- 
ren Orts  sich  zu  venvendcn,  ihr  aber  einstweilen  eine 
Geidgabe  zu  verabreichen,  und  auch  Sigault  und  sei- 
nem Gehfilfen  Leroy  eine  Auszeichnung  zukommen  zu 
hasen.  Zu  dem  Ende  ward  die  PrHguug  einer  silbernen 
Mflnze  beschlossen,  auf  deren  einen  Seite  die  Namen  Si- 
gault's  und  Leroj's  nebst  der  Veranlassung  solcher 
Ehre  ausgedrfldtt  werden  sollten.  Hundert  Stück  davon 
sollten  Sigault  und  fünfzig  Leroy  fibergeben  werden. 
Diese  Beschlüsse  wurden  auch  ausgefiGhrt,  und  so  sollte 
unter  der  AuctoritSt  der  Pariser  FacultSt  einer  neuen 
Operation  Eingang  verschafft  werden,  Qber  weldie  schon 
die  dabei  obwaltenden  ungewöhnlichen  und  marktschreic- 
risdien  Vorgflnge  dn  hinittngliches  Urtheil  hätten  bilden 
können. 

Anro.  1.   Die  Hanptquellen  fiber  die  erste  Operation 

SigauU's  sind:  Rccit  de  ce  qui  s^esl  pass^  h  la  fiicolt^ 
de  mMecine  de  Paris,  au  sujct  de  hi  Symphyse  des  os  pu- 
bis.  praliqtic  sur  la  foninu'  Sotichol  l*;ir  1777.  1.  Ent- 
hallead :  1)  Exlrait  de»  rcgisUes  de  la  faculic  de  mcdeciuc 
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dr  Paris.  2)  Mouioire  de  M.  Sigaull  lu  aux  as«cmblees 
de  3.  el  6.  Dec.  1777.  3)  Rapporf  de  MM.  Grandclas 
«t  Desc.cmcl  an  sujel  de  la  scctioii  de  la  Symphyse  des 
üt>  piibis,  falle  par  M.  Sigault.  la  nuit  du  prcmier  octo- 
brc  1777.  —  Einen  Abdruck  dieses  Berichts  enthält  dw 
*  Journ.  de  inedec.  chir.  pharniac.  clr.  Tom.  49.  Par. 
1778.  8.  p.  127. 

*Alph.  Leroy  Rcclierrlies  hisloriqucs  cl  pratiques  ^u^ 
la  serlion  de  la  Symphyse  du  piihis,  pratiquee,  poiir  sup- 
pleer a  ropcratioii  cesaricnne.  Ic  2.  Oclobrc  1777,  sur  la 
fentnie  Souchot.    Par.  1778.  8. 

Anin.  2.  Der  Verf.  ist  im  Besitze  eines  Exemplars 
der  oben  aiigefrihiIeD  silberneu  Denkmünze;  auf  der  einen 
Seite  stehen  die  Worte:  „Sectio  symphys.  oss.  pub.  Lu- 
cina nova  1768  iuvenil,  proposuil  1777  fecit  felicilcr  J.  R- 
Sigault  d.  ni.  p.  juv.  Alph.  Le  Hoi  d  m.  p.  Die  an- 
dere Seile  zeigt  das  Bilduifs  des  damaligen  Dccans  der 
Faculiät  Joan.  Car.  Desessariz. 

§.  180. 

ßeurlhfilung  der  Si^aull'schen  Operation  vüd 
anderer  Seile. 

So  glänzend  auch  eins  neue  Verfahren  von  Sig:ault 
iiud  seinen  AnhJing^ern  nreschildert  wtirde,  und  so  viel 
auch  geschah,  dem.scibcn  nüt  Benutzung;  aller  erdenkli- 
chen Mittel  Einf^anp;  zu  verschaffen,  so  bildete  sich  docb 
{{[Icich  vom  Anfano;e  an  eine  (ieg^enpnrtei,  welche  zu  be- 
weisen .«Uchte,  dals  bei  <ler  Durchschncidung  der  Scham- 
beinfuge nur  ein  sehr  geringer  Vortheil  gewonnen  werde, 
und  dafs  sie  nie  ohne  bleibenden  Nachtheil  verrichtet 
werden  könnte:  Ja  man  bewies  sogar,  dafs  sie  bei  der 
Souchot  ohne  allen  ISutzen  unternounnen  worden  wäre, 
und  dafs  die  Wiederherstellung  dieser  Frau  bei  weitem 
nicht  so  vollkommen  statt  gefunden  habe,  als  man  vor 
gegeben.  Zunächst  gingen  diese  Einwürfe  von  Pa»"'* 
.selbst  aus,  und  es  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dafs  in  Bezug  auf  den  vorgegebenen  (iesundheitszustand 
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der-  Soiiehot  der  Wahrheit  nicht  gehuldigt  worde.  So 
enShlt  Piet,  einer  der  Ersten,  welche  gegen  Siganlt 
anfltraten,  die  Soachot  hatte  in  jener  FacoltitBsitxnng  von 
nrei  Personen  unterstOtxt,  die  Treppen  hinauf  getragen 
werden  niGssen:  das  Gehen  sei  im  höchsten  Grade  er- 
schwert ,  der  Haru  flösse  beständig  von  ihr,  und  wenn 
in  )enem  Berichte  stünde,  sie  köiino  im  Sitzen  ihren  Harn 
halten,  so  wäre  dies  nicht  der  Fall,  wenn  sie  läge  „car 
son  lit  est  inende",  so  wie  sich  auch  die  Souchot  su 
der  Behauptung,  ihre  Hüftschmerzen  rOhrten  von  einem 
alten  Leiden  her,  „par  coniplaisance.  par  roroiinaissance 
ou  par  qiieique  autrc  niotif  hergpf];;eb(  ii  h;»ho:  denn  nie 
hätte  sie  fHifirr  an  solchen  Hiifts(hniPi/<  n  ■gelitten.  End- 
lich habe  sich  an  dem  uiitmi  Ende  des  Schnittes  eine 
Fistelöffnnnj^  gebildet,  flehe  wohl  nie  lieilen  würde. 
Aufscrdeni  behain>t*'te  Piet,  die  Operation  selbst  wäre 
bei  der  Sonchot  cdine  Notli  untcriiomnien  worden,  in- 
dem <lie  erste  Entbindung,  zu  welcher  Piet  von  Sigault 
zugerufen  worden  war,  bei  weitem  nicht  so  schwer  ge- 
wesen, wie  Letzterer  Tersichert:  Piet  hatte  die  Wendung 
sdbst  verrichtet,  das  Kind  war  zwar  todt^  allein  es  hatte 
einen  bedeutenden  Umfang,  und  der  Nabclstrang  lag  meh- 
rere Stunden  vor.  Bei  der  vierten  Entbindung  war  nach 
Piet'a  Behauptung  zu  spat  Hälfe  geleistet  worden,  in- 
dem durdi  die  Herbeinifung  anderer  Geburtshelfer  eine 
nachdieilige  Verzögerung  veranlafst  wurde:  auch  war  bei 
dieser  Geburt  das  Kind  ein  ungewöhnlich  starkes.  Da- 
gegen hatte  das  Kind,  welches  Siganlt  durch  die  Ope- 
ration zur  Welt  förderte,  einm  kleinen  Kopf,  und  hätte 
leicht  mit  der  Zange  hervorgezogen  werden  können.  Auf 
diese  Weise  braclife  Piet  eine  Menge  Umstände  zur 
Sprache,  welche  freilich  das  Verfahren  Sigault's  und 
die  Lobpreisungen  Leroy's  in  einem  ganz  andern  Eichte 
erscheinen  liefscn:  bestätigt  winden  aber  die  traurigen 
Gesundhcits- Verhältnisse  der  Souchot  auch  von  Andern, 
namentlich  von  Job.  Hunczovsky,  einem  Oesterreicher 
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Wundärzte,  welcher  die  Soueliot  zehn  Monate  nacli 
der  Operation  gesehen  h.ntto.  Eben  t^o  ist  d;is  IJitlioil. 
welches  Zeitj^cnossen  über  den  Clbarakter  Ijci  oy's  fäl 
len,  keineswegs  \on  der  Art,  dafs  es  zu  seiner  Glaub 
Würdigkeit  ein  grofses  Zutrauen  einllori^en  könnte:  er 
wird  als  ein  sehr  eitler,  ruhnisiubtiger  und  von  Eigen 
dunkel  strotzender  Mann  geschildert.  —  Auch  von  an 
dern  Seiten  erfuhr  Sigault  manchen  Widerspmcb,  bc 
sonders  blieb  die  Acadeuiie  der  Wundärzte  bei  ihrer 
frühern  Hehauptung.  Die  Anhänger  des  neuen  Vcrfah 
rcns  liefscn  es  nicht  an  Erwiderungen  fehlen,  und  so 
füllten  sich  die  Tagesblätter  jener  Zeit  mit  Erörteruiigeu 
für  und  gegen  die  Operation,  welche  sich  nicht  immer 
innerhalb  der  (sränzen  einer  ruhigen  und  unbefangenen 
Uutersuchung  hielten. 

Anin.  I.    'Fiel  Hcncxioiis  siir  la  seclion  de  la  syni 
phisc  du  publs.     Prcsculecs  et  dcdiees  ii  M.  Lc  Noir- 
Couselllei"  dVlal,  Liciilcn.  geiicral  de  Police.    A  la  Üaye 
Ol  Par.  177S.  S. 

*Arn.  Bainps  Traclatus  de  auleponeuda  secliouc  cai' 
sarca  scclloiii  syiiiphyiiis  o»s.  peibls.  Ceuev.  et  Par.  IT'^*' 
8.    (Kbciifalls  eine  der  frühsten  (jegenschiineii. ) 

Sigault  selbst  halle  seine  Operation  in  Biicfen,  wel- 
che in  deni  Journal  de  Paris  und  in  der  <»azctlc  de  saul< 
( 177S)  ahfiedrnekl  sind,  weilcr  vcrlhcldigl.  und  aufscnicm 
no«:li  (Irncken  lassen:  *  Disconrs  sur  Ics  advanlages  de  la 
seelioii  de  la  siniphysc.  qui  dcvoit  elrc  lu  dans  la  seancf 
publique  de  la  faculie  de  niedccinc  de  Paris.  5.  Nov.  17 > 
Par.  S.  —  Eine  Zusammcnsielhnig  der  verschiedenen  Sircil 
srhriflen,  welche  besonders  die  eben  ani^eftdirlcn  bci«lf" 
Zeitsclniflen  enthielten,  s.  bei  Suc  a.  a.  O. 

Tnler  den  (Tegnern  der  Operation  Iralen  auch  hoai> 
und  Pell  Clan  auf.  so  wie  überhaupt  die  cilVigsIcu  FeiiiJ« 
der  Operation  Mili^lieder  der  Aeadeniie  der  (  liinirgic  "3* 
ren.  nnl.  and  IJaudclorquc  und  Lauvci  jaf.  wiilfr**"'' 
einer  ilner  giöfsleu  Verlhcidipci'.  Tliourcl,  «ler  Micdicim- 
sehen  Faculiät  anpchörle     Vcrgl.  des  Letzt  Aidsalt:  ..Re- 
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cberches  snr  la  slructare  drs  symphygcü  poelericureB  da 
faiMiii  et  8ur  le  m^anitmic  de  leiir  Separation  dans  Tac* 

coucliemnit."  Tn:  *  Hisloirc  do  In  sorit'lt'  de  mrdccine 
aiinrr  ITSJ).  Tom.  X.  I>.m  Viw.  M  i  p  ilA'l  —  Bau- 
drlocfjiio  hallo  die  Operation,  nachdem  ihm  woilerc  Er- 
faliriingcu  (s.  folg.  §.)  über  dieselbe  xii  Gebote  .standen, 
einer  gründlichen  Unlcrsuchnug  Iheiis  in  sein.  L'art  des 
aecoadiem.  besoodera  Ed.  2.  unter  werfen,  tlidla  in  adn. 
Mtooire  Ober  den  Kaiserschnitt  weiter  erOrtert:  Tergl. 
*  Rccucil  period.  de  la  soci^t^  de  ni^edne  de  Paria. 
Tom.  5.  Par.  Tan.  VII.  8.  p.  3.  —  La  u  vor  ja  t  berudc- 
sichligle  die  Operation  in  'Nonvelle  meihodc  de  pratiqtfer 
Topei-alion  cesaricnne  et  pandlMe  de  cetle  o|)eration  et  de 
la  sectiou  de  la  syniphysc  des  os  pubis.    Par.  ITsS.  8. 

Anm.  2.  Joh.  liuuczovsky  beschreibt  den  Zuälaud 
der  Sou,chot  auf  folgende  Weise:  „Itk  sah  die  Sonehot 
im  lOlen  Monate  nach  der  Operation:  sie  Iconnle  damaU 
nicht  bequem  gehen,  and  nur  mit  harter  Mfibe  dte^Trep-' 
pen  steigen:  in  dem  nnicrn  Winkel  des  Einschnitts  war 
eine  Ilarnfi^lel.  und  das  l  iivernu»j^en,  den  Harn  zu  halten, 
welches  mnii  ^cllOIl  ^leieli  naeh  der  Operation  wahrj^enom- 
meii.  hielt  norli  immer  bei  ihr  an:  sie  klagte  auch  über 
Schmerzen  iu  beiden  Schenkeln,  und  war  überhaupt  kränk- 
lich. Ans  diesem  sieht  man  klar,  dafs  dieOperati<m  weH 
ooter  den  Loheserhebungen  gewesra,  die  man  dersdbeo 
l^idi  anfangs  mit  einer  Art  von  Enlhnsiasmua  beilegte,' 
und  dafs  man  das  Publicum  nur  zu  hintergehen  gcsnchi 
habe,  «la  man  die  Umsirnide  der  Operation  anders  schil- 
derte."'" S.  dess.  •  Medic.  cliiinre.  Beobaehlnnjien  auf  sei- 
nen Heiscn  durch  P^ngland  und  Frankreich.  \\  ien  1783.  8. 
S.  XX.  der  Einleil. 

Die  Sehildemng  Leroy's  a.  in  *C.  R.  W.  Wicde- 
mann  Ober  Pariser  GebSranstalten  and  Geburtshelfer  und 
den  letzten  Schamfogenschnitt.  Brannschw.  18(k3.  8.  (Die 
hier  berührte  Operation  ward  am  1.  Mai  1801  von  Du- 
fay  und  Leroy  verrichtet:  ihr  Erfolg  ward  überall  als 
ein  höchst  gliu-klicher  gepriesen,  tmd  glich  in  Be/ji^  auf 
die  dabei  obwallenden  l  msliiiide  gauz  jener  Sigau  I  T  sehen: 
Wiedcmaun  fand  die  Opcrirte  in  einem  höchst  klägli- 
chen      bedanemawerthen  Zostande.) 
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181. 

Fernerer  Erfolg  der  in  Frankreich  iintrrnommmen 

O  pcra  t  i  on  en. 

Während  die  neue  Operation  von  so  nianclien  Sei- 
ten her  die  cntschiedeiKsten  Einwürfe  und  die  {iföfslc 
Mifsbilligung-  erfuhr,  liefsen  sich  Sig^nult  und  IjCTüv 
nicht  abschrecken,  an  Gebärenden  den  Schainfngenschiiitl 
weiter  zu  üben,  wodurch  sie  gerade  den  (iegnern  nciifn 
Stoff  für  ihre  Behauptungen  gaben,  indem  die  wiederhol- 
ten Operationen  von  Umständen  begleitet  waren,  welche 
sich  keineswegs  dazu  eigneten,  ihr  Freunde  zu  erwerben. 
Dazu  kamen  traurige  Erfahrungen,  welche  auch  von  An- 
dern in  liezug  auf  die  theiis  versuchte  theils  verrichtete 
Operation  gemacht  wurden,  und  bei  der  grofsen  Coffein 
lichkeit,  weiche  die  ganze  Sache  vom  Anfang  an  erhal- 
ten hatte,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  solche  Fülle 
(iberall  bis  in  die  kleinsten  Umstände  verfolgt  und 
den  Tag  g^ebracht  wurden.  So  hatte  schon  am  12.  Fe 
bruar  1778  der  Chirurg  Ronnard  zu  Hesdin  an  der 
sehr  verwachsenen  Alexandre  den  Schnitt  nach  Si- 
gault's  Beispiel  gemacht,  konnte  aber  mit  dem  Messer 
nicht  durch  den  Knorpel  kommen.  Er  verrichtete  sofort 
den  Kaiserschnitt,  zog  ein  lebendes  Mädchen  zur  \^c\l 
die  Frau  starb  aber  am  achten  Tage.  —  Ein  anderer 
sehr  unglücklicher  Fall  kam  am  24.  April  desselben  Jah- 
res in  Arras  vor:  die  von  Rctz  (angeblich  mit  ciueni 
sehr  engen-Becken  behaftete)  Operirte  starb  am  vieilen 
Tage,  nachdem  das  Kind  gleich  nach  der  Operation  ver 
schieden:  nach  an  der  Leiche  angestellten  Untersuchun- 
gen soll  das  Becken  durchaus  fehlerfrei  gewesen  sein. 
—  Sigault  selbst  verrichtete  am  15.  Novemb.  1778  an 
einer  im  höchsten  Grade  rhachitischen  Person,  Namens 
Vcspres,  in  Gegenwart  von  Coutouli  und  Lauvcr- 
)at  die  Operation:  die  Conjugata  soll  nur  22  Linien  he 
tragen  haben:  nach  der  Operation  klafften  die  Scham- 
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beine  einen  halben  Zoll,  und  wurden  durch  Gewalt  bis 

auf  3  Zoll  Abstand  auseinander  gezogen!  Das  Kind 
ward  zwar  nun  enUvickeit,  starb  aber  nac  h  einer  halben 
Stunde,  die  Mutter  gnh  unter  den  fürchterlichsten  Qua- 
leo  am  fünften  Tage  ihren  Geist  auf,  und  Leroj  be- 
hauptete, dals  trolz  der  Anseinanderbiegimg'  der  Scham 
heine  bis  zu  drei  Zoll  die  hintcru  Verbiudungeii  im 
Becken  nicht  die  geringste  Gewalt  erlitten  hätten!  — 
Zwei  andere  Fälle,  in  welchen  Sigault  operirte,  liefen 
zwar  für  die  iMutter  besser  ab  (lU and  in  und  Verde- 
rais), die  Kinder  gingen  aber  *  ebenfalls  iu  Folge  der 
Gewalt,  mit  welchen  sie  ausgezogen  wurden,  verloren: 
allein  bei  einer  sich  im  Jahre  1779  wiederholenden  Ge- 
burt der  Blandin  kam  dieselbe  unter  dir  Leitung  ei- 
ner Hebamme  sehr  leicht  und  glücklich  nieder.  —  Die 
Operationen  Lern j's  an  der  Coliet  und  du  Belloj 
(1779)  waren  zwar  glücklicher,  indem  Mütter  und  Kin- 
der erhalten  Avurden:  allein  nach  iJ  a  u d  e  1  o C(j  u  e ' s  Be- 
richt waren  die  fieckcu  beider  bei  weitem  nicht  so  enge, 
wie  Leroy  behauptete,  und  das  Kind  der  du  Beiloy 
ein  sehr  kleines.  Gleiche  Irrth'ümer  fanden  bei  drei  später 
von  Leroy  Operirten  (1785)  statt  ( liaudel.).  Wenn 
uuQ  gleich  manche  Verdrehungen  der  Wahrheit,  Uebertrei- 
bufigen  und  sonstige  fabche  Angaben  mit  unterliefen,  so 
blieb  doch  die  Thatsache  der  wirklich  verrichteten  Ope- 
ration in  den  angeführten  Fällen  stehen:  was  soll  mau 
aber  zu  der  unerhörten  Frechheit  eines  Wundarztes, 
I^espr^s  de  Menmeur  zu  St  Paul  de  Leon  in  der 
Bretagne,  sagen,  mit  welcher  dieser  behauptete,  am  21. 
f^ebniar  1778  an  der  Berrou  den  Scham  fugenschnitt 
niit  dem  glücklichsten  Erfolge  gemacht  zu  haben,  worauf 
die  Operirte  bereits  am  dritten  Tage  wieder  am  Kamine 
wfs  and  nach  kaum  vier  Wochen  ohne  Stütze  von  ih- 
'"cm  Dorfe  nach  der  Stadt  gehen  konnte,  während  es 
Sich  herausgestellt  hatte»  dafs  jener  Wundarzt  nur  die 
äulsem  Bedeckungen  der  Schambein  -  Verbindung  zer- 
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schilitten,  und  das  Kind  durch  kräftige  AVehen  von  selbst 
geboren  wurde.  Solche  niedrige  Mittel  waren  in  der 
Tlint  nicht  geeignet,  einer  Operfition  Vertrauen  zu  ver 
schaffen,  über  welche  sich  gar  bald  bei  den  Bessern  ein 
bestimmtes  IJrtheil  bildete,  dafs  nämlich  da,  wo  ihr  Er 
folg  ein  guter  war,  auch  auf  andere  und  mildere  Weist' 
hätte  entbunden  werden  können,  dafs  hingegen  in  den- 
jenigen Fällen,  wo  wegen  zu  engen  Beckens  der  Scham 
beinfugeuschnitt  unternonnnen  ward,  das  von  ihm  gri' 
hoffte  Heil  nicht  erzielt  wurde,  ßaudelocque's  Be- 
hauptung: „Toutes  les  fois,  qu'on  a  sauvc  TeufaDt,  ou 
a  tue  la  mere,  et  quand  on  a  sauvc  la  mere,  on  a  ttie 
Tenfant.  Quand  les  deux  individns  out  cte  sauve,  lope- 
ration  n'etoit  pas  necessaire"  entiiält  daher  eine  grofse 
Wahrheit.  Am  wenigsten  aber  konnte  der  Schainfiige"- 
schnitt  an  die  Stelle  des  Kaiserschnitts  gesetzt  werden, 
da  jener  sowohl  der  Mutter  als  auch  dem  Kinde  gleich? 
Gefahr  bringt,  was  bei  dem  Kaiserschnitte  in  Bezug  auf 
das  Kind  durchaus  nicht  der  Fall  ist.-  Darin  lag  aber 
gerade  das  Verkehrte  Sigaul t's  und  seiner  Anhäuger, 
ohne  Unterschied  des  Gra<les  der  Bcckeuengc  ihre  Ope- 
ration zu  verrichten,  luid  diesem  Irrthumc  fielen  jene  be- 
klagenswerthcn  Opfer.  Sigaul t  selbst  verlor  später  das 
Vertrauen  zu  seiner  Operation,  und  weigerte  sich,,^^'^ 
uns  B  a  u  d  c  To  c  q  u  e  erzählt,  sie  da  zu  untcruehmeu,  wenn 
das  Becken  nicht  wenigstens  zwei  und  einen  halben  Zoll 
in  der  Conjugata  des  Eingangs  hatte.  Dagegen  war  Le- 
roy  bis  an  sein  Ende  (1816)  Verfechter  des  Schambein 
fugen -Schnitts  geblieben  (er  hatte  die  Operation  sieben 
Mal  verrichtet),  jedoch  fand  seine  Stimme  bald  keinen 
Eingang  mehr,  bis  noch  einmal  Gardien  (1S09) 
noch  später  Dubois  sich  der  beinahe  in  Vergessenheit 
gerathenen  Operation  wieder  annahmen,  und  noch  »" 
Jahre  1828  im  Mosel  Departement  ein  Arzt  zu  St.  Avould- 
Namens  Stock,  den  Schambeinfugen -Schnitt  an  einer 
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QiD  dsdofdi  ein  bereits  perferir- 
tc8  Kind  zu  Tage  tu  fftrdern! 

Anm.  Ueber  die  oben  aii%enibrtai  dnsdnen  IWle 
▼eifleiche : 

a)  Bonnard 's  Operation  an  der  Alexandre:  *  Jour- 
nal de  Mtdocino  elc.  Tom.  19.  1776.  8.  p.  433.  Dazu: 
*6eancc5  pubiiq.  de  Tacadeui.  royale  de  Chirurgie  1779. 

4.  p.  142. 

b)  Ret!  iui(;löcklidier  FftU  su  Arras:  Ezamiai  des  fidto 
relatiis  h  l*op^tion  de  la  syropbiae,  praliqiife  h  Anm  per 

M.  R(t7.  et  M.  Lescarde.  Arr.  1778.  1  <S.  'Tode 
med.  chir.  Biljliolh.  7.  B.  Kopcnh.  1779.  8.  S.  441.)  — 
.  Ab  Entgegnung:  *Hctz  obscrvatious  inlt-rcssantes  cu  fa- 
vcur  de  la  srrüon  de  la  symphisc  du  pubis.  1778.  8.  — 
*Seances  pubiiq.  a.  a.  O.  p.  142. 
*  e)  Sigaolt*«  SebambeiiiliigciMduiitt  an  der  Veapres: 
Fkoeb-Terbal  de  ropä«tion  de  la  «yinpb.  d.  pnb.  falle 
aar  la  fennne  Veaprea  le  16.  Nov.  1778.  In  der  Gaaette 
salulaire,  28.  Jan.  und  4.  Febr.  1779.    (S.  Tode  a.  a.  O. 

5.  455. )  —  'Analyse  de  Irois  p^oc^s  vcrbaux  faits  :i  l'oc- 
casion  de  roperalion  sur  la  femtue  Vcsprcs  etc.  par  Si- 
i;ault.  Par.  S.  —  Gegen  diese  Schrift:  "Examen  d'une 
brocburc  qui  a  pulir  lilre  Analyse  elc.  par  Lauvcrjut. 
Amsterd.  ,1779.  8. 

d)  8iganlt*s  Operationen  an  der  Blandin  nnd  Vei^ 
deraia  nnd  tbeils  von  Ronssel  de  Vanzesme  *De  se» 
etionc  symph.  oss.  pub.  admittenda.  Lut.  Paris.  1778.  8. 
p.  98..  tbeils  von  B'audelocqne  in  sein.  I/art  des  acconch. 
Tom.  II.  (übers,  von  Meckel  2.  B.  vS.  .361.)  crziiblt.  Auch 
hal  die  Hebanunc  licllami  im  Jahre  1780  die  (icschiclile 
der  xSicderkuul'l  der  Blandiu,  welcher  sie  beistand ^  be- 
kannt gemacht.  ObaenraUon  int^iess.  aar  nn  acconchem. 
par  Mad.  Bellami.   Broxdl.  1780. 

e)  Lcroy*a  Operationen  an  derCollet  und  du  Bei- 
loy: 'Observatioos  et  reflexions  sur  Toperation  de  la  Sym- 
physe et  les  acconrliein.  i.iborieux  par  Alph.  «Leroy. 
Par.  1780.  8.  —  Bauilcloccpic  a.a.O. 

f)  Despres  de  Meuuieur  schrieb  seinen  lügcnhaAeu 
II.  33 
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Fall  au  SigauU,  welcher  den  Brief  abdrncken  lieft  im 
•  Jüum.  de  nu'dec.  1778.  p.  429.  —  Vergl.  *  Scanc.  publ. 
p.  HO. 

g)  Gardien's  glücklicher  Fall  ist  beschrieben  in  *Tar- 
tra  Bulletin  des  sciences  medicales.   Fevr.  ISIO.  8-  p-'^ 
—  LJeber  Dubois  Ansichten  vergl.  *Ru8t  Magazin  u.  8.  ^ 
7.  Bd.  1820.  S.  446.    Dubois  suchte  besonders  die  hidi 
ralionen  zum  Schambeinfugen -Schnitte  festzusetzen:  bei  3 
Zoll  i'oujug.  ist  dieser  nebst  Anwendung  der  Zange  aos 
schliefslich  angezeigt.    Mit  dem  Kaiscrgchnitle,  lehrt  Do- 
buis,  dürfe  die  Synchondrolomic  in  gar  keinen  Vcrgicirb 
gebracht  werden:  wenn  die  eine  Operation  erforderlich 
darf  die  andere  gar  nicht  unternommen  werden.  —  Ferwr 
crzühlt  der  Kecens.  in  'Caspcr's  krit.  Rcpcrt.  28  Bd  ' 
1831.  S.  110.,  dafs  während  seines  Aufenthaltes  in  Pari' 
die  Symphyseotomic  von  Dubois  und  Beclard  gemacht 
worden  wäre,  und  dafs  Lei zterer  beabsichtigte,  die  Oper* 
tion  in  ihr  Hechl  wieder  einzusetzen,  als  er  durch  deuTod 
abgerufen  wurde. 

h)  Der  Fall  von  Stock  ist  mitgelheill  in  *Froriep'^ 
Notizen  XXIX  B.  621.  S.  126.  Der  Verf.  sagt:  ..Gegen- 
wärtig ist  seit  der  Operation  über  ein  Jahr  verflossen.  «'"1 
das  Frauenzimmer  ist  gesund,  und  nur  (!)  mit  Inconlincotia 
urinac  behaflet."  S.  auch  v.  Siehold's  Jourii.  XII.  S.  350. 

Leber  das  Verhallnifs  des  Schambeinschnittes  in  der 
neuern  Zeit  sind  interessante,  in  Paris  selbst  gesammelte 
Milllieilungcu  enthalten  in  'Job.  Friedr.  Oslanders 
Bemerkungen  über  die  französische  (jcburlshülfe,  nebst  ei- 
ner ausführlichen  Beschreib,  der  Matcruite  iu  Paris.  Dan- 
nov.  1813.  8.  S.  172. 

§.  IB2. 

Der  S  ch  .imhei  nfngen  •  Schni  1 1  in  andern  LSndero. 

Auch  aufserhnlb  Frankreichs  fand  die  neue  Opera 
tion  Abklang,  und  wurde  nicht  allein  iu  Schriften  ein 
pfohlen,  sundern  auch  von  Wundärzten  und  (ieburtshel 
fern  an  Gebärenden,  freilich  mit  sehr  verschiedenein  Er- 
folge, verübt.  —  lu  Teutscldand  untcrnahii]  sie  zuerst 
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der  berühmte  Chirurg;  Carl  Casp.  von  Sicbold  in 
Würzburg;,  und  zwar  schon  vier  Monate  nach  der  ersten 
Sigault 'sehen  Operation,  so  dafs  dieser  Würzburger 
Fall  in  der  Gesamintzahl  der  Schanibeinrug;en- Schnitte 
als  der  zweite  überhaupt  angesehen  werden  niufs.  Die 
Operirte,  Nnhieiis  Markard,  war  rhachitisch  verwach- 
sen, und  hatte  bereits  sieben  sehr  schwere  Entbindungen 
von  todtcn  Kindern,  darunter  sogar  eine  Zerstückelung 
überstehen  müssen:  in  ihrer  achten  Schwangerschaft  ver- 
richtete C.  C.  V.  Siebuid,  den  4.  Februar  1778,  den 
Schambeinfugen  Schnitt,  wobei  die  Eigenthümlichkeit  vor- 
kam, dafs  der  Operateur  die  Schambeinfuge  wegen  Ver- 
knöcherung mit  der  Säge  trennen  mufstc,  worauf  das 
Kind,  welches  aber  vorher  schon  todt  war,  nacli  (wegen 
Schulterlagc)  verrichteter  Wendung  hervorgezogen  wurde. 
Die  Frau  genas  aber  innerhalb  42  Tagen  von  ihrer 
Wunde  vollkonnncn,  brachte  später  einen  starken  Kna- 
ben unter  dem  beistände  eines  Chirurgen  glücklich  zur 
Welt,  tnid  erreichte  ein  hohes  Alter.  —  Am  28.  IMärz 
1778  verrichtete  Cambon  in  Möns  ebenfalls  an  einer 

■ 

rhachitischcn  Person,  Namens  Loutrc,  den  Schambein- 
fugen-Schnitt: vorhergegangene  Versuche  mit  der  Zange 
führten  nicht  zum  Ziele,  die  Nabelschnur  war  vorgefal- 
len, das  Kind  kam  nach  verrichteter  Trennung  der  Scham- 
beine zwar  von  selbst,  war  aber  todt.  Am  1.  Mai  war 
die  Loutrc  genesen.  (In  der  Gesammtzahl  der  Opera- 
tionen steht  dieser  Fall  als  der  dritte  ihn)  Im  Jahre 
1780  (16.  Januar)  ward  von  Cambon  an  derselben 
Frau  zum  zweiten  Mal  die  Operation  wiederholt:  das 
Kind,  ein  ziemlich  grofscs  und  vollkonnnen  gesundes 
Mädchen,  kam  nach  verrichteter  Trennung  der  (fester 
gewordenen)  Schambein-Vcrbiudinig  von  selbst.  Schon 
am  12.  Februar  war  die  Wunde  geheilt,  und  die  Frau 
konnte  wie  früher  gehen.  In  einem  dritten  Falle  (2t). 
Februar  1779)  operirte  Cambon  eine  zum  ersten  Mal 
Schwangcrc,  deren  Becken  im  Ausgange  so  enge  war, 

33* 
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dals  er  soiiu'  Hand  nicht  durchfiilnrn  konnte,  und  tlorli 
entwickelte  er  luiUeist  der  Zan^e,  naclideni  die  Scliaiu 
beiue  getrennt  waren,  ein  lobendes  Kind!   Die  Heilung; 
war  am  30sten  Tage  nach  der  Operation  bereits  erfolgt 
Sehr  richtig  behauptet  aber  R  «  o  g  e  r s  ( B  o  e  r )  in  seinen 
Anmerkungen  zu  Cambon's  Mittheiinngen',  ,,dais  hei  di^ 
ser  Operation  manche  Umstände  zusammentreffen,  weiche 
auf  der  Kapelle  der  geburtshülflichen  Kritik  nicht  recht 
die  Probe  haiton*',  und  das  in  Frankreicli  gegebene  Bei- 
spiel scheint  aHerdinii^i  auf     a  ni  Ij  o  n  \s  DarsteHunj^sweis* 
einigen  1-^^inÜufs  geübt  zu  haben.  —  Weniger  glücklich 
war  der  Ausgang,  >v eichen  Nagel  in  der  Nähe  von  Bruch- 
sal an  der  am  5.  April  1778  operirtcn  Schmidt  eriebte: 
das  gewendete  Kind  starb  schon  nach  einer  YiertelstiUMle, 
die  IVlutter  aber  sieben  Ta^e  darauf  an  Brand.  —  ' 
allerunglückiichste  Operation  kam  aber  1778  in  Düssel  i 
dorf  vor,'  und  liefert  den  besten  Beweis,  wohin  der  Mit&-  \ 
brauch  und  das  gänzliche  Verkennen  eines  Verfobrens 
führen  kann,  welches  schon  an  und  für  sich  des  Gefahr- 
drohenden genug  in  sieli  fafste.    An  einer  rhachitischcu  ; 
Sriiivangern,  mit  Namen  Langens,  deren  Becken  kainn  i 
2  Zoll  Conjugata  hielt,  hatte  Guerard  die  Wendnog  \ 
▼ersucht,  und  nach  dreistündiger  Bemühung  endlich  <i*  : 
ncn  Fufs  lierabficzosen,  ohne  indessen  nun  weiter  etwas 
vornehmen  zu  können.   Zwölf  Stunden  nachher  (am  H 
Mai)  verrichtete  Guerard  um  1  Uhr  Nachmittag  «Jen 
Schambeinfugen-Schnitt,  allein  die  Extraction  des  Kiodes  { 
wollte  auch  jetzt  nicht  gelingen:  die  bereits  eingeleitete 
untere  Extreuiil.il  wuidc  —  abgeschnitten,  aber  dennoch 
gelang  die  Entbindung  noch  nicht:  es  ward  nun  der  in  : 
der  obem  Beckeuöffnung  licgonde  Kopf  perforirt,  60^^^  ' 
die  Lostrennung  einiger  Kopfknochcn  vorgenommen,  ab^i^  - 
demohngeachtet  konnte  das  Kind  nicht  von  der  Stelle 
bewc«i^t  werden,  l>is  endlieh,  ijachcieni  die  überaus  schwach  - 
gewordene  Gebärende  in  ihr  Lager  gebracht  wurde,  fu"f 
Stunden  später  der  Kopf  vorrückte,  und  nun  leicht  vom 
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sie  bewacheadeu  Wuodarzte  entwickelt  werden  konnte. 

Die  Muttor  starb  aui  neunten  Ta«:;e.  Dieser  höclist  un 
selige  Fall  sclieiat  auf  das  Schicksal  der  Ope^atiou  iu 
Teutschland  vou  wesentlichem  Einflüsse  gewesen  zu  sein: 
man  schrieb  zwar  noch  eifrig  über  die  Operation,  ent- 
schied sich  indessen  doch  meistens  gegen  ein  Verfahren, 
über  welches  solche  traurige  Erfahrungen  vorlagen.  — 
lu  neuster  Zeit  hatte  Mursiniia  die  Operation  noch 
einmal  verrichtet  (30.  Nov.  1815),  aber  auch  mit  unglück- 
lichem Erfolge:  das  mit  der  Zange  extrabirte  Kind  war 
todty  die  Mutter  starb  noch  denselben  Tag,  und  so  sprach 
sich  nur  Uitgen  1820  noch  einmal  liir  dies<'ll)c  aus,  in- 
sofern er  für  ihre  Ausübung  funlzehu  Indicationeu  auf- 
stellte. —  In  Uollaud  hatte  sich  schon  sehr  früh  der  be- 
rühmte  Peter  Camper  für  dieselbe  erklärt  (s.  ob.  §.  178.}, 
und  schon  1778  (am  10.  Juni)  ward  die  Operation  von 
Groshans  zu  Gertruidenburg  an  einer  rhachitischen  Ge- 
bärenden verrichtet:  der  Erfolg  war  für  die  Mutter  günstig, 
das  Kind  war  aber  todt.  Ein  Jahr  darauf,  25.  März  1779, 
witeirfahm  J.  van  Munster,  Geburtshelfer  zu  Njmegen, 
dieselbe,  wobei  zwar  das  Kind  todt  mit  der  Zange  hervor- 
gezogen ward,  die  Mutter  aber  bald  wieder  genas.  Schon 
am  28.  A{>ril  desselb.  Jahres  wiederholte  van  Munster 
die  Operation  an  einer  andern  Person  mit  dem  besten 
Erfolge  fßr  Mutter  und  Kind,  und  unternahm  bei  dersel- 
ben l*erson  1783,  den  19.  November,  zum  zweiten  Mal 
den  Schambeinfugen-Schnitt,  wobei  aber  diesmal  das  Kind 
todt  zur  Welt  kam.  Am  20.  October  1783  ward  die 
Operation  von  Damen  im  Haag  an  der  zum  dritten 
Mal  schwängern  S toi 8  verrichtet,  welche  zweimal  durch 
nharfc  Haken  und  die  Perforation  entbunden  worden 
war.  Camper  selbst  hatte  bei  seiner  zufälligen  Anwe- 
senheit im  Haag  zum  Schambeinfugenschnitte  gerathen, 
welcher  auch  ganz  glücklich  fttr  Mutter  und  Kind  en- 
digte. Der  schon  genannte  van  Munster  verrichtete 
von  1800  bis  1802  noch  dreimal  die  Operation,  von 
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welchen  eine  für  Mutter  und  Kind  tödtlicli  ablief.  Im 
Jahre  1804  ward  der  Schambeinfugen -Schnitt  abermals 
▼on  Zff^  holiäod.  Geburtshelfern,  A.  T.  Bo Isias  za 
Oitroc^t  und  G.  J.  Tan  Wj  zu  Amhem,  Terricfatet:  fSüt 
beide  Mütter  endigte  die  Operation  i^lücklich,  die  Kin- 
der kamen  aber  todt  zur  Welt.  W  enn  aber  gerade  iu 
Holland  die  Operation  eine  so  günstige  Aufnahme  imd, 
80  hat  sie  dieses  sicher  dem  Ansehen  des  grofiseo  Cam- 
per  zu  danken:  noch  im  Jahre  1806  wShIte  die  AiBSter- 
damer  medic.  Societät  den  Schambeiiifngen- Schnitt  als 
Gegenstand  einer  Preisfrage,  und  ertheiltc  1809  den  Preis 
dem  Lehrer  der  Geburtshülfe  zu  Lejden,  G.  Saloiuoo, 
welcher  1813  seine  interessante  Schrift  drucken  lietis,  and 
•  in  derselben  besonders  die  Fülle  festsetzte,  in  welcheo 
der  Schambeinfugen -Sclinitt  vor  dem  Kaiserschnitt  den 
Vorzug  verdiente.  —  In  Italien  war  der  Schambeiufugeü- 
Schnitt  schon  1782  von  Lava g^uino  in  Genua  mit  dem 
unglücklichsten  Erfolge  yerrichtet  worden,  nachdem  ein 
Jahr  zuTor  Persone  in  einer  eigenen  Schrift  die  Aaf- 
merkj^amkeit  auf  die  neue  Operation  zu  leiten  versucht 
hatte:  das  Kind  brachte  mau,  in  der  Ueberzeuguug,  daU 
es  todt  sei,  mit  Haken  zur  Welt:  es  lebte  aber,  und 
starb  erst  nach  einigen  Stunden!  die  Mutter  erlag  *© 
dreizehnten  Tage  nach  der  Operation.  So  abschreckend 
auch  dieser  Fall  >var,  so  unternahm  doch  im  zweiton 
Zehut  des  neunzehnten  Jahrhunderts  auf  Paletta's  Er- 
munterung Giac.  Gianni  in  Mailand  zweimal  die  Ope- 
ration (1815  und  1817):  in  einem  Falle  kam  das  Kind 
todt  zur  Welt,  im  andern  starb  die  ^lutter  am  achteo 
Tage;  glücklicher  war  Scotti's  Operation;  Nie.  .Ma- 
uini in  Neapel  hatte  bis  1826  dieselbe  dreimal  ausge- 
übt^ aber  auch  einmal  die  Mutter  verloren.  Den  oosiD' 
nigsten  Vorschlag*  bat  indessen  Galbiati  in  Neapel  im 
Jahre  1821  gethnu:  nachdem  er  nämlich  über  den  Schsm* 
beinfugen-Schnitt  unglückliche  Erfahrungen  gemacht  hatte, 
rieth  er,  das  Becken  vorne  an  fünf  Stellen  anszuschuei* 
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deo,  und  verrichtete  in  der  That  1832  an  einer  GebS- 
resden,  freilich  mit  dem  onglficklidisten  Erfolge,  diese 

barbarische  Operation.  So  können  Vciirrungen  in  der 
Wissenschaft  und  Kunst  immer  weiter  führen,  und  die 
Geschichte  hat  es  zu  jeder  Zeit  bewiesen,  dafs  das  Ab- 
geschmackieste  und  Unbrauchbarste  dennoch  Nachahmung 
and  fernere  Verfolgung  gefunden.  —  In  England  hatte 
die  gewichtige  Stimme,  welche  W.  H unter  gleich  vom 
Anfang  an  gegen  die  Operation  erhoben,  die  Geburts- 
helfer von  einem  Verfahren  zurückgeschreckt,  weiches 
anfiserdem  schon  darum  bei  den  Söhnen  Albioos  keinen 
Eingang  finden  konnte,  weil  es  französischer  Eründung 
seine  Entstehung  verdankte. 

Anm.  1.    In  Teutschland  erschien  die  erste  Schrift 
Aber  den  Sehambeinibgen-Schnitt  (gegen  Camper's  Brief  • 
gerichtet:  s.  ob.  $.  178.  Anm.  2.)  1777  in  Gielsen:  Spec. 
med.  chir.  de  naper  proposita  sectlone  synchondroseos  os- 

siom  pubis  in  parta  difficiii  nonnulla  proponens  def.  J. 
Chr.  Lud  Schmidt,  Giss.  1777.  4.  S.  *  Fr.  A.  VVeiz 
Neue  Auszüge  aus  Dissert.  f.  VVundärzle.  15.  Band.  Frankf. 
u.  Leipz.  1782.  8.  S.  60.  —  Dagegen  Irat  J.  Chr.  Loder 
für  die  Operation  in  die  Schranken:  *  Synchondroseos  os- 
siom  pabis  sectioneni  in  partu  difißcili  institucndam.  Gott 
1778.  4.  —  Gegen  die  Operation  schrieb  *X  Scheyring 
de  secüone  synchondroseos  ossiom  pubis,  operatione  ehi- 
rorgica  prima  in  Galliis  a  D.  Sigaultio  facta.  Frib.  Brisg. 
1778.  8. 

Interessante  Versuche  üher  die  Auseinanderweiehung 
der  Sehamhcine  hafte  der  Wiener  K.  v.  Krapf  angestellt 
und  hekaunt  gemacht  in:  *  Anatomische  V^ersuche  und  An- 
merkungen üher  die  eiogebiidete  £rweiterung  der  Becken- 
höhle in  natürlichen  und  angepriesene  Durchschneidang 
des  Schambeinknorpcls  in  widematfiriichen  Geburten  mit 
daraos  gezogenen  Lehrsätzen.  1.  Th.  Wien  1780.  2.  Tb. 
1781.  8.  (Die  Schrift  ist  gegen  die  Operation  gerich(et) 

In  sehr  gereiztem,  unwOrdlgem  Tone  gegen  die  Opera* 
tion  ist  ahgeialsl:  *  B.  Chr.  Faust  Untersuchung  des 
Wehrl's  der  Trennung  der  Schoosbeine  bei  schweren  Ge- 
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burteu.  Gotha  1780.  8.  —  Kuli  5er  uud  uuparleiiscliei 
siud  zwei  Jahre  früher  geschricbc  1:  *  Anmerkungen  über 
die  künstliche  Trennung  der  Schaai  beiue  bei  schweren  Ge- 
burten.   Hamb.  1778.  8.  • 

Ueber  die  Operation  von  C.  C  von  Siebold  an  der 
Markard- vergl.  *Richter's  ehr.  Bibl.  4.  B.  Göll. 
1778.  8.  S.  57S.  tAus  briefliche  1  Mittheil.  Sicbohrs 
an  Richter.)  —  •Göll.  gel.  Anz.  3.  St.  1778.  (Beriebt 
Richter's  an  die  Gott.  Socict.)  —  •  Comparalio  iHler 
sectionem  caesaream  et  dissection«  m  cartilaginis  et  Uga- 
nientorum  pubis  in  partu  ob  pelvi$  angustinni  impossibili 
suscipiendas.  Praes.  C.  C.  Siebold  respond.  J.  P.  Weid- 
mann. Wirceb.  1779.  4.  (S.  auch  Weiz  a.a.O.  XIl  B. 
S.  112.)  "  El.  von  Siebold  Nachricht  von  der  M.  Mar- 
kard aus  Pfersdorf  in  Frauken  u.  s.  w..  In  dess.  *Ln- 
cina.  II.  Leipz.  1804.  8.  S.  114.  (Mitthcil.  von  C.  C. 
V.  Siebold  über  die  Operirte,  welche  jetzt  63  Jahr  alt. 
noch  rüstig  und  gesund  Feldarbeiten  u.  s.  w.  verrichtete.) 
—  Das  interessante  Becken  dieser  Person,  welche  in  bo- 
heni  Alter  verstorben,  befindet  sich  in  der  Sammlung  des 
Verfassers. 

Cambon's  Operationen  sind  mitgetheilt  in:  *  Schrei- 
ben an  Uerrn  von  Brambilla  von  U.  von  Cambon. 
drei  Schaambeintrennungen  betreffend.  A.  d.  Fr.  übers,  mit 
Anmerkungen  von  Boogers  (Boer).    Wien  1781.  8. 

Nage  Ts  Fall  hat  J.  P.  Frank  beschrieben:  *  Obscr- 
vationes  qnaedam  medico-chirurgicae.  Erfurt.  1783.  4.  p.  l-^ 
Obs.  II.  (S.  •Acta  acad.  elecloral.  moguntinae.  1782— 
1783.    Erf.  4.) 

Ueber  Gu erard's  unglücklichen  Fall  vergl.  *J-  ^ 
Brinckmann  Bemerkung  über  die  neuerdings  vorgeschla- 
gene und  an  einer  Kreissenden  verrichtete  Operation  der 
Durchschneidung  der  vSymphyse  der  Schaambcinen.  Düs- 
seid. 1778.  8.  —  *  Beruh.  Guerard  umständliche  Nach- 
richt des  Zufalls,  weswegen  der  Durchschnitt  dei'  Sym- 
physe der  Schaambeine  u.  s.  w.  in  Düsseldorf  unlcrnoniincn 
wurde.  Unter  der  Aufs,  des  Verf.  aus  dem  Franz.  von  J- 
D.  Beerstecher.  Düsseid.  1779.  8.  —  *  Bemerkungen 
über  die  von  Guerard  u.  s.  w.  geptlogenc  aufserordcnl- 
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liehe  fintbindiitigsaii,  haaptsftchlich  iie  Sehambeuitfeiuiuiig 
betreffend.  Von  L.  Boogers  (Boer).    Wien  1780.  8. 

—  •B.  Gnerard  Untersuchung  und  Lehre  über  den  Durcli- 
schnitt  der  Mchaambeine  u.  s.  w.  zur  Widerlegung  der  Be- 
merkungen des  L.  Booger^s  uud  Verlheidigung  der  Ope- 
ration.   Münster  1781.  8. 

M  u  rs  i  n  n  a  ^ s  Fall  s.  in  *  d  e  s  s.  Neu.  Joom.  f&r  die 
Cbirnrg.  I.  B.    Berl.  1820.  8.  S.  298. 

Ritgen* 8  fiinizehn  Indicationcn  s.  in  deaa.  ^Anzeigen 
der  mechan.  Halfen  bei  Entbindungen.    Giefe.  1820.  8. 

s.  m 

,  Niemand  hat  sich  härter  gegen  die  Operation  ansge- 
sprochen,  als  Wendelslädl,  indem  derselbe  ein  ,,Pcti- 
lum  an  die  Mcnschlichkcil  der  Menschheil"  richtete,  des 
Inhalts:  ..dafs  man  durch  ein  Staalsgeselz  ein  tur  allemal, 
und  olinc  alle  Ausnahme,  die  Synchondrotomie  als  eine, 
einem  Mordversuch  gleich  zu  aclitende  Operation,  streng 
▼erbieten  möchte'*.  S.  *J.  H.  Kopp 's  Js^rb.  der  Staats- 
arzneiknnde.  4.  Jahrg.   Frankt  a.  M.  1811.  8.  S.  54. 

Anm.  2.  Ueber  die  in  Holland  yerfibten  Operationen 
▼ergl.  *EI.  ▼.  Siebold  Lucina.  VI.  B.  Marb.  1810.  8. 
S.  117.  u.  390  (van  Munster's  Fälle).  —  •Dess.  Journ. 
f.  Geburtsh.  n.  s.  w.  1.  B.  Fraukf.  a.  M.  1813.  8.  S.  502. 
(Garrit  van  W  y  und  A.  T.  Bolsius.)  —  *  J.  Chr. 
Dameu  Bericht  von  einer  von  ihm  vorgenommenen  Scham- 
beinlrennung  und  deren  glucklichen  Erfolg.  A.  d.  holl. 
Handschrift  öbers.  FrankL  und  Leipz.  1785.  8.  (Prof. 
Fischer  sah  die  von  Damen  Operirte  im  Haag  sechs 
Wodien  nach  der  Operation  gerade  an  dem  Tage,  als  sie 
die  ersten  Versuche  zum  Gehen  machte,  welche  sehr  gut 
abHefen.   S.  *Richter's  Biblioth.  VH.  B.  S.  770.) 

Wichtig  sind  die  von  Ger.  Vrolik  zu  Amsterdam 
schon  IhOT  angeslelllen  Untersuchungen  über  das  Zurück- 
weichen des  heiligen  Beins  sowohl  im  unverletzten  Becken 
ab  nach  der  Operation  der  Schambein-Trennung,  mitgeth. 
in  *£1.  ▼.  Siebold  Journal.   1.  Ii  S.  542. 

Salomon's  Preissehrift  f&hrt  den  Titel:  *  Verhande- 
Ung  over  de  Nuttighdd  der  Schaambeensnede  met  Bepaling 
der  gevallen,  in  welke  aan  deielye  de  Toorkeor  behoort 
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gegeveD  te  worden  boven  de  keiseriijke  Soede*  Doof  GotU 
lieb  Salomen.  Te  Amsterd.  1813.  8. 

Anm.  3.  Die  oben  angef&brte  Sebrift  von  Persone: 
*  Deila  sezione  della  sinfise  del  pobe  e  del  taglio  cesareo. 

Trattalo  di  Girol.  Pcrsonc.  In  Vencz.  1781.  8.  -  La- 
va gu  In  o's  O|)oration  s.  in  *  Baudclocqiie^s  Anlcit.  lur 
Enlbk.  toulsrli  von  Mim  kcl.  2.  B.  1794.  S.  399.  u.  105,  so 
wie  sie  auch  in  Salonion 's  Schrift  p.  116.  erzählt  ist.  — 
Gianni's  und  Scotii's  Fälle  s  in  *A.  Omodci  Annali 
nnivenali  di  medicina.  Ann.  1818.  Vol.  VIII.  IMilnn.  8. 
p.  5.  —  Ueber  einen  andern  Fall«  welcher  in  MaiUnd 
(1817)  f&r  Mntter  und  Kind  glücklich  endigte,  bericM 
Ozanam  im  ^Jonrn.  gön^ral  de  m^edne  etc.  Tom.  60. 
Par.  8.  p.  81.  —  Ueber  Maninl^s  Operationen  vergl.  Ri* 
perlorio  med.  cliir.  di  Toriuo.  1822.  und  *  Fr  oricp's  No» 
tiz.  II.  B.  44  S.  350. 

Ueber  Galhiati's  abenteuerlichen,  aber  nicht  gaiii 
neuen  Vorschlng  s.  *  Salzb.  medic.  chir.  Zeil.  II.  B.  l^-^^- 
S.  HO.  III.  B.  S.  477.  Die  Geschichlc  der  wirklich  aus- 
•  gef&hrten  Operation  s.  in  *  Nene  Zeitschrift  für  ^Geburts- 
knnde.  I.  B.  3  U.  Berl.  1834.  8.  S.  121.  —  Da&  der 
Engländer  Aitken  bereits  bei  engem  Becken  die  SdiaiB- 
beine  aussfigen  wollte,  ist  oben  §.  143.  bereits  angefiUirt 

Anm.  4.  Die  Hunt  er' sehe  Schrift  s.  oben  §.132.— 
FiiK*  spätere  Würdiguns;  fand  die  neue  Operation  in  der 
enjjlisi^lien  Schrift:  *John  JIull  A  dcfence  of^lhc  cesa- 
rean  Operation  with  observalions  on  ciubryulcia  and  tlie 
section  of  Iho  Symphysis  pnbis  addresscd  to  Mr.  VV.  Sin»" 
mons  of  Alanchester.   Manch.  1798.  8. 

^.  183. 

Schlofs-Betrachflingcn  über  den  Schambeinfagea- 

Schnitt 

IVicht  leicht  hat  ein  (iej^enstand  die  Geburtshelfer 
mehr  beschäftigt,  als  die  iii  Kede  stehende  Operation: 
aie  wurde  fast  in  allen  Ländern  Terfichtet,  es  erboM 
sich  Stimmen,  welche  sie  in  Schutz  nahmen»  •  wShrend  an- 
dere gH^i  11  sie  auftraten.  Es  war  von  Seiten  der  Theo- 
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ric  ^e<^en  sie  gekämpft  woMieD,  UDjd  die  Praxis  bafle 

ebenfalls  ihre  Beiträge  geliefert,  so  dafs  sich  nach  eini- 
ger Zeit  ein  bestimintes  Urtheil  über  die  Operation  bil- 
den konnte/  Dieses  selbst  hat  sich  aber  gegen  die  Ope- 
ration herausgestelity  denn  in  der  That  waren  die  Resul- 
tate, welche  die  verrichteten  Operationen  darßoten,  keine 
glänzenden,  und  zur  Nachahmung  auffordernden.  Das 
Maafs  des  durch  die  Trennuug  der  Schambeiue  gewon- 
nenen Raums  bei  wirklich  engem  Becken  war  kein  be- 
deutendes:  das  hatten  die  in  so  manchen  FSllen  nachher 
noch  nothwendigeii  schweren  Zangen-  ond  Perforations^ 
Operationen  gelehrt,  welche  todtc  Kinder  zur  Welt  för- 
derten, und  für  die  Mutter  seihst  öfters  tödtlich  endigten. 
Fiel  aber  die  Operation  für  Mutter  und  Kind  glücklich 
aus,  kam  letztes  durch  eigene  JNaturkräfte^  oder  durch 
eine  leichte  Zangen  Operation  zur  Welt,  so  kann  dreist 
behaupt(;t  werden,  die  Operation  ward  uhne  bestimmte 
Indication  und  ganz  ohne  Noth  verrichtet,  wie  denn  auch 
wohl  solche  Operirte  später  ohne  alle  Kunsthülfe  nieder- 
kamen. Dabei  konnten  die  Folgen  der  Operation,  wenn 
die  IMutter  solche  überstanden  hatte,  nur  abschreckend 
sein,  und  diese  waren  es  gewöhnlich,  welche  so  sorgfal- 
tig von  den  Lobpreisern  des  Schambeinfugen -Schnitts 
verschwiegen  wurden,  da  sie  wohl  einsahen,  dafs  gerade 
in  ihnen  eine  der  schwSchsten  Seiten  ihres  Verfahrens 
liege,  und  dafs  in  dieser  lieziehung  dasselbe  mit  keiner 
der  andern  Operationen,  welche  sie  umgehen  wollten, 
den  Vergleich  aushalten  konnte.  Dabei  darf  femer  nicht 
verkannt  werden,  dafs  manche  Geburtshelfer  zur  Verrich- 
tung der  Operation  nur  durch  Ruhmsucht  und  durch  die 
Bcgierd»',  das  Neue  el)enfalls  zu  versuchen,  sich  verleiten 
liefsen,  welche  Motive  sie  freilich  oft  theuer  büCsen  mufs- 
ten.  Genug»  Zeit  und  Erfahrung  haben  über  eine  Ope- 
ration den  Stab  gebrochen,  welche  jetzt  nur  noch  ver- 
blendeten und  tollkiduien  Fachgenossen  mehr  sein  kann, 
als  eine  blofse  historische  Merkwürdigkeit.   Von  ihr  gilt 
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da8  alte  behi'izi^enswerthu-  Wort:  „Felix  4UCIU  fadunt 
aliena  pericula  cautum!** 

Anm.  Wenn  wir  in  der  vorstehenden  Darstellung  des 
Schainbeinfufccn-Schnills  von  iinsncr  gcwülmlichen  Weise, 
eine  wo  möglich  chronologische  Hciheni'olge  der  Bcjjebon- 
heiten  zu  beobachten,  abgewichen  sind,  so  uiaclicn  wir  da- 
för  die  Ueberzeuguog  ^^eltend,  dafs  die  Acten  über  die  Ope- 
ration selbst  geschlossen  sind,  und  dafs  diese  daher  giu* 
lieh  der  Gesehicfate  anhdm  gefoHen  ist.  —  Die  Floth  m 
Schriften  aber,  welche  die  Operation  hervorgerofen  hatte, 
besonders  academ.  kfirzere  Ahhandlungcu,  könnten  wir  nn- 
möglich  in  vollständigem  Ucberblicke  mit  aufnehmen:  wir 
haheii  daher  nur  die  vorziii;lichslen  genannt,  deren  Inhsit 
enlücheidend  auf  das  (beschick  der  Operation  selbst  wirkle, 
und  verweisen  in  Bc^ug  auf  die  hier  übergangenen  theils 
auf  diejenigen  Werke,  weiche  den  Scliamheinlugen-SchniU 
aoflschliefslich  zum  Gegenstande  haben,  theils  auf  die  mei- 
sten mit  reichhaltiger  Literatur  versehenen  Lehrbücher  der 
Geburtshfilfe  neuerer  Zeit.  Unter  jenen  Siteren  seidiiici 
sich  aus:  *Dis8.  academica  inqnirens  sTuchondrohmiiie 
puhis  utilitatem  in  partn  difficili  quam  praeside  O.  vao 
Doeveren  publico  submittil  exciniini  Ja  uns  Petersen 
Miehcll.  Lu-d.  Bat.  1781.  \.  und  desselben  spätere 
eben  so  IrcUliehe  Schrifl:  'De  syneliondrolomia  pubis  com- 
mcutarius.  Aniütclod.  1783.  S.  (Mit  bis  dahin  voUsläu- 
diger  Literatur. )  —  Ein  ziemlich  voUsiäudiges  Vcrzcichnifs 
der  neueren  und  neusten  Schriften  s.  In  *H.  Fr.  Kilian 
operal.  Geburtsh&lfe.  2.  B.  Bonn  1834.  8.  S.  867.  - 
FOr  die  französ.  Literatur  ist  wichtig:  *Diction.  des  sdciie.  < 
m^ic.  Tom.  54.  Par.  1821.  8.  Art  Symphyseotoniie- 
(Von  Mural.) 

J.   L.  Bandclocque. 

Während  die  französischen  Geburtshelfer  jene  neue 

Operation  <ler  Treniumg  der  Schnnibeiiie  beschäftigt«-', 
und  last  jedes  andere  Streben  zur  VervoUkouiuiuung 
Fachs  dadurch  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurden  hü- 
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(Icto  sich  in  Poris  ein  Talout  für  <lio.Grl)urtshülfe  aus, 
welches  bald  als  ein  Steru  erster  Gröfse  am  obstetrici- 
scfaen  Horizonte  zunächst  zwar  in  seinem  Heiinathlande 
j^Iänzte,  doch  bald  auch  über  die  benachbarten  Länder 
seine  bellleuchtendon  Strahlen  verbrciteto.    Bis  jetzt  hat- 
teu  Levret's  Lehren  eiaea  mächtigen  l^inlhifs  nicht  aar 
aof  Frankreichs,  sondern  auch  auf  des  Auslandes  Geburts- 
helfer ii^efibt:  von  ihm  war  die  Verbesserung  des  opera- 
tiven Theils  der  (ieburtshiilfe  ans"eean":en ,  und  hat(e 
sich  überall  den  gebührenden  Eiagaag  verschafft.  We- 
niger glücklich  waren  seine  Lehren  Ton  dem  natürlichen 
Hergange  der  Geburt:  manche  irrige  Ansichten  wurden 
ii^  dieser  Beziehung  von  ihm  verbreitet,  welche  der  ge- 
bortshülf liehen  Praxis  zum  Nachtheil  dieacn  muisten; 
denn  nur  von  einer  genauen  Kenntnifs  jener  bewunde- 
.nmgswürdigen  KrSfte,  welche  die  Natur  zur  Erreichung 
ihres  grofsen  Zwecks  bestinniit  hat,  und  von  dem  gründ- 
lichen Erforschen  der  Art  uad  Weise,  wie  diese  K reifte 
selbst  zur  Vollendung  der  Geburt  zusammen  wirken, 
kann  ffir  eine  Wissenschaft  Heil  und  Segen  erwartet 
werden,  welclie  es  eben  zur  Aufunbe  liat,  der  Natur  in 
der  Erlüliuag  jenes  wichtigen  Zweckes  zu  Hülfe  zu  kom- 
men, was  sie  aber  nur  dann  am  besten  auszuführen  im 
Stande  ist,  wenn  sie  mit  der  Natur  selbst  Hand  in  Hand 
geht,  und  die  Art  ihrer  Hülfj^ieistnng  jener  selbst  ab- 
lauscht.   Diesen  Aafordeinngen  hat  aber  Jean  Louis 
Baudeiocque,  welchen  wir  bereits  als  einen  eifrigen 
Gegner  Sigault's  und  seiner  Anhänger  kennen  gelernt 
haben,   in  seinem  langjährigen  Wirken  als  praktischer 
Geburtshelfer  uad  als  Lehrer  des  Fachs  zu  entsprechen 
gesucht:  er  hat  zuvörderst  die  Natur  beobachtet,  und  dann 
sich  der  wichtigen  Arbeit  unterzogen,  festere  Grundsätze, 
als  sie  bisher  bestanden,  aufzuslcilen.    So  entstand  jenes 
systematische  Lehrbuch  der  Geburtshidfe,  welches  uiu  so 
mehr  £ingang  fand,  als  es  die  neuen  Lehren  auch  in  ei- 
ner ganz,  neuen  Form  darstellte,  und  an!  diese  Weise  in 
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seiner  innem  und  Safsem  Gestalt  zur  Veirollkomimning 

des  Fachs  in  Frankreich  so  unendlich  viel  beitrug;.  Aber 
auch  aulserhalb  der  Gränzen  Fraukreichs  fand  Baude- 
locque  die  verdiente  Anerkennung:  seine  Lebren  Ter- 
schafften  sich  besonders  in  Teutschland  Eingang,  und 
zum  zweiten  Mal  verpflanzten  sich  französische  Grond- 
s8tze  auf  teult-chcn  Cirund  und  Boden.  Was  Baude- 
locque  über  den  Herganf»-  der  natürlichen  Geburten 
gelehrt  hatte,  das  nahmen  bald  teutsche  Geburtshelfer  io 
ihre  Sdiriften  auf:  längere  Zeit  blieben  die  Baudeioc- 
quetschen  Lehren  über  den  Mechanismus  der  Gebart 
unantastbares  Orakel  der  teutsclien  Fachgeuossen,  bis 
endlich  weitere  Beobachtun«  und  selbständii:;c  Forschung 
eine  neue  Bahn  brach.  Was  aber  Baudeiocqaefilr 
die  Lehre  der  natOrlichen  Geburt  geleistet  hat,  das  Ter- 

daukte  er  seinem  Lehrer  Solayres,  wie  er  auch  >ol-  I 

I 

dies  eben  so  aufrichtig  als  ehrenvoll  für  Beide  anerkennt. 
Diesem  gebührt  daher  ein  Hanptantheil  der  günstigen 
Erfolge  des  Schülers,  und  so  inufs  ihm  daher  auch  io 
unserer  Darstellung  der  gebührende  Vorrang  werden. 

Anm.  Man  vcricl«Mclic  die  Vorrede  zu  Baudeloc- 
qiic's  *  L'art  des  arroucliemens.  Par.  IT^^l  8.  p.  XV. 
.,Pour  qae  personne  ue  nou8  taxe  d  elre  plagiaire,  noas 
dedarcrons  de  nonveau  avec  autant  de  plaisir  qae  de  re- 
connoissaoce,  qae  nous  avons  puitö  daos  toates  les  soar- 
ces  qoi  notu  soni  connaes:  mais  qae  nous  devons  plw 
aux  le^ons  deSolayres,  et  apr^  lui  ä  robservatioo,  qo*^ 
tont  autre.  La  seconde  partie  de  cet  onvrage,  qui  tw^^ 
specialement  de  raccoucliement  natnrcl,  iiVsf  pour  tasÄ 
dire,  (j«ie  la  tradiictiou  de  la  fliese  de  Solayres:  disscrta«  j 
lio  de  parlu  viribus  luateruis  absoluto.'^  Ebcudas.  p.  AJA 

§.  185. 

Fr.  L.  Jos.  Solayres  de  Henhac,  Baodelocc^c's  ; 

Lehrer.  ! 

Ein  ^erccliter  Anthcil  an  den  Lorbeern,  welche 
eiu  grofser  Mami  durch  seine  Leistungen  erworbeu  bat, 
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miifs  dem  Lebrer  ^desselben  zuerkannt  werden,  zamal 
wenn  es  erwiesen  ist,  dafs  derselbe  pferade  auf  dem  Felde, 
in  welchem  sich  der  Schüler  ausgezeichnet  hat,  mit  dem 
rfihmlichsteD  £ifer  ▼orangegaogen  und  Letztcrem  dadurch 
adbst  das  beste  Vorbild  geworden  ist.  In  diesem  Ver- 
bsltuisso  stand  Baudelocque's  Lehrer,  Fran^-ois 
Louis  J  o  s  e  p  h  S  ü  1  a  y  r e  s  d  e  R  e  n  h  a  c ,  welcher  durch 
seineu  trefflichen  Unterricht  niclit  allein  anre<^end  auf 
den  Schüler  gewirkt,  sondern  dessen  Tortrelflichen  Ar- 
beiten im  Gebiete  der  Gebartsbülfe  auch  der  Letztere 
eine  gröfsere  Verbreitung;  gegeben,  indem  das  Schicksal 
ihm  dasjenige  vergönnt  hatte,  was  es  Jenem  verweigert, 
hmges  Leben  und  dadurch  einen  bedeutenden  Wirkungs- 
kr^.  In  seinem  Schüler  lebte  aberSolayres  fort,  und 
Bandelocque  lohnte  mit  den  dankbarsten  Gefühlen 
dem  Lehn  r  Alles,  was  er  ihm  in  der  Wissenschaft  schul- 
dete, das  bezeugen  seine  oben  augeführten  Worte.  Den 
einzig  sicheren  Weg  aber,  auf  welchem  die  Geburtshülfe 
weiter  befördert  werden  konnte,  hatte  Solayr^s  richtig 
erkannt:  ihn  zu  verfolgen,  besafs  er  die  trefflichsten  An- 
lagen, und  hatte  sich  srlioii  früher  die  nüthigen  Vorkennt- 
nisse angeeignet:  iu  JVlontpeiUer,  wo  er  seine  Studien  be- 
gann und  vollendete,  hatte  er  mit  besonderer  Vorliebe 
dem  Sindiam  der  menschlichen  und  vergleichenden  Ana- 
tomie sich  hingegeben,  so  dafs  er  sciion  früh  Privatcurs^ 
der  Anatomie  hielt,  welche  zahlreich  besucht  wurden. 
Untersuchungen  an  Hunden  und  Katzen,  welche  er  in 
seiner  ersten  Schrift  (Elementa  art.  obstetric  1765)  mtt- 
theilte  —  die  Untersuchungen  sind  aus  den  Jahren  1762 
u.  1763  —  bestätigen  das  eben  Ausgesprochene.  Aber 
auch  der  Geburtshülfe  widmete  er  zu  Montpellier  die 
gröfste  Aufmerksamkeit;  er  hielt  Privatvorlesungen  über 
diese  Wissenschaft,  und  beobachtete  Geburten.  Anre- 
gend mochte  auf  Solayres  in  dieser  Beziehung  Jean 
Serres,  Professor  der  Chirurgie  und  n.jeliLero  v  auch 
»celebre  Accoucheur",  wirken,  da  er  sieb  dessen  beson- 
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derer  Gunst  zu  erfreuen  hatte,  auch  den  Sohn  des  Ser- 
res spSter  nach  Paris  begleitete^  »potur  perC^onner  «oo 
Mncation"  (Leroy).     Da  indessen  Montpellier  noch 

keine  eigene  Piofessur  der  (Tcbintsliiilfe  besafs,  so  war 
Solajres  auf  seine  eigenen  Studien  angewiesen,  uud 
nach  seiner  ersten  Abhandlung  scheinen  ihn  die  Lehren 
des  Puzos  am  meisten  angezogen  zu  haben,  wclchoJ 
er  fast  allein  anführt.  Er  schrieb  nämlich  behufs  der 
Erlangung  des  Baccalaureat's  das  schon  gcnauiito  Com- 
pendium ,  welches  vielleicht  den  Hauptinhalt  seiner  ge- 
bortshülflichen  Vorlesungen  darstellen  sollte,  oder  ms 
er  hernach  bei  denselben  benutzen  wollte.  Diese  Sdnift  | 
beginnt  mit  der  Lehre  vom  weiblichen  Becken,  dessen 
Aperturen  und  Räume  genau  berücksichtigt  sind:  mit 
Hülfe  von  Untersuchungen  an  trächtigen  Hunden  ver- 
suchte Solayres  die  Anatomie  der  schwängern  Gebir- 
^  mutter  zu  erOrtem,  wie  er  auch  in  dem  geöffnetea  Dts- 
rus  einer  Hündin  die  Decidua  deutlich  nachwies.  Sefcr 
genau  sind  seine  Angaben  in  Hinsicht  auf  den  Uütcr 
schied  zwischen  der  Beschaffenheit  eines  jungfrftulicbea 
Uterus  und  eines  solchen,  der  schon  geboren  bat  Den 
Stand  des  Uterus  in  den  verschiedenen  Monaten  der 
Schwangerschaft  hat  So lay res  trefflich  angegeben:  den 
Satz,  der  Mutteiiiuiiid  sei  gleich  nach  der  Cooception 
geschlossen,  widerlegt  er,  macht  dagegen  auf  die  Sab- 
stantia  mucosa  aufmerksam,  welche  allerdings  den  Vx^ 
termund  ausfülle.  Ueberhaupt  leuchtet  hier  überall  schon 
das  eminente  Beobachtungstnlcnt  des  Verf.  Iicrvor,  wel- 
ches sich  hier  hauptsächlich  in  der  Darstellung  der  aua- 
tomisch-physiologischen  Verbältnisse  des  schwängern  ood 
gebSrenden  Weibes  geltend  gemacht  Die  Gebuiteo 
selbst  theilte  er  in  leichte  und  scbwere:  unter  den  Be- 
dingungen der  ersteren  ist  der  gehörig  gelagerte  (euto- 
pus)  Fötus  genannt,  und  hier  spricht  Solajres  die 
Worte  aus:  „Si  nou  caput,  pedes,  si  non  pedes,  nates 

non  parum  utilitatis  habere  profiteamur*',  die  ftitere  Lefcre 

ven 
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von  der  Schttdlichkeit  der  genannten  Lagen  ▼erlaasend. 
Den  Mechaniamoa  der  Greburt  selbst  bat  Solajr^s  in 

dieser  Abhandlung  selbst  noch  nicht  genauer  beschrie- 
ben: dies  unternahm  er  erst  später  in  Paris  (1771);  da- 
gegen beschrieb  er  in  seinem  Compendium  Scimmtliche 
Hüllen,  welche  der  Geburtshelfer  bei  schwere  Geburt^  ^ 
za  verricbten  hat,  empfahl  aber  als  Zange  noch  das  von 
Smellie  verbesserte  Chap  man 'sehe  Instrument,  sowie 
er  sich  auch  noch  dem  (R oonhuysen'schen)  Hebel 
nicht  abhold  zeigte.  —  Nachdem  Solayres  die  gesetz- 
lich bestimmten  weiteren  Prüfungen  in  den  Jahren  1766 
und  1767  in  Montpellier  bestanden,  and  am  3.  Juli  dem- 
selben Jahrs  den  Doctorhut  onipfangen,  be{^ab  er  sich 
als  Begleiter  des  jungen  Serres  nach  Paris  (1768). 
Von  De  ia  Martiniere,  königl.  Leibarzte  und  Präsi- 
denten der  K.  Academie,  sehr  gut  aufgenommen»  hielt 
Solajr^s  auch  hier  Vorlesungen  Über  Grebiirtshfllfe  vor 
einem  Kreise  von  Zuhörern,  unter  welchen  sich  gleich 
anfangs  J.  L.  Baudelocque  befand,  und  beschciftigte 
sioh  mit  geburtshülflicher  Praxis.  Sein  Gönner  De  la 
Martiniere,  das  bedeutende  Talent  seines  Günstlinge 
gehörig  würdigend,  munterte  ihn  auf,  sich  in  das  Col- 
lege de  Chirurgie  aufnehmen  zu  lassen,  und  bestimmte 
ihm  im  voraus  eine  Professur  an  der  Kcole  pratique. 
Za  diesem  Behnfe  liefs  Solajres  (1771)  seine  Abhand- 
loDg  »de  partu  viribus  mateniis  absoluto"  drucken,  wel- 
die  er  am  22.  December  vertheidigen  wollte,  als  sein 
Leiden  (Phthisis  pulmon.),  welclies  ihn  schon  früh  heim- 
gesucht hatte,  rasch  überhand  nahiD,  und  ihn,  ohne  dafs 
er  die  Disputation  vornehmen  konnte,  am  3.  April  1772 
in  der  Blüthe  seiner  Jahre  dahinraffe.  Die  durch  seine 
Krankhnit  unterbrochenen  Vorlesungen  setzte  Baude- 
locque fort.  —  Die  genannte  Abhandlung  gibt  uns  nun 
über  Solayres  grofse  Fähigkeiten  und  über  seinen  eut- 
acfaiedenen  Beruf  zum  Geburtshelfer  den  besten  Au fschiufs. 
Mit  der  üufseraten  Sorgfalt  und  Genauigkeit  hat  der  Verf. 
n.  34 
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das  grofiie  Werk  der  Natur,  die  Geburt  des  Menscfaeo, 
aulj^fafst:  die  schönen  Vorarbeiten»  welche  er  in  Mont- 
pellier j^einaclit,  sind  hier  in  Jieznjj;  aul  liab  dyiiainische 
Verhalten  iu  einer  W  eise  weiter  geführt,  welche  kaum 
einer  noch  gröfsern  Vollendung  fällig  ist:  dazu  kam  aber 
nun  noch,  als  durchaus  neu  und  auf  diese  Art  nodi  tob 
Keinem  dargestellt,  die  ErlSuteriing  des  mechanischca 
Verhältnisses,  nach  welchem  das  Kind  durch  den  Beckeu- 
kaoal  bei  der  natürlichen  Geburt  hindurchtritt,  SQ  dafs 
•Soiajres  als  der  Schöpfer  einer  Lehre  angesehen  wer- 
den muCs,  welche  sich  als  eine  der  wichtigsten  für  die 
ganze  Geburt  herausstellte.  Besonders  sind  es  die  Kopf* 
lagen,  welchen  Solayre's  die  gröfsto  Aufmerksamkeit 
schenkte:  mit  einer  solchen  Wahrheit  und  Treue  ist  der 
Durchgang  des  Kopfes  durch  das  Becken  und  seine  Stel- 
lung in  den  einzelnen  Aperturen  beschrieben,  dafs  die 
fortschreitende  Zeit  fast  nichts  Wesentliches  an  saaeo 
Lehren  ändern  konnte.     IMii  liestiuimtheit  hob  Soiaj- 
res den  Stand  des  Kopfes  mit  der  Pfeiiuaht  iiu  scbrägeu 
Durchmesser  des  Beckeueingangs  heiror:  allein  er  wies 
auch  nach,  dafs  beim  weitern  Vordringen  des  Kopfes 
derselbe  in  dieser  schrägen  Richtung  bIoih<%  selbst  dann 
noch,  wenn  er  bereits  den  Ausgang  des  lleckens  err«Mcht 
liabe.    Die  üebergängc  aus  einer  Lage  in  die  aiidcro 
waren  ihm  wohl  bekannt,  und  die  Beobachtungen  der 
neusten  Zeit  haben  die  Wahrheit  seiner  Lehren  nur  be- 
stätigen können,  die  er  schon  in  der  nach  ihrer  H3o- 
ligkeit  aufgestellten  Reihenfolge  bethätigte.     Audi  dcu 
Durchgang  des  nach  Fuisgeburten  zuletzt  folgenden  Kop- 
fes hat  Solayres  naher  gewürdigt,  und  dadurch  den 
Beweis  gegeben,  dafs  er  Steifs-  und  Fufslagen  nicht  sel- 
ten durch  die  eigene  Nattntfi.ili-kt  it  verlaufen  liefs,  wenn 
er  auch  ausdrücklich  nach  d.unaliger  Zeitsitte  widerricth, 
diese  Lagen  der  Natur  zu  überlassen.  —  Der  Vor>vurf 
Ler oj*s,  So Ujres  habe  bei  der  Darstellung  der  Kinds- 
lagen  eine  zu  grofse  Vervielfältigung  derselben  angenoiD- 
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ncn,  und  so  die  Geburt  in  eine  Menge  von  Klassen, 
Ordnungen,  Geschlecliteri),  Arten  und  Abweicluujgen  (Va- 
lietates)  eingetheilt,  ist  allerdings  gegründet,  kaüQ  aber 
den  trefflichen  Leistungen  selbst  keinen  Eintrag  thon, 
indem  leicht  einzusehen  ist,  dafs  Sola  jr es  Manches  aus 
Rücksicht  gegen  seine  Zeitgenossen,  namentlich  Levret, 
beibehalten,  und  solches  selbst  deutlich  zu  verstehen  gibt 
(vergi.  I.  dass.  ord.  I.  spec.  1  u.  2,),  Anderes  freilich 
dem  Systeme  zu  Üeb  mit  aufgenommen  hat,  was  beson- 
ders von  der  Vervielfachung  der  Querlagen  gilt  Mag 
CS  sein,  dafs  das  J5eispiel  des  berühmten  Fr.  lioissier 
de  Sau  vages  zu  Montpellier,  welcher  die  Krankheiten 
in  eioe  übertriebene  Klassen -Abtheilung  gebracht  hatte 
(1766),  anregend  auf  Solayr^s  gewirkt  hatte,  dasselbe 
in  der  Geburtshülfe  zu  versuchen,  oder  schwebte  Ihm 
Pean  s  Vorbild  („chez  lequel  il  s'e'toit  mis  en  pension 
a¥ec  sön  Eleve**,  wie  Leroy  erzählt)  in  dieser  Hinsiebt 
vor:  er  fand  in  Baudeiocque  einen  Nachahmer  dieser 
aaCserordentlichen  Vervielfachung,  welche  auch  spSter 
noch  von  so  vielen  Schriftstellern  beibehalten  wurde,  bis 
auch  darüber  die  neuste  Zeit  bessere  Ansichten  verbrei- 
tete. Solayres  Verdienst  um  die:  Lehre  vom  natürli- 
chen Hergang  der  Geburt  bleibt  unangetastet  stehen,  und 
es  mufs  in  dieser  Beziehung  ein  grofser  Theil  des  Ruh- 
mes Baudelocque's  auf  den  Lehrer  zurückfallen,  des- 
sen früher  Tod  allein  ihn  verhinderte,  jene  bedeutende 
Stellung  einzunehmen,  weiche  hernach  seinem  würdigen 
Schüler  zufiel. 


Anm.  1.    Die  beiden,  von  Solayres 
Schriften  sind  folgende: 

*Elementoram  artis  obstetriciae  compendimn  quod  in 
augu^tissimo  Liidoviceo  medico  Deo  dace  et  aospiee  Vir- 

gine  I)oi-Para,  ab  hora  octava  ad  mcridiem  lueri  conaM- 
tur  Franc.  Ludov.  Joseph  vSolayres  de  Rciihac,  c 
loco  Calhac,  diocceseos  Cadiin  ensis.  auctor,  liberaliiim  ar- 
Uum  macisier,  et  jamdadum  mediciuae  alumnus,  nec  non 

-  34* 
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anatomes  professor  pablicns.  I>ie  17*  mem.  Aug.  ann. 
1765.  pro  baccalaoreali»  grada  conscquendo.  Mompdii 
apiid  vid.  Joannis  Marlel.  1765.  4.  IM^se  Abhandlung  ist 

.  (lein  Nalurfof-sclier  (i.  .lae.  Jcr.  Konsscl  jcewidmet:  dM 
angehäni;te  Verzeiclmirs  der  damaligen  Mitglieder  der  med 
Fncnliät  zn  [Montpellier,  also  wohl  anch  der  Lehrer  unscrs 
Solayres,  cnthäll  die  Nameu  eines  Hagueuot.  Fizes. 
Saavagcs,  de  Lamnrc,  Venel^  Le Roy  uod  Bartes- 
(leb  verdanke  die  £iiisicbi  dieser  sebr  seltenen  Abhand- 
lang  dem  ▼erehnuigswflrdigen  Professor  Deneox  in  PsriS) 
welcbcr  mir  solche  bei  meinem  doH  igen  Aufenthalte  io 
Herbste  1831  Behufs  einer  Abschrift  zn  leihen  die  Gftte 
hatte.  In  Bezug  der  Lalinität  steht  sie  der  zweiten  SdlHft 
Solayres  bei  weitem  nach,  und  hat  aufserdem  sehr  viele 
Druckfehler.) 

*Dissertatio  de  partn  viribus  malernis  absolute,  qunni 
Den  duce,  et  praesidc  D.  Roche  Dubertrand,  art  et 
cbir.  magbtro,  aniiq.  scholar.  Praeposito»  reg.  ac^id.  chir. 
Consiliario  nec  non  Bibliothecario,  tneri  conabitor  Fr.  Lud 
Jos.  Solayr^s  de  Renhac,  e  loeo  Calhac,  dioec  Ca- 
dnrc.  august.  Lndov.  med.  MonspeL  Doctor,  e  sociei  icg- 
seient.  Monspcl.  scholac  practicac  Parisiens.  Demonstialor 
designatus.  Parisüs.  in  reg.  ehirnrg.  srholis  <lie  mens,  de- 
cembr.  a  sesqni-secnnda  post  meiidiem.  ad  septiraam.  A. 
H.  S.  II.  1771.  Pro  aeln  publico  et  magisterii  laurea  Ty- 
pis  Lanr.  Car.  dlloury,  S.  A.  S.  Duc.  Aurel,  lypograpli- 
1771.  4.  (Ein  Exemplar  dieser  ebenfalls  selten  geworde- 
nen Abhandlang  besitzt  die  Göltinger  Bibliothek  seit  dem 
Jahre  1829,  nachdem  ich  1828  den  wOrdigeu  Vorsiaber 
deraelben,  den  Oberbiblioth.  Reuss,  aof  die  Widitigkeit 
derselben  anfincrksam  gemacht  hatte.  Nach  dieser  habe 
ich  die  von  nnr  besorgte  Ausgabe  drneken  lassen:  "Fr. L« 
J.  Solayres  deHeniiae  eommenl.itio  de  partn  \ir.  mal 
absol.  Quam  demio  rdidil  nee.  non  praelatione  et  annoln 
tionibns  ini>lrnxit  Kd.  Casp.  Jac.  de  Siebold,  ßerol 
1831.  8.  —  Der  Anhang:  ^de  mnlierum  organis  genera- 
tioni  in8ervientibas'\  über  welchen  Naegele  am  nnt.  an 
gef.  O.  S.  liN^.  Anfscblnfs  au  geben  Tersachtt  befindet  sich 
in  dem  Göttinger  Exemplare,  und  ist  daher  in  der  neuen 
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Ausgtbe  mit  aufgeoommeii.   Nach  einer  bandschriftiiehen 

Benicrkunfc,  welche  auf  Dcueux's  Exemplare  der  Ab- 
handlung bicli  bellndct,  li.ilte  die  Verlhcidiguui;  derselben 
am  22.  Dec.  slallfindoii  sollen:  ..^mais,  heifst  et»  weiter, 
eile  ii'a  pas  ete  souieuuc,  parcequc  Tauteur  s'esl  trouve 
fort  malade  de  Taflccfion  de  poitrine,  laquelie  il  a  suc- 
conibtf/'  —  Tcutscb  übersetzt  erscbieo  die  Abhandiung 
von  Dr.  Werthheim  *Frankl  a.  M.  1835.  8.,  und  Iran- 
BÖsiach,  mit  Anmerkungen  (annol^e),  par  le  I>oct  An-, 
drieox  defirioude.   *Pftr.,  ches  G.  Bailliire,  1842.  8. 

Baudelocqne  hatte  den  Plan,  nach  Solayres  Tode 
das,  was  er  von  den  Grundsätzen  desselben  lin'ils  in  scinea 
Vorlesungen,  Iht'ils  im  freundschaftlichen  Umgänge  erfahren, 
zugleich  mit  den  v\  enigcn  Papieren,  welcbe  er  hinterlassen, 
herauszugeben:  allein  er  sland  von  seinem  Varhaben  wieder 
ab,  obgleich  daa  Manuscript  bereits  des  Censora  (Rauiin) 
Erlaabnila l^ckommen.  S.  Vorrede  Baodeiocqae^a  a. a. O. 
p.  XVII.  N  a  e  g  e  1  e  jun.  aah  1834  daa  snm  Druck  bestimmte 
Heft,  welches  ron  der  Hand  eines  Copisten  abgeschrieben 
und  von  Baudelocque  selbst  überall  corHgirt  war.  Diese 
Arbeit  hatte  Caud.  dem  Alph  Lcroy  /.iiin  Abschreiben 
übergeben,  der  sich  hernach  rühmte,  er  habe  die  Grund- 
sätze des  Solayres  zusammengetragen,  und  sie  nach  ei- 
nem ibm  von  Baudelocque  mitgelheilten  £ntwurfe  so 
bearbeitet,  dafs  sie  demnächst  im  Publicum  erscheinen 
kftnnten  (Leroy  Fhiatoire  eritiqae  etc.  p.  166.).  Es  un- 
terblieb aber,  di^egen  lieb  Du  Fot  in  Soissons  einen  kur- 
zen Aussog  daraus  in  Form  eines  Catechismus  f&r  Heb- 
ammen dracken,  von  welchem  er  in  der  Vorrede  sagt: 
„Nous  annonc;ons  ici  avec  plaisir  et  reconnoissance  que 
nous  avons  profite  de  ce  qui  nous  a  paru  couvenir  et  etre 
a  la  portee  de  nos  Sages-femmes,  de  riucstimable  ouvrage 
de  feu  M.  Solayres,  par  M.  Baudelocque,  dout  celui-ci 
est  ie  preds*^:  vergl.  *Cat^cbisme  snr  Tart  des  accouche- 
mens  poor  les  sag^-femmes  de  la  campagne,  fait  par  Tordre  - 
et  anx  d^pens  du  gouTeniement,  par  Angler  du  Fot. 
Soissons  et  Pv.  1775. 8.  p.  VII.  —  Baudelocque  spricht 
dagegen  dem  Du  Fot 'sehen  Machwerke  jede  Aechtheit  ab. 
A.  a.  O.  Inlroduci.  p.  XIX. 
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Anm.  9.  Et  ist  des  berftlmiteD  Hdddberf^  Ldifen 
Verdienst,  in  der  neuem  Zeit  snerst  wieder  wrf  Soiay- 

res  aufmerksam  gemacht  zu  haben.     S.  dess.  Aufsatx: 
•Ueber  den  Mechanismus  der  Geburl  in  MeckeTs  Arch. 
f.  Physiol.  V.  B.  S.  483.    Vcrgl.  auch  ML  Fr.  Nacselc 
die  Lehre  vom  iMechauismus  der  Geburt  nebst  Bcilrägeu 
zur  Geschiclitc  desselben.  Mainz  1838.  8.  In  dieser  Schrift 
befinden  sich  S.  113.  höchst  schitsenswerthe  Beiträge  «ir  | 
Biographie  des  Solayr^s,  welche  seit  Jahren  Naegsle 
der  Vater  mit  dem  regsten  Eifer  lusammen  sn  brln^  bc^ 
m&ht  war,  nnd  die  wir  anch  zn  unserer  Darstellnng  thffl* 
weise  auf  das  Dankharste  benutzt  haben,  da  schon 
Name  ihres  Verfassei's  fiir  die  Genauigkeit  derselben  börgt  I 
—  Von  älteren  Schrift  st  ellern,  welche  des  Solayres  ge- 
denken, fuhren  wir  die  Geschichtswerke  des  Sue  und 
Alph.  Lcroy  an,  yon  welchen  besonders  der  Ei-sterc 
(Tom.  I.  p.  627.)  ihm  die  höchste  Gereohti^eit  aogsdtt- 
heo  IKst. 

Anm.  3.  Bei  Perret  finden  wir  eine  eigenthfimliche 
Art,  den  Kopf  mittelst  scharfer  Haken  anmztdien,  derco 

Erfindung  Perrel  dem  Solayres  zusclireibt:  er  ist  sfW 
daselbst  ,,feu  M.  So  11  eres"  genannt,  allein  Solayres 
hat  stets  das  l^ngliick  gehabt,  wenn  auch  nicht  immer  feh- 
lerhaft ausgesprochen,  doch  wenigstens  oft  genug  incorrect 
geschrieben  zu  werden  (s.  Naegele  a.  a.  O.  Seite  Vi^'\ 
warum  sollte  ihn  nicht  auch  einmal  ein  f^Afaitre  cooteticr 
de  Paris**  so  schreiben,  wie  er  ihn  Von  seinen  Laadsl«* 
ten  gerade  aassprechen  hörte?  Jene  Methode  bestand  skr 
darin,  swei  mit  Schlingen  an  dem  obem  Ende  Teisehcae 
Haken  an  den  Kopf  des  Kindes  zu  befestigen,  dann  diS 
Griile  gleich  unterhalb  der  eigentlichen  Haken  abzuschrao- 
ben,  so  dafs  letztere  mittelst  der  Schlingen  allein  angelo- 
gen werden  könnten.  5.  *L'art  du  coutelier  expcrt  eu 
instmments  de  Chirurgie.  Sccond.  sect.  par  J.  J.  Perret, 
maitrc  coutelier  de  Paris.  Par.  1772.  fol.  pag.  461.  nn^ 
die  Abbild,  der  yom  Erfinder  angegeb.  Haken  PI.  169* 
Fi^.  6  Q.  7. 
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§.  186. 

Banilelocqne*«  Inftere  LebcDSTerbiltnitsc. 

Jcnn  Louis  Baudelocqoe  war  zu  Heillj  in  der 
Pieardie  (Departement  de  la  Somme)  im  Jahre  1746  ge- 
boren. Den  medicinischen  Studien  lag  er  in  Paris  ob,  - 
und  beschäftifj^tc  sich  besonders  mit  Anatomie,  Chirurgie 
und  Gcl)urtshüife.  lu  dieser  letztern  Wissenschaft  war 
Soiajres  sein  Lehrer,  mit  welchem  er  in  nähere  Ver- 
bindung geliommen  war,  so  dafs  ihn  dieser  einen  Lehr- 
cnrsns,  welchen  seine  Krankheit  m  beendigen  ihn  hin- 
derte, übernehmen  liels  (§.  185.).  >vas  Baudclocque 
auch  mit  dem  j^röfsten  Beifalle  that.  Nach  Solayres 
Tode  fuhr  Baudeiocqne  fort,  seibststttndig  Unterricht 
in  der  Geburtshfllfe  zu  ertheilen,  obgleich  er  erst  im 
Jahre  1776  in  das  ,,CoHeg;e  de  chinir^e*'  aufgenommen 
wurde,  zu  welchem  Ende  er  seine  These  über  den  Scham- 
beinfugen-Schnitt (s.  ob.  §.  178.)  geschrieben  hatte,  die 
viel  dazu  beitrug,  die  Operation  seinen  Landsleuten  von 
der  richtigen  Seite  erscheinen  zu  lassen.  Als  die  jticole 
de  sante''  auf  den  Trümmern  der  „Facnlte  de  medecine*' 
Uüd  des  „College  de  Chirurgie''  errichtet  wurde,  ward 
Baudeiocque  mit  Leroj  als  I^ehrcr  der  Geburtshülfe 
aBgestdh:  zu  gleicher  Zeit  wurde  Baudeiocque  „Chi- 
nngien  en  dief  et  accoocheor"  der  neu  errichteten  Ma- 
tcmit^  (1798),  wo  er  den  iicbannnen- Unterricht  zu  lei- 
ten hatte.  £r  genofs  als  Praktiker  das  Vertrauen  des 
Publicums  im  höchsten  Grade,  und  noch  in  den  letzten 
Tagen  seines  Lebens  ernannte  ihn  Napoleon  zum  er-  . 
tten  Accoudieur  seiner  Gemahlin,  deren  Niederkunft 
Baudeiocque  freilich  nicht  mehr  erlebte.  Und  doch 
konnte  Baudciocque's  grofser  Buf  ihn  nicht  vor  der 
Verung^mpfong  schützen,  weiche  er  durch  seinen  Zeit- 
genossen Sacombe  erfahren  mufste,^indem  ihn  Letzterer 
in  Bezug  auf  die  Entbindung  und  den  darauf  folgenden 
Tod  einer  Madame  Tardieu,  wobei  auch  das  Kind  um 
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das  Leben  kam,  öffentlich  angrifi^  und  80  zu  gerichtUdien 
Veriiandlungen  Veranlassung  gab,  aus  welchen  zwar 
Bandelocque  durch  richterlichen  Ur^eilsspmdi  gerei- 
nigt liervorgiDg,  während  Sacombe  zu  einer  Gcldbufse 
von  3000  Fr.  zum  Besten  der  Materuite  und  der  Armeu 
in  Paris  Terurtheill  wurde:  allein  der  Verdruis  und  Aer- 
ger  über  diese  Krftnkung  begleiteten  Bandelocque 
bis  an  sein  Ende,  ihm  die  letzten  Jahre  seines  Lebeos 
verkümmernd.  Er  starb  den  1.  Mai  1810,  nachdem  seine 
Gesundheit  schon  seit  Jahren  zerrüttet  war,  was  ihn  io- 
dessen  nicht  abgehalten  hatte,  bis  an  sein  Ende  die  Ver- 
lesungen in  der  Materuite,  wie  Zeitgenossen  versiclieiii^ 
auf  die  musterhafteste  Weise  fortzusetzen. 

Anm.  ,  Vergl.  über  Bäudelocque: 

*  Biographie  universelle  .ancienne  et  moderne.  Tom.  & 
Pär.  181L  8.  p.  633. 

*  Dlctionoaire  des  scienees  m^dicales.  Biograph.  fM, 
Tom.  n.   Par.  1820.  8.  p.  4L 

*I>ie  ZefTcifsung  der  Gebärmutter  geburtshulflich  mA 
ärztlich  abgcliaiulclt.  Ein  Prozcfs  zwischen  Baudelocque 
und  Sacombe.  A.  d.  Fr.  mit  erläuternden  Anmcrk.  be- 
gleitet von  G.  C.  H.  Sander.  Gotting.  1807.  8.  (Eine 
Sammlung  slimmtlichcr  den  genaanteu  Prozels  betrcfTender 
Slreitschr i  ften.  Für  Bandelocque  sprach  in  awei  Schrif» 
ten  siein  Defensor  Delamaile:  *Plaidoyen  povr  leSiev 
Bandelocque.  Par.  An.  XIII.  —  1804.  4.  und  R^pUqnB 
poor  le  Signa  Bandelocque.  An.  XIIL  —  1804.  4*  Sa« 
comhe  erwiderte  In  swei  Repliques  die  VerÜieidigungeo 
Delamallc's.) 

*Joh.  Fr.  Osiandcr  Bemerkungen  über  die  französi- 
sche Gcburtshülfe  n.  s.  \v.  Ilaunov.  1813.  8.  (An  vielen 
Stellen  über  Baudelocquc's  letzte  Lebensjahre.  Osi an- 
der, gerade  in  Paris  anwesend,  folgte  der  Leiche  Baude- 
locque's  zu  Grabe.) 
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§.  187. 

Baadeloeqiie*8  gebnrtshttlf liebe  Lehren.* 

Baudelocque  leitete  seine  geburtsbülf lieben  Leh- 
ren mit  einer  genauen  Auseinandersetzong  der  für  die 
Geburt  wicbtiglsn  Tbeile  ein,  welche  er  in  wirkende  und 

leideude  eintheilt,  zu  den  letztern  das  Becken  reclniend. 
Dieses  selbst  wird  mit  der  gröfsteu  Genauigkeit  betrach- 
tet, und  zwar  geht  Baudelocquc  die  ganze  Osteoge- 
nese durch,  berücksichtigt  das  Verhalten  der  Becken- 
knochen im  kindlichen  Alter,  wobei  die  Rhachitis  mit  ih- 
ren Veränderungen  des  Beckens  besonders  herv^orgeho- 
beu  wird:  auch  sind  die  Resultate  sorgfältig  angestellter 
Messungen  der  einzelnen  Bcckenknochen  vollständig  an- 
gegeben. Nur  auf  diese  Weise  konnte  für  die  Greburts- 
bfiUe  eine  erspriefsliche  Kenntnifs  des  Beckens  gewon- 
nen werden.  Die  Becken -Verbindungen  sind  näher  ge- 
würdigt, und  dabei  ist  lür  die  hintere  Wand  der  Kreuz- 
ond  Hüftbeine  die  Benennung  Symphysis  sacro-iliaca  ge- 
wählt. Ueber  das  angenommene  Auseinanderweicfaen 
der Bedienknocben,  welches  zuBaudelocque's  Zeiten 
eben  zur  Verrichtung  der  künstlichen  Trennung  der 
Scbambein-Verbiudung  geführt  hat,  gab  Baudelocque 
seine  Meinung  ab:  sie  ging  dahin,  dafis  nur  ausnahms- 
weise eine  soldie  Trennung  beobachtet  wird,  die  aber 
dann  mit  allen  möglichen  Nachtbeilen  vergesellschaftet 
ist,  welche  bleibend  die  Gesundheit  der  Mutter  unter- 
graben. Schon  hier  beweist  also  Baudelocquc,  dals 
die  dem  Schambeinschnitte  vorausgeschickten  Annahmen 
durchaus  falsch  seien.  Eben  so  genau  sind  die  Angaben 
über  die  Raumvcrhältnissc  (die  Durchmesser)  in  den  ein- 
zelnen Beckeugegenden,  welchen  hernach  alle  späteren 
Geburtshelfer  des  In-  und  Auslandes  gefolgt  sind.  Gleich 
hier  reiht  Baudelocque  die  Fehler  des  Beckens  an, 
und  führt  den  Beweis,  dafe  das  zu  weite  Becken  mit 
vollem  Rechte  zu  den  fehlerhaften  gezählt  werden  müsse. 
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Die  Folgen ,  welche,  das  zu  enge  Becken  auf  die  Er- 

,  8chwcrunj>*  odor  IJnniöglicIikeit  <ler  Gehurt  ausübt,  wcr4en 
in  aiieu  ihren  Einzelnheiten  durchgegangen;  es  wird  eine 
genaue  Beckenmessung  gelehrt,  Behufs  welcher  Baude- 
locque  einen  eigenen  Beckenmesseri  den  bekanntsn 
,,Coinpa8  d'^paisseur"  zur  Üufsern  Anwendung  erfanden 
hat,  ohne  aber  die  innere  Untersuchung  des  Beckens 
aus  deü  Augen  zu  setzen.  Es  bildet  denniach  die  ganze 
Lehre  des  Beckens  einen  sehr  verdienstüchen  Theil  dci 
Baadelocqne' sehen  Gehnrtshülfe,  und  Überall  hat  ' 
dieselbe  die  gröfste  Anerkennung  verschafft  —  Ebeo 
so  erschöpfend  ist  Bau d e lo c (|u e's  Lehre  von  den 
weichen  Geburtstheilen,  unter  diesen  besonders  von  der 
GebftrmuUer,  deren. Bau  Bandelocque  hauptsftchlicit 
in  Bezug  auf  den  Geburts- Mechanismus  einer  genauen 
Untersuchung  unterwirft,  und  nachweist,  wie  in  der  W 
Schwangern  vorhandenen  Ausbildung  der  Gebärinutterü 
beru  das  ganze  Zusammeuziehungs-Vermögen  zu  soeben 
sei.  Ueberau  hat  es  sich  Bandelocque  angelegen  Mio 
lassen,  praktische  Bemerkungen  mit  einzustreuen,  und  so 
jede  Theorie  ihren  Nutzen  bcAvähreii  zu  lassen.  Gcgea 
Levret  zeigt  Baudeiocquc,  dals  die  Schief  läge  des 
Uterus  nicht  von  der  Anheftung  der  Nachgeburt  aufser- 
halb  des  Grandes  der  (Tebännutter  herrfihre:  dagegtfi 
trfige  die  Wölbung  der  Lendenwirhel  viel  dazu  bei,  der 
schwangern  ( Gebärmutter  eine  schiefe  Lage  anzuweisen, 
so  wie  bei  Nichtschwangern  der  iMastdarin  den  Uterus 
nach  rechts  drücke.  Uebrigens  behauptet  Baudelocqae 
mit  Recht,  dafs  die  so  sehr  gefQrchteten  Folgen  der 
Schieflagen  auf  falschen  Annahmen  beruhten,  obgleidi 
zuweilen  die  letzte  Zeit  der  Schwangerschaft  von  SchnlC^ 
zcn  begleitet,  die  Eröffnung  des  Muttennundes  bei  der 
Gebart  erschwert,  and  eine  fehlerhafte  Kindeslage  eit- 
standen sein  könnte.  Die  Lehren  fiber  die  monatliche 
Reiniginig  und  über  die  Enipfangnils  fehlen  inderBsd- 
dc locque' scheu  Darsteliuug  nicht:  sehr  ausfübrUcb  uüd 
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den  wahren  praktischeu  Takt  des  Verf!  bezeaf^end  ist 
das  sich  hier  anreihende  Kapitel  von  der  Exploration 
abgehandelt,  >vobci  besonders  der  äufseren  Untersuchung 
die  vollste  Aafimerksamkeit  geschenkt  ist.   Den  Darstel- 
langen  fast  aller  späteren  Schriftsteller  ward  andi  dieser 
Abschnitt  Vorbild.  —  In  der  Lehre  von  der  menschli- 
chen Frucht  mit  ihren  Anhängen   ist  Baudelocque 
Yorzüglich  Hailer  gefolgt:  überall  sind  aber  praktische 
Bemei^angen  mitgetheilt  Als  das  höchste  Gewicht^  wel- 
ches Baudelocque  in  seiner  grofsen  Praxis  beobach- 
tet hat,  sind  13  Pfund  angegeben,  woraus  her\'orgeht, 
was  von  den  Angaben  so  mancher  Geburtshelfer,  welche 
Yon  noch  gewichtigeren  Kindern  sprechen,  zu  halten  sei. 
Als  ISngste  Nabelschnur  beschreibt  Baudelocque  eine 
▼on  57  Zoll,  wobei  eine  siebenmalige  Umschlingung  um 
den  Hals  vorkam.    Die  CUilbute  des  Kindes  wird  ver- 
worfen, und  zwar  werden  als  beste  Widerlegungs- Be- 
weise .  Leichenzergliederungen  sdiwanger  Verstorbener 
angeftlhrt.  Die  neuerdings  in  Anregung  gebrachte  Lehre, 
das  Kind  athme,  sobald  der  Kopf  geboren  (Ritgen), 
findet  sich  bereits  von  unserm  Baudelocque  vorgetra- 
gen. —  Mit  der  schärfsten  Auffassung  hat  Baudelocque 
die  natürliche  Geburt  geschildert,  wobei  ihm  freilich  sein 
Lehrer  S  o  1  a  y  r  ^  s  ruhmvoll  Torangeschritten :  Tortrefflich 
sind  die  austreibenden  Kräfte  der  Gebärmutter,  die  Ver- 
hältnisse der  Bauchmuskeln  und  des  Zwerchfells  bei  der 
Geburt  beschrieben,  und  die  Erscheinungen  in  den  ein* 
zelnen  ZeitrHumen  der*  Geburt  angegeben.    Zu  den  na- 
tQrlichen  Geburten  zühlt  B  a  u  d  e  1  o  c  q  u  e  die  Kopf-,  Fufs-, 
Knie-  und  Steifsgehnrteii :  gleich  Solayres  nahm  er 
sechs  Lagen  des  Kopfes  au,  befolgte  aber  eine  andere 
Reibenfolge,  indem  er  Solajres  dritte  Lage  (kleine 
Fontanelle  nach  links  und  vorne)  zur  ersten  erhob,  und 
ihr  gleich  als  zweite  Solayres  fünfte  Lage  (kleine 
Font,  nach  rechts  u.  vorne)  folgen  liefs.     Die  kleine 
Fontanelle  rechts  hinten  ist  ihm  die  vierte,  und  als  fünfte 


MO 

nahm  er  an,  wenn  die  kleioe  Footaoeiie  uacli  iüiks  bin 
ten  stehe.  Bei  der  dritten  Lage  steht  die  Pfieilnaht  gleich 

mit  der  Conjugata,  die  kleioc  Fontanelle  nach  vorne, 
und  bei  der  sorlistcn  iniigckelirt  (nach  Solayres  die 
erste  und  zweite  Species):  beide  La^en  erklärt  abei 
Baudelocque  ffir  die  seltensten.  Uebendl  wird  der 
Schrügstand  des  Kopfes  gelehrt,  und  selbst  die  in  der 
neusten  Zeit  der  Erfahrung"  abgewonnene  Lehre  von  der 
Beibehaltung  dieser  schrägen  Lage  im  Beckenausgaogc 
findet  sich  bereits  bei  Raiidelocquc,  ward  indesseu 
lange  von  den  Gebtu*tsheifern  gar  nicht  beachtet  (e.  cni 
Ausg.  §.  635.).  Die  Verwandlungen  einzelner  Lagen  ia 
andere  hat  11  a  u  d  c  I  o  c  <|  n  e ,  auch  hier  seinem  Lehrer 
Solayres  folgend,  überall  berücksiclitigt,  und  sein  Ki" 
fluÜB  auf  die  Lehre  des  Mechanismus  der  Kopfgeburteu 
war  ein  so  bedeutender,  dals  die  spSteren  Schriftstelkri 
besonders  die  teutschen,  kaum  mehr  andere  Ansichten 
vortrugen,  als  welche  sie  bei  IJaudelocque  gefunden 
hatten.  —  Fuislageu  nahm  Baudelocque  vier  au:  bei 
der  ersten  und  zweiten  stehen  die  Fersen  nach  links  i 
und  etwas  nach  vorne  oder  nach  rechts:  bei  der  dritten  j 
ist  der  Rücken  gerade  nach  vorne,  bei  der  vierten  nach 
hinten  gerichtet.  Die  Hüften,  lehrt  Baudelocque, 
iDüfsten  erst  tiefer  herabtreten,  ehe  die  Füfse  sich  cut- 
wickelten, jenes  geschähe  aber  in  dem  einen  der  echra- 
gen  Durchmesser,  in  welchem  auch  der  Steife  durchträte. 
Die  Selbstentwicklung  der  Anne  scheint  15a udelocqoe 
selten  beobachtet  zu  haben,  er  uiuinit  an,  sie  schlüi^cn  ' 
sich  nach  dem  Kopfe  hinauf,  und  lösteu  sich  erst,  wenn 
die  Schultern  sich  aufserhalb  der  Gesddechtstheiie  be- 
fanden. Auch  schweigt  er  ganz  Über  die  Drehung  der 
Rückcnllii(  l»c  des  Kindes  nach  vorne,  falls  das  Kind  of* 
sprünglich  mit  der  BauchÜäche  nach  vorne  liegt.  Ohne 
Zweifel  hat  Baudelocque  die  bei  weitem  gröfscre  Zahl 
der  ihm  voi^gekommenen  Fufsgeburten  künstlich  behan- 
delt» was  er  selbst  §.  681.  andeutet  —  Stcifslagcn  tthnm^ 
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Bandelocqae  ebenfalls  vier  an:  bei  den  zwei  ersten 

steht  der  Kücken  des  Kindes  entwedei  nacli  links  oder 
rechts  vorue,  bei  der  dritten  geradezu  nach  vorne,  bei 
der  vierten  nacli  dem  hintern  Theil  der  Gebärtnutter  g;e- 
richtet.  IHe  beiden  ersten  Lagen  sind^e  gewöhnlich- 
sten: am  seltensten  ist  die  vierte.  Bandelocque  bSlt 
übrif^ens  die  Steifsoeburten  für  länger  dauernder  und 
schwieriger,  als  Fuls-  und  Kniegeburtcu,  was  mit  der 
£rfahning  nicht  übereinstimmt  —  Sehr  verdienstlich  sind 
Baudelocque's  Lehren  von  der  Behandlang  der  na- 
ttirlichen  Geburt:  wahrend  derselben  soll  der  Gebraoch 
<ler  hitzigen  Mittel  vermieden  werden,  welche  immer 
noch  zu  seiner  Zeit  empfohlen  wurden:  die  Geburt  selbst 
soll  auf  einem  einfachen  Lager  (le  petit  lit)  vor  sich 
gehen,  der  Damm  zat  gebörigen  Zeit  auf  eine  zweck- 
mäfsige  Weise  (durch  Unterlegen  der  Hand  und  sanften 
Gegendruck)  uiitorstütxt,  so  wie  auch  die  Wegnahme 
der  Nachgeburt  nicht  übereilt  werden.  Sehr  vollständig 
hat  Baudelocque  die  Behandlung  dieser  letzten  Ge- 
bnrtszeit  abgehandelt.  —  Wir  müssen  es  aber  gerade 
als  ein  Hauptverdienst  Baudelocque's  anerkennen, 
daCs  er  der  natürlichen  Geburt  und  ihrer  Behandlungs- 
weise  seine  volle  Aufmerksamkeit  zugewendet:  denn  nur 
auf  diesem  Wege,  durch  Betrachtung  des  Naturgemllfsen 
nnd  durch  die  grOfste  Sorge,  dasselbe  innerhalb  seiner 
(iriinzen  zu  erhalten,  konnte  die  Geburtshülfe  der  best- 
mögUchstcu  V  ervoUkommuung  zugefülirt  werden. 

§.  188. 

Fortsetsnng. 

Bauilclocqiic's  Verdienste  um  dir gebartthtliniehen 

Operationen. 

Von  der  gröfsten  Wichtigkeit  für  die  Ausbildung 
des  operativen  Theils  der  Geburtshülfe  in  der  neuem 

Zeit  wurden  die  Bemühungen,  welche  Baudelocque 
den  von  ihm  geuanuten  widernatürlichen  Geburten  au- 
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gedeihen  liefe.  Jede  Gebmty  bei  welcher  der  Kopf  des 
Kindes  mit  dem  Scheitel  (Sommet  de  la  t^te)  nicht  vor- 
liegt, g^ehort  zu  den  widetnatiirliclien  (Accouch.  contre 
uatiue),  zu  welchen  freilich  die  FuTs-,  Knie-  und  Steife- 
lagen nach  ihrem  Ausgange  nicht  gerechnet  werden  kön- 
nen. Nichtsdestoweniger  hat  sie  Baodeiocqoe  hier 
mit  aufg^cnommen,  und  die  Hülfen,  welche  sie  von  Sei- 
ten der  Ktnist  erfordern,  ausführlich  vor^t'tra«'en,  so  tials 
es  den  Anschein  gewinnt,  als  wenn  in  dieser  Beziehung 
^  seine  Lehren  nicht  mit  seiner  Handlungsweise  Ubercoh 
stimmten:  die  Falle,  in  welchen  die  gedachten  Lagen 
der  Natur  m  liberlassen  sind,  Schränkt  Baudelocqoe 
auch  hinläiiglirh  ein,  und  überlälst,  besonders  bei  Steifs- 
iagen,  nur  dann  die  Geburt  der  Beendigung  der  ^attir, 
wenn  das  Kind  sehr  klein,  das  Becken  ein  durchaus  on- 
tadelhaftes  ist  Geburten  mit  vorliegendem  Gesiehte 
fürchtet  Baudelocque  im  höchsten  Grade:  seine  Leh- 
ren in  Bezug  auf  diese  Lagen  haben  zur  Erweitening 
der  Ansichten  über  dieselben  nichts  beigetragen,  was 
sdion  die  Eintheilung  der  Gesichtslagen  beurkundet,  von 
welchen  er  als  die  erste  und  zweite  diejenige  bezeidmei» 
bei  welchen  das  Kinn  entweder  vor  dem  Vorberge,  oder 
lüiiter  der  6diambein-Verbinduni;  steht.  Bei  der  dritten 
und  vierten  Position  steht  das  Gesicht  im  Querdurch- 
messer des  Beckens  u.  s.  w.  Einrichtung  des  Kopiie» 
and  wenn  solche  mifslingt,  die  Wendung  sind  als  HOl- 
fen  empfohlen.  Dem  grolsen  Ansehen,  welches  Baude- 
locque genofs,  ist  daher  die  Schuld  beizumessen,  dafs 
die  ErkenntniCs  der  Wahrlieit  hinsichtlich  der  Gesichts- 
geburten  von  Neuem  auf  längt^e  Zeit  verschoben  wurde, 
obgleich  schon  vor  hundert  Jahren  P.  Portal  da$  Bes- 
sere gelehrt  hatte  (s.  ob.  §.  66.)-  D'p  von  Solayros 
schon  augeregte  Vervielfachung  der  Lagen  des  Kiudos 
.findet  sich  bei  Baudelocque  auf  die  Hufscrste  Höbe 
gesteigert,  welche  sie  nur  erreichen  konnte:  VorderhaU- 
lagen,  Brust-,  Bauch-  und  Vorderbeckeu- Lagen,  liillte^ 
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luNipt8  -,  NadiLen-,  RttdLen-,  Lendenlagen,  so  wie  Seiten- 

lagen  des  Kopfes  (OhrI«if>cn),  Seitenhals-,  Schulter-,  Sei- 
tco- und  Hüftlageo  sind  der  Keihe  nach  aogefüiurt,  und 
oacli  ihren  ZeicKien  ausführlich  geschildert:  rechnet  man 
die  von  Bändel ocque  ang^egebenen  Scheitel-,  Gesichts-, 
Fufs-,  Knie-  und  Steiislaj^on  mit  ihren  vielen  I^nterab- 
tiieiluiigen  dazu,  so  kommen  treilich  jcue  94  Lagea  her- 
aus, in  weichen  das  Kind  sich  zur  Geburt  stellen  kOnne. 
Es  werden  aber  diese  Verirmngen  durdi  die  treffliche 
Darstellungsweisc  der  Hülfen,  welche  bei  den  genainiten 
Lag^cn  eintreten  müssen,  ausgeglichen:  mit  Meisterhand 
sind  die  Regeln  für  die  Wendung  auf  die  Füfse  geschil- 
ilert,  welchen  sich  die  Vorschrifiten  für  die  Extraction 
aoschliefsen.    Jede  einzeilig  La^e  ist  dabei  berücksich- 
tigt, und  der  hocherfahrenc  Geburtshelfer  läfst  sich  in 
joiBm  Satze  erkennen.  Es  ist  die  Lehre  von  der  Wen- 
dung und  Extraction  an  den  FfiCsen  von  Baudel ocque 
so  vollständig  und  erschöpfend  ab«»ehaTidelt,  dals  Andern 
aur  sehr  wenig  hinzuzufügen  übrig  blieb.    Ja  das  Ver- 
trauen zu  dieser  Operation  ward  in  Frankreich  ein  so 
^ofses,  dafs  die  Lehrer  der  Gebnrtshülfe  gegen-  ihren 
Rath,  welchen  sie  in  den  SchrilUii  inederle;^tcn,  hei  Ge- 
sichtslagen oder  bei  hohem  Staude  des  Kopfes  die  Zange 
aoxnlegen,  dennoch  in  der  Praxis  zur  Wendung  ihre  Zu- 
flucht nahmen,  ja  selbst  bei  engem  Becken  zu  letzterer 
Operation  sdiritteu:  audi  ward  deu  ilebammeu  in  der 
iVlaternite  zu  Paris  vorzugsweise  die  Wendung  und  Ex- 
traction  an  den  Ffifeen  gelehrt  Bei  dem  grofsen  Anse- 
hen, dessen  die  B a ud el ocq u e'schen  Schriften  überall 
>idi  zu  erfreuen  hatten,  wurdeu  diese  i^ehrea  bald  sehr 
allgemein,  und  der  Wendung  ward  von  Beuern  ein  Werth 
zuerkannt,  wie  sie  solchen  kaum  vor  der  Erfindung  der 
Zange  besessen  hatte.  —  So  sehr  aber  Baudelocque 
den  mit  deu  Händen  auszuführenden  Operationen  das 
Wort  sprach  und  sie  überall  den  instnimeutciicn  vorzog 
—  rien  en  accouchement  ne  remplace  des  mains  adroites; 


. —  80  yerkannte  er  doch  den  grofsen  Nutzen  der  Zai^e 

auf  keine  Weise:  im  Gegentheil  hatte  B«ni(lelocqae 
ihrer  Auwendun^  ein  sorgfältiges  Studium  gewidmet,  uud 
uns  die  Früchte  davon  in  seioem  Lebrbucbe  (2.  Tb.) 
vorgetragen.    Er  war  haaptsächlich  bemüht,  ihren  Ge- 
brauch sichern  Regeln  zu  unterwerfen,  und  Überhaqit 
eine  strengere  Methode,  als  es  bislier  geschehen  war,  in 
Bezug  auf  ihre  Anwendung  einzuführen.    Der  Abschuitt 
seines  Lehrbuchs,  weicher  die  Ueliersclirift:  von  dea 
schweren  Geburten  (Accouch.  laborieux)  trägt,  beginot 
daher  gleich  mit  der  Geburtszange,  welche  er  für  du 
nützlichste  Instrument  in  der  ganzen  Geburtshtilfe  er-  ' 
klärt.    Die  Zange  selbst,  welcher  sich  Baudeiocqiie 
bediente,  war  zwei  Zoll  länger  ab  die  Levret'scbe 
(8.  ob.  §.  174.),  und  auf  diese  gröfsere  Länge  grfindet  | 
auch  Bandelocque  das  Verfahren,  die  Zange  selbst 
dann  schon  anzulegen,  wenn  der  Kopf  noch  in  der  obem 
Beckenöffnung  steht,  was  Solayres  (1769)  zuerst  eu-  | 
pfohlen.  Genau  sind  Baudeiocque's  UntersachungeD 
Über  die  Wirkung  der  Zange:  mit  Umsicht  sind  dersd-  | 
^    ben  die  Gränzcn  angewiesen,  über  welche  ihre  Auwen- 
dung nicht  mehr  statt  finden  dürfe,  )a  schon  bei  einer 
Con)ugata  von  3  Zollen  wird  ihre  Anlegung  für  gelaitf- 
lich  erklärt.  Dageg^  wird  als  Hauptvortbdl  derZaogt 
gerühmt,  mit  ihrer  Hülfe  zu  jeder  Zeit  die  Geburt  been- 
digen zu  können,  so  bei  mangelnden  Wehen,  bei  lebens- 
gefährlichen Zufällen,  als  Convulsionen,  Blutilüssen,  Obu 
machten,  Vorfall  der  Nabelschnur  u.  s.  w.  Für  alle  ein- 
zelnen Lagen  des  Kopfes  gibt  Baudelocque  die  be*  | 
stimmtesten  Regeln  in  Bezug  auf  die  Handhabung  des 
Instrumentes  an,  Regeln,  welche  nicht  allein  von  seinen 
Landsleuten  adoptirt,  sondern  auch  von  ausländischen 
Geburtshelfern  als  nachahmuogswerth  angenommen  wur- 
den.  G^rüudet  auf  eine  genaue  Beckenkenntnifs,  Mrf 
den  Bau  und  die  Lage  des  Kopfes,  auf  eine  richtige 
Liusicht  von  deui  Mechanismus  der  Geburt  selbst,  ^ii^^ 

die 
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fÜe  meisten  seiner  Vorscliriften  auch  von  der  Art,  dals 
sie  die  ihnen  gewordene  Anerkennung  im  vollsten  Maafse 
verdienen.  Auch  die  Amveudung  des  Hebels  hat  Bau- 
delocqae  oicht  ganz  onberfickdchtigt  gelassen,  obgleich 
er  ihn  f&r  höchst  selten  nothwendig  erkllrte,  and  beson- 
ders die  allzu  sanguinische  Darstellung  Herbiniaux's 
einer  genauen  Kritik  unterwarf.  Den  Gebrauch  der  ge- 
gen das  Kind  gerichteten  schneidenden  Instruaiente  suchte 
Baadelocqne  sehr  ein»uschrinkep,  indem  er  als  feste 
Regel  aufsldlte,  solche  nur  hei  efaiera  bereits  abgestor- 
benen Kinde  anzuwenden,  falls  das  Kind  aber  lebe,  den 
Kaiserschnitt  in  geeigneten  Fällen  zu  machen.  Letztere 
Opmtiott  schilderte  er  zwar  als  eme  sehr  geftiuüche 
— >  unter  zehn  Operirten  entginge  kaom  eine  dem  Tode 
—  indessen  gibt  er  ihr  doch  tot  dem  Schambeinfbgen- 
Schnitte  den  Vorzug,  welchen  er  mit  den  cindringend- 
sten  Worten  in  seiner  ganzen  Blöfse  darstellte*  Den 
Schnitt  in  der  Linea  alba  empfiehlt  Bandelocque  vor 
allen  andmi  Richtungen  der  Eröffnung  des  Bauches. 
Für  die  von  England  aus  empfohlene  ktinstliche  Früh- 
geburt (s.  ob.  §.  140.)  ist  Baudelocque  nicht  günstig 
gestimmt,  und  ohne  Zweifel  wirkte  sein  IMachtspruch  auf 
haage  Zeit  hin  entscheidend  für  das  Schicksal  dieser  Opo- 
raüon  in  Frankreich,  wie  sich  ftbeihaopt  die  ganze  60- 
stalt  der  Geburtshiilfe  durch  den  grofsen  Einflufs,  wel- 
chen Baudelocque  auf  seine  Zeitgenossen  übte,  ledig- 
lich nach  den  Lehren  dieses  Mannes  richtete,  so  dafs  ziK 
nftdist  die  französische  Geburtshfilfe  nur  aür  eine  Baa» 
deloeqoe'sehe  angesehen  werden  mofste,  die  aber  auch 
Ober  die  Gränzen  Frankreichs  hinaus  sich  ihren  Weg 
zu  bahnen  wufste.  Die  Bemerkuii^^on,  welche  in  den 
anoo^en  Briefen,  deren  Verf.  sich  W.  Ken  tisch  ge- 
nannt hat^  enthalten  sind,  waren  so  wenig  als  Leroy's 
frühere  Einwürfe  gegen  Bandelocqne's  GrundsMze  im 
Stande,  die  Macht  und  den  Einflufs  derselben  zu  erschüt- 
tern^  welche  sie  fast  auf  alle  gebildete  Länder  ausübten. 

n.  35 


Attm.  1.  Die  ^cgen  Bavdeiocqott^t  Lebren  gerieb- 
tete  Schrift,  all  dereo  Verf.  6ail.  Lovit  Fiel  f^muA 

vYird,  trägt  folgenden  Titel:  Lettres  da  Dr.  Will  Kel- 
tisch, iieveu  de  Smellie,  au  ciioycn  Baudclocque,  | 
sur  quelques  passages  de  son  iraile  d^accoucliemens.  Par 
an.  VIII.  8.  —  *Uebcra.  von  Fr.  H.  Martens.  Lcipi 
1801.  8.  (Ueberden  elgentliclicn  Verf.  Piet  vcrgl.  'Nac-  , 
,  gele  die  Lehre  Tora  Mech.  d.  Geb.  1838.  8. 132.  Not  60.)  I 
—  Die  Mhere  Arbeit  Leroy^s  ge^eo  Baadelocqoe: 
Gritiqoe  de  Taft  des  aeeooehemeDa  de  Bandeloeqie. 
Par.  1781.  12.  (Evtrail  de  la  gaaette  de  tanl^.) 

Anm.  2.  Bandelocqoe's  Würdigung  des  BUbeb  ^ 
xog  sich  besonders  auf  die  Lehren  llcrbi  niaux's,  wdekt  ^ 
enthalten  sind  in:  *  Traitc  sur  divers  accouchemens  lab«- 
rieux  etc.  par  M.  G.  Uerbiniaux,  chirurg.  accoucb.  et 
lithotom.  h  Bruxelles.  Tom.  I.  Bruxell.  1782.  8.  Der  Verf.. 
der  zugleich  den  Roonh.  Hebel  verbessert  hatte,  behaap- 
tete,  der  Hebel  sei  in  allea  FÜlen  Tonfiglicber,  als  die 
Zange. 

§.  189. 

Baadelocqoe  ala  UcbaanBieB »Lehrer. 

Der  Hauptwirkungskreis,  in  welchem  sich  Baude- 
locqae  als  Lehrer  in  Paris  bewegte,  war  die  Leitoog 
des  Unterrichta  der  Hebammen  an  dem  grolaartigen  B»- 
pioe  de  la  matemitd,  und  der  Tortreff liehen  Lehrmethode 
dieses  Geburtshelfers  verdankten  seine  Zöglinirc  das  grofl* 
Anseheu,  in  welchem  sie  in  ganz  Fraukreich  alaudeo. 
Schon  im  Jahre  1775  hatte  Baudelocqne  sefne  be- 
rflhmt  gewordenen  Prindpee  aar  Tart  des  aoconeheoieiis» 
einen*  Hebammen-Catechismna  in  Fragen  und  Anfwortea^ 
herausgegeben,  ein  Werk,  was  nach  und  nach  in  vnf^' 
reren  Ausgaben  erschienen  war,  und  sich  eben  so  sehr 
durch  aeinen  gediegenen  Lihalt  ab  aeine  FaCsUchkeit 
anazeichnete.  Im  Jahre  1787  liefe  die  Regierang  MM) 
Exemplare  dieses  Bucha  drucken,  und  doch  mafste  1M6 
eine  dritte  Auflage  veranstaltet  werden.  Baudelocqne 


Digitized  by  Google 


547 

gab  Mk  wbH  den  Toihleii  Eifer  dem  Hebammen -Unter- 
richte hin,  niid  Zeugen  berichten  von  den  ausgezeichne- 
ten Früchten,  welche  seine  vortreffliche  Lehrmethode 
bei  seinen  SdiüierinneD  getragen.  Diese  selbst  blieben 
in  der  Regel  ein  ganzes  Jahr  in  der  Anstalt,  and  der 
Unterricht  erstreckte  sich  nicht  allein  auf  die  gewöhnli- 
chen, einer  Hebamme  nach  unsern  Begriffen  zukonimon- 
den  Fälle»  sondern  schlofs  auch  die  höhere  Geburtshülfe, 
besonders  die  Wendung  in  ihrer  vollsten  Ansdehnong 
mit  ein,  ^  selbst  mit  dem  Gebrancfae  der  Zange  wurden 
sie  bekannt  gemacht,  und  sogar  im  Vacciniren,  Aderlas- 
sen und  in  der  pharmaceutischen  Botanik  unterrichtet. 
Es  darf  daher  nicht  befremden,  wenn  Baudelocque 
seinen  Sdifllerinnen  den  Glauben  beibrachte^  sie  wttfsten 
als  Zöglinge  der  Matemit^  mehr,  als  gewöhnliche  Ge- 
burtshelfer (s.  Osiander  a.  a.  O.  S.  60.  u.  134.),  und 
in  der  That  ward  ja  auch  auf  ihre  Bildung  so  viel  Zeit 
und  Aufmerksamkeit  verwendet,  welcher  angehende  Ge- 
burtshelfer sich  nimmermehr  zu  erfreuen  hatten:  mufsten 
sich  doch  diese  Letzteren  mit  dem  nothdürftigen  prakti- 
schen Unterrichte  in  Privat- Anstalten,  wo  nur  sehr  we- 
nige Schwangere  und  Gebüre-nde  aufgenommen  wurden, 
begnügen,  w&brend  in  der  auf  das  reichste  ausgestatte- 
ten Matemit^  schon  zu  Baudelocque's  Zeiten  nahe 
an  Geborten  fibrüch  vorkamen,  welche  einzig  und 
allein  den  Hebammen-  zufielen.  Da  aber  jährlich  beinahe 
150  Schülerinnen  in  der  IMaternitc  gebildet  wurden,  wel- 
che die  verschiedenen  Departements  nach  Paris  absende- 
ten, so  konnte  es  nicht  ausbleiben;  dais  sich  die  Ban- 
dele cque'schen  Grandsatze  auch  von  dieser  Seite  her 
einer  bedeutenden  Verbreitung  zu  erfreuen  hatten,  und 
daüs  so  des  Lehrers  Ansehen  immer  mehr  zunahm. 

Anm.  1.    Zur  BenrtheilHng  der  Verdienste  Baade- 

locque*8  um  den  Hebammen -Uiilerricht  vergl.  Fr. 
Osiander  Bemerk,  über  die  franz.  Geburt sh.  nebst  einer 
ausführlichen  Beschreib,  der  Maternite  in  Paris.  Haouov. 
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1813.  8.  Der  Terf.  hafte  BaitdeUcqae  «eUitt  aoehiB 

seiner  Wirksamkeit  kennen  gelernt,  un<l  uns  eine  in  jedff 
Beziehung  iutcrcssante  Schilderung  der  Grundsätic,  Lchr- 
nielhodc,  Persönliclikcil  u.  s.  w.  des  berühmten  französi- 
scbcu  Gebortsheliers  gegeben.  S.  auch  desselben  Verfas- 
sers Bemerkungen  iiher  Band elocqae  in  *Ed.  voiiSie- 
bold  Journal.  XII.  B.  1632.  S.  19. 

Anm.  2.  Bandelocqoe'a  Hauptwerke  aind  der  ge- 
nannte Hebammenkatechismoa  und  das  gro&e  Lebibodi  ia 
zwei  BSnden,  welche  in  folgenden  Aaagaben  endtieDcn 
sind: 

Principe«  snr  Tart  des  acconchemens  par  demandcs  el 
reponses,  cu  faveur  des  sages-femmes  de  la  campagne  ps«" 
J.  L.  Baudelocquc.  Par.  1775.  8.  —  *  Zweite  Ausgabe: 
publiec  par  ordre  du  goavcrocmcnt.  Par.  1787.  8.  — 
Dritte  Aasgabe:  1806.  —  Vierte  Ausgabe:  1812.  —  Funflc 
Aii8|;abe:  pr^ced^  de  TEI«^  de  rantenr  el  enrichie  de 
30  fig.  en  taille  donee.  Par.  1621.  8.  —  In  das  Tentidie 
öbers.  nach  der  erst.  Ausg.  Ton  Chr.  Fr.  Camerer  *Tfil».  , 
1779.  8.  Nach  der  driHen  Ton  L.  G.  Morel  'Colmar  j 
1S07.  8.  —  In  das  Italien,  fdicrs.  nach  der  zweiten  Aus- 
gabe von  Oronzo  Dcdonno.  2  Bände.  •  Napol.  17SS 
II.  1789.  8. 

*L'arl  des  accouchemens  par  M.  Baudcloeqne.  2 Tom 
Par.  1781.  8.  —  Zweite  Ausg.  1789.  —  Dritte  Ausgabe 
1796.  —  Vierte  Auss-  1807.  ^  Füatte  Anas;  1816.  - 
Sechste  Aasgabe:  r^v.  corr.  el  aogm.  pr^e^d^  de  T^ioge 
de  Taatenr  par  Leroux  et  d^nne  nofioe  aar  la  yie  de  Tia- 
teur  par  Chaaasier.  Par.  1822.  8.  »  Teutsch  mit  Aa- 
mcrk.  von  Ph.  Fr.  Meckel.  2  Bde.  Ijeipz.  1782.  8.  - 
♦Zwole  Ausi;.  Leipz.  1791  u,  175)1.  S.  —  In  das  Engl 
übers,  von  .f.  He a  t  Ii.  .3  Vol.  Lond.  1790.  —  In  das  Uoll. 
V.  A.  Soek.    rireehl  17.90  —  91.  8. 

Baiulelorquc's  Abhandlung  über  den  Schambcinfo- 
gcnsclMiill  erschien  1776.   8  oben  §.  178.  Anm.  3.  - 

Ein  lesenswerther  Aufsatz:  Kecherehes  snr  Topf  ratio» 
cterienne  Ton  Band  elocqae  befindet  sich  in  *ReM^  | 
pModiqne  de  la  soci^e  de  m^decine  de  Paris.   Reiltl'  I 
par  Sedilloi  Tom.  Y.  Par.  Seraestre  de  Fan  YII  de  la 
republ.  8.  p.  3. 
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§.  190. 


Der  KaUeMclmUt  in  Fraakreick. 
Theobald  Etienne  LeuTerjat 


Eiu  Hauptzweck  jenes  von  französischeu  Geburts- 
ketfeni  empfoUcneD  Scbambeiiifaigco-SchiiitteB  war,  deu 
EaMenchnitt  eD<i>ehilidi  xa  naclieii,  welchen  m  als  elo 
fÜlr  die  Mutter  höchst  gefährliches  Verfahren  schilderten. 
Den  Gegnern  Sif^anlt*s  kam  es  demnach  zu,  sich  der 
geschmähten  Operation  anzunehmen,  und  deu  Beweis  zu 
itthrai,  daCa  dieselbe  deo  fiber  aie  aotgesprodieiien  Ta- 
del nidil  'verdiene:  zugleidi  unterwarf  man  den  Kaiaer- 
schnitt  neuen  Untersuchungen,  und  suchte  i Im  noch  mehr 
in  seineui  alten  Rechte  zu  befestigen.  Besonders  gingen 
diese  Bemühungen  von  den  Mitgliedern  der  königl.  ikca- 
damie  der  Wondärzte  ans,  welche  woa  Aaimg  an  der 
Sigault 'sehen  Operation  krllfttig  entgegen  getreten  war 
(s.  üb.),  und  in  deren  Abhandlungen  der  Kaiserschnitt 
schon  früher  in  dem  vortrefflichen  Aufsatze  von  Simon 
seine  wohlverdiente  Würdigung  gefunden  hatte.  Später 
(1779)  hatte  JOelenr  je,  ehenfoUs  Mitg^ed  der  genann- 
t«n  Aeademie,  dem  Kaiserschnitte  eine  Mgene  Sdiriüt  ge- 
widmet (s.  oh.  §.  175.),  in  welcher  er  besonders  den 
Schnitt  in  der  weifsen  Linie  empfahl.  In  außführlicher 
Danteliang  hatte  im  Jahre  1788  ein  anderes  Mitglied 
der  Academie  der  Wundärzte,  Theob.  Et  LauTer- 
jat,  die  in  Bede  stehende  Operation  bearbeitet,  welcher 
Schrift  hauptsiichlich  der  Plan  zu  Grunde  lag,  dem  Scham- 
beinfugen-Schnitte kräftig  entgegen  zu  treten  (s.  oben 
§.  180.  Anmerk.  1.).  Lauverjat  gab  zugleich  eine 
neue  Methode  an,  den  Kaiserschnitt  zu  Terrichten:  es 
soll  nämlich  auf  der  Seite,  wohin  sich  der  Uterus  am 
meisten  neigt,  der  Unterleib  durcli  einen  fünf  Zoll  lan 
gen  Querschnitt  zwischen  deu  geraden  Bauchmuskel  und 
dem  Rückgrat^  mehr  oder  weniger  unter  der  dritten  fal- 
schen Rippe  gedf&iet  und  der  Sduiitt  in  der  GebSrmnt- 
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ter  mit  der  Bauchwunde  gaoz  parallel  gemacht  werdeu. 
Dabei  sollte  das  Blul  aus  der  Wunde  der  Gebimmtter 
durdi  einen  geliod  erwftmten  Trichter  aMaufen,  nod 
man  sich  nicht  scheuen,  die  Stelle  zu  treffen,  wo  die 
Nachgeburt  eingepÜauzt  sei,  indem  eine  dadurch  be- 
Tvirkte  mäfsige  Blutaog  nur  heilsam  sei.  So  Yiei  Vor* 
Iheil  sich  auch  Laaverjat  toh  dieser  neuen  Mcibode 
Tersprachy  und  so  glficklicfa  audi  eine  von  ihm  dtnadi 
verrichtete  Operation  ablief,  so  erwarb  sich  dieser  Qa«r- 
schnitt  doch  wenig  Freunde,  und  man  blieb  bei  den  al 
ten  Methoden,  den  Unterleib  und  die  Gebärmutter  der 
L&ige  nadi  za  öflbsn» .  Dagegen  trug  die  Schrift  Laa- 
▼er^at's  im  Allgemeinen  Tiel  dam  bei,  das  abe  Arne- 
hcn  des  Kaiserschnitts  zu  erhalten,  und  die  neue  Si- 
gault'sche  Operation  in  den  gebührenden  Schatten  zu 
stellen,  zumal  LauTer)at  selbst  als  das  Organ  siair 
so  eittflufiMichen  Aeademie,  wie  die  der  Wundlnte  war, 
betrachtet  werden  konnte,  die  sidi  Hingst  für  den  Kai- 
serschnitt, wenn  auch  nicht  für  die  neue  Lauvcrjat 
sehe  Methode  ausgesprochen  hatte.  Dafs  auch  Baude-  j 
locque  das  Seinige  xur  Verroilkonunnang  des  Kaiser- 
schnüie  beigeträgen  hatte,  ist  bereita  oben  aageUit 
worden. 

Anm.  Der  oben  angedeutete  Ao&ata  von  Simon 
ist  in  den  *  Memoire«  de  Tacadem.  royale  de  chirursii' 
Tom.  I.   Par.  1743.  und  Tom.  II.  4.  p.  62a.  und 

.aoa  unter  dem  Titel:  nAechefchas  snr  Foptetioa  ein- 
liome**  enthalten. 

Die  Schrift  Lauverjat^s  ^Nouvelle  m^thode  de 
tiqaer  Fop^tion  c^arienne  et  parallele  de  ceite 
tion  et  de  la  scclion  de  la  Symphyse  des  os  pubis. 
1788.  8.  ist  auch  von  A.  Gr.  Eysold,  mit  Anuierk.  ve^ 
•eheu,  in  das  Teutsche  ubersetzt  worden:  •Leipz.  1790.  ^ 
—  Uebrigeiis  hat  schon  H.  Didr.  Duncker  den  Qiior 
schnitt  in  der  Art  empfohlen,  dafs  derselbe  quer  durcii 
beide  Motcul.  reetes  and  die  Linea  alba  bis  snr  entgegeo 
gciesenen  linea  Spigeyana  ftof ,  hiehiteas  ariü  ZeU  ^ 
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ijMtfe.  Merkwäidai^  geiivs  §«b  eio  w6UieDder  Stier,  mjU 
chflr  «De  schwaagere  Frau  mit  seioem  Hörne  in  der  §»• 
f^tbenen  Ricbtimg  dnrchbohrte,  und  wobei,  die  Frau  mit 
don  Ukm  dtTon  kam,  die  Veramlaawmg  su  diesem  Vor- 
•ehli^  Vergl.  *Spee.  ittaag.  med.  siat  ratieiiem  optimam 
adminittrandi  parlwn  caesareiim.  Aoet  Herm.  Didr. 
Duncker.    Duisb.  1771.  4.  p.  35.  u.  37. 

Lauverjat,  welcher  bereits  1774  seine  Inaugural-Ab- 
handlung  *An  utilia  in  graviditate,  partu  et  post  partom 
balnea?   Paris  4.  geschrieben,  starb  im  Jabre  1800. 

§.  iOl. 

Beartkelinng  der  Geaefciehle  der  Oekvlehülfe  le 

Praakreieb* 
Alph«  Leroj.  —  P.  See. 

Aach  die  gelehrte  Seite  des  Fachs  fand  in  Frank- 
rakh  im  Mshteehoteo  Jahrhmidert  ihre  Vertfeler,  und  in 
swei  Werken  sind  ans  die  BeairebtingcQ  IrannSeiecket 

Aerzte  aufbewahrt,  die  Geschichte  der  (iebiirtshiiife  ni 
bearbeiten.  Der  erste  Versuch  geschah  von  dem  bereits 
genannten  Alpb.Leroj,  welcher»  selbst  praktischer  Ge- 
linrtrfieliar,  dm  eisten  Theil  seiner  ,,Fratiqiie  dee  nooon« 
ckeasene"  der  kritiscken  Gesekickte  des  Fadis  widmete^ 
und  in  chronologischer  Ordnung  die  Entwicklungen  und 
Fortschritte  der  Geburtshüife  schilderte,  die  Uotersuchuu- 
gm  bis  auf  seine  Zeit  fortfiHirend.  Der  Veri  liat  frei-  . 
ick  nor  in  flficktigvn  Umrissen  sdosn  Gegendnnd  be> 
handelt,  und  sich  in  der  Darstellung  selbst  oft  Ton  ei- 
ner gewissen  Parteilichkeit  beherrschen  lassen,  die  sich 
besonders  gegen  Zeitgenossen  geltend  gemacht:  auch  ist 
das  Werk  nicht  gans  frei  von  Unricktigkeitenv  welcke 
ans  VemacUSssagnng  des  Qaelleostodinms  entsprungen 
sind.  Nichtsdestoweniger  enthält  das  Buch  viele  schSte* 
bare  Beiträge  zur  Geschichte  des  Fachs,  und  \i\(»t  den 
Geist  und  Scharfsinii  seines  Verfassers  nicht  verkennen. 
Es  ist  zn  bedauern,  dals  Leroy  die  Heransgabe  dieser 
Gesdiickte  nicht  einer  spätem  Zeit  aufgehoben  hatte,  da 
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ihm  dauii  die  gereiftere  Eiieihning  und  eiu  längeres  Stu- 
cUani  Manches  in  dnem'  aodeni  Lichte  gezeigt  bitte,  ab 
es  ihm  beim  Beginn  seiner  praktischen  Laofbahn  ersdiie- 
nen  ist.  Das  Geschick  hatte  Ihm  ein'bohes  Alter  m  e^ 
reichen  gestattet:  er  ward  in  der  Nacht  vom  14ten  anf 
den  15.  Januar  1816  im  74stcn  Jahre  seines  Lebens  durch 
einen  seiner  entlassenen  Diener  ennordeti  —  Umfaap- 
reidier  ist  das  geschichtlidie  Werk  des  Pierre  Sae, 
welches  derselbe  in  zwei  Bänden  1779  erscheinen  lieft. 
Diese  Arbeit  trägt  eine  sehr  umfassende  Bekanntschaft 
mit  der  ganzen  Literatur  der  GrebortshQlfe  zur  Schau, 
nnd  IftÜBt.die  giflndüoliste  Benolinng  der  »i  Gebote  sie- 
henden Quellen  nicht  ▼ermisseB:  dagegen  fehlt  eine  leicht 
zu  übersehende  Ordnung,  so  dafs  das  Ganze  nur  als  ein 
sehr  reichhaltiges  Material  erscheint,  welches  aber  bunt 
dorchcioander  gewflrfeit  der  sichtenden  Hand  entbehrt 
bni  Aach  war  Sae  nicfat  selbst  praktischer  Geburtihelr 
fer»  mid  wolste  daher  den  bdebenden  Geist  der  Pmb 
seinen  Darstellungen  nicht  einzuhauchen.  Das  Weri 
wird  aber  immer  seinen  Werth  in  der  geburtshülfiicbeo 
Literatur  beliaupten,  und  die  Spttrüdikeit  von  geschicbl- 
lieben  Arbeiten  im  Gebiete  der  Gebortshillfe  muls  jsd^ 
Versach,  wenn  er  nur  einigermaafsen  f^elungen,  aof  Aner- 
kennung und  Dank  Anspnich  machen  lassen.  Vorarbei 
ten,  wie  sie  Leroj  und  Sue  geliefert,  konnten  iuimci 
weiter  filhreDy  uml  spftteren  SchriftsteUem,  welche  of^ 
AehnUdieB  unterzogen,  den  Gang  auf  ihrem  mflhe?ollee 
Pfade  erleichtem  helfen.  Rühmlich  ist  es  aber  für  Frank- 
reichs Geburtshelfer,  dafs  auch  sie,  welchen  das  Fach  so 
viel  verdankt,  auch  in  der  Bearbeitung  der  Geschichte 
decselben  Torangegangen,  und  gleichsMi  als  Venaicbt* 
nils  üQr  die  Nachkommen  alles  das  lusaBmienstdlM 
was  bis  zu  dem  Zeiträume  geschehen  war,  der  in  «efeieP 
Verlaufe  für  die  weitere  Entwicklung  des  Fachs  von  ^ 
entsdieidender  Wichtigkeit  wurde. 
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Aiiiiir  1*  Alph.  Lostt  Ylne.  Ler^j  wnr  dto  S3. 
Aogiut  1743  EU  RoMB-gcfconD,  wo  ibn  das  grobe  Aaee« 

hen  des  borühmtcu  Le  Cai  aufmuiitcrlc,  von  dem  anfangs 
gewählten  Studium  des  Kcchts  zu  der  Medicin  überzuge- 
hen. (Verg).  *£ssai  sor  riiistoire  naturelle  de  la  grossesse 
ei  de  raceooehem.  Gencv.  et  Par.  1787.  In  der  Vor- 
fede  gibt  Leroy  einige  NaebriditeD  Ober  aeine  Mheni 
Studien.)  In  Paris  tun  Pirolesser  der  nwd.  Feeollit  er* 
nennt,  war  er  ymn  Jabre  17118  bis  1814  auf  der  sdirift- 
stcllerischen  Bahn  tbätig,  hatte  aber  seine  Berühmtheit 
hauptsäehlich  der  Theilnahmc  an  Sif^ault's  Verirrungeii 
zu  danken.  8.  vollst.  Verzeichn.  seiuer  Schriften  in  der 
*  Biograph,  medicale  (Zugabe  des  Dict  des  seiene.  ni4die.) 
To«.  «.   Pto.  1824.  p.  la 

Sein  Gesehiebtsfrsik  ftbH  den  Tüd:  *La  Phdiqne  des 
accoachements.  Premiere  partie,  eontcnant  l^histoire  cri- 
lique  de  la  doclrine  et  de  la  pratique  des  principaux  ac- 
•  couchcurs  qui  out  paru  dcpuis  Ilippocratc  jusqu'a  nos 
jonrs»  pour  scrvir  riDtroduclion  ^  Tctude  et  h  la  pratique 
des  aoconchements.  Par.  1776.  8.  (Der  zweite  Theil  die- 
ser ,,Pratiqae'*  ist  nie  ersebienen.)  —  In  das  Tentscbe 
fibenetet:  *  LHterirgesdiichte  nnd  praetiscber  Unferridit 
in  der  Ettibindangsknnst  n.  s.  w.  mit  einer  Vorrede,  An- 
merkungen und  Beiträgen  vermehrt  von  Joh.  Nusche. 
Franke,  Leipz.  und  Memming.  1779.  8. 

Anm.  2.  Pierre  Sue,  der  jüngere  genannt,  Sohn 
des  beriüiniten  Anatomen  nnd  Chinii|^  Jean  Sne  m 
P^vis,  den  28.  Decemb.  1739  geboreoi  hatte  sich  ebenfalls 
vorzugsweise  der  Chirorgic  gewidmet,  nnd  ward  17d7  Pro- 
fossor  und  Demonstrator  an  der  „KcoU*  pralique".  Später 
versah  er  zugleich  die  Stolle  eines  Bibliotlnkars  an  der 
^cole  de  santc,  und  widmete  seine  volle  Thäligkeil  diesem 
Amte,  sn  welchem  ihn  seine  grofse  Gelehrsamkeit  voll- 
koranwn  berechtigte,  so  wie  ihm  andi  der  Lehrstahl  der 
BiUiographie  anTertrant  wurde.  Eben  so  hatte  er  den 
ünterridit  in  der  geriebiUdien  Hediein  als  Leelerc*s 
Nachfolger  zu  crthcileu.  Sein  Biograph  64gin  bemerkt 
ausdrücklich:  ,.Scs  goutb  lui  avaicnt  depuis  long  tcmps 
fait  prcferer  ie  travaii  du  cabioet  aux  iatigues  de  Ja  pra- 
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liquc  de  medeciae."  *Biogra|ib.  medic.  Tom.  VII.  p.  283. 
Er  starb  den  28.  März  1816,  also  zwei  Monate  später  als 
Leroy.  —  Sein  Gescbicbtswcrk:  *  Essais  bistoriques,  lit- 
teraircs  et  critiques,  sur  Tart  des  accoucbemeos;  oa  re- 
cliercbes  sur  Ics  coutumes,  les  moeurs,  et  les  usages  de& 
anciens  et  des  modernes  dans  ics  accoucbemens,  Telal 
sages- fem  Ines,  des  accoucbeurs,  et  des  noarrices  chex  les 
ans  et  les  autres:  ouvrage  dans  lequel  on  a  rccoeilli  les 
faits  les  plus  inleressnns  et  les  plus  uüles  sur  cette  ma- 
ti^re,  ayec  un  grand  nombre  de  notes  curieuses  et  d^anec- 
dotes  singulieres.  2  Tom.  Par.  1779.  8.  —  Uebers.  ' Al- 
tenburg 1786  u.  1787.  8. 

§  192. 

Die  Geburtslinlfe  in  Holland. 
Peter  Camper. 

Die  holli'iiidischcn  Geburtsbclfer  waren  seit  dem  An 
fange  des  acbtzchnteii  Jabrhuuderts  den  Lehren  ihres  gro 
fscn  Landsmannes  meistentheils  treu  geblieben,  bewähr 
ten  aber  ihre  fernere  Theilnahme  an  den  weiteren  Fort- 
schritten des  Fachs  hanptsächlich  in  der  Erfnuluni^  und 
dem  Gebraucbe  von  geburtshülflichen  Hebeln  (§.  106.) 
Erst  im  Jahre  1759  trat  der  grofse  Peter  Camper  mit 
neuen  Untcrsuchnnffen  im  Gebiete  der  Geburtshülfe  bei 
(ieirgcnheit  seiner  üebersetznng  des  IMauriceau  (5. 
ob.  §.  62.)  hervor.  Camper  hatte  in  Leyden  unter  dem 
bernlimlcn  Arzte  Trioen  Geburtshülfe  erlernt  (1744). 
und  war  \on  seinem  Lebrer  mit  Butter^s  Zange  bc 
kannt  gemacht  worden,  welche  ihm  indessen  nicht  gcnu 
gen  konnte.  Smcllie's  Ruf  zog  ihn  1748  nach  Lon 
dou,  und  von  ihm  erlernte  er  die  bessere  Behandlung 
des  eingekeilten  Kopfes.  Im  Jahre  1749  besuchte  Caui 
per  Paris  und  beobachtete  hier  Levret's  Verfahrungs- 
weise,  so  wie  er  sich  auch  später  zu  Fried  in  Strafe 
burff  besrab.  Im  Jahre  1752  wiederholte  er  seinen  Be^ 
such  bei  Smellie,  und  trat  einige  Jahre  später  ni" 
ßcinen  trefflichen  Abhandlungen  hervor,  welche  er  als 
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Nachträge  zu  Mauriceau' s  Buch  lieferte.    Er  sah  das 
Becken  in  Bezug  auf  seine  Gestalt  und  Gröfse  als  den 
wichtigaleB  Theii  bü,  doMcn  gmme  Kennliiib  dm  Ge- 
IrartsheHer  bei  der  AMwObang  seines  Fachs  aHein  die  riek- 
tige  Anleitung  geben  könne:  er  betrachtete  aber  dasselbe 
nicht  einseitig,  sondern  nahm  auch  auf  die  Verschiedenheit 
der  Kiuderköpfe  Rücksicht   Camper  hat  daher  genaue 
Ansmassiuigen  angeateDt,  und  soldie  init  den  Resnkaleu 
Smellie's,  Burton's  und  P.  de  Wind  in  Vergleich 
gehrachl.    Eben  so  trefflich  sind  seine  Untersuchungen 
Uber  die  VerbinduDgen  der  Beckenknochen»  mod  las- 
sen ftberall  den  genauen  Zergliederer  erkennen.  Cam- 
per blieb  aber  nicht  bei  der  Betrachtung  des  Beckens 
allein  stehen,  sondern  er  nahm  auch  auf  den  ganzen 
Rmipf  Rücksicht,  in  sofern  das  Kmd  nicht  aUein  ans 
dem  Becken/ sondern  ans  dessen  Vereinigung  mit  dem 
ganzen  Körper  und  vorzüglich  mit  dem  Rumpfe  geboren 
wird.    Er  gab  eine  vortreffliche  Abbildung  des  Pxoüi's 
der  Wirbekitüe  des  Weibes  sammt  dem  Becken,  und 
lehrte,  dafs  eine  gerade  Linie  Tom  Ende  des  Staifsben» 
mitten  durch  die  Conjugata  des  Beckeneingangs  gezogen 
die  Achse  des  Beckens  sei:  sie  durchkreuzt  die  Linie 
der  Schwere  ond  büdet  mit  derselben  nach  oben  einen 
Winkel  von  75  Graden.    Hieraas  folgt,  dafs  man  in 
weitläuftigem  Sinne  sagen  kann,  die  Achse  durchschneide 
die  Linie  der  Schwere  beinahe  rechtwinkelig,  wenig- 
stens wird  der  ünterschied  yon  15  Graden  nicht  vid 
aasmachen,  und  es  genügt,  wenn  der  Geburtshelfer  weifs, 
dafs,  wenn  die  Frau  auf  dem  Rücken  liegt,  die  Höhle 
des  Beckens  aufwärts  steht»  und  wenn  sie  steht,  parallel 
mit  dem  Beden  des  Beckens  läuft.   Für  die  Richtung 
der  Hand  and  Instrumente  beim  Einführen  derselben  in 
das  Becken,  für  die  Richtung  der  Gebämiutter  bei  der 
Gehsnrt»  fiär  die  Lage  des  Kindes  und  die  Art»  wie  daa- 
sdbe  geboren  wird  u.  s.  w.,  zog  Camper  aus  seiner 
Lehre  verschiedene  Sätze,  welche  für  die  Praxis  von  der 


grdfsten  Wicbtigkeit         und  im  spClerctt  BewlMitail- 

gen  dieses  Gejz^en  stand  es  als  bedeutende  Vorarbeiten  fd- 
ten  mulstcn.    Der  Lehre  vou  der  Umstürzuug  des  Kiu 
des  im  siebenten  Monate  trat  er  kräftig  entgegen,  uod 
bewies  aus  der  Erfohnrog,  dafs  in  den  meisteD  FäUflO 
die  Kinder  von  ihrer  Empfängnifs  an  bis  zar  Gebut 
mit  dem  Kopfe  narli  unten  lägen.    Die  Meinung  Ould's,  i 
der  Körper  des  Kindes  l.Hge  Zwar  mit  dem  Rücken  nach  i 
rome,  der  Kopf  aber  stehe  qoer,  mit  dem  Kinn  auf  ei- 
ner Scholter  ruhend,  wideriegt  Camper  nacb  seiaea 
Beobaehtongen:  der  Rdeken  des  Kind«  bildet  mit  dem  I 
Kopfe  eine  gerade  Linie.   Sinei lie's  Lehren  über  den  j 
Austritt  des  Kopfes  machte  Camper  auch  zu  den  sei 
nigen.   Bei  der  Einkeilung  des  Koplas  empfieUt  Cam- 
per die  Anwendang  des  Hebels^  oline  abe«*  seine  Nadi* 
theile  zu  Terschweigen,  die  in  Quetschungen  der  roOtter- 
licheu  Thrile  und  in  Zerreifsung  dos  Mittellleischcs  be- 
stehen: ohne  Nutzen  ist  derselbe  bei  querliegeudem  Kopfe. 
Yorziiglicher  ist  daher  die  Zange,  welche  bei  eingekeü- 
tem,  querliegeudem»  mid  mit  dem  Geeichte  naeh  TomM 
eingetretenem  Kopfe  sicher  und  mit  >»utzen  gebrauch 
werden  kann:  als  das  beste  Instrument  empfiehlt  Cam 
per  die  Smellic^sche  Zange^  und  uur  bei  hochstebcD- 
dem  Kopfe  ist  die  nach  Levret's  Angabe  geMflVits 
vorzuziehen.  —  Cam  p  cr's  Bemühungen  um  den  Schani 
beinfugen -Schnitt  sind  bereits  oben  (§.  178.)  angefühlt 
worden:  sein  Ausebeo  hat  zur  wirklichen  Verrichtung 
dieser  Operation  nicht  wenig  beigetragen,  und  derselben 
besonders  in  seinem  Vaterlande  eine  willige  Aufnalune 
verschafft  (§.  178.).  Abgesehen  von  dieeen  Yerimmgcn 
sind  die  Verdienste  Canipei's  um  die  Beförderung;  ä- 
ncr  bessern  Geburtshülfe  hoch  anzuschlagen:  er  wirkte  , 
anregend  auf  seine  Landsieute»  und  dals  viele  seiner  Leb 
ren  die  richtigen  waren,  hat  die  spätem  Zat  hutÜ^glM;^  i 
gelehrt. 
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Asm.   Peier  Camper,  den  11.  Mai  des  Mn  1732 

sn  Leyden  gebore«,  giug  nach  Boendigang  seiner  Stadien 
in  seiner  Vaterstadt  (er  hatte  den  11.  Octob.  1746  sich 
die  Doclor-Würde  erworben)  auf  Hcisen,  nnd  begann,  von 
diesen  znrückgekclirt,  im  Frühjahr  1750  zu  Francker,  Vor- 
leenDgcn  zu  halten.  Im  Jahre  1755  ward  er  niMsb  Amster- 
dam als  öffentUclier  Lehrer  der  Chirurgie  und  Anatomie 
berate  9  und  1768  ingleieh  »im  Professor  der  Ameiwfs» 
scDsehaft  ernannt.  Allein  sebon  1761  legte  er  sein  Went- 
liehea  Lehramt  nieder  nnd  zog  sich  auf  ein  Landgnl  in 
der  Mhe  Ten  Frandcer  lorMc,  seinen  wissensehälllldben 
Beschäftigungen  lebend.  Im  Jahre  1763  nahm  er  abermals 
die  Lelirslellc  der  Medicin,  Chinirgie,  Anatomie  und  Bo- 
tanik zu  Gröningcn  an,  lelirtc  liier  zehn  Jahre,  zog  sich 
aber  1773  abermals  nach  Fraueker  zurück,  auf  deren  ho- 
hen Schule  er  einen  seiner  Söhne  studiren  Hefs,  seine  volle 
Thfttigkeit  fortwährend  wissenschafUiGben  Arbeiten  wid* 
mend.  Er  nntemahm  von  Franeker  ans  1779  nnd  1780 
Reisen  nach  Teutschland,  besuchte  17S7  noch^ebmal  Eng- 
bnd, und  nahm  In  demselben  Jahre  als  Mitglied  der  Ge- 
neral-Staaten seineu  Wohnsitz  in  dem  Haag,  wo  er  am 
7.  April  1789  starb.  —  Es  ist  hier  der  Ort  nicbt,  (\im- 
per's  grolsc  Verdienste  fast  um  alle  Zweige  der  Heilkunde 
nnd  der  Naturwisscuschaften  aufzuzählen:  sie  sind  dem 
Eingeweihten  bekannt.  Verweisen  wollen  wir  nur  auf  die 
treffliche  Hede  des  Gröninger  Job.  Mulder  *  Oratio  de 
mentis  PctriCampcriin  anatomiam  eomparatam.  Oron. 
1808.  4.,  deren  ausfilhrliche  Annotat  biograph.  et  literariae 
einen  vollständigen  Uebcrblick  auf  Camp  er  ^s  Leben  und 
Wirken  gewähren.  Auch  besitzen  wir  eine  fvebensge- 
scliiclile  von  (Ji  1 1  es  Ad  r.  Camper  (Solm).  welche  J.  B. 
Kcnp  ans  dem  Holland,  nbersrizt  hat  •Stendal  1792.  8. 

Die  auf  die  Cebnrtshülfc  sich  beziehenden  Schriften 
Campe r's  sind  folgende: 

*Tractaat  van  de  Siektens  der  swangere  Vronwen  en 
der  genoi  die  eerst  gehaart  hebben.  Aami^rBende  de  reclite 
en  .waare  manier,  om  de  Vroawen  in  haare  natnurlyke 
baaringen  wel  te  hclpcn,  de  gdioortens  tegens  de  natunr 
te  recht  te  brengcn,  en  de  siektens  der  jong- geborene 
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Kiaieren .  ie  geneeien.  Met  Figuuroi  daer  toe  noodig. 
Door  Fr.  Mauriceau.  Uit  hct  Frans  vertaclt  Tw9tk 
Druk.  Vermeerdert  iiiet  eeuige,  Verhandelingen,  ovcr  de 
voomaamste  ontdekkin^en,  welke  zederl  Fr.  Mauriceao 
in  de  Verloskuude  gedaan  zyu.  En  opgeheldert  met  drie 
bygevoegde  Plaatco  door  Pefrua  Camper.  Te  Amslerd. 
1769.  4.  Camper's  AbliandlungeB  eröffnen  diese  Uebe^ 
•eteoDg  S.  1—76.  -*  Im  TeatsdMn  mchienen  dicMUMn: 
*Betni€htinigeD  Ober  einige  GegentUode  «us  der 
UHh  n.  t.  w.  M.  K.  .  I.  Tii.  Leipi.  1776.  8.  (Der  mite 
angefügte  Tiieil  bandelt  Ton  der  Ereiebnng  der  Kinder.) 

*  Remarques  sur  les  accoucbcmcns  laborieux  par  endi- 
venicnl  de  la  tele  et  snr  Fiisagc  du  levier  de  Uoonhuysen 
dniis  i  v  cas.  In  den  *  Memoir.  de  l'acad.  roj^aie  de  cbir» 
Tom.  V.   Par.  1774.  4.  p.  72a 

§.  19S. 

J.    B.    Jacobs    in  Gent. 

£ui  gröfaeres  Lehrbuch  erscbiea  im  Jahre  1785  in 
Gent^  deaaen  Verf.  J.  B.  Jacoba,  Lehrer  der  Geborli- 

bülfe  daselbst,  nach  seiner  eip^enen  Versicherung  den 
Grundsätzen  Plenk's  und  dessen  Ordnung  ohne  alle 
EinachriloiLung  gefolgt  iat,  io  der  Ucberzeugaug,  dais  der 
Namen  dieses  Mannes  einen  Plate  neben  denen  eioa 
Camper  und  Hunter  verdiene.  Das  Bodi  ersciiiea 
anfanp!;s  in  flaniiindischcr  Sprache,  ward  aber  bald  darauf 
vom  Verf.  selbst  in  das  Französische  übersetzt  Es  ist 
mehr  dem  Unterrichte  der  Hebammen  gewidmet,  obgleich 
der  Verf.  sich  bei  vielen  seiner  Lehren  zugleich  an  diete 
und  an  die  Geburtshelfer  gewendet  hat:  Letzteren  kann 
aber  dasselbe  nicht  genügen,  da  die  eigentlichen  Instro- 
mentai- Operationen  uur  sehr  kurz  abgcfafst  sind  (die 
Lehre  ▼on  der  Zange  nimmt  nur  drei  Seiten  ein),  die 
Beschreibung  selbst  aber  infeerst  mangelhaflt  ist  Den 
Kaiserschnitt  nennt  der  Verf.  „la  plus  faorrible  et  la  plos 
effrayante  Operation",  stellt  aber  doch  sechs  Indicatiouen 
für  denselben  auf,  unter  diesen  auch  scirrbüse  Verbär- 
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'  toBflf  der  wtichan  Ocbortsthale,  wodarch  den  Kiodeni 

der  Durchgang  versperrt  wird.  Audi  den  S(  liambciiifu- 
geu- Schnitt  hat  der  Verf.  mit  aufgenommen,  ohne  sein 
eigenes  Urtheii  fiber  denselben  auszusprechen:  er  isl 
llbeneagl,  wie  er  sidi  ansdrOckl»  dafs  dem  Pabücnn 
(au  public)  wenig  daran  gelegen  sein  kann,  tn  wissen, 
ob  er  die  Operation  billigt  oder  verwirft  u.  s.  w.  Nichts 
destoweuiger  bat  dieses  Werk  auch  uocli  einen  tcutschen 
Uebeneteer  gcfondesy  der  kein  Bedenken  trfigt,  den  Verf. 
eiiieai  Suellie  nur  Seite  su  stellen.  —  Möge  diese» 
Werk  nach  diesen  wenigen  Worten  wieder  der  Verges- 
senheit anheim  fallen»  aus  welcher  wir  dasselbe  auf  ei- 
nige Augenblicke  hervorgezogen  haben,  und  mögen  uns 
die  Manen  Canper's  nichl  zflmen,  daiii  wir  es  ihnen 
so  nahe  gebracht  haben. 

Anm.  'l^colc  praliquc  des  accouchcniens  par  le  Pro- 
ÜBSsenr  J.  B.  Jacobs.  Par.  1785.  4.  Mit  Kap!  —  Uebers. 
Ton  Job.  Day.  Bäsch.   *  Msrb.  1787.  8. 

§.  194. 

Wichtige  li«llladischs  Abhsadlangea  der  Gesehlehls 

der  Gebartihftlfe. 

D^egen  wurden  im  Jahre  1783  in  Leyden  zwei 
hsstorisdhe  Schriften  heraoagegeben,  welche  den  Eifer 
und  die  Vorliebe  der  Hollinder  für  die  Gebnrtsbülfe 

hinläng^lich  beurkuudcten,  zugleich  aber  auch  das  Zeug- 
niCs  ablegten,  vrie  sehr  die  gediegene  Gclehrsaiukcit  die- 
ser Nation  alle  Nachbarländer  Überstrahlte.  Unter  der 
Anctoriiat  des  Rector  niagni6cns  der  Lejdener  Univer- 
sität, Ed.  Sandifort,  hatten  die  Candidaten  der  Medi- 
cin,  N  i  c o  1.  van  der  E  c  m  und  Leonard,  van  L  e  c  u  - 
wen  in  ihren  Inaugural- Abhandlungen  sich  so  in  die 
Geschichte  der  Gebortshttlfe  getheilt^  da£s  der  Erstere  die 
Schicksale  und  Fortschritte  des  Fachs  in  der  neuem  Zeit 
in  Bezug  eines  Vergleichs  mit  dem  SHern  Zustande  hin- 
sichtlich der  uatürlicheo  Geburt»  der  Andere  aber  densel- 
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ben  GcfeBttendi  in  Ridisidit  mrf  die  MfemMUm  -fckwe- 

rcn  und  wideniatürlifhcii  (iohurteii  bearbeitete.  Diese 
Schriften,  auf  ächte  Uutersuchuuf>;en  der  Quellea  gegiiUi- 
def^  ohne  aber  dabei  die  prakliecfae  Ricbtung  zn  TennA- 
lisdgeii,  Terdienen  mit  woUem  Rechte  die  Besekhimig 
TOB  classischen,  und  lassen  den  Geist  des  Mannes,  des- 
sen Namen  auf  dem  Titelblatte  prangt,  nicht  verkcnuen. 
Sie  reiben  sieb  genau  aneinander  an,  und  babeu  noch 
den  grobem  Votiog;  dafii  eie  in  ooHrterbrochener  Feige 
dk  eimeitten  GegeMtinde  enehOpfend  abhandeln,  ab: 
die  voUständij^e  Lehre  vom  Becken,  von  der  Gebärmut- 
ter, die  Schwaugerschafts-,  Geburtslehre  u.  s.  w.  Eine  sehr 
genaue  und  vollständige  Literatur  ist  überall  beigefugtr 
80  daCs  die  beiden  Schriften  ittr  jegliche  ihnlkhe  Arbril 
ab  lenditende  Vorbilder  gelten  können,  and  ihr  hoher 
Werth  für  alle  kommenden  Zeiten  ein  durchaus  gesicher- 
ter ist.  Die  ächte  Gelehrsamkeit,  welche  sich  iu  diesen 
Schriften  erkennen  iäfst,  hat  sich  aber  bei  den  UeUäo- 
dem  forterhalten:  die  bei  ihnen  seit  jeher  mit  so  gÜ*- 
zendem  Erfolge  gepflegten  classiscben  Studien  lassen  den 
wohlthäti<>;eu  Einfhifs  in  allen  ihren  4jcistun£ren  auf  deu 
Gebieten  der  verschiedensten  Wissenschafton  ihidcD,  und 
die  Arbeiten  der  Holländer  auf  dem  Felde  der  Gehoits- 
hülfe  legen  den  Beweis  ab,  daCs  aoch  diesem  Fache  at- 
ben  seiner  praktischen  Richtung  eine  gelehrte  Seite  ab- 
gewonnen werden  könne. 

Anm.  *  Dissert.  .mcdica  iaaugaral.  de  artis  obstetti- 
ciae  hodiemonnn  prae  veterum  praestauiia,  ratione  part«» 
naturalis,  quam  ex  anctoritatc  rect.  magnif.  £daardi  San- 
dl  fort  pro  grada  doctoratus  eic  poblico  esamim  sobniil- 
tit  Nicola  US  Tan  der  Eem,  Haga-Batayns.  Logd.  BaL 

im  4. 

*IMss.  med.  inaus;.  de  art.  obstctr.  hod.  prac  retenni 
piaobtaiitia,  ratione  par Ins  difficilis  et  practcrnnluralis,  q">* 
ex  aucl.  etc.  E.  Saudi  fori  publ.  ex.  subm.  Lcooardu* 
van  Leeuwen«  Gouda-JUatavos.  L.  B.  17^  4. 

Beide 
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Beide  Abhandlungen  sind  wieder  abgedruckt  in  *Syl- 
löge  oper.  minor,  praestaiitiorum  ad  art.  obstetr.  spectant 
quam  curavit  etc  J.  Chr.  Traug.  8chie^el.  VoL  I. 
Lipa.  1795.  8. 

§.  195. 

Zustand  der  Geburtskülfe  in  Dänemark. 
Balthas.  Job.  vou  Bachwald.  —  Jan.  Bing. 

Die  GebnrlahüUe  in  DSnenark  ttand  im  Anhnge 

des  achtzehnten  Jlrfirlmiidertt  aaf  derselben  Stufe,  welche 
sie  um  dieselbe  Zeit  in  den  teutschen  Landen  einnahm: 
in  den  Uanden  der  Uebanunen  erhob  sie  sich  nicht  über 
das  Gewöhnliche,  und  nur  in  aolserordentlicben  Fällen 
nahmen  jene  die  Hülfe  der  Chiruii^en  in  Anspruch,  w^ 
che  dann  zu  den  mörderischen  Instrumenten  griffen,  die 
nicht  geeignet  waren,  den  Gebärenden  ein  groCses  Ver- 
traoeo  zu  der  Kunst  einzuOöfsen.   Aerzte  hatten  nur  sel- 
ten Gelegenlieit^  geburtsbttlfliebe  Beobacbtongen  m  ma- 
dm,  und  die  wifsbegierigsten  unter  ihnen  waren  genO* 
thigt,  in  fremden  I^ändern  sich  über  ein  Fach  Kenntnifs 
m  verschaffen,  dessen  Fortschritte  im  eigenen  Yaterlande 
lange  Zeit  gehemmt  waren.    Die  ersten  Bernfthungen, 
den  Znstand  der  Gebnrtshfllfe  im  aditsehnten  Jahrhun- 
dert in  Dänemark  zu  Terbessern,  geschahen  in  Bezug 
auf  das  Hebammen -Wesen  durch  Baith.  Job.  von 
Buchwaid,  welcher  1720  eine  Reise  nach  Holland  un- 
ternahm, um  sich  unter  Rujseh,  Roonhujsen  und 
Dementer  weiter  auszubilden.  Im  Jahre  1739f  ward  er 
Professor  in  Kopenliagen,  und  unterrichtete  die  Hebam- 
men mit  solchem  Erfolge,  dafs  von  dieser  Zeit  an  der 
dSnischen  Geburtshülfe  ein  besserer  Stern  zu  leuchten 
anfing.   Er  gab  einen  kurzen  Unterricht  ffir  Hebammen 
heraus  (1725),  welcher  einen  Auszug  aus  Dementer 
und  van  Hoorn  bildete:  später  liels  er  durch  J.  J. 
Holm  eine  dänische  Uebersetzung  des  Mesnard  (s. 
ob.  §•  113.)  anfertigen  (1749).  Die  Liebe  xnr  Geburts- 
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hülfe  envachtc  nach  und  nach  uoter  den  dänischen  Aera- 
teD,  die  Namen  mehrerer  sind  uns  in  den  Annalen  der 
Geschichte  aufbewahrt,  welche  im  Auslande  gebildet  nach 
ihrer  Rflckkehr  io's  Vaterland  die  gehartshOlf  liehe  ?rm 
betrieben.  Besonders  zogen  Strafsborg,  Paris  and  GM- 
tingcn  mit  ihren  damaligen  Lehrern  die  nordischen  Lehr 
jünger  an,  unter  weichen  Jauus  Bing,  später  Assessor 
in  der  Hebammen -Commission  zu  Kopenhagen,  als  der 
Erste  genannt  wird,  weicher  in  DSneinark  sieh  dsr  da- 
mals noch  neuen  Zange  bediente  (1750),  an  weicherer 
einige  Veränderuii'^en  angebracht  hatte.  Den  ^eburt^ 
liülfiidaen  Unterricht  für  Studirende  erteilte  in  Kopen- 
hagen der  schon  genannte  Bnchwald,  welcher  vm 
mit  dem  regsten  Eifer  der  Sache  sich  hingab,  indsM 
bei  dem  Mangel  einer  Entbindungs-Lehranstait,  wie  sol- 
che bereits  io  andern  Ländern  vorhanden  waren, 
anf  seine  Lelirkanzel  beschränkt  war.  Darch  einen  sei- 
ner trefflichsten  Schiller  ward  aber  bald  anch  diesen  Be- 
dfirfnisse  abgdiolfen,  nnd  von  dieser  Zeit  an  trat  sock 
Dänemark  in  die  Reihe  derjenigen  Länder,  welch«  iS» 
andern  Staaten  um  die  Vervollkommnung  der  Geburtt- 
httife  ruhmvoll  wetteifern  konnten. 

Anm.  1.  BallL.  Job.  von  Buchw^ald.  dessen  Vt« 
ter  Johann  ebenfalls  Arzt  und  Professor  zu  Kopenliace" 
war,  wurde  daselbst  den  22.  Januar  1697  geboren,  hallt" 
1720  seine  medic.  Stadien  zu  Kopenhagen  beendigt,  und 
*  trat  dann  seioe  Heisen  an.  Nach  seiner  R&eki(ebr  17£2 
ward  er  Arst  der  Insel  Lsalsnd  nnd  Falsler,  nach  dos  i 
Tode  seines  Vatera  aber  1738  Professor  sn  Kopeahases, 
wo  er  17d0  sich  noch  am  Leben  befand,  weni^itens  Üb- 
den  wir  aaf  einer  Dissertation  von  Chr.  O.  Krämer 
(•  Inscctolog.  danic.  specin».  29.  Dec.  1760.  4.)  seinen  Ns* 
men  noch  als  Präses.  —  Uebcr  Buchvrald's  Leben  ver^' 
•Fr.  Bocrner  von  (kn  vornehmsten  Lcbensumsländeu 
nnd  Scbrificn  jetzt  leb.  berühmt.  Aente  u.  Nattirf.  ils*^* 
B.  3.  Wolfeob.  1753.  8.  S.  517. 

Unter  den  Tiden  kleineren  Abhsndlangen,  welche  er 
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theiU  mmiittflllier  UmIIi  ab  Püttes  heraosgegeben^  mikssen 

hier  angeführt  werden:  Disscrt.  exhib.  Iiistoriam  geroclli 
coaUli  et  compositi.  Hav.  1743.  4.  (Vergl.  auch  *  Pro- 
dromus  praevertens  contin.  act.  med.  Havniens.  Havn. 
1753.  4.  p.  18.,  wo  die  Abbandl.  im  Auszug.)  —  De  caa* 
•it  partuB  diflicilis  notabilioribus,  adjecta  uteri  constrictione 
tribm  obsenrat^onibos  illustrata.  Reap.  Jan.  Bin({.  Hav. 
1746.  4.  —  De  peifectiasuiiis  enixos  signis.  Resp.  C.  J. 
Berger.  Har.  1769.  4.  (S.  aichat  §.) 

Die  Abhandlang:  ^ThetT  deeaa  de  moacnlo  Royacbii 
in  uteri  fundo.  Havn.  1740.  4.  ist  von  Buchwald's 
Bruder  Friedrich,  welcher  ebenfalls  in  Frankreich  und 
Holland  gebildet,  später  iu  aeinem  Pi^sicate  Aalburg  die 
Geburtahülfe  ausübte. 

Adol  2.  Ueber  Janoa  Bing  yergl.  *J.  G.  Jaockii 
eommeniatio.  de  forcipe  ac  forfiee  ferrameotis  a  Bingio 
chirurgo  Hainienai  iiiTentia  eommqDe  lua  in  partn  difficili. 
Ltpa.  1750.  4.   (Mit  AbbÜd.) 

Eine  Kritik  der  Bing'aeben  Zange  gab  Pb.  Ad.  Boeb- 
mcr  in  seiner  Schrift  *  De  sarcomatc  uteri  etc.  subjuneta 
disquisitione  qua  praestantia  lorcipis  Chambcrl.  etc.  confir-  i 
matur  et  quid  de  forcipe  Bingiana  sentiendum  sit  iudica- 
tur.  In  *  Act.  pbyaic  med.  Vol.  IX.  Norimb.  1762.  4. 
Append.  p.  59. 

Uebtr  den  Zoaland  der  Geborlah&lfe  m  Dflnemaik  im 
Anfang  des  acbtsehnten  Jabrbmiderta  a.  ^Hattb.  Sax- 
torph  gesammelte  Scbrillen.  Heranagcg.  P.  Scbeel. 
Kopenh.  1803.  a  S.  309. 

§.  190. 

Cbriatian  Jobana  Berger. 
ErrichtQDg  der  Gebiranatalt  in  Kopenhagen. 

Einen  bedeutenden  EinüuCs  aui  die  Vervolikomin- 
oaog  der  GebnrtahOlfe  in  Dteemaik  Übte  Buebwald's 
Schüler,  Cbr.  Job.  Berger,  Professor  xo  Kopenhagen, 
später  (1774)  in  Kiel.  Nachdem  er  ebenfalls  im  Aus- 
lande, besonders  in  Strafsburg  sich  weiter  ausgebildet  ^ 
halte,  und  seine  Dissertat  de  perfectias.  enixus  sigaia 
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1799  unter  Buchwald*s  Präsidium  tu  Kopenhagen 
vertheidif»!  hatte,  ward  er  1760  öffentlicher  Lehrer  der 
Geburtshtllfe,  und  sah  seinen  LiebÜogswunscb,  in  Kopeo- 
hagen  eine  GebSranstalt  errichten  zu  können,  durch  die 
FQrsorge  des  Königs  Friedrich  V.  bald  erlbllt  D» 
vortrefflich  cinp;ericlitetc  Gebärhaus  iu  dem  grofsen  N<K 
socomium  Fridericiauum  ward  der  uiedirinischeu  Facul- 
tat  zn  einer  pralLtiseben  Schule  für  Geburtshfilfe  Ober 
geben»  und  es  erhielten  sowohl  Aerate  ab  Chiraif;en  lo 
demselben  einen  eben  so  freien  Zutritt,  wie  die  HriMH- 
inen.  Hier  lehrte  Berj^er,  welchen  nach  dein  Aussprudle' 
seines  würdigen  Schülers  Saxtorph  die  Natur  zum 
bnrtshelfer  besttmmt  hatte,  und  eine  Anzahl  der  treff- 
liebsten  Geburtshelfer  ginf^;  ans  seiner  Sehde  herfor. 
Schon  in  der  angeführten  Inaugural- Dissertation  hstle 
sich  Berger  bestrebt,  die  grofsen  Hnifsinittel,  welche 
der  Natur  zur  Beendigung  •  ihres  Geschäftes  bei  (icbur 
ten  zu  Gebote  standen,  auseinander  zu  setzen:  die  Schriig- 
stellung  des  Kopfes  im  Beckeneiugange  war  ihm  woU 
bekannt,  und  mit  dem  besten  Erfolge  suchte  er  die 
setze  der  Natur  als  Normen  für  die  anzuwendende  Kuüst 
fest  zu  stellen.  Er  bestrebte  sich,  den  Gebrauch  der 
mörderiscben  Haken  und  sonstigen  tödtenden  InstromcB^ 
so  sehr  als  möglicb  einznschrilnken,  und  lehrte  die  An- 
wendung der  Zange,  wobei  er,  wie  sein  Schüler  Sai- 
torph  erzählt,  aus  seiner  Erfahrung  stets  den  richtigeu 
Zeitpunkt  zu  treffen  wnfste,  wo  ihr  Gebrauch  erforder- 
lich war,  und  auf  diese  Weise  eine  nicht  nnbedentend^ 
Anzahl  von  Kindern  rettete.  Er  hatte  nach  des  Letrteni 
V  ersicherung  den  glücklichsten  und  deutlichsten  VortraiT- 
besafs  Wahrheitsliebe  und  die  reichste  Erfahnmg,  um 
seinen  Zuhörern  das  Wahre  und  Wesentliche  der  Ge- 
burtshülfe  zn  lehren.  Stadt  und  Land  versah  er  dshtf 
mit  den  trefflichsten  Geburtshelfern,  und  die  Danen  kit- 
ten nicht  mehr  Gmnd,  im  fernen  Auslände  sich  die  Kennt- 
nisse zu  erwerben,  zn  deren  Erlernung  ihnen  in  ihr«^ 
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Hauptstadt  selbst  die  beste  Gelegenheit  gep;eben  war. 
Die  ueu  errichtete  Gebäranstalt  mit  ihrem  ausgezeichae- 
ten  Lehrer  diente  nicht  allein  zur  Bildung  guter  Geburts- 
helfer nnd  Hebaninen,  sondern  war  auch  ftlr  die  Wis- 
senschaft selbst  von  dein  gröfsteu  Nutzen,  indem  sie  Ge- 
legenheit botf  die  ewig  feststehenden  Gesetze  der  Natur 
in  erforachen,  ohne  deren  firkenntnifs  die  Knnst  seihst 
keine  Fortsehritte  machen  kann,  und  wenn  sich  in  DS- 
ueinark  die  Geburtshülfe  rasch  zu  einer  so  bedeutended 
Höhe  von  YoUkoDunenheit  erhob,  wie  solche  in  andern 
LlndeiB  aar  nadi  einer  langen  Reihe  vonr  Jahrän  er- 
reicht wurde,  so  ist  dies  lediglich  dem  Umstände  zuzu- 
schreiben, daCs  das  wahre  Bedürfnifs  einer  ächten  Lehr- 
■ethode  richtig  erkannt  und  demselben  durch  die  Ernchr 
tong  einer  dem  üntenkbte  beetimmten  Gebtainstalt  ab- 
geholfen wurde. 

A  n  m.  lieber  B  c  r  g e  r ^  s  Inao^ral-Abhandlung,  welclie 
des  TrelHiGhen  so  viel  enthält,  und  die  besonders  Ober 
dsn  Emlntt  des  Kopfes  in  das  Beeken  und  seinen  Thtedk- 
gang  dnreh  dasselbe  richtige  Ansichten  sn  verbreiten  strebte, 

vergl.  *H.  Fr.  Naegelc  die  Lehre  YOm  Mechanismus  der 
Geburt  ii.  s.  w.  Mainz  1838.  8.  S.  90.,  wo  auch  der  voll- 
ständige Titel  der  (sehr  seltenen)  Sclirifl  und  eine  Steile 
ans  dmelben  mitgethcilt  ist  Jener  lautet:  Tentam.  med. 
semdotieae  partus  legitimi,  cojus  seetionem  primam:  per- 
fectissinii  enizos  signa,  praes.  Balth.  Joh.  de  Bnehwald, 
pro  summ,  in  art.  salot.'  honorib.  emd.  exam.  subm.  Chr. 
J.  Berg  CT,  in  reg.  pulchrar.  art.  academ.  anatom.  prof. 
colL  obstetr.  soc.  et  metropoiis  summa  auctorit.  constitu- 
hu  obstetricans.  Hafn.  1759.  4.  lieber  den  Antheil,  wel* 
eben  der  Prftses  an  der  Schrift  selbst  haben  mochte,  s. 
cbendaa. 

dem  Antritte  seines  Lehramtes  schrieb  Berger 

eine  Eiiiladungsschriff  de  placcnta  uterina  mortis  et  mor- 
borum  causis,  und  gab  iu  der  Folge  ein  Buch  in  dSnischer 
Sprache  „Ueber  menschliche  Geburten  und  Geburtshülfe^* 
heraus.  S.  Saxtorph  a.  a.  O.,  welcher  seinem  verdienten 
Ldurer  8.397  u,  folg.  das  schönste  Denkmal  gewidmet  hat. 


§.  197. 

Matthias  Saxtorph. 

Auf  der  von  Berg  er  so  trefflich  votgeuUknx^ 

Bahn  schritt  sein  mirdiger  Schüler  M.  Saxtorph  wei- 
ter, und  brachte  die  Geburtshtilfe  in  seinem  Vaterlande 
auf  ^e  Höhe,  yon  welcher  sie  nicht  allein  auf  ihn 
Bidiste  UmgebtiDg;  sondern  aach  weit  bin  ihre  glSuMi- 
den  Strahlen  werfen  konnte.    Geboren  1140  in  Dorf^ 
Meirup  bei  Holstebro  im  Stifte  Kibe  in  Jüttland,  widmete 
sich  Saxtorph,  in  den  philosophischen  Wissenschaften 
wohl  vorbereitet,  der  Median  unter  Buchwald,  Lod 
berg,  Friis  und  Kratsenstein»  setzte  aber  dabei 
das  Studium  der  ihm  liebgewordenen  mathematisdica 
Wissenschaften  fort.     Zum  Prosector  ernannt  hielt  er 
schon  17&9  seinen  Freunden  anatomische  Voriesun^eu. 
was  fdr  seine  kttnftige  Laufbahn  als  Lehrer  von  bedeo- 
tendem  Einflüsse  war.    In  der  Geburtsbülfe  genob  er 
den  öffentlichen  und  privaten  Unterricht  Berger'si  «f 
besuchte  seit  1762  das  neu  eingerichtete  Gebärhaus,  und 
hatte  hier  täglich  reiche  Gelegenheit,  eine  Menge  aatür- 
lieber  Geburten  zu  beobachten«  Auch  liefs  Berger  ao 
seiner  Privatpraxis  den  ihm  liebgewordenen  Schüler  dil- 
tigen  Antbeil  nehmen,  und  ihn  bei  Gebärenden  selbit 
Hand  anlegen.    ISeun  Jahre  hatte  Saxtorph  den  Stu- 
dien za  Kopenhagen  obgelegen,  auch  bereits  einige  klei- 
nere Schriften  geschrieben,  unter  diesen  schon  1709  eine 
geburtshülfliche,  als  er  sich  dem  theoretischen  und  prak- 
tischen Examen  in  der  Medicin  unterwarf,  und  die  Doc- 
torwürde  erhielt.  In  demselben  Jahre  (1765)  ward  Sa s 
torph  Medicus  subordinatus  am  Friedrichs -Hospitale, 
nachdem  er  sein  grofses  Beobachtungstalent  bereits  17^ 
durch  die  Herausgabe  einer  Schrift  gezeigt  hatte,  in  wd- 
eher  er  bewies,  dafs  bei  der  natürUchfiteu  Geburt  der 
Kopf  des  Kindes  im  schrägen  Durchmesser  in  das  Beckeo 
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trite.  Im  Jahre  1767  tnt  er  eeine  Reise  in  das  Aus- 
land an,  nur  sich  nach  der  Bestimmiing  seines  KOnigs 

für  die  Geburtshülfe  weiter  auszubilden;  weilte  fast  zwei 
Jahre  in  Wien,  wo  damals  Plenk  und  Lebmacher 
thätig  waren,  benutzte  dann  die  Strafsburger  Anstalt  un- 
ter Fried  dem  Sohne,  ging  endlich  nach  Paris,  wo  er 
Levret's  Vorlesungen  Uber  Gebortshfllfe  besuchte,  und 
kehrte  1770  über  Holland  in  seine  Vaterstadt  zurück. 
Hier  schrieb  er  seine  so  wichtig  gewordene  Inaugural- 
Abhandlung  „he  diveno  partu  ob  diversam  capitis  ad 
pelvim  rebtionera  mutoan",  welche  er  anter  dem  Vor- 
sitse  Berger's  allein  verthmdigte,  und  ward  1771  zum 
Stadtaccoucheur  ernannt,  als  welchem  ihm  zugleich  ob- 
lag, für  die  Hebammen  Vorlesungen  zu  halten  und  der 
iBr  Schwangere  im  Friedrichs-Hospitale  errichtelen  An- 
stalt TOfxustehen.  Auch  ward  er  Mitglied  der  königl. 
Hcbaaiuicu-Commission  in  Kopenhagen.  Im  Jahre  1773 
wurde  er  designirter  Professor  der  Medicin  an  der  üni- 
▼ersitftt^  and  das  Jahr  darauf  Mitglied  des  Coliegium  me- 
dicom.  Von  )etit  an  war  Saxtorph's  Tolle  Thtttigkeit 
der  Gebortshlllfe  zugewendet:  Zeugnifo  davon  legen  der 
Nachwelt  seine  vielen  Arbeiten  geburtshülflichen  Inhalts 
ab;  seinen  Zeitgenossen  aber  bewies  Saxtorph  durch 
den  ▼MrtrefHichen  Unterricht,  mit  welchem  Ejrfolge  er 
sidi  der  GeburtsiiOlfe  zugewendet  hatte.  Schon  im  Jahre 
1781  trat  er  der  Direction  des  Friedrichs -Hospitals  bei, 
und  1785  ward  er  als  (Geburtshelfer  und  Lehrer  bei  dem 
vom  Friedrichs-Hospitale  getrennten  neuen  Entbindungs- 
hanse  ernannt^  welches  den  31.  Män  1787  eröfinet  wurde. 
Hier  strOvten  ihm  aus  der  Ntfhe  und  Ferne  ScfaAler  n, 
welche  sein  Ruf  und  die  unter  ihm  blühende  Anstalt  an- 
zog: seiner  rastlosen  Thätigkeit  setzte  nur  der  Tod  ein 
Ziel,  welcher  den  29.  Juni  1800  in  Folge  eines  Schlag- 
flasses  ericdgte. 

Anm.    Vcrgl.  *  Biographische  Notizen  von  Matthias 
Saxtorph  von  Paul  Scheel  in  des  Leiziereu  Buche: 
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*M.  Saxtorph's  gesammelte  Schriften  geburUb*  prakU 
and  phyaioL  Inlialts.   KopenlL  1803.  &  S.  330. 

§.  198. 

♦Die  gebartshülflichen  Grondstttse  des  Matthiat 

Saxtorph. 

Saxtorph  betrat  von  aeinem  enten  gtboitslriyfli' 
cfaen  Wirken  an  die  richtige  Bahn,  auf  welcher  aUciD 

das  Fach  zu  einer  erspriefslichen  VoUkommenheit  ge- 
bracht werden  konnte:  er  begann  mit  einer  treuen  Beob- 
«cbtung  der  Natur»  und  erfonchte  die|eiugaii  Geielser 
wddhe  sie  bei  der  VoUendoog  ihres  gro&en  Geschlto 
befolgte:  auf  diese  Weise  legte  er  für  den  weiteren  Auf*  . 
bau  seiner  Wissenschaft  einen  feststehenden  Grund,  und 
sab  seine  Bemühungen  mit  dem  schönatea  Erfolge  ge- 
krdnt  Schon  früh  (1764)  theiite  er  seine  scfaJUKbarcs 
krÜBbrongen,  die  TollstiBdige  Gebort  betreffend,  mit,  irie 
er  solche  in  dem  Gebärhause  zu  Kopenhagen  gesammelt 
hatte:  schon  hier  gab  er  eine  richtige  Ansicht  von  dem 
Durchgänge  des  Kopfes  durch  das  Becken,  und  zeigte, 
wie  derselbe  mit  seinem  langen  Dorcbmesser  in  den  schii- 
gen  des  Beckeneingangs  eintrete,  und  wie  bei  den  wei- 
tern Eindringen  des  Kopfes  das  Hinterhaupt  sich  imin*' 
tiefer  in  das  Beckep  senke,  und  mehr  gerade  nach  vorne 
sieb  wende»  wilirend  das  Yorderlianpt  aUmtiig  der  Am-  | 
bOblung  des  heiligen  Beins  sidi  nähere,  so  dab  die  giolii^  I 
Fontanelle  nicht  mehr  zu  fühlen  sei,  das  Kinn  gegen  di« 
Brust  angedrückt  werde,  und  der  Kopf  mit  dem  ganzen 
Rnmple  sich  in  einen  festen  Keil  Terwandle,  auf 
Aea  nun  die  game  Kraft  der  Wdiw  am  so  sichsitf 
wirken  könne.  Saxtorpb  stdile  demnach  als  obsfil*  | 
Regel  auf:  einer  vollkommnen  Geburt  müsse  ein  be- 
stimmtes und  unverändertes  Verhältnifs  zwischen  Kopf 
und  Becken  zu  Grunde  liegen,  welchen  Sate  er  in  sei- 
ner loaugural-Sdirift  1771  weiter  ausfilhrte  und  alsBs- 
sis  der  vortrefflichsten  Lehren  benutzte.    Unter  ikf^  I 
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•tabt  dü«  DwnleNung  der  Itbeln  BUdimg  das  Beckens 

obeu  au:  nicht  allein  zu  ^rofsc  Enge,  sondern  auch  zu 
grofse  Weite  inufs  zu  den  Beckenfehlern  gerechnet  wer- 
den: Mangel  des  Widerstands  bei  dem  za  weilen  Becken 
Irt  als  die  Haoptorsache  alier  Uebei  einer  za  sckneltai 
Gebort  ansusdien.  Erschöpfend  nnd  dem  Borne  der 
reichsten  Erfahrung  entnommen  sind  die  Einzelnheiteu 
des  zu  engen  Berkens  geschildert,  so  dafs  Saxtorpii's 
Lehren  jeder  kttnftigen  Darslellnng'  als  Muster  dienen 
konnten.  In  Bezog  aof  die  seit  Jahrhunderten  schwe- 
bende Frage,  ob  die  Knochenverbindungen  von  einan- 
der wichen,  erklärt  sichSaxtorph  dafür,  dafs  sich  sol- 
chea  nur  bei  einer  sehr  schweren  Geburt  ereignen  könne. 
—  Bern  Becken  gegenflber  betrachtet  Saztorph  die 
ftUe  Beschaffenheit  des  Kopfes,  welcher  in  Rfidisicht  aof 
seine  Gröfsc,  seinen  Bau  und  seine  Lage  Fehler  darbie- 
ten kann.  In  Bezug  auf  die  Lage  führt  Saxtorph  eine 
Menge  Unterarten  an,  welche  nach  dem  jetzigen  Stend- 
ponkte  des  Fachs  nidit  mehr  als  fehleihalt  betrachtet 
werden  können,  so  die  Kopflagen  mit  nadk  Tome  ge- 
kehrtem Gesichte,  und  die  Gesichtslagen  selbst:  die  letz- 
tern werden  von  Saxtorph  geradezu  als  solche  erkannt, 
bei  welchen  die  Geburt  nor  unter  den  seltensten  Ana- 
nahmen  erfolgen  kann:  er  sieht  daher  stets  die  Hiflfe 
der  Kunst  durch  dieselben  angezeigt.  Dagegen  mufstc 
die  Erfahrung  unsem  Saxtorph  zur  Aufstellung  des 
Satzes  leiten,  dafs  die  Geburt  nicht  selten  gegen  die  Er- 
wartung ond  an%estellte  Theorie  erfolge:  die  ▼endtie- 
dene  Lage  ond  Besdmffonheit  des  Uterus,  die  Tersclde- 
dene  Zusammenpressung  des  Kopfes,  die  verschiedene 
Lage  des  Fötus  so  wie  die  verschiedene  Uebereinstim- 
mong  der  wirkenden  imd  gegenwirkenden  Theile  bei  der 
Gebort  machen  In  dieser  Beziehung  ihren  Einflnis  gel^ 
tend,  und  in  der  Aufstellung  dieser  Lehren  mfissen  wir 
den  vorurtheilsfreien,  vor  jeder  Einseitigkeit  sich  schützen- 
den Geburtshelfer  eriiennen.  Diese  Grundstttze  muCsten 
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.  daher  Saxtorph  »i  der  wichtigeD  Benerkong  fttkree» 
dafs,  obgleich  die  KenntniCi  dee  VeriiMtiiiBseB  «wiachea 

dem  Kopfe  und  dem  Becken  von  sehr  grofser  WicLrig- 
keit  in  der  Entbindungskuiist  ist,  doch  nach  ihr  allein 
die  Geburt  nicht  beurtheilt  werden  moCi,  sondern  dal» 
nan  auch  zngteidi  auf  das  gegenseitige  VeihillnifSy  die 
Wirkung  und  die  Uebereinstimmung  der  Übrigen  Thefle, 
welche  auf  die  Geburt  Einilufs  haben,  Hücksicht  nehmen 
soll,  vorzüglich  aber  auf  die  Beschaffenheit  der  Geburts- 
wehen, welche,  in  Verbindang  mit  der  KenntniCs  des  Ver- 
hlltaisses  des  Kopfes  zum  Becken,  den  Ausgang  einer 
jeden  Geburt,  wenn  näuilich  der  Kopf  vorliegt,  mit  gro- 
fser  Sicherheit  bestimmt.  —  Die  so  glücklich  gewonnene 
Einsicht  in  das  ganze  GeburtsgeschAft  mofste  Saxtorph 
anch  den  richtigen  Weg  der  Behandlung  finden  lassen: 
weder  unpassendes  Retben  und  Drücken  des  Unterleibes, 
noch  voreiliges  Sprengen  der  Eihäute,  ehe  dieselben  zu 
den  Geschlechtstheilen  herausgetreten,  noch  künstliche 
EdTweiterungen  des  Muttermundes  und  der  Scheide  sollen 
angewendet  werden;  die  Lage  im  gewOhnlidien  Belle 
ist  jeder  andern,  besonders  der  auf  dem  Geburtsstuhle 
vorzuziehen;  das  Mittelfleisch  soll  gehörig  mit  der  Hand 
unterstützt,  nicht  zurückgedrückt,  und  endlich  die  Eni- 
fernuug  des  Muttei^nchens  nidit  Qbereilt  werden«  Im 
Wochenbette  warnt  Saxtorph  Tor  jeder  lu  reisenden 
Behandlung:  wie  bei  der  Geburt  soll  auch  hier  die  gröfste 
Einfachheit  vonvalten.  Das  sind  die  hohen  Vortbeile, 
welche  Gebärhttuser  gew8l)ren:  ungestörte  Beobachtun- 
gen müssen  hier  auf  den  richtigen  Weg  führen,  und 
nach  l^ielfach  gewonnener  Erfahrung  kann  von  dieser 
aus  die  richtige  Norm  angegeben  werden.  —  Nicht  ge- 
ringer sind  aber  die  Verdienste,  welche  sich  Saxtorph 
um  die  operattve  Geburtshülfe  erworben  hat,  deren  adiQii- 
ste  Seiten  in  der  Feststellung  bestimmter  faidicationen, 
in  der  richtigen  Scheidung  der  Wendung  und  Zange, 
und  in  der  Ausfülirung  der  Entbindungs-Methoden  selbst 
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m  fiiid«ii  tfaicl.     Die  Zorechtetellong  des  Kopfes  M 

Schiefläge  des  Uterus  verwirft  Saxtorph,  und  zieht  die 
Wendung  solchen  nutsdosen  Versuchen  vor:  ja  bei  inä- 
Inger  Schiefläge  imd  nicht  mi  schwachen  Wehen  kann 
inoier  noch  der  Nator  die  Beendigung  der  Gebort  über- 
lassen bleiben.  In  allen  FSllen,  wo  der  Kopf  schon  in 
der  Beckenhühle  liegt,  darf  die  Wendung  nicht  mehr  un- 
ternommen werden:  Zerreilsung  der  Gebärmutter  kann 
einer  aokhen  unvorsichtigen  Operation  traurige  Folge 
sein.  Die  iBr  die- AusfUhrunf^  der  Wendung  und  nadi- 
folgenden  Extractioii  aufgestellten  Regeln  lassen  nichts 
zu  wünschen  übrig  uud  bewähren  den  grofsen  Meister 
in  der  Kunst  Ueberali  war  es  Saxtorph's  Bestreben, 
allgemeine  Regeln  anfsustellen,  welche  in  allen  Füllen 
berlldisiehtigt  werden  müssen.  Die  der  Wendung  nadi- 
folgende  Extraction  darf  nicht  zu  eilfertig  geschehen,  und 
nur  die  Entwicklung  des  Kopfes  raufs  der  Gefahr  we- 
gen 9  in  welcher  das  Kind  durch  den  Druck  des  Nabel- 
strangs sdiwebt,  ohne  Aufrahob  unternommen  werden. 
Bei  der  Extraction  selbst  mufs  dafür  gesorgt  werden, 
dafs  der  Rumpf  mit  seiner  Vorderfläche  schief  abwHrts 
gerichtet  sei,  damit  der  Kopf  mit  seiner  grOfsten  Länge 
in  den  entsprechenden  schrägen  Durchmesser  des  Beckens 
idlo.  Das  zweite  ZwÜlingskind  soll  stets  gewendet  wer- 
den: Saxtorph  fürchtet  durch  die  nach  der  Geburt  des 
ersten  Kindes  eintretende  ungleiche  Zusammenziehung 
eine  gewisse  Schiefe  des  Uterus,  durch  welche  der  Kör- 
per des  Kindes  gehindert  wird,  gerade  nach  der  Becken- 
aehse  sich  zu  bewegen,  so  dafs  bisweilen  eine  besdiwer- 
liche  Geburt  daraus  entsteht,  die  man  durch  eine  vor- 
sichtige Wendung  verhüten  kann.  —  Hinsichtlich  der 
Zange  gibt  Saxtorph  weder  der  gekrilmmten  LoTret- 
Mien  oodi  der  geraden  Smellie'sdien  den  Vorzug,  son- 
dern findet  bald  die  eine,  bald  die  andere  geeignet:  die 
Anwendung  der  Zange  landet  im  Allgemeinen  statt»  wenn 
der  Kopf  im  Becken  eingekeilt  ist,  femer  bei  verkehrter 
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Lage  desselben,  und  sobald  Rlutflnfs,  Convulsioueu,  Ent- 
zündung und  Kraftlosigkeit  der  Gebärenden  die  Eutbin- 
doBg  erfordeni:  audi  arafe  bei  feder  Kopflage  vor  der 
Anwendung  der  admeidenden  InaftruiBeote  die  Zange  Ter* 
sucht  werden.   Gegenanzeige  findet  besonders  dann  statt, 
80  lange  die  Geburtswehen,  wenn  auch  unvollkommen, 
ibrtdaueniy  und  aoiial  keine  geüahrdrobenden  Uebel  »- 
gegen  sind.  Die  Anwendung  des  Hebels  kik  Saztorpl 
nur  in  den  wenigsten  Fällen  passend.    Die  den  Kopf 
des  Kindes  verletzenden  schneidenden,  oder  sonst  de- 
stnurenden  Instrumente  tMta  nur  bei  einem  todlen  Kinde 
gebmidit  werden,  sobald  dasselbe  auf  keine  andere  Art, 
als  durch  den  Kaiserschnitt,  herausgezogen  werden  könne. 
Bei  Placenta  praevia  räth  Saxtorph,  die  zu  leistende 
Httlfe,  welche  nur  in  der  Endiindung  bestehen  kann,  nicht 
zu  lauge  zu  verschieben,  indem  die  Gefahr  mit  der  Dauer 
der  Geburtsarbeit  zunimmt.   In  Bezug  auf  das  Vorkom- 
men der  Piac  praevia  wirft  Saxtorph  die  Frage  an( 
ob  es  nicht  eben  sowohl  epidemische  Geburten  als  epi- 
demische Krankheiten  gäbe,  da  er  diese  Abnormität  in 
vielen  Jahren  nur  zweimal,  unter  so  vielen  tausend  Ge- 
burten (3600)  in  der  Gebfiranstalt  nur  einmal,  dann  aber 
in  einem  halben  Jahre  (1774)  achtmal  beobachtet  habe 
—  Unter  die  sichersten  Mittel,  heftige  Blutflüsse  nach 
der  Geburt  zu  stillen,  zählt  Saxtorph  die  Einspritzun- 
gen von  kaltem  Wasser.  —  Interessant  sind  seine  Mit- 
thdlungen  Uber  Knoten  und  Verscfalingungen  des  Nabd- 
Strangs  lebender  Kinder  (1774).  —  Saxtorph's  Ge- 
burtszange ist  zwar  im  Wesentlichen  von  der  Fried- 
sehen  nicht  verschieden:  er  gab  ihr  aber  die  Einrichtung» 
dafs  dieselbe  an  den  Griffen  zusammengelegt  werden 
kann,  um  sie  bequem  in  der  Tasche  zu  tragen.  (Vergl. 
♦Act,  reg,  soc.  med,  Uavu.  Vol.  II.  1791.  p.  339.)  Auch 
vermehrte  er  das  Armamentarium  obstetric.  mit  einer  Ha- 
kenzange,  an  weldier  die  befveglichen  Spitzen  eingezo- 
gen und  verdeckt  werden  können ,  theils  um  beim  Ein- 
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btiDgm  oimI  Hermiidinea  des  Instranieiits  die  Gebft- 
rende  nieht  m  Terietsen,  theils  um  es  leichter  zwtsdiefi 

Kopf  und  Becken  einführen  zu  können.  —  In  Verbin- 
dung mit  acht  Aerzten  hatte  M.  Saxtorph  Theii  au  der 
Stiftung  der  Königl.  med.  Gesellschaft  in  Kopenhagen 
(1774):  die  ▼on  dieser  SocietSt  herausgegebenen  Schrif- 
ten bereicherte  er  durch  viele  Aufsätze  (18  an  der  Zahl), 
deren  Inhalt  meistens  der  (Teburtshülfe  und  den  Frauen- 
linnier- Krankheiten  entooinmen  ist.  —  So  trug. Sax- 
torph auch  der  Wissenschaft  den  scholdigeB  Zoll  ab: 
nicht  allein  fBr  seine  Zeit  hat  er  gelebt  und  gewirkt, 
sondern  auch  der  nachfolgenden  würdige  Denkmäler  hin- 
terlassen, welche  seinen  Namen  nie  aus  der  geburtshülf- 
lichen  Literatur  verschwinden  lassen  werden. 

Anm.  1.  Die  Schriften  des  M.  Saxtorph  sind  fol- 
gende: 

Dispatatio  de  doloribns  partarientiam ,  signom  felicb 
partus  pracbentibus.    Ila\ii.  1762.  4. 

*Erfabriin^oii  die  vollsiäiidigc  Geburt  betrefFendr  so  anf 
dem  königl.  freycn  Geburlsbausc  in  Kopenhagen  angct;trlU 
sind.  Zugleich  mit  der  iheorct.  Lehre  derselben.  A.  d. 
Dan.  übers.  Kopenh.  1766.  8.  (Das  Ori^al  erschien 
1764.) 

*  Theoria  de  diverse  psrtn  oh  diTcrstun  capitis  ad  pel- 
▼is  Telationem  matnam  ezperientia  fondata  et  fig.  aen.  il- 
lostrata.    Havn.  et  Lips.  1772.  8.    (Abdruck  der  loaagu- 

ral-Disseri.,  welche  zuerst  unter  Berge r^s  Vorsilz  1771 
erschien.  —  Teulsch  in  Saxlorph's  gesammelt.  Schriften.) 

Plan  til  Forelaesninger  over  Jordemodcrvidenskaben. 
Kopenh.  1772.  S.  (,,Plan  zu  Vorlesungen  über  Hebam- 
men-Wissenschaft'',  welches  Buch  Saxtorph  in  seinen 
VerbSUnissen  als  Hebammen -Lehrer  herausgab.) 

*  Umrifa  der  Gebiirtsbfllfe  tOr  WehmCtter.  Blit  Geneh- 
mignng  nnd  vielen  VermehruDgen  des  Verf.  a.  d.  Dftn. 
fibersefzt  von  Karl  Franz  Schröder.  Kopenh.  n.  Leips. 
17S3.  8.  (Das  Orif^inal  orscliien  1776.  —  John  Sveiid- 
seii.  Proviiiciai-inedicus  in  Island,  übersetzte  dasselbe  iu's 
Isländische.  1789.) 
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*  IJmnk  dw  fiotbindimsB-WiMeDfleluift  fikr  MVfkaMUr. 
Nach  der  neoit  Orifpnal- Angabe  durchmt  umgufbeitet 
Ton  Joh.  Cl.  Tode.  KoimdIi.  d.  Leips.  1792.  8.  (Nach 
der  neaen  Ausübe  des  Torigen  Werks,  welches  Sehr  oe- 
der bereits  übersetzt  liatte:  sie  erschien  1790  and  eine 
Ueberselzong  bereits  in  demselben  Jalire  von  Kcrstcns. 
Leipz.)  'Neue  Aufl.  Kopenh.  u.  Leipz.  1801.  8.  (Nach 
einer  neuen  Durchsicht  von  dem  Sohne  des  Verf.  S.  Sax- 
torph  herausgegeb.  y.  Tode.)  —  Einen  Auszug  aus  die* 
Sem  Werke  gab  Saztorph^  um  dea  Hebammen  die  Ueberw 
sieht  ihrer  Kiwsl  so  erieiefateRi,  17112  heiaM:  KoK  hidhold 
af  det  nyeste  Utdog  o£  Föedsels-Yideoelcaben. 

Vergl.  ferner  die  von  Saxtorph  gdiefisrlea  AnfeMie 
in  *  Socict.  med.  Havnieus.  collectau.  Vol.  I.  u.  II.  Havn. 
1774  u.  1775.  8.  —  *Act.  soc  med.  Havn.  Vol.  I.  u.  II. 
1777  u.  1779.  8.  und  •Nov.  act.  reg,  soc  med.  liavn. 
Vol.  I.  II.  III.  1783.  1791.  1792.  8. 

Endlich:  *M..Saxtorph  gesammelte  Schriften  geburtsb. 
praktisch,  und  physiol.  Inhalts.  Heransgegeb.  toh  D.  Paul 
Scheel.  M.  Kupf.  Kopenhag.  1803.  8. 

Zur  Beortheilung  der  gebartshfilflichea  GrundsStse  M. 
Saxtorph*s  yergl.  Ph.  Rogert  de  simplicissima  me- 
thodü  Iraclandi  pucrperas  in  domo  obstetricia  reg.  Hav- 
niensi  anno  1773  observata.  In  den  Soc  med.  Havn.  col- 
lect.  Vol  I.    Havn.  1774.  8.  p.  358. 

Attui.  2.  Mit  v^elchem  lebhaften  Interesse  und  glück- 
lichen Erfolge  in  Dänemark  das  durch  Berger  (Buch* 
wald)  angeregte,  dann  toh  Saztorph  weiter  verfolgte 
Studium  der  oatfirlichen  Geburt  und  der  bei  derselbai  ob- 
waltenden Verhiltnisse  fortgesetst  wurde,  ersehen  wir 
aus  der  unter  Saxtorph*s  PrSsidlum  1774  erschienenen 
Schrift  von  Janus  Bang:  De  mechanismo  partus  perfedi. 
Der  Verf ,  später  Arzt  bei  der  Ritteracademic  zu  Soroc, 
blieb  im  Allgemeinen  der  Darstellung  seiner  Lehrer  Ber- 
ger und  Saxiorph  gelreu,  beschrieb  aber  den  Eintritt 
der  Schultern  in  das  Becken  snerst  nach  der  Richtung  des 
sduigen  Durehmessera,  wie  er  auch  die  Stellung  dea  Kop- 
fes genauer  als  sdne  VorgSnger  anzugeben  bemSht  war.  — 
Merkwfirdig  ist  es,  dala  daMclbe  Jahr  1771  an  awei  Ter» 
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Ocfanttand  sirei  gleicli  wiebtiife  Schriften  braditey  wel- 
che  «of  die  Tm^tragene  Lehre  eiM  so  bleibendeii  Ein- 
fliifs  Qbten.   (S.  oben  §.  185.) 

Anm.  3.  Das  von  iMallli.  Saxtor[)h  versehene  Ami 
nahm  nach  seinem  Tode  der  Solin  Joli.  Sylvester  Sax - 
torph  (pebor.  am  27.  Octob.  1772)  ein,  scbon  früher  be- 
kannt durch  seine  unter  des  Vaiers  Präsidium  crsehienene 
Abhandlimg:  *£xamen  armamentarii  Lucinae  dissertatione 
loangorali  rab  praea.  M.  Saxtorph  imtitoit  Joh.  Sjlv. 
Saxtorph,  art  obafetric  leetor.  Htm.  1795.  8.  —  S. 
Saxtorph  atarh  den  23.  April  1846.  Vatigl.  *CalUaen 
medieiniaGh.  Scbrifiatelier  Lexicon.  XVII.  B. 

§.  199. 

Zttttand  der  Gebartshülfe  in  Italien. 

An  den  Fortachritten,  welche  die  Gebortahfüfe  in 

andern  Ländern  gemacht  hatte,  nahm  das  Fach  in  Italien 
erst  spät  Antheil,  und  es  waren  vorzugsweise  die  Le- 
▼rel'achen  Lehren,  weiche  in  der  Mitte  des  achtiehnten 
Jahriinnderta  ein  Geburtshelfer  aus  Florenz»  Giuseppe 
Vespa,  in  sein  Vaterland  Terpflanzt  hatte.  Zwar  hatte 
schon  früher  der  Venetianer  Sebastiano  Melli  ein 
WerlL  über  Geburtshülfe  herausgegeben  (1721),  welches 
ia  weitlftufüger  Auseinandersetanmg  und  mit  gro(ser  Be- 
leaenheit  seinen  C^enstand  behandelte,  ja  sogar  in  Tier 
Auflagen  verbreitet  wurde:  allein  ohne  alle  Erfahrung 
und  Ordnung  trug  der  Verf.  nur  Alles  zusammen,  was 
er  in  den  früheren  Schriften  gefunden  liatte,  selbst  Hip- 
pocrates  und  Avicenna  nicht  ▼erschmahend,  so  daCs 
seine  Arbeit  für  die  Zeit,  welcher  sie  bestimmt  war,  durch- 
aus keinen  Nutzen  bringen  konnte.  Dabei  fehlen  die 
Abbildungen  aller  jener  phantastischen  Kindesiagen  frü- 
herer Anctoren  nichts  und  selbst  aus  Scipion  Mercu* 
rio  (s.  ob.  §.  58.)  rind  die  kreusbrechenden  Lagen  der 
Gebärenden  nochmals  dargestellt.  Die  vielen  mit  abge- 
druckten Stanzen  aus  Ariosto  und  ihre  Nutzanwendung 
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6BlBchidig«B  nkkl  fta*  die  gimüch  ▼erf eUle  AiMt  des 
Verf.,  der  sieh  unter  andern  niebt  entUOdete,  sdibst  bei 

Fufslageii  noch  die  Wcndunjj;  auf  den  Kopf  za  empfeh- 
len. —  Erst  von  der  Mitte  des  achtzehutea  Jahrhunderts 
an  brach  für  Italien  eine  bessere  Zeit  herein,  nachdem  der 
Grofsheraog  von  Toscana,  Peter  Leopold»  beschlos- 
sen, in  Florenz  einen  Lehrstuhl  der  GeburtsÜQlfe  zo  grün- 
den, und  den  Chirurgen  Giuseppe  Vespa  nach  Paris 
gesendet  hatte,  um  sich  in  der  Geburtshülfe  weiter  aus- 
zubilden. Bei  seiner  Rückkehr  trat  dieser  sein  Amt  au^ 
imd  onterriclitete  Stndirende  und  Hebammen  in  der 
„Scuola  del  regio  spedale  di  S.  Maria  naoTa  di  Firenze^ 
nach  einem  bekannt  gemachten  Plane  (1761),  welcher 
den  Lehrer  als  einen  gründlich  gebildeten  und  mit  den 
Fortschritten  seiner  Zeit  wohl  bekannten  Mann  erken- 
nen Utfst  Ihm  verdankt  Italien  die  Verbreitung  der  Le- 
vr  et 'sehen  Zange.  —  Ein  ausführliches  Lehrbuch  der 
Geburtshülfe  in  streng  systematischer  Form  schrieb  ein 
anderer  Florentiner,  Pietro  Paolo  Tanaron,  Profes- 
sor der  Chirurgie,  welcher  d[>en£[dls  die  neuen  Fort- 
sdiritte  des  Fadbs  berQdisiditigte:  sowohl  die  Wendung 
auf  die  Füfsc,  als  Levret's  ,,Forcipe  ciirvo"  und  Smel- 
lie's  „F.  curto"  sind  gehörig  gewürdigt,  die  Haken- 
Operationen  da  verworfen»  wo  etwa  das  Kind  noch  am 
Leben  sei,  und  der  Kaisersdinitt  warm  veribeidigt.  Die 
Darstellung  der  Lehre  des  Untersuchens  (capit.  VIl.  „Del 
Toccamento")  verräth  einen  geübten  Geburtshelfer,  wie 
überhaupt  das  ganze  Lehrbuch  das  Gepräge  eines  wohl- 
geschriebenen, nützlichen  Werkes  an  sich  trSgt  Die 
beigegebenen  Abbildungen  sind  meistens  nach  Mesnard 
(s.  ob.  §.  113.).  —  In  Neapel  ward  1778  ein  Lehrstuhl 
der  Geburtshülfe  errichtet,  und  derselbe  dem  Dominico 
Ferraro  übertragen,  welcher  ebenfalis  in  Paris  seine 
geburtshfilf  liehe  Bildung  genossen  hatte.  —  Ein  eigen- 
thümlidies  Werk  für  Geburtshelfer  war  1745  in  Pelermo 
erschienen,  welches  einen  Cleriker,  Franc  Em.  Can- 

gia- 
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l^iamila  zum  Verf.  hatte,  and  TorzOglich  dem  Seelen- 
heile  der  Fröchte  hinsichtlich  der  zu  crtheilenden  Taufe 
gewidmet  war:  die  UotersuchuDgeu  betreten  daher  be- 
sonders den  Abortus  und  den  Kaiserschnitt  an  schwan- 
ger Verstorbenen,  welche  letztere  Operation  in  Ermange- 
lung eines  Cliirurgen  von  den  Priestern  verrichtet  wer- 
den soll,  wozu  ihnen  die  ncHhige  Anleitung  gegeben  wird. 
Der  Verf.  hatte  sich  mit  den  Schriften  der  Aerzte  wohl 
bekannt  gemadit,  md  nMtfiobe  Streitfrage  «oter  diesen 
▼mn  fihttosofhlecb^lieologisGheai  Standpunkte  wa  schlich- 
ten gestrebt:  bei  der  grofsen  Verbreitung  des  Buches, 
zumal  in  katholischen  Ländern,  mag  sein  Einflufs  auf  die 
Erkaltung  des  Lebens  mancher  Mutter  und  ihres  Kindes 
nur  wohlthtttig  gewesen  sein,  zumal  die  Volfaüehong  der 
gegebenen  Verordnungen  einem  Stande  auTertraut  war, 
welcher  unter  dem  Volke  eine  so  bedeutende  Gewalt 
hatte,  obgleich  uiclit  übersehen  werden  darf,  dafs  auch 
oft  der  heilige  Eifer,  das  Kind  zu  retten,  zur  Vemack- 
lisaigong  der  Mutter  gefilbrt  kaben  mochte. 

Anm.  1.  *  La  comare  levatrice  istruita  uel  suo  ufisie 
secondo  le  regole  piii  ccrte,  e  gli  nmiuaestramenti  piu  mo- 
demi.  Opera  di  Sebastian o  Melli,  Veneto,  Professore 
di  chirorgla.  Terz.  Edis.  In  Vene».  1750.  4.  *Qmirt 
Ediz.  ibid.  1766.  4.  (Die  erste  Aosgsbe  erschien  1721, 
die  sweite  1737.) 

*  Dell  arte  osleiricia  trattato  di  Giuseppe  Vcspa, 
profess.  di  cliirurg.  diviso  in  Ire  parti  precedute  da  varj 
ragionamenli.    In  Firenz.  1761.  4. 

'  L'Ostelricia  ovvero  Tarlc  di  raccoglicre  i  parti  e  di 
aoecorrere  le  Domie  nelle  malaltie,  che  accompagoano  la 
lora  ^yidanza,  ed  in  quelle  che  soprar7en§ono  loro  dopo 
il  Parte;  e  di  sollevare  i  Bambioi  nelie  loro  malattie  dopo 
la  nascita.  Opera  atilissima  per  i  ehirarghi-raceogHtori  e 
leleyatriei  di  Pletro  Paolo  Tanaron.  Firens.  1768.8. 

Vdber  die  Enriehtang  des  Lehrstahls  der  Gebuishfilfe 
in  Neapel  s.  'Gazette  salutaire.  nro.  VIIL  9.  Febr.  1778. 

Aum.  2.  *£mbriologia  sacra  ovvero  deir  uüizio  de' 
II  37 
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mmt^  MdMi  •  Mpmiri,  «trau  IVteiM^M«  Ukm- 
nuscbuHi  n«!!*  ptm,  UM  qMttro.  di  FraBceic« 
Email.  Cangiamila,  PaleniutaiHS  Dattoxe  in  teolog^  e 
ndl'  ooa  e  Taltra  legge.   Milan.  1751.  4.  —  Eine  lateio. 

in  Teutschland  erschienene  Ausgabe:  *Monach.  et  In^lsi. 
1764.  4.  —  Franzos  Uehersetzung:  *Ahrege  de  IToibryo- 
logie  sacri'e  elc.  (par  TAbbe  Dinonart).  Par.  1762.8. 
and  'See.  Edit.  ib.  1774.  8.  (mit  des  IJeberselscrs  Namen 
▼eraefaen).  —  Interessant  aind  die  allen  Ausgaben  beige 
Iftgten  kirchticben  Vcrordn»^  6m  neüeni  Ml  hiosicht- 
lieii  dar  Eihawdlaiifl  aabmiger  Vaiatoibiiw  md  ilacr 
Mehla. 

§.200. 

SchiuU  de«  acbteo  Zeitraums  der  Gcschiciiie  der 

GebortsiiüU'e. 

UeberMkk#D  wk,  nadiden  sidi  die  DaraleUaiK  ^ 

Schicksale  unserer  Gefourtshülfe  -dem  Ende  des  achtsika' 
ten  Jahrhunderts  genähert  hat,  dasjenige,  was  in  den  ver- 
achiedenen  Landern  Europa  s  für  das  Fach  aeibst  gesche- 
hen war,  so  Irifft  der  forachende  Blick  nur  auf  Erürca- 
lichea:  die  Forlachrilte,  welche  sich  in  einem  Zeitramne 
von  hundert  Jahren  kund  gethan  haben,  waren  so  aolstf- 
ordentlich,  dafs  nicht  mehr  durch  dieselben  einem  bes 
seru  Zustande  des  Fachs  voi^earbeitel  wurde,  sondern 
dafa  dieaer  aelbal  achon  eingelreten  war,  and  der  folgeo- 
dan  Zeil  nar  nach  l&brig  blieb,  die  ao  herrlieh  vorgC' 
a^ichnete  Bahn  weiter  zu  verfolgen,  um  sich  der  beit- 
möglichsten  Vollkonnnenheit,  insofern  diese  bei  allö» 
menschlichen  Bemühungen  hienicden  erreicht  werden 
kann»  zu  nähern.  Die  Geburlshülfe  hatte  aich  toq  deo 
drückenden  Feaseln  der  Chirurgie  losgemacht,  und  ivar 
tiberall  als  aelbstständi^e  Wissenschaft  aufgetreten:  deai 
vereinten  Benuihen  ihrer  Jünger  war  es  gehnigen,  durcb 
die  Verbannung  jener  alten  Grausen  erregenden  Opera- 
tionen und  durch,  die  EinfOhning  beaaerer  Enthioduiigs- 
Methoden  der  Geburtahalfe  daa  verdiente  Vertrauen  «> 
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der  cinzelDcn  Lehren  ihr  Ansehen  als  Wissenschaft  bei 
andern  Fach^enosseu  herzustellen;  ja  die  Staaten  selbsl 
waren  übeniM  vu  firkcaatoifs  ckr  iMhen  Wkbtigkeil  el- 
Oes  Faches  gekonnen,  welches  m  Skkmm§  und  Er- 
hakung  seiner  Bürger  ein  so  einflnfsreiches  war.  Ueher- 
ali  wurden  eigene  Lehrstühle  der  Geburtshülfe  den  Hoch- 
schulen verliehen,  welche  von  vorzüglichen  Lehrern  ein- 
genommen wurden:  die  UnterrichtsmeUiode  selbst  war 
dnrch  die  Errichtung  von  Entbindongs- Anstalten,  deren 
Unentibehrlichkeit  inuner  mehr  eingesehen  wnrde^  heden- 
tend  verbessert  worden.  Zwar  kann  nicht  in  Abrede  ge- 
stellt werden,  dafs  vorzugsweise  die  operative  Seite  des 
Fachs  Bum  Gegenstand  der  Ausbildung  genommen  wurde: 
dieser  that  es  aber  audi  vor  Allem  Noth,  einer  gründli- 
chen Umgestaltung  unterworfen  zu  werden,  und  den 
Hülfe  Verlangenden  gegenüber  konnte  nur  durch  die 
Verbesserung  der  Mittel,  )ene  zu  leisten,  der  Hauptzweck 
des  Fachs  erreicht  werden.  Freilich  blieb  dabei  die 
sdi5nste  Seite  der  GeburtshUlfe^  durch  eine  xwet^mftfsige 
mildere  Behandlung  gerade  das  Einschreiten  der  Kunst  oft 
zu  vermeiden,  und  die  Gesetze  der  Natur  freier  walten  zu 
lassen,  weniger  berücksichtigt:  noch  fehlte  es  vielen  Ge- 
hurtahelfem  an  der  klaren  Elinsicht  in  das  gro&e  Ge- 
hnrtsgeschftft,  welches  sie  gar  häufig  durch  voreiliges 
Entbinden,  zu  sehr  ihrer  Kunst  vertrauend,  stdrten: 
der  folgenden  Zeit  blieb  es  überlassen,  das,  was  schon 
jetzt  Einzelne  so  trefflich  eingeleitet  hatten,  weiter  zu 
verfolgen,  und  auch  von  dieser  Seite  der  Geburtshülfe 
eine  neue,  wohlthAtige  Gestalt  zu  geben.  Trat  auch 
diese  selbst  nicht  gleich  plötzlich,  wie  mit  einem  Schlage, 
ein,  sondern  bedurfte  es  hier,  wie  überall,  erst  einer  ge 
wissen  Zeit,  ehe  die  begonnene  Entwickeiung  so  weit  ge- 
diehen, daU  jene  Reform  sich  ab  eine  allgemein  aner- 
kannte geltend  machen  konnte:  so  ist  die  Geschichte 
dennoch  berechtigt,  schon  mit  dem  Zeitpunkte,  wo  der  An- 
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zu  beginnen,  der  freilich  noch  nicht  geschlossen  ist,  und 
dessen  Ende  zu  bestimmen  luiseni  Nachkommen  überias- 
8ea  bleiben  muCs. 
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Die  neuere  und  neuste  Gescliichte  der  Geburts- 
bülfe.  Vom  Ende  des  acbtaehnten  Jahrfaun- 
derU  (Luc.  Joh.  Boer)  bis  smt  <Ke  gegeii* 

wärtige  Zeit 


§.  201. 

Schwierigkeit  der  Bearbeitung  der  neoelen 

Geschickte. 

Je  naher  die  OesoMdite  einee  Fachs  der  Gegenwert 
Httk%  und-  )e  mehr  sidi  delier  dm  'Mifeld  eeHiBt  eiwei- 

tcrt,  über  welches  das  Au^e  hinschweifen  kann,  desto 
erschwerter  wird  das  Auflinden  sicherer  Haltpunkte  und 
henromgender  Hohen,  welche  in  entfernter  Weite  viel 
leichter  entdedLt  werden  kOoneii.  ]>er  Stoff  MKift  sii^ 
mit  ihm  die  Schwierigkeit,  ihn  gehörig  zu  sichten:  die 
Körner  von  der  Spreu  zu  trennen  ist  nirlit  leicht,  und 
doch  ist  auch  dieses  Letztere  zu  thun  Aufgabe  der  Ge- 
schichte. Die  Vergangenheit  .It^  klar  und  ToUendet 
hinter  nns,  was  sie  geschaffen,  oh  Gutes  oder  Sdilecfates, 
wir  können  es  beurtheilen:  unabänderlich  steht  es  da, 
und  ist  dem  richtenden  Griffel  der  Geschichte  verfallen. 
Nicht  so  die  Gegenwart:  diese,  noch  im  vollen  Schaffen 
hegrüfeo,  den  Weiterhan  des  Ueberlieferten  onlsmeh- 
nend,  kann  nidit  Richter  sein  in  eigener  Sachen  die  seihet 
noch  uicht  einmal  zu  einem  gewissen  Ende  geführt  ist: 
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WM  ric  treibt  mnl  mintfii^  "fftB  ^ttkt  n  fOr  ^[Dt  mid  sw<ecli- 
dienlich;  den  NadikoMien  moCt      Überlassen  Ueiben, 

eine  Geschichte  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  tiber  un- 
sere Zeit  und  über  das,  was  wir  zu  leisten  versucht,  nie- 
derzoBchreiben.  Manches »  was  wir  für  höchst  wichtig 
und  einflofinreicli  halten,  kann  im  Verlaufe  der  Zeit  wie- 
der ▼erschwinden ,  ohne  die  Folgten,  die  wir  Tielleicbt 
davon  hofften,  bervergelH*a€ht  tii  haben,  und  Anderes, 
TOD  uns  in  seinem  ersten  Auftreten  als  unbedeutend  ge- 
nommen nnd  kaum  beachtet,  gewinnt  spAter  ein  Alles 
tibertagendes  Ameben.  -  Mit  einer  geuHssen  BeCangen- 
beit  nSherl  sidrdaber  der  Verfasser  der  DiNtellang  der 
jüngsten  Zeit:  er  erkennt  es  für  das  Schwierigste  seiner 
Aufgabe,  die  neueren  und  neusten  Ereignisse  aus  dem 
Gebiete  der  Geburtshttlfe  zu  schildern,  und  nur  dM  Be- 
wnfstsein»  mit  redlichem,  der  guten  Sache  selbst  gewid- 
metem Eifer  sich  der  angefiangenen  Arbeit  unterzogen  va 
haben,  gibt  ihm  Muth,  das  einmal  begonnene  Werk  nach 
seinen  besten  Kräften  zu  Ende  zu  führen.  Mag  danu 
die  epjlt«ve  2ieit  ihre  jbenchligiMide  .und,  veibesacrmh 
Stimme  eribebea:  mag  eis  nadbweiseo,  .warin  wir  ans  ge- 
irrt, was  wir  vielleicht  zu  hoch  gepriesen,  «nd  Wtts  wir 
zu  gering  geschätzt  haben;  zu  diesem  Uehufe  soll  ihr  | 
aber  AUes  getreu  überliefert  werden^  .was  in  der  weite-  | 
len  BMwbeifttng  de&  Fadm  kurz  Tor  mis  und  in  «nsmer 
Zät  aalhit  geacitfbmi .  fet  . 

§.  202. 

Zaf.tftod  der  Gebartshülfe  Teutschland«  ioi  AaCsDg 

d«0  oeueo  Zeitraum». 

.  .  Seit,  der  Bifindnng  der  Geburtsnmge  hatten  die  6e^ 

burlshelfer  aller  Länder  mit  rastlosem  Eifer  an  der  Ver- 
vollkommnung des  Fachs  gearbeitet:  ausgezeichnete  Dar  | 
steUuugen  dksseibeu- waren  von  FiedLrelch,  England,  Dä 
ntlnark  aqsge^angen,  und  ancb  Umlscba  .Obafftshelfer 
hatten  ao^dielMai  regci>^ebeQ> tfalltigen  Aatbeil  geaom- 
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iMO.  Auf  diese  Letctern  halte  v^raiglicii  die  fraoitfsi- 
Mbe  Sdmie  ikven  Eiuflofo  g^wfmttt  Ltlirai  Le« 
vrel's  icfidpiteii  ttutoelM  €r€liaHBlielfer  entweder  an 

der  Quelle  selbst,  oder  sie  begnügten  sich,  von  den  tcut- 
scheu  LehrerOy  weiche  sich  uach  Levret  gebildet  hatten» 
leue  sich  anzueigneii«  Jn  dieser  Beziehung  ttbte  Stein 
hwmuden  «iatn  grcifiMO  BinfliiCs  aof  seiw  LaBdahralc; 
uad-  vefbreltete4ie  GnmdaMae  des  fnMM4toisclien  Lelirers 
unter  seinen  Schülern.  Später  fanden  auch  die  Lehren 
Baudelocque  s  unter  deu  teutschen  Geburtehelferu 
Eingang»  weishe  besonders  durch  Meekel's  .Uebeiael* 
»M^  ibefatt  ti^lioglick  genackl  iruiJsp;  selbst  noch  in 
das  nwnwshnle  Jahrbttodert* hinein  -lilieb  Bandeli»eqi»e 
das  Vorbild  vieler  tentscher  Lehrbücher,  man  sah  seine 
Ansichten  als  uoanCasthar  an,  wiederholte  sie  ohne  wei* 
S«0O  C^rttfang»  mAf  gab  ihnei^  böchsSsns  dem  Aeoieeffn 
aadienMandsveForai.  Vorberrsdiand  zeigte  sich  flbevall 
die  operative  Seite  des  Fachs  hatten  doch  diese  die 
genannten  Männer  auf  eine  bedeutende  Höhe  der  Voll- 
kommenheit gebracht  —  mau  gab  sich  dem  Glauben  hin, 
in  gificklich  -Toltzogenai  Opertrtionen  bestinde  allein  das 
linii  dee  GdbnilsUdis»  nad  Y^Mnaite  dstibei.  die  be- 
wundemngswürdigeD  Krllle  der  Natur  zü  erforschen^ 
deren  genaue  Kennlnifs  allein  bei  den  naturgemäfsen 
Funktionen,  welche  die  Geburtshülfe  am  behandeln  ha^ 
yuaett  anf  den  iscbtigen  Weg  ifOhren  mufste.  Zamr 
Indien  seben  Bandelocqvemail  noch  mehr  aeui  iffiiv 
diger  Lehrer  So  1  ay res  diesen  vorgezeicbnet,  iudem  sit 
auf  die  feststehenden  Gesetze  aufmerksam  machten,  wel- 
ebo  die  Natur  hei  der  Vollendung  des  Geburtiigeschältes 
beolfncbletes  die.  BemOlMlttgcn  der  fiagbWder^.  unter,  dio- 
een'beaenden  6m«Uie,  an;  wib  in  Mtiemaikr'M.  ^Seitfr 
torph.  hatten  für  die  angegebeneu  Zwecke  schon  Geo»- 
4«es  geleistet;  all^u  deu  Weg  zu  ebueu,  kostete  noch 
einen  Jehirenna  Kampf,  der  auf  teutsehem  Boden  gefühlt 
der  iMsaered  Snebe  «ndlidbr  dneb^'ddn  Sii«.  varsdudfi)*, 
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durch  weichen  dem  Bau  der  Geburtshülie  unerschütter- 
liche Gnmdsäuien  uBloffgeLegt  und  ilir  eine  feste  Stellung 
and  ein  woUverdienlat  YertnMM»  iBr  alle  künftige 
ten  gesickert  wniden.  Die  Gesduckte  anCs  aker  In« 
die  Bestrebungen  zweier  Männer  näher  würdigen,  wel- 
che das  Geschick  bestimmt  hättet,  durch  die  entgegeoste- 
hende  Bichtung  ikrer  Gnindsfttse  und  Leliren  fenen  Hamfl 
angefackt  n  kaken»  ans  weleken  endlick  die  Gebmti- 
hülfe  in  neuer,  geläuterter  Gestalt  hervor  trat  Beide 
haben  auf  die  volle  Auerkennun<j:  von  Seiten  der  Ge- 
schichte den  gegründetsten  Anspruch:  ihren  Streit  bat 
der  Tod»  nock  iMkr  aker  die  loitsekreilende  Zeit  gs- 
eddicktet;  mOgen  sie  eiek  dort  ilker  den  Stanen,  m 
Borne  der  ewigen  Wahrheit,  TenOkneod  die  Hände  ro- 
chen im  Bewufstsein,  zur  Auffindung  derselben  schon 
hieniedeo  nach  ilurer  besten  Ueberzeuguug  das  ihrige 
keigeingen  m  kaken,  wenn  anck  4iete  andi  einer  Seiü 
kin  eine  irrige  gewesen  sein  nmlate«^ 

§.  m 

Lucas   Johauu  Boör. 

Den  AaOng,  mieken  ati*  der  Müte  des  aflkttsha- 

ICB  Jakrkundttts  die  GekurtskOiie  ki  Wien  genu— w 

hatte,  und  der  sich  besonders  durch  die  Errichtung  grofs- 
artiger  Gebäranstalten  offenbarte,  haben  wir  bereits  oben 
geschildert,  und  wenn  sdion  daoMds  in  der  Wientf 
Seknle^  dorok  die  angegekeoep  giieklidien  laCBeni 
Mtntsse  begünstigt,  die  Gebortshülfe  eine  soicke  Ba- 
schaffenheit  anzunehmen  versprach,  welche  auf  die  gSnir 
liche  Umgestaltting  ihrer  Grundsätaie  von  dem  gröfsten 
Einflnsae  werden  nmiste,  so  kliek  anck  wiiiück  spätsr 
der  gehoffte  Erfolg  niekl  ant,  naekdem  «ck  in 
ein  Mann  an  die  Spitze  der  gcburtshül fliehen  Wiasm- 
Schaft  g:estellt  hatte,  der,  von  dem  regsten  Eifer  für  sein 
Fach  beseelt,  dasselbe  auf  die  einaig*  richtige  und-  wahre 
Bahn  kinkitete.  Mit  koket  AckUmg  nennt  die  Geschichte 
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dtfi  N«Mii  dietM  MaoMt^  Lwcas  Johano  BoSr,  wdp 
fkm  in  Wim  Mih&i  luerat  in  den  Tenpel  der  Lneina 

eingeführt  durch  eigene  Anschauung  die  Grandsätze  und 
Verfabrungsweise  der  berühmtesten  Geburtshelfer  Frank- 
reicbs,  Englands,  Italiens  and  Teutschlands  kennen  ge* 
lanil  halle,  nnd  so  nur  firkanniaüs  dessen  gefBhrt  wor- 
den war,  was  der  Gebortsblllfe  Tor  Allem  NoHi  ÜmA 
Die  GescUchte  erfüllt  eine  ihrer  heiligsten  Pflichten, 
wenn  sie  es  versucht,  zuerst  aus  den  äufseru  Lebensver- 
batfnisten  Boer's  hier  Einiges  aMtotheilep,  was 
reiek  auf  aeine  gasM  BÜdnng  nnd  SleUnng  gaffOidsB^ 
dann  aber  seine  groben  Leistnngen  im  Gebiele  der  Wb- 
senschaft  selbst  darzustellen,  um  so  den  Beweis  zu  füh- 
ren, dafs  mit  vollem  Rechte  sein  Auftreten  durch  eine 
aane  JElpoche  in  den  Annalen  der  Gebortebfilfe  beieiek- 
nea  werden  kann.  Dem  im  Leben  vielbch  gekränkten^ 
eil  ireikmmlen,  Ton  karten  Sebklgen  des  Schicksals  ▼er- 
folgten Manne  ist  die  Genugthuung  geworden,  im  Spät- 
herbste seines  Daseins  sich  dar  voibten  Aiicrkenoung 
aiUi-  Bemsren  erfrent  an  haben,  nsid  sein  Werk,  wel- 
chaa  er  in  Kampf  imi  Stnü  dnrebgeAhrt,  endlicb  doch 
asit  dem  stbinatan  Erfolge  gekrOnt  zn  sehen. 

§.  204. 

AeaU«re  Ltth«ns¥erblUiiisse  Boar's. 

Lneas  Johann  BoSr,  nach  aalnem  eigendi^on 

Familien -Namen  Boogers,  war  zu  Uffenheim,  in  der 
damaligen  Markgrafschaft  Ansbach,  den  12.  April  1751 
geboren,  wo  sein  Vater  Falkonier  im  Dienste  des  Marlb- 
gralen  war.  2n  Anb,  dem  Wohnorte  seiner  Gmfsmnt- 
«er»  in  den  ngthigen  VoikcMitnissen  nnlstrichtet,  l>o- 
suchte  er  später  die  Jesuiten -Schule  zu  Würzburg,  stii- 
dirte  hier  die  Humaniora  und  qiäter  die  Philosophie,  in 
wnieben  Wissenschaften  er  in  osinsm  siebaniehnten  Jahre 
Magister  wurde.  Seine  Eltern  hatten  ihn  anfangs  dem 
geistlichen  Stauda  bastiaim^  aUein  der  Rath  des  beriAsa- 
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teir  Wtfnebtirger.Waiidantes  Carl  Caspar  SiaboU, 
freldier  den  -  Jttnglinf^  keoneii  fekernt  hatte,  sieh 
Chirurgie  zuzuwenden,  drang  durch,  und  Boer  widmete 
6kli  von  1767  an  mit  Eifer  dem  Studiam  der  Anatomie 
und  Chirargie,  in  )eder  Weise  von  seiDem  Gdimer  i^e- 
bold  pmeiititei,  der  ihn  bereits  Jahre  I77#  heiGc- 
lefi;«nheit  ehier  auf  dem  Lande  aosg'ebrocheneD  hMrt^ 
gen  Epidemie,  als  es  an  behandelnden  Acraten  zu  fehlen 
anfing,  nach  dem  Orte  der  Krankheit  abschickte.  Seine 
btehst  einlache  BehaodInngBfmse  hatte  gUlekäche  Ha* 
soilate  in  Fol^:  bei  seiner  Rtchkdir  nach  Wftnriboig 
>p*»rd  er  Tom  damaligen  Ftirstbisehofe ,  Adam  Fried- 
rich von  Seins  heim,  belobt  und  ihm  überlassen,  sich 
eine  Gnade  zu  erbitten.  Boer  trug  dem  iiischofe  sei- 
nen \Wun8ch  var,  nach  Wien  reiaen  in  kOnnan,  001-^ 
selbst  den  berfthmten  d«  Haan  an  Mrent  die  Bitte  warf 
gewährt  und  das  Reisegeld  augewiesen.  Roer  kam  1771 
im  Herbste  nach  Wien,  und  ging  hier  mit  dem  reisten 
Eifer  an  die  Fortsetzung  seiner  madicioiachen  Studien, 
wekhe  indessen  die  Verioekungen  der»  verffihrerisiteB 
üanptstadl  anf  einige  Zaü  unterbrachen,  so  dafs  die  asdi 
Würzburg  zu  den  Ohren  seines  Schutzherrn  gedrung^ 
Kunde  des  leichtsinnigen  Treibens  ihm  die  Gunst  des 
selben  gänzlich  entzog,  und  er  sich  in  iMttere  Noth  ver- 
setzt sah.  Nicht  lange  dauerte  aber  dieser  Tannei,  ivd- 
^käm  MHT  die  ftofrera  Umgiteag  her^orgrenden  hatte: 
Botir  kehrte  zu  dem  Ernste  der  Wissenschaften  zurildi, 
und  suchte  sich  durch  au derw^tige  Arbeiten,  Corrcctur 
Besorgang,  Repetitoria,  Abfassung  von  DissertatioaeBt 
Maohtmehen  bei  ^etthalichen  Kranken,  den  lahinsaMl» 
gen  Unterhalt  in;  vemdkdSm.  hm  Jahre  .1778  lemte 
Boer  Rech  berger,  den  Leibwundarzt  der  Kaiscna 
Maria  Theresia,  kennen,  der  ihn  zum  Studium  der 
Geburtshftife  «ofmunteste.  Boer  laistele  diesem  wobl 
gemeinten  Ratie  Folgb,  nai  bildete  wilff  i^«'»; 
Biacher  in  der- Gebäranstalt  des  damaügeo  Btttgoxf*' 
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üb  8»  weift  «BB,  dal»  er  Mk  den  ^tk  Jaonar  1780  deai 

Examen  unterziehen  konnte.  Er  versah  dann  längere 
Zeit  eine  Gchiilfen- Stelle  am  St.  Marx -Hospitale,  und 
hier,  wo  auch  eine  AbtheÜoiig  für  Schwangere  sich  be- 
hmd  (s.  ob.  §.  IM),  fthte  er  skk  prakÜMb  io  der  Ge- 
buHebfilfe  weiter,  bis  er  im  Jahre  1784  in  AnerkenoiHii; 
seiner  eifrigi'ii  Dienstleistungen  die  Stelle  eines  Wund- 
arztes beim  Waisen-  und  neu  zu  errichtenden  Findel- 
banse  erbielt.  Der  uDsterbÜGbe  Kaiser  Joseph,  welcher 
eekie  gvoisirtigeo  Stifftwegeo  selbst  sebr  bttnfig  beeudite 
md  flberall  init  eigenen  Augen  seh,  lernte  nnsem  Bo^r 
kennen,  und  faibte  den  Entschlufs,  ihn  zur  tüchtigen  Aus- 
bildung in  der  Geburtshülfe  auf  Reisen  zu  schicken,  wie 
der  Kaiser  bereits  schon  mehrere  Aente  für  andere  Fä- 
ebcr  in  das  Ansbnd  gesendet  hatte.  Mit  hintongticbcn 
Reiedloslen  md  den  besten  Empfehlungen  Terseben,  be- 
gab sich  Boer,  der  auf  des  Kaisers  Rath  seinen  Namen 
Boogers  in  jenen  Terwandeh  hatte,  im  November  1785 
•oerst  nach  Holland,  wo  er  besonders  in  Brüssel  und 
Gent  die  damals  berttbrnteatai  Gebartshelfor,  an  Idftterm 
Oite  Jacobs,  kennen  lemta  Im  Anfange  des  Jabvs 
1786  kam  Beer  nach  Paris,  wo  ihm  auf  Befehl  der  un- 
glficklichen  Königin  Marie  Antoinette,  Kaiser  Jo- 
sepb's  Schwester,  mi  den,  Alttnnem  sonst  nnzugingl»- 
chen  Gd^Mnslalten  dar  Zutritt  gestattet  wer.  Er  macbt^ 
sieb  hier  mit  den  Lebren  eines  Baudclocque,  Lau- 
V er jat, 'Louis  u.  And.  bekannt,  und  weilte  15  Monate 
in  der  für  die  Geburtshilfe  so  wichtigen  Hauptstadt 
Fraobreicba  Uotsr  andern  Merkwürdigkeiten  sab  er 
hier  die  in  dem  elendaften  Sustande  sich  befindende  Son- 
chot,  an  welcher  Sigault  und  Leroy  den  Schambcin- 
fugenschnitt  verübt  hatten  (».  ob.  §.  179.),  was  ihm  um 
aa  interessanter  war,  de.  er  selbet  »bereits  im  Jahre  1780 
Beiberknngett  fibelr  die  tmi  Guerard  sa  Düsseldorf  «n- 
teraommene  Synebondrotemie  hatte  chrud^en  lassen  <«. 
ob.  §.  182.)'    Von  Paris  begab  sich  Buer  nach  England, 
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müä  «war  inmt  Mch  Loadon,  wo  er  «in  gamcB  Jahr 

Terweilte,  und  besonders  im  grofsen  Westnrinster  Ijing- 
in-Hospital  unter  Leake's  Leitiing  der  geburtshülfli- 
chen  Praxis  sich  hiogab,  auOserdem  aber  auch  die  Ad- 
sichtta  und  Lehren  eines  Benniany  Osborn,  Ciarke, 
Lowder  o.  And.  kennen  lernte.  Auch  niü  W.  H«v- 
ter  kam  er  in  freundschaftliche  BerOhnmg,  lernte  spMsr 
in  Edinburgh  Aitken,  und  in  Dublin  Deasc  kennen, 
und  überzeugte  sich  an  den  Beispielen  dieser  engliscbeo 
Praktiker,  dale  es  in  der  Geborisfattlfe  doch  noch  eis 
höheres  Princip  gUbe,  durch  dessen  genirae  Eifiüisihuif 
das  Fach  selbst  unendlich  weiter  gebracht  werden  könne, 
als  solches  durch  das  Auffinden  der  künstlichstea  Ent- 
bindungs- Methoden  allein  erreicht  würde.  Ueber  Paris, 
das  sttdÜche  Frankreich  nnd  Italien  kobite  Boör  aadi 
Wien  sorOdL,  wo  er  im  JaU  1786  eintrof.  ki  hnpi* 
desselben  Jahrs  erhielt  Boer  die  Stelle  eines  kaiseHi* 
chen  Leibwundarztes  und  bald  darauf  (1789)  die  Pro 
iessur  der  praktischen  Geburtshülfe  nebst  der  Besorgoog 
der  sogenannten  Gratis -Anstalt  des  Gebirbauses.  Eiit 
barte  PrAfdng  erfofar  Bo#r  dorah  den  unglöi^lickti 
Aasgang  der  Entbindung  der  Erzherzogin  Elisabctfc 
(Gemahlin  des  Neffen  des  Kaisers,  Erzherzogs  Franz), 
welche,  nachdem  sie  Boer  mit  der  Zange  von  eioeiD 
lebenden  MAdcben  entbanden  ond  die  Nachgebort  we- 
gen Blntflneses  kQnstlidi  gelöst  bette,  in  Folge  ^n  «»- 
getretenen  heftigen  Convulsionen  einige  Stunden  n^A 
der  Entbindung  starb  (18.  Febr.  1190).  Nach  Hus 
sian's  Bericht  zeigte  die  Section  weder  einen  ianerii- 
cben  Blotergufs»  noch  iijend  eine  Verlelinng. 
GebSm  war  aber  sehr  Ton  Bbte  strotzend,  in  bddea 
Seitenventrikeln  und  auf  der  Basis  cranii  befand  sich  eine 
beträchtliche  Ansammlung  von  5enun;  die  beiden  Bnist- 
btthlen,  besonders  die  üidie^  waren  voll  Wasaor,  der  Uls- 
ms  ToUkonmen  cootrahirt,  nur  ein  BhtklOmpcben  ^ 
ohogefähr  3  bis  4  Unzen  eutiialtcud,  dagegen  In  ssiwr 
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nlMtun  ▼oHkni—tiH  putrescirt Es  ist  bekannt,  yvie 
eser  Unfall  von  Roer*s  Feinden  benutzt  wurde,  ihm 
jf  )ede  Weise»  sowohl  In  den  Augen  des  Pal>UGoiB0^ 
3  vor  dem  grirfseren  Kreise  der  wissenschaMIdieB  Web 
I  schaden:  mit  den  gehässigsten  Farben  suchte  man 
Oer  die  volle  Schuld  des  Unglücks  beizumessen,  und 
reder  des  Kaisers  gnädige  Worte  noch  das  innere  Be- 
rofotseiQ  der  völligen  Unschuld  konnten  Bo€r  Über  das 
chwere  GesdildL  trftsten«  Zwei  Tage  spttter  starb  sein 
rofser  Gönner,  und  nur  in  der  grofsartigen  Wirksam- 
eit,  welche  ihm  die  übertragene  Stelle  als  öffentlicher 
iChrer  der.  Gebnrtahttlfe  gewSbrte,  komte  BoSr  für 
eine  Lel^emKeit  Trost  finden.  Mit  den  Worten:  „Ich 
labe  da  begonnen,  wo  es  noch  keine  Geburtshtilfe  gab" 
»exeichnete  er  am  treffendsten  den  Anfang  seiner  Lauf- 
laluiy  und  er  hatte  die  Genugthnnng»  inneriialb  der  33 
Fahre,  welche  hindurch  er  seinem  Amte  Torstand,  die 
A  iencr  Schule  auf  eine  solche  Hiihc  des  wohlverdieo- 
esteu  J^uÜB  zu  bhngeny  dafs  ihr  von  allen  Seiten  Schu- 
ler UMtrOmten  (unter  diesen  die  spSler  gefeiertsten  Ge- 
burtshelfer), welche  Bo^r's  Grundsitie  in  den  entfern- 
testen Gef^enden  verbreiteten.  Bis  zum  letzten  October 
IH22  versah  Boer  das  ihm  übertragene  Amt:  auf  sein 
Ansuchen  ward  er  um  diese  Zeit  in  den  Ruhestand  Ter- 
setzt.  Seiner  Wissenschaft  blieb  er  aber  bis  zum  Ende 
seines  Lebens  in  voller  Thätigkeit  getreu:  er  besorgte 
lateinische  und  teutsche  Ausgaben  seiner  geburtshülfU- 
chen  Schriften  (die  letzte  teutsche-  Ausgabe  erschien 
1834),  und  beschlofs  den  19.  Januar  1835  sein  thaten- 
reiches  Leben.  Mit  goldener,  nie  erlöschender  Stlirift 
sind  seine  Leistungen  in  den  Annalen  der  Geburtshülfe 
au%eBeichnet,  immer  glinzender  treten  sie  im  Verlaufe 
der  Alles  prüfenden  und  richtenden  Zeit  dem  Auge  des 
Forschers  entocgeu,  und  fordern  zu  nie  erlöschender 
i>aukbarkeit  gegen  den  Urheber  auf. 


▲an.   SiMi  wAffdigw  DfafiipliMi  kil  Boftr  in  8ei- 
DM  Sohfikr  wd  Fimide  HattUn  §«ted«i. 
*Liic»  JoIl  BaSr^t  Leben  und  Wiikco.  Eine  biographi- 
■die  Skiiie  too  R.  F.  flassian.    Mit  BoSr*8  BiMoilf 

und  einem  Fac-similc  seiner  Handschrifl.  Wien  1838.  I. 
—  Auch  hat  II.  Fr.  Naegcle  in  seiner  Schrift:  •Die 
Lehre  vom  Mechanismus  der  Geburt  nebsl  Beilräijcn  zur 
Geschichte  desselben.  Mainz  1S3S.  8.  Einiges  über  ßoerV*« 
frühere  Lebensverhältnisse  S.  182.  mitgetheilt,  was  derVerf- 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Wien  im  Herbete  1833  asi 
BoSr*s  e%en«Bi  Mande  erfiüirm  kMe.  *-  VcrgL  knm 
MT  Chmküriitik  Boar'e  im  inteveesMien  AdMs  s» 
nes  berObmAcn  SehAlers  Joe.  T«n  d*Oatrepont: 
Lue.  Bo§r.  Erinnerangen  ««s  den  ShidienMiten,  Wsris 
der  Pietät,  Worte  der  Wahrheit,  Worte  des  Danks.**  b 
der  *  neuen  Zeitschrift  der  Geburlskuudc.  XII.  B.  Bcrf. 
1842.  8.  S.  .321.  —  Hervorgerufen  ward  die  eben  ans;c- 
führte  Arbeit  durch  die  ,, Reiseerinnerungen  (aus  dem  Jahre 
1814)  an  Luc.  Job.  Boer''  von  Job.  Fr.  Osiauder, 
dem  Sohne  des  TIauptgegnera  BoCr*s,  in  ders.  Zcitschr. 
X.  B.  1841.  8.  115,  Ober  welche  der  Verf.  selbst  t»^ 
er  werde  bei  seiner  SchUdemni^  den  Vwwnffe  der  Pv*  i 
tcUlehkflil  nieiil  entgehen  können.  Ifebrigens  bit  i.  Fr. 
Oeiander  beieüs  1817  kt  sehMsr  Sehsift  «NaebiieUiB 
▼on  Wien  fiber  €^en«ländc  der  Medicin,  Chirurgie  eii 
Geburtshttlfc.  Tübiug.  1817.  8.  S.  1S6:  „die  öffentliche 
Klinik  der  Geburtshülfc^'  Bemerkungen  über  ßocr's  Gi'uu<i' 
Sätze  bekannt  gemacht. 

§.  205. 

BoSr's  ge  L  ur  IshüHli ch  e  Grundsätze. 

Zwei  Umsiande  übten  aof  den  Standpaok^  welcbeii 
BoSr  Hilter  den  GehoHshelforQ  einninml». einen  atfchü- 

gf»  Einflofs:  einmal  die  genaue  Bekanntschaft  mit  dsr 
englischen  Geburtshiilfe,  welche  an  Ort  und  Stelle  xo 
machen  ihm  das  Geschick  verg^^t  hatten  und  dann  die 
ihm  gewordene  Gelegenheit,  an  einer  groCsen  GebiFsn- 
alalt  die  reichsten  EHahrungen  za  sammeln.  Smelli^'* 
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Gfiui<Da<ia  Übten  «iter  dto  Gekartolwlftra  Englands 
fort,  tmd  ffttt  alle  bekannten  Bich  m  denselben ,  den 

strengsten  Geg^ensalz  der  frauxOsischcii  Geburtshiilfe  ge- 
genüber bildend,  welche  in  Uebereiiistimmung  mit  Le- 
hret's  Lebren  der  Kunst  den  gröfsten  Spielratinn  ein* 
limle.  Zwar  batte  hier  Bandelocqne  in  einen  bes- 
sern Weg  einzulenken  angefangen,  indessen  waren  die 
Ansichten  seines  berühmten  Vorgängers  bei  den  franzö- 
sis<:bea  Geburtshelfern  zu  tief  gewurzelt,  und  hinderten 
an  der  Einsicht,  es  gebe  noch  etwas  Höheres  in  dem 
Fache,  als  die  Knnst^  >ede  Geburt  durch  HOlfe  der  Hand 
oder  der  Werkzeuge  beendigen  xn  können.  GrOfseret 
Vertrauen  auf  die  Natnr  bei  dem  Geburts«;oschärte  fand 
Boer  bei  den  Engläudern,  und  der  Erfolg  ihrer  Grund- 
sitse  nnfste  auf  ihn  einen  um  so  tieferen  Eindruck  ma* 
eben,  da  er  eben  fenes  Land,  wo  die  entgegengesetzte 
Ansicht  herrschte,  verlassen  hatte.  Befreundet  mit  der 
englischen  Geburtshiilfe  kehrte  Boer  in  sein  Vaterland 
zurück,  und  die  SteiJuug,  welche  ilun  die  Huid  seines 
Kaisers  anwies,  gab  ihm  die  vollste  Gelegenheit,  eine 
Bahn  weiter  zu  verfolgen,  welche  er  zur  Vervollkomm- 
nung der  Geburtshiilfe  als  die  einzig  richtige  erkannt 
hatte.  Die  Anstalt,  welcher  er  vorstand,  bot  ihm  jähr- 
lich an  1000  Geburten,  und  diese  benutzte  Boer  mit 
dem  regsten  Eifer  zur  Vervollstilndigong  derjenigen  An- 
sichten, welche  er  für  die  richtigsten  und  allein  zum  wah- 
ren  Heil  führenden  hielt.  —  Schwangerschaft  und  Geburt 
müssen  als  natürliche  Zustände  angesehen  werden,  wenn 
ihre  Behandlung  eine  dem  Zwecke  entsprechende  sein 
soUte:  dämm  verwarf  Boer  )ede  Vorbereitongakur  der 
Schwangern,  gegen  Aderlafs,  BSder  und  AbfOhrungsmit- 
lel,  wie  solche  damals  üblich,  eifernd:  die  den  Schwan« 
gern  eigenthümliche  Vollblütigkeit  gehört  mit  zu  ihrem 
Zustande,  und  ist  uichts  von  der  Norm  Abweichendes. 
Nach  ewig  feststehenden  Gesetzen  verliluft  die  Geburt 
des  V^eibes,  und  in  keiner  Weise  soll  diese  durch  vor- 
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eäigtB  £uiMlir«teD  der  Kinwl  in  fknm  VerUmie  galttri 
werdeo:  firdlidi  »oft  der  Gebiirtibeifer  aoch  nü  Jedai 

Regeln  genau  bekannt  sein,  um  die  auf  Abwegen  befind- 
liche Natur  wieder  in  den  richtigen  Weg  zu  leiten,  oder, 
wo  dieses  nicht  möglich,  durch  zwcckmäfsige  Hülfe  der 
KmMt  die  Gebort  va  beeadigen.  Wie  oft  aber  letstcrt 
▼OD  Geburtsbdfem  an  nnrecbMo  Orte  angewendet  fmi 
überhaupt  gemifsbraucht  ward,  das  suchte  Boer  tlbenll 
durch  Wort  und  Tbat  zu  lehren:  er  zeigte,  dafs  weder 
Gesichts-  noch  SteÜB-  und  Fufslagen  künstlicher  Hülfen 
bedürften  (1793),  und  beacfarieb  riebtig  den  Medkuatr 
wuB  der  Cretiehtsgebiirten,  lehrend,  dals  d«8  Knm, 
Gesicht  mag  im  Anfang  stehen,  wie  es  wolle,  sich  aÜ- 
mäUg  unter  die  Schambeine  begibt,  und  Stirn  und  Scb»- 
lel  über  das  MitteiÜeisch  treten.  Eben  so  eiferte  Boer 
gegen  die  Verwandlung  der  Steil]»-  in  eine  FirfiBlagei  das 
m  seiner  Zeit  gewöhnliche  Verftihren:  das  gedoppebe 
Kind  erweitert  den  Muttermund  und  die  Mutterscheifc 
und  bereitet  so  am  besten  den  Weg  für  den  nachfol- 
genden Kopf.  Auch  bei  Zwillingsgebnrten  wich  Boer 
yfon  der  büher  fast  allgemein  beMglen  Regel  ab,  dai 
Zfreile  Kind  ohne  Unteraefaied  xu  wenden:  liegt  du 
zweite  Kind  so,  dafs  seiner  Geburt  von  dieser  SeÜ« 
nichts  im  We^e  steht,  so  mufs  es  zur  Ausscheidung  der 
Natur  überlassen  bleiben:  nicht  einmal  die  Eihäute  dür- 
fen voffzeit%  gesprengt  werden.  Ueber  das  Eintreftes 
des  Kopfes  in  das  Becken  hatte  Bo^r  die  richtige  An- 
sicht: der  Kopf  tritt  in  den  schrSgen  Durchmesser  d* 
Beckeueingangs,  und  nur  allmälig  gelaugt  das  Ocsicht 
in  die  Aushöhlung  des  Heiligen b eins.  Die  seitDeven- 
ter's  Lehren  iuuner  noch  geffirchtele  Scbiefttdhing  der 
GebUmintter  siehl  Boer  als  wenig  erheblich  an:  bei  datf 
menschlichen  schwangern  Weibe  uiufs  die  GebSmiiitt*' 
nothwendig  nach  einer  oder  der  andern  Seite  schief 
gen,  aber  nur  übel  verstandene  Kunst  nacht  diese  La- 
gen schädlich  und  gefahrvoli     Dagegen  unterscheidet 
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Boer  die  üble  Configuration  des  Uterus,  wobei  der 
Grund  desselben  und  der  Mottermuud  nach  derselben 
Seite  kingerioktel  sied.  Aber  coeb  in  diesen  FiUeii  be* 
wirken  die  Weben,  welcbe  den  Mntternrand  erOf&ien^ 
eine  bessere  Gestalt  der  Gebännntter ,  und  geben  ihr 
nach  und  nach  jene  Richtung;,  welche  zur  Hcrausbeför- 
deruog  der  Frucht  vortheilhaft  und  nothweudig  ist. 
Diife  bei  solchen  Gnmdstttsen  Bodr's  'der  Gebrmicb  der 
Sange  im  bOelMten  Grade  besdntnkt  werden  "ninfste,  be- 
darf wohl  hier  kaum  der  Er^vähnuiip; :  ein  Blick  auf  die 
von  ihm  mitgetheilten  Uebersichteo  der  in  seiner  Gebär- 
anslalt  ▼orgekonmenen  Ereignisse  ilberxeagl  uns,  wie 
sdln  BoSr  no  diesem  losltanienle  sdne  Ziäncbt  naknr. 
nnter  958  Gebarten  des  Jahrs  1789  —  1790  war  die 
Zange  nur  5  Mal,  das  Jahr  darauf  unter  953  Geburten 
7  Mal,  und  von  1791  —  1792  unter  1015  Geburten  auch 
nnr  7  Mal  notfawendig.  Dies  VeriiiltnifiB  blieb  in  allen 
folgenden  Jahren,  )a  es  nabm  eher  noch  mehr  ab,  so 
dafs  im  Jnhre  1816  von  1530  Gebärenden  nur  zwei  mit 
der  Zange  entbunden  wurden.  Nichtsdestoweniger  wid- 
mete Boer  diesem  Instrumente  seine  vollste  Aufmerk- 
smnkeit,  beschrieb  genau  das  Verfahren,  und  zeigte  sich 
durchaus  nicht  als  einen  Vertchter  dieses  wohlthitigen 
Werkzeuges,  dessen  Anwendung  er  nur  in  die  ihm  ge- 
bührenden Gräuzen  bringen  wollte  (s.  Aufs,  über  schwere 
Kopfgebnrten  und  den  Gebrauch  der  Zange:  ebendas« 
die  Beschreibung  des  von  ihm  gebrauchten  Instruments). 
In  Bezug  auf  Kaiserschnitt  und  Perforation  huldigte 
ßoer  ganz  den  englischen  (irundsiitzen:  erstere  Opera- 
tion ist  ihm  nur  da  angezeigt,  wo  das  Becken  so  enge 
ist,  dafs  selbst  die  Excerebration  nicht  mehr  gemacht 
werden  kann:  sonst  ist  das  Leben  der  Mutter  hoher  wa 
Schwitzen,  als  das  des  Kindes,  und  daher  durch  den  so 
gefahrlichen  Kaiserschnitt  dem  des  letztern  nicht  zu  op- 
fern« Für  den  Vorzug  der  Perforation  tot  dem  Kaiser- 
aduiitt  geben  auch  nocb  die  so  unbestimmten  Zeichen 
n.  38 
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Unter  jenen  2926  Geburten  der  Jahre  1789— 17W  «ad 
8  Perforationen,  und  unter  den  5150  Geburten  der  ieti- 
ten  zwei  Jahre  1820  —  1822  verrichtete  Boer  diese  Ope 
raCioD  9  Mal.  —  Audi  der  BehMidliiog  des  Wocbeobel^ 
tes  widnete  Boer  die  ToUale  Aulinerksaaikcit;  dieadte 
Einfachheit,  dasselbe  Streben,  in  keiner  Weise  von  A« 
durch  die  Natur  vorgezeicbneten  Wege  abzuweic  hen, 
tpffadi  sieb  in  allen  teiiien  Lehven  ans:  aan  ver^^leirhe 
unter  andern  seinen  Aufoati  Ober  Sttugung  nnd  BshaMt* 
long  der  Brüste,  über  die  Gelbradit  der  NeogebofaHi 
wo  er  so  treffend  die  Unsitte,  das  Kind  bei  seinem  €^ 
sten  Eintritt  in  die  Welt  mit  Laxanzeu  zu  empfang^Qt 
Sttrüekweist:  dasBisch  bleibt  sein  AmfMits  Ober  die  Po* 
trcacenx  der  Gebttnnutter,  so  wie  sein  Tractat  vom  PiN^ 
peralfieber,  über  welches  er  in  Wien  viele  Erfebnmp* 
zu  machen  Gelegenheit  hatte,  unter  ähnlichen  Arbeiten 
stets  den  ersten  Plats  mit  einnehmen  wird.    Seio  geg^ 
das  Puerperalfieber  empfohlenes  Antimonial-AresiiaA 
weldies  er  übrigens  onentgeitiieh  gegen  Unterscbrift  ^ 
ncs  Arztes  oder  Geburtshelfers  vertlicilte,  hatte  iode«* 
den  Erfolg  nicht,  welchen  sich  der  Erfinder  davon  ver- 
sprach.  „Ob  er»  frägt  sein  Biograph»  in  seinen  medici- 
nisdien  Ansiditen  nicht  yielleidit  ohng eClbr  so  weit  fB§ 
wie  in  onsem  Tagen  die  Homöopathen,  ob  er  mit  9är 
nem  Arc^innm  den  Patienten  noch  etwas  Anderes  als  dit 
Hoffnung  geben  wollte,  wekhe  freilich  oft  die  beste  Ar 
lenei  ist,  wer  wagt  darüber  zu  entscheiden?''  —  in 
facfaer,  prunlL loser  Sprache  legte  Bo^r  seine  gehartshAl^ 
liehen  Grundsätze  in  seinen  „Abhandlungen  und  Verm- 
eben  geburtshülflichen  Inhalts  zur  iiegründung  eiuer  iw 
turgemöfseu  Entbindungsmethode**  nieder»  die  hohe  Wieb 
tii^eit  seiner  Arbeit  ftlr  diesen  letzten  Zweck  selbst  feh- 
lend: «Ür  die  Gegenwart,  schreibt  er  In  der  Vorfrf« 
zum  letzten  Bande  (1807),  war  diese  Arbeit  vielleicfct 
zur  üuzeil  unternommen;  al>er  kam  )e  etwas  Uflgewohu- 
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teil  znr  Zeit?  Ist  je  eine  Gestalt,  die  erst  begann,  der 
gröfseren  Menge  willkoinineii  j»ewesen?  Dieser  Umstand 
finden  indessen  nichts  an  dem  innem  Gehalt  der  Dinge, 
die  angeachtel  alles  Widersirebens  auf  der  Urbahn  des 
Einfachen  und  Wahren  mhig  fortschreiten;  <and  so-  wird 
auch  dieses  wohlgemeinte  Werk  durch  unparteiische  Nach- 
kouiQien  endlich  zur  Vollendung  gedeihen,  da  hier  vor* 
erst  nur  der  Grund  dazu  gelegt  werden  konnte.''  — 
Gltaiend  aind  itieea  prophotiichen  Worte  Bo^r's  in 
BrfQlhing  ^«-e^^mgen:  seine  zahlreichen  Schüler,  und  un- 
ter diesen  die  besten  und  vermöge  ihrer  Stellung  die 
einflufsreicbsten,  haben  auf  des  Lehrers  wohlmeinenden  • 
Vorschriften  weiter  fortgebaut,  das,  was  dieser  oft  nui' 
kurz  angedeutet,  ansitthrlicher  bearbeitet,  und  so  die  voll- 
ste Anerkennung  und  Genugthnung  dem  Manne  verschafft, 
dessen  redliches  Streben  auf  diese  Weise  den  schönsten 
md  wohlYerdientesten  Lohn  emptiog. 

« 

Anm.  Boer  hatte  vor  seiner  g^laeren  Reise  zwei 
kleine  Abhandlm^^  gesehriehen,  weleben  noch  sein  frO^ 
herer  Namen  ▼ersteht: 

*Bemerkmigen  über  die  too  B.  Guerard  an  e|Der  Oe* 
birenden  zu  Düsseldorf  gepflogene  aafserordentliche  Ent- 
bindung haupts.lchlich  die  Schanibeinlrcnnung  betreffend. 
Von  Luk.  Boogers,  drr  \VW.  Wundartnei  und  Enlbin- 
dungskuDst  Magister.    Wien  1780.  8. 

•  Abband!,  von  dem  Gebrauche  und  der  Unentbehrlich- 
keit  des  Hebels  in  der  Entbindmifskunst.  Von  L.  J.  Boo- 
Sers,  Gebmishelte,  des  Wiener  FindUngt-  vm4  Waisen* 
luinses  erstem  Chirurg.  Wien  1785.  S. 

Sem  HanptweHc,  die  Ahhandlnogen,  ersdden  Ton  1791 
an  nnd  schlofs  mit  dem  Jahre  1807.  Ein  Supplement,  ge* 
schrieben  im  Jahre  1824,  erschien  noch  1826: 

'Abhandlungen  und  Versuche  geburtshülflirlicn  Inhalts. 
1.  Theil.  Wien  1791.  2.  Th.  1792.  3.  Th.  1793.  8.  2.  Bd. 
1.  Tb.  1802.  2.  Th.  1S04.  3.  Th.  180«.  4  Th  1807.  8. 
(Vom  2ten  Bande  an  ist  dem  Titel  zngef&gt:  „Zar  Be- 
grttndonf^  einer  n«tai|gemifsen  Entbindmiimediode  nnd 
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gdboTDeB  Kinder,  Bach  den  an  der  MMillidieii  Eotbiadin^ 

schule  am  Wiener  allgemeinen  Gcbärhau^c  gemachten  E^ 
faliruDgen  und  gesammelten  Beobachtungen.")  —  Nach 
Boer's  eigenen  Worten  in  dem  Vorberichte  zum  letzten 
Theile  bilden  sämmiliche  Bände  eine  Art  von  neuem  L^lir- 
gebäude,  enthalten  wenigstens  die  Materialien  dazu:  die 
Abhandlungen  enchienen  ^daher  1812  in  ktdo.  Sprache 
unter  dem  Titel; 

*L.  J.  Bo€ri  natanlls  medieinte  elisletriciae  Kki 
ptem.  Viean.  1812.  8.  —  Nene  Anflaget  *Dbcrdear(e 
obstetricia.  Vienn.  1830.  8.  —  In  tcntscher  Sprache: 
bcn  Bücher  über  natürliche  Geburlshülfe.  Wien 
(Mit  Vorrede  BoSr'a  vom  October  1833.) 

§.  206. 

Friedrich  Benjamin  Oeiander. 

Die  entgegeugesetzte  Bahn  zum  Versuche,  die  Ge 
Irartahülfe  auf  die  möglicliete  Höhe  der  VervoilkomBUiaog 
m  erhebeo,  betrat  Friedr.  Benjam.  Oslander, 

1792  Professor  der  Geburtshülfe  in  Göttinnen  (j^* 
1822).  Zu  Zell  unter  Aichelberg  ira  Württcmbcrj:  sehen 
(den  9.  Febr.  1759)  geboren,  hatte  Oslander  zu  Tu 
hingen  dem  Stadium  der  Median  obgelegen,  im 
1779  promovirf,  und  sich  gleich  darauf  als  praktisdicr 
Arzt  zu  Kirchlicim  uuicv  Teck  niedergelassen.  Den  ^* 
sten  geburtshülflichen  Unterricht  hatte  Osi ander  in  fü 
bingen  (1778)  von  Sieg  wart,  einem  SdUÜer  des  Pu- 
SOS  za  Paris  (s.  ob.  §.  122.)  und  des  älteien  Fried  i» 
Strafsburg  (§.  150.),  erhallen.  Die  weitere  AnsbadoDg 
in  diesem  Fache,  welches  Oslander  lieb  gewonn« 
hatte,  liefs  er  sich  in  Strafsburg  (1779),  noch  mehr  aber 
in  Cassel  (1781)  unter  Stein  angelegen  sein:  dieser 
ertbeilte  ihm  ein  Privat -Colieginm  Ober  Gcburtshfllfe 
liefs  ihn  an  den  in  seiner  Anstalt  vorkommenden  Gebor- 
ten den  lebhaftesten  Antheil  nehmen,  und  vertraute  ifc* 
in  seiner  Phvatpraxis  sowohl  Zangen- OpecatioAeo  aU 
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aooh  WenAiogMi  an.  Nach  Otfander's  «g«Mi  Ge- 
ständnisse lernte  er  hier  die  Vortheile  kennen,  „welche 
ein  geschickter  Gebrauch  der  Zange  für  die  Gebärende 
sowohl,  als  fttr  das  Kind' und  den  Geburtshelfer  liabe^ 
und  wie  viel  maii  bei  recfateni  Gebrmfae  damil  ausnA- 
len  kdime^.  Nach  Kirebbeim  xarfickgekebrl  Übte  O  s  i  a 
der  hier  in  der  thätigsten  Weise  die  geburtshülf liehe 
l^raxis,  überzeugte  seine  Mitbürger  von  dem  Vortbeiie 
der  Za&ge  io  Erleicblemog  und  baldiger  Beendigmg 
verzögernder  mid  darch  lange  Dnoer  die  KrSite  ^erBeh* 
rmder  Geburten,  nnd  betrieb  fleifsig  das  Studium  ge- 
burtshülf lieber  Schriftsteller,  besonders  aus  der  «lltern 
Zeil.  Bis  zum  Jahr  1792  hatte  er  bereits  168  Entbin*  , 
dangen  ▼errichtet,  darunter  78  Extractionen  der  Frficfate 
an  den  Fflisen  bei  nrsprünglicfaen  Fufalagen,  nach  Wen* 
düngen  und  Verwandlungen  der  Steifs-  in  Fufsgeburten ; 
eben  so  39  Zangen -Operationen  und  eine  Perforation 
(die  erste  und  letzte,  welche  Oslander  }e  untemom- 
men  hatte),  im  Jahre  1792  folgte  Oslander  einem 
Rufe  ris  Frofessor  der  Gebortshflife  nnd  Bireetor  des 
unter  seinem  Vorgänger  Fischer  1785  im  Bau  begon- 
nenen und  1791  vollendeten  academischen  Entbinduugs- 
Instituts  u  Gdttingen,  wo  er  am  9.  October  dess.  Jahra 
anlangte,  und  noch  an  demselben  Tage  Nadbmittags  um 
3  Uhr  seinen  neuen  Beruf  mit  einer,  „wegen  Lage  des 
Gesichts  unter  den  Schoofsbeinen  '  nothwendigen  Zangen- 
Operation  glücklich  anHng.  Mit  dem  regsten  Eifer  und 
der  rastlosesten  Thtttigkeit  lebte  Oslander  seinem  Lehr- 
amte: der  Ruf  der  Götfinger  geburtshtiHlicben  Schule 
verbreitete  sich  weit  und  breit,  und  zog  lernbegierige 
Schüler  von  allen  Seiten  herbei;  im  schroffsten  Gegen- 
satze zu  der  Wiener  Schule  lehrte  Oslander  durch 
Wort  und  That,  was  die  Kunst  in  der  GebnrtshOlfe  Ter- 
mag,  und  nach  dieser  Seite  hin  bat  letztere  den  Bemü- 
hungen des  Güttinger  Lehrers  ungemein  viel  zu  danken; 
ja  unter  seinen  ärgsten  Gregnem  mufsteu  es  diejenigen. 
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Welche  frfltfier  Sdiiler  Osiand«r's  warai,  dngettilMO. 

dafs  sie  die  Kunstfertigkeit  im  Operiren  ihrem  alten  Mei- 
ster zu  verdanken  hatten.  Die  Abwege  aber,  zu  wel- 
chen eine  Geburtslittlfe  führen  mufste,  die  ihr  Heil  m 
allein  in  Operationeii  fand  (Entfaindongikuoel),  iLOontea 
nicht  lange  verborgen  Ueften:  Ton  vielen  Seiten  erfelff 
Oslander  den  mächtigsten  Widerspruch  und  die  hef- 
tigsten Angriffe,  die  er  freilich  zu  erwidern  nie  unter- 
Uefii^  und  ao  liat  die  fortacbreitende  Zeit  doch  am 
aber  die  Operationskiet,  welche  den  HaaptbectandtMl 
jener  Schule  ausmachte,  gerichtet,  und  sich  den  be»«> 
Ansichten,  welche  von  der  Wiener  Schule  ausgingen,  aü- 
geachiosaen.  Osiander's  Wirken  aber  mufs  in  seiner 
Art  dennoch  ala  ein  höchst  ▼^enstliehes  angeseheo 
Werdens  der  Ruhm  der  Verbeaaemng  der  gebwlshdlfr 
chen  Operationen  bleibt  ihm  ungeschmälert,  und  seil» 
vielen  hinterlassenen  Werke,  in  welchea  eine  gelehrte 
and  vielseitige  Bildung  Überall  sich  erkennen  lifittt  ^ 
ehern  ihren  Verfasser  ehi  hleibendfea  Andenken  aaf  «kr 
schriftstellerischeo  Bahn  und  im  Gebtete  derjenigen  Fl- 
eher,  welche  er  zu  bearbeiten  unternommen.  —  Osiau- 
der  starb  den  25.  Mftrz  1822,  nachdem  er  29i  Jabre  | 
aenem  Lehramte  vorgestanden  hatte.  | 

An  Ol.    Zur  Biographie  Oslander' s  vergl.  dcss.  Auf-  | 
salz:     Darstellung  meiner  Grundsätze  der  Entbindung«-  j 
kunst:  mit  vorangehender  Schilderung  des  ^i^tandes  der 
JEiDtbindun^sknnst  in  Teutschjand  kurz  vor,  während  oimI 
nach  der  Zeit,  als  ich  diese  Kmist  siudirte  und  aasübte.'' 
In  dess.  *  Neuen  Denkwflrdigketteo  filr  Aerste  und  Gt- 
hmrlshdfiir.  1.  B.  2.  Bogeus.    Gött  1799.  8.  S.  1.  -  : 
Ueher  das  neue  Entbinduogs- Hospital  und  seine  Eiarick- 
tung  gab  derselbe  in  den  *  Dcnkwürdlgk.  für  die  Heilk. 
und  GebnrLsh.   I.  B.    Göll.  1794  ausführliche  Nachricht. 
—  S.  ferner  •Memoria  Frid.  Ben).  Osiandri.  in  can- 
sessu  societatis  rcgiac  scientisrum  die  XV.  Jun.  1822  com*  | 
mendata  ab  Jo.  Fr.  Biameabach.   Gott.  4. 
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§.  207. 

Fr.  B,  OtUnikr's  gebsrUhttlflicke  L«lir«ii. 

Von  dem  Grundsatze  ausgehend,  dafs  nur  wahre 
KuDftt  bei  jeder  Geburl  Sicherheit  und  Hülfe  verschaffe 
dafii  «Ue  Vcrrkbtaiigco  des  Gebartshetfm  dorch  Kontt 
gel«itet  «id  md  ymmmMekMMm-  Ktenta  g^egrOndel 
sein  müssen,  and  dafs  daher  die  Hülfe  der  Kunst  nie 
aufgeschoben  und  die  Gebärende  nie  dem  Zufalle  über- 
lassen werden  müsse,  setzte  sich  Oslander  als  Haupt- 
M^ebe  teiMs  Wirkeas,  die  Art  «nd  Weis^  wie  solcher 
Anfofdenmg^  am  beeten  enttproebeD  werd^  könne,  m 
lehren,  und  die  eigentlichen  Entbindungs-Methoden  einer 
gründiicfaen  Verbesserung  und  Vervollkommnung  zu  un- 
terwerfen.  Der  £iiiflii(s,  weicher  seinen  Lehren  die  an* 
gegeheae  Richtung  gab,  ist  mvOrdent  wohl  in  den  ttat- 
tem  Verlilltniesett  Osiander's  m  Buchen:  ihn  stand 
bei  seiner  ersten  Beschäftigung  mit  dem  Fache  jene  reiche 
Erfahrung,  wie  sie  Beer  iu  Wien  und  in  den  gröfseren 
GebäraostalteD  des  Auslandes  sannnein  konnte,  nicht  xur 
Seite,  Tflbingen  hatte  kaum  eine  gebartshfilfiiche  Anstrit^ 
und  die  Grundsätze  Stein's,  des  berühuiten  Schülers 
Levret's,  mufsten  Osiander  ebenfalls  der  Bahn  zu- 
führen) welche  er  nie  wieder  verlassen  hatte.   Das  Ge- 
wäMk,  Mb  ihn  seine  gehurtshülfliche  E^raiis  an  einem 
kleinen  Orte  beginnen,  wo  ^e  HldfebedOrfitigen  ▼on  dem 
herbeigerufenen  Geburtshelfer  nur  rasche  Erlösung  von 
ihren  Schm^en  und  ihrer  Pein  verlangten,  sobald  die 
Hebammen  ihnen  }ene  nicht  gewähren  konntent  diese 
Anforderung  to  erifUlen,  war  daher  des  Mannes  höchste 
Aufgabe.    Die  Erkenntnifs  der  grofsen  Wirkungen  der 
Natur  bei  ihren  Geschäfte  war  für  Osiander  in  der 
ersten  Zeit  seiner  Lehijahre  verloren,  und  als  ihn  später 
das  Geschick  an  eine  Anstalt  führte,  wo  das  Versiumte 
leiciit  von  ihm  nachgeholt  werden  konnte,  hatte  sich  be* 
reits  bei  ihm  die  Vorliebe  für  die  künstliche  BehaodluDg 
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der  Geburten  in  dem  Grade  aasgebildet,  dafs 
Ansichten  jeglicher  Einp;ang-  verschlossen  blieb.  Einsei- 
tig bearbeitete  er  daher  nur  den  operativen  Theil  des 
Fachs,  wie  er  denn  audi  seiner  WittenadMift  in  allse 
seinen  Werken  den  seine  GrandsSlM  beiaiehnenden  Na- 
men ^  Eutbindungskunst"  gab.  An  den  BestrebuDgen 
der  Wiener  Schale,  eine  uaturgemäfse,  auf  treue  Beob- 
achtung |eoer  grofiBen  Krälke  gegründete  Gehurtshtüfe 
einmfQhrai,  nahm  er  nicht  allein  gar  keinen  AnlhA 
sondern  sachte  andi  den  Urheber  solcher  In  setnes  A»^ 
gen  verderblichen  Grundsätze  nebst  allen  seinen  AuhäD- 
gern  mit  den  schärfsten  Waffen  des  Hohns  und  des 
Spotte^  o£t  die  gebührenden  Gfin|pen  überachreiteBdk  w 
bekämpfen.  Dagegen  leistete  Oslander  In  dem,  M 
er  sich  als  Aufgabe  seines  Lebens  gestellt  hatte,  wabr- 
haft  Grofses:  die  Verbesserung  der  Entbindungs-Metho- 
den war  das  schöne  Werk  seiner  langen  Thätigkeit,  und 
auf  diesem  Felde  hat  er  sich  anverfrelkliohe  Lofheoa 
erworben,  welche  ihm  seine  Gegner  in  dem  so  lam* 
geführten  Parteikainpfe  nicht  entreifsen  konnten.  IM* 
evrig  gerechte  Geschichte  dar!  ihm  die  verdiente  An^i'- 
kennnng  nicht  Tersagen,  und  mnfs  die  Sdunähaogen, 
welche  mweilen  jetst  noch  gegen  den  Todten  eriiobea 
werden,  mit  Entrüstung  zurückweisen.  Die  grO^ 
Aufmerksamkeit  wendete  Osiander  der  Geburtszange 
zu:  wie  sehr  er  diesem  Instrumente  vertraute,  zeigt  die 
▼on  ihm  miundene  Zangi^  welche,  mit  bedentender  Länge 
and  Starke  Tersehen,  selbst  bei  sehr  hohem  Kopfetsade 
von  ihm  gebraucht  werden  konnte.  Genau  sind  disBa* 
geln  ihrer  Handhabung  im  Allgemeinen  und  für  alle  em- 
zelnen  Fälle  insbesondere  von  ihm  angegeben,  und  viele 
seiner  VorBchriften  haben  noch  )etEt  ihre  volle  GOÜil- 
keit,  ja  sind  so  innig  mit  den  Ldu«n  des  ZangsOS^ 
brauchs  verschmolzen,  dafs  kaum  mehr  ihres  Urhsb«* 
gedacht  wird«  Osi anderes  Vertrauen  auf  sein  lustro- 
ment  war  ein  so  grofses»  dafo  er  das  Veidammnngsur^^' 
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gegen  tSe  AaMraif  dm  Kopin  aattpincfa  (er  iMrtte 

nur  einmal  in  seinem  Leben  pcrforirt);  bei  engem  Becken 
solle  man  sich  alle  Mühe  gebeo,  den  Kopf  auf  die  obere 
BeokeDMimg  m  ieiten»  und  et  dm  der  Wirkung  der 
Wehen  iberla«en»  den  Kopf  in  das  Beeken  MneiBsn- 
pressen,  dann  könne  man  gewifs  sein,  den  Kopf  mit  der 
Zange,  so  man  sie  nur  p^eschickt  anzulegen  und  zu  füh- 
neo  weiCiy  herauszubringen,  und  selbst  daa  Kind  nach 
sehr  grolier  Wahrscheinüehkeit  an  Leben  m  erhalten^ 
Sollten  aber  die  Weben  den  Torliegenden  Kopf  mdht 
einkeilen,  so  müfste  solches  mit  der  stark  gekrümmten 
Zange  und  durch  besondere  Handgriffe  geschehen,  und 
der  Kopf  dann  mii  der  Zange  eslrahirt  werden.  »»Nic^ 
aebrt  alsdaBBy  wenn  die  grobe  Fanlanclle  ganx  vtAnö- 
ctert  ist,  hat  mb  eine  Perforation  zn  maeben  nothwen* 
6i^.  Ist  der  Kopf  grofs  und  fest,  das  Becken  aber  kaum 
24  Zoll  in  der  Conjugata  weit,  so  bleibt  keine  andere 
Anzeige,  ab  der  KaiserBchnitt  übrig/'  Dabei  aind  frei- 
tieh  von  Oaiander  schwere  Entbindungen  durch  meht 
ab  100  Tractionen,  selbst  eine  von  175  Drücken  und 
Zügen  verrichtet,  als  keine  seltenen  Erscheinungen  er- 
ilhlt,  worüber  oft  die  BemÜluingen  des  Geburtshelfers 
afdanlang  fortgeaetrt  werden  moCrten  (Handb.  3.  Bd. 
%  Abadn.  S*  195.).  „Die  Kinder»  enllilt  Oaiander, 
lebten,  wurden  am  Leben  erhalten,  und  trugen  nicht  den 
mindesten  >iachtheil  davon.  Selbst  wenn  der  Kopf  von 
der  Stime  nnd  dem  Uinterhaupte  aus  so  in  die  Zange 
geisftt  nnd  gedrüdit  war,  dafis  bleibende  Spuren  der 
Knodieneindrücke  bis  in's  Alter  xurftckblieben ,  so  war 
doch  zuweilen  kein  Fehler  an  Sinnen,  Verstand,  GedUcht- 
nifs  oder  Lebenskraft  m  bemerken.*  ^  Der  Wendung 
•nf  die  Fttfse  mit  der  naehlolgenden  Extraction  schenkte 
Oaiander  seine  vollste  Aufmerksamkeit,  üire  AnsfElii* 
Tun^  mit  den  trefflichsten  Regeln  bereichernd.  Auch  die 
yetzt  ganz  vernachlässigte  und  vergessene  Wendung  auf 
den  Kopf  anchte  Oaiander  wieder  in  Anfnahme  m 
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briogeD«  Zur  Verrichlniig  d«t  Kaiiei^liflltts  gab 
Oftiaader  eine  neue  Ifetkode  an,  <Ut  ontore  mMto dv 
C^bArmutter  mit  einefli  kleineren  Schnitte  zu  flÜMO,  m 

durch  diesen  das  Kind  mit  geringerer  (iefahr  schnell  her- 
autxuschaffeOy  wozu  ihn  hauptsächlich  die  Erfahrung  be- 
wog,  ^(ii  ao  der  untern  Hiiile  des  UteiuB  Verletniog«! 
lange  nicht  so  gefiriurlich  sind,  alt  in  der  obera  HlUitt 
oder  der  Mitte:  die  twei  Operationen,  welche  abtr 
Osiauder  nach  seiner  Methode  verrichtete,  liefen  deo- 
noch  unglücklich  ab.  —  Perforation,  Sobambeinkoorpel- 
Sdmitt  und  kOostlicbe  FrtfigelMirt  radmete  Oaiandar 
lu  den  „nnnfitien,  adilldlidien  und  die  Entbindungaktfik 
entehrenden  Entbindungs- Methoden",  mit  welcher  Auf- 
schriü  das  betreffende  Kapitel  ( Xiil. )  in.  seinem  Lehr 
backe  ▼enehon  ist  —  £a  brandil  kamn  angefiikri  » 
werden,  dafs  Oslander  bei  seiner  greisen  VorKAe  « 
Operationen  auch  der  Erfinder  mehrerer  Instrumente  WaR 
eine  neue  Zan^^e  (anfangs  bediente  er  sich  einer  ver- 
längerten Levret'schen),  ein  eigener  Hebel,  ein  Aus- 
debnnngswerkieng,  ein  Wassersprenger,  ein  M easor  ttr 
Er5Amng  der  Seheide  tmd  Gebammtter  (Hyaterotoai)» 
ein  Messer  zur  Eröffnun^r  der  (iebdrmutter  (Metrotom), 
ferner  ein  Becken-  und  Neigungsmesser,  Wagen  zur  Be- 
stimoinng  der  Lttnge  nnd  Schwere  neogdiomer  ¥jado 
n.  Änderet  gebcD  Ton  dem  Erfiodnngsgeiste  Oai**' 
der*8,  zugleich  aber  aueh  von  seinen  Grundsätzen  daa 
sprechendsten  iJeweis.  —  Osiander  war  übrig*ens  ein 
vielseiti<>  gebildeter  Mann,  von  dem  lebhaftesten  Inter 
esse  für  Alles,  was  nur  irgend  dem  Gebiete  der  Kooit 
oder  Wissenschaft  entnon  men  war,  beseelt:  nur  ein  oba^ 
flScblicher  Blick  auf  seine  vielen  Schriften,  die  sich  kei- 
neswegs allein  auf  die  Geburt&hülfe  beschränkten,  kann 
das  zur  Genüge  bezeugen.  Seine  grofse  Beleaenheit 
setzte  ihn  in  den  Stand,  alle  seine  literarischen  Aibsüco 
mit  den  Terschtedenartigsten  Bemerkungen  zu  wflfzao 
(er  verstand  es,  auch  dem  unansehnlich  Scheinenden  sina 
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MflraaMile  Seile  absagewnineii),  to  dala  das  Lesen  sei- 
ner Schrtfilen  Unlerlialtiinif^  und  Belehrung  m  gleieker 

Zeit  gewährt.  Eine  wahrhaft  classische  Bilduog  leuchtet 
überall  hervor,  und  gerade  dieae  setzte  ihn  ia  den  Stand, 
über  seine  Gegner,  so  lauge  er  lebte,  ein  bedeutendes 
Uebeigewicht  tu  gewinnen«  i--  Der  Verfasser  dieses  aber, 
welchen  das  Geschick  zum  zweiten  Nachfolger  Osi an- 
der's  bestimmt  hatte,  der  iti  don  Räumen  jener  von  ■ 
Osia'nder  zuerst  bewohnten  Austalt  noch  so  Mapches 
vorfand,  was  ihn  das  Andenken  des  alten  Götlinger  Leb- 
rem  der  Entbindungskunst  nur  yon  seiner  guten  Seite 
bewahren  läfst,  ruft  von  derselben  Stelle,  au  welcher 
Oslander  einst  die  literarische  und  pragmatische  Ge- 
sdiicbte  der  Entbindungskunst  schrieb,  ein  „ Friede  und 
Rohe  seiner  Asdie"  nach. 

Anm.  1.  ZorBeartheüang  dergeburlshQlfUeheaGmndp 
sitse  Osiander*s  ni5fe  hier  dne  Uebersiebt  der  unter 
feiner  Leitung  in  der  Oftttinger  Entbindimgs*  Anstalt  be- 
handelten Geburteii  ihre  Stelle  finden,  welche  ich  aus  den 
mir  zu  Gebote  siebenden,  von  Oslander  selbst  mit  der 
musterhaftesten  Sorgfalt  gefuhrfen  Journalen  des  Instituts 
aus^^eaogen  habe:  die  Mittbeilung  wird  um  so.  mehr  das 
Interesse  des  Lesers  in  Ansprach  nehmen,  als  es  bis  jetit 
an  solcher  authentischer  Gesaaunt-Naehweisong  tber  die 
groise  Torliebe  Osiander^s  fikr  KonsthOUe  fehlte,  indem 
.  er  selbst  nur  aas  einselnen  Jahten  die  Ergdmisse  seiner 
Anstalt  in  den  Denkwürdigkeiten  und  Annalen,  so  wie  in 
einigen  Stücken  der  Gott,  gelehrten  Anzeigen  bekannt  ge- 
macht hat.  Erst  gegen  das  Ende  seiner  Wirksamkeit  fällt 
die  Zahl  der  Zangen •  Anwendung  etwas,  welche  anfange 
und  in  der  Mitte  eine  anliMrordentliche  HiHie  erreicht  bat. 
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Die  EntractioDeii  aii  den  FQ&en  geschahen  entweder 
bei  Fofslagen  oder  nach  dci-  Verwandlung  der  Sieiish^ 
in  solche.  —  Unter  den  Wendungen  sind  einige  auf  ^ 
Kopf,  von  Oslander  in  den  Jonmalen  ^Yersio  horis<*' 
taUs*"  genannt  —  Den  Kaisenchnitt  yerrichtete  Osiaa- 
d  er  zweimal  an  Lebenden,  nachdem  die  Wendung  auf  vfi 
Füfsc  vergeblich  versucht  worden:  die  Kiuder  kamen  todt 
zur  Welt,  tind  mich  die  Mtllter  starben  einige  T;»ge  oad 
der  Operation.  In  einem  F;iIIc  ( 1801 )  ward  der  Kalsc^ 
sciiniU  an  einer  schwanger  Verstorbenen  verrichtet  (aucii 
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hier  ^vnrde  kein  lebendes  Kind  gewonnen),  und  einmal 
(1807)  ward  bei  Extra- uterin -Schwangerscbafi  dureb  den 
Baudischnitt  ein  todtfaules  Kind  m  Tage  gefordert.  .Die 
Mail«  ttaili  mehrere  Wockm  nach  der  OpetaÜoii.  — 
Uehrigcm  iai  die  ZaU  der  jetel  ia  der  GMtingOT  Anatall 
jfihrlicfa  yoikoaiiiiCBdes  Gebortco  aieht  mehr  die  in  der 
▼erstehenden  Tabelle  angegebene:  in  der  Regel  fallen  jetzt 
jährlich  110  bis  120  Geburten  vor. 

Anm.  2.  Von  den  vielen  medic.  Schriften  Osian- 
dcr^s  sollen  hier  nur  die  geburtahnlfliciien  aq^eAhrt  wer- 
den: in  Besag  auf  die  andern  verweiaen  wir  anf  *Fr. 
Saalfeld^a  Geadiidile  der  Uair.  GMtin^en.  Hunor. 
ISMl  &  &  aiil  mid  *OeaterIcy  Gtnek  dir  ünir.  O. 
▼OD  1837.   €Mt  1838.  8.  S.  279.,  wo  aleli  andi 

das  Veraeicbnifs  sämintlicher  Joumal-Aolsälxe  und  anderer 
ephemeren  Srbriftcn  Osian der's  betiudet. 

*  Bcobachtongen,  Abhandlungen  and  Nnchricblcn,  wel- 
^e  ▼onöglich  Kranklieilen  der  Fraoensimmer  und  Kinder 
and  die  EnthiBdaB^miafenaehall  belrefBm.  Nphat  Beilag. 
wid  Kfl|if:  Tabing.  1787.  8. 

*  Abbandlang  Ton  dem  Natten  nnd  der  Beqnemlidikeit 
eines  Sleinisclien  Geburtsslubls.  M.  K.  Tübii»^.  1790.  4 

*  De  ran«n  inserlioiiis  plareiitar  in  uteri  oriliciiiin  c% 
novis  circa  generationeni  btiinaiiaiu  obscrvationihoa  et  hy- 
potbeaibaa  declarata.  Gott.  1792.  4.  (Antrittsprogremm.) 

^Denkwürdigkeiten  ftr  die  HeUlrande  ndl  GebwiMlIe 
mm  den  T^gebflcbmn  der  K.  praet  Ansialteai  mr  Erler- 
nong  dieser  WIsaensch allen  in  Götl.  ausgehoben.  2  Bde. 
(4  Stücke.)  (iolt.  IT«M  — 1795.  S.  (Sie  enihalleu  auch 
Nachi  icliten  von  dem  k.  (  liiiicuin  zu  C,  dessen  Direction 
Osiandcr  (  hent'ails  tthemommeUf  im  Jahre  lb02  aber  nie- 
dergelegt hatte.) 

*Ldirbnch  der  Hebammeukanst  M.  K.  Göti.  1786.  8. 

*Knne  Naehricbt  von  der  Entatebnng  nnd  Einriebtang 
der  Cresellsehafl  Ton  Freunden  der  Entblndongskonst  in 
Ciölt.  G.  1796.  4.  —  Zweite  Nacbriclil  n.  s.  w.  Gött. 
1798.  4.  (Diese  Gesellschaft  hatte  Os  ia  II  d  er  dou  3.  Sept. 
1795  mit  einigen  in  G.  .stndirendea  freunden  errichtet. 
Sie  nahm  aneb  «nawirtige  Mitglieder  nnf^  gmg  aber  acbon 
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Zeitschr.  f.  Gebui  Iskundc.  XIV.  B.    Berl.  1843.  S.  ». 
Anmerk. ) 

•Historia  partas  nanae.  versionis  negotio  a  foetu  vivo  ! 
felfciter  lil)eratae,  in  GODfless.  art.  <Ui8ietr.  «ntutiuoi  We- 
leda.  G.  1797.  8.  I 

*N«iie  Denkwärdigkeitm  Or  Amte  ttnd  Gcburtslielfflr. 

1.  B.  1.  Q.  2.  Bogen.  GWL  1797  und  1799.  8. 
*L«lurlMiehderEBtbindaBg8]aiiMt  I.  Th.  «flitteririidie 

und  pragmatische  Geschiebte  dieser  Kunst.**  G^tt.  1799. 8- 
•Annalen  der  Entbindungslehr- Anstalt  zu  Gött.  v.  Jthit 
1800.  1.  und  2.  ß.    G5tt.  1801.  8. 

•Grundrifs  der  Entbindun^skunsi  zum  Leitfiadeu  bei  sei- 
nen Vorlesungen.  2  Thle.   G.  1802.  8. 

*  Eptgramnata  in  coupkret  OMnel  «ni  oDatemict  re^ 
qoae  yersnom  amore  Mt  Gatt  1807.  a  *£dlt  alt.  et 
enendat  1814.  8»  (Dat  reiche  Moaeoai,  wefohet  Otiti- 
der  getamoielt,  ond  detaen  merkwflrdlgste  Stieke  er  hier 
beschrieben  hat,  ist  dorcb  die  Munificenz  des  K.  Uaifff* 
«itäts-Curatoriiinis  aiigekaiift  und  befindet  sich  noch  wdil* 
erhallen  in  der  Göll.  Gebäranslalt,  mit  seinen  ansfuhrli- 
chen  Catalogen  ein  treffliches  Zeugnifs  des  grofsen  Fieiit^s 
mid  regen  Strebens  seines  Errichters  bildend.) 

*  Uebersicht  der  Ereignisae  in  der  '£ntbindmlg8leh^iB* 
atalt  Im  Jalire  1815.  Dargeateilt  in  einer  Rede  an  m» 
Hcrtn  ZoMrer.   GOlt.  1816.  8. 

*  Ueber  die  Enttfiddangsicrankbeiten  in  den  Biaihef 
jähren  des  weibl.  Geschlechts.  2  Thle.    Tfibing.  1817 
1818.  8.    *  Zweite  verbess.  und  vermehrte  Aull.  1820 
1821.  8. 

•Handbuch  der  Entbindnngskunst.   1.  ß.  Tüb. 

2.  B.  1.  Ablh.  1820.  2.  Ahfli.  1821.  8.  Den  dritten  Band 
gab  nach  dem  Tode  des  Verf.  der  8obil  Job.  Friedr. 
Oaiander  •Tab.  1826.  8.  beraua:  denelbe  bUdet  aiMih 
unter  dem  Titel  „Die  Ameigen  snr  Hülfe  bei  nuftfi^ 
faigen  nnd  sdiweren  Geburten**  ein  eigenes  Werk.  Etn* 
neue  Auflage  der  3  Bände  •Tfib.  1829—1833.  8.  besorgt« 
ebenfalls  der  Sohn. 

*£ialacbe  JijnftiiluDg  der  Veraniasaung  tu  «einer 
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mch  Leipzig  i»  Dm^  1S19       dtr  di8«U»t  TemditelM 

asrarg.  Operationen.  Tübing.  1820.  8.  (S.  unt  §.  225.) 

^Osiander's  Geburtsgestelle  u.  s.  w..  Mit  2  Abbild. 
Tüb.  1821.  8. 

AuTserdcm  befinden  sich  noch  geburtshulfl.  Abhandlun- 
gen in  den  Commenlatiouen  der  Gött.  Societät  der  Wiweo- 
Schäften,  deren  thätij^es  Mitglied  Oslander  seit  1804  war. 

§.  208. 
J  o  h.  P  h  i  1.  V  o  g  1  e  r. 

Den  Weg,  welchen  Boer  in  Wien  vorgezeiclinet 
hatte,  suchte  schon  am  Ende  des  achtzehnten  Jahrhun- 
dUrts  in  Teutschland  ein  Geburtohelfer»  freilich  in  sehe 
eipeeitiger  Weise,  m  Terlblgeiv  indcM  dmelbe  der  nn- 
tirlicben  GelmftsKQlfe  das  Wmrt  apnicli,  und  den  Lehr* 
satz  aufstellte,  dafs  man  bei  allen  Geburten,  selbst  den 
widernatürlichen  und  schweren,  nie  zu  voreilig  und  ge- 
aebftftig  zu  Werk  g^ehen  »olle,  und  dafs  nicht  in  der  häufi- 
gen Anwendong  der  Instramente  das  Heil  der  GeburtshOlfia 
zu  suchen  sei.  Job.  Phil.  Vogler,  Physicus  und  Ge- 
burtshelfer zu  Weilburg  im  Nassauischeu,  suchte  durch 
die  Herausgabe  seiner  Erfahrungen  über  Geburt  und  Ge> 
bnrtshülfe  1797  die  angeführten  Lehren  xu  verbreiteo» 
welche  er  anf  eine  sechs  und  ^wanzig)ihnge  Austbung 
der  Geburtshülfe  griindete.  In  den  meisten  schweren 
und  widernatürlichen  Fällen,  lehrte  er,  können  und  müs- 
sen die  der  Geburt  im  Wege  stehenden  Hindemisse 
durch  Mittel  gehoben  werden,  welche  die  Median,  nidkt 
die  Chirurgie  darbietet:  bei  weitem  in  den  meisten  die- 
ser Fälle  sind  gewaltsame  Instrumental-Operationen  nicht 
nur  ganz  uunöthii::  und  überÜüssig,  sondern  sogar  höchst 
sahAdhch  und  geflihriich:  Gebttrende  sind  in  den  Httoden 
•isMr  verstindigeu,  blos  in  den  bei  Geburten  erforderÜ» 
chen  Handleistungen,  besonders  aber  in  dem  Wendungs- 
geschäfte  unterrichteten  und  erfahrenen  Hebamme  weit 
gltlcklicfaer,  als  unter  der  Behandlung  „einseitiger,  allzu 
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wusilijgWy  oHsD  lifliwHiifcw  cmd  ipwiMirittiipw  dlfiirgi- 
scher  Geburtshelfer".  Höchst  selten  sind  die  grofseD 
IVIifsverhältnisse  zwischen  dem  Umfange  des  Beckens  und 
des  KiodeSy  welche  Instrumente  durchaas  noth wendige 
machen:  der  Verf.  hat  seit  26  Jahren  unter  1500  Ge- 
burten nicht  einen  einzigen  Fall  dieser  Art  beobachtet 
Steifs-,  Fufs-  und  Gesichts -Lagen,  eben  so  Zwillingsge- 
burten müssen  durch  die  Naturkräfte  beendigt  werden: 
desgleichen  kann  die  Absonderung  und  Ausscheidung  der 
I^acbgeburt»  wo  nicht  in  allen,  doch  in  den  meisten  Pil- 
len der  Nator  überlassen  bleiben.  Dagegen  rllfant  der 
Verf.  sehr  den  Nutzen  des  Mohnsaftes  bei  Schwangeren 
und  Gebärenden:  ohne  durch^  ihn  die  widematürUdie 
Spanmmg,  fasammguiieliong  and  Krämpfe  der  inamn 
Geburtstbeile  gehoben  zu  haben,  darf  keine  kflnstBcbe 
Hülfe  angewendet  werden.  Selbst  gegen  Motflflsse  Ist 
das  Opium  das  sicherste  und  gröfste  Mittel,  und  ihm 
sdireibt  es  Vogler  zu,  dafs  in  VSTeilburg  seit  22  Jah- 
ren das  Acconchement  forc^  nicht  verrichtet  wiiide,  ob- 
gleich es  nicht  an  Gel^enheit  gefehlt  hlltte.  Das  Opium 
stillt  das  Erbrechen,  die  Schmerzen  und  Krämpfe  der 
Schwängern  und  Gebärenden,  hilft  gegen  die  allzugrofse 
Reisbarkeit  und  Empfindlichkeit  der  Geburtstheile,  be- 
seitigt die  Islscfaen  Wehen,  beschrünkt  die  zn  hefligsn» 
md  beAta'dert  dadurch  die  Gebort  Diesem  grolsen  Ver- 
trauen zu  pharmaceutisclien  Mitteln  entspran^L^  daher  des 
Verf.  Eintheilung  der  Geburtsbüife  in  die  mediciuiscbe 
und  chirurgische,  welche  eistere  er  im  höchsten  Grade 
bevorzugte,  seine  Mixtura  antalgica  snm  innem  Gebraocb 
und  sein  Oleum  anodynum  zum  Einreiben  auf  den  Un- 
terleib (s.  Phaniiac.  select.  S.  71.  und  101.)  auf  das  drin- 
gendste empfehlend.  —  Vogler  fand  aber  mit  dieses 
ttcentrischen  und  hödist  eioseitigea  Gmndsltun  ontcr 
seinen  Zeitgenossen  nur  wenig  Anklang:  sein  Eifer  ge^ 
gen  jegliche  Instrumentalhülfc  erinnerte  zu  sehr  an  die 
Uua  t  e  r '  sehen  Lehren,  und  seine  Meinung  darüber  konnte 
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im  IfÜibriiMh  der*  loMabMnli  im  Adge  hute.  Umm 
Uber  ttt' bdLSi&iifeD,  bedoifte  ee  gewichtigerer  Stimmen: 
sie  inufsteu  sich  unter  den  Lehrern  der  Geburtshülfe  er- 
hebeii»  deren  Ansehen  die  Gewilsbeit  versprach,  auf  ei- 
fieo  weitereu  Kreis  von  Schüieru  wirken  vat  kOnoei^  und 
^ese  Anaticbt  aoUte  aiidi  gar  bald  in  ErfHUang  gehen. 

^  ^^'"Anm.  1.  *£rlltibnuigeii  ftberGebut  und  GcbmrlsblUfe. 
Job.  Pbil.  Togler.  Maib.  1797.  &  —  BerelU  17M 

^^'^batte  Vogler  bi  dem  ^Moseom  Au*  n^lknodc^  benmsgeg. 

^  iron  der  Heiriit  ^eseltscb. '  correspond.  Aerste  und  Wund- 
ärzte.  2.  B.  Zürich  1794.  8.  S  232.  ciu  Bruchstuck  aus 
vorstehendem  Buche  bckaiml  gemacht  unter  dem  Titel: 
„IJcbcr  mcdicinische  Gcburtsbölfe."  —  Die  oben  angeltUir* 
teil  Anneimischungen  s.  in  Vogler's  Pbarmaca  selecta, 
tert  «dit.  et  additamentis  aucta.  Wetzl.  1792.  8.  —  Veg- 
lav  «tarb  den  14.  AjirU  Ifiit  im  70.  Jabre  aeiaet  ^iban. 
Anm.  2.  Za  weleber  sebmaijkvollaa  Verinaag  ^ 
.  ^ofleitige  Verlraaen  auf  madiebiiscbe  and  die  Yerdlebt^ 
gang  jeder  andern  vemllnftlgen  Kaaatbfilfe  fttbrea  kana, 
das  beweist  jener  berüchtigte  Gesundheitstrank  ftr  Schwan- 
gere, mit  welchem  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
der  Quedlinburgcr  Quacksalber  Joseph  Lcnhardt  einen 
höchst  einträglichen  Handel  trieb.  Tauseiide  liefisen  sich 
4ia  von  ihrem  Urbeber  geheim  gehaltene  Mischung  für 
acbwcres  Geld  kommen,  um  die  Eigenschaflea 
an  crprobaa,  wekbe  naeb  LenbardiU  elga 
oehreieHadlieu  Angabe  in  Mgoadaa  bealabea  aoUten:  nder 
Traak  verbfttat  und  bebt  alle  Betabwevdan  dar  Sfibma- 
gerschaft,  sie  mdgen  Namen  babea,  wie  dt  woUea:  er  ar- 
Icichlcrf  (He  Geburten,  nach  höchstens  «wei  Wehen  erfolgt 
die  Gcburl;  schützt  vor  Wochcnbetlskrankbeiten,  verhütet 
Frühgeburlen.  bewahrt  sogar  die  Kinder  vor  allen  Leiden, 
imd  erhält  endlich  die  wSchlankheit  der  Taille^*  (für  die 
Frauen  ccwifs  ein  höchst  lockendes  Versprechen!).  VergL 
*Dr.  Joa.  Lenbardt's  medic.  Nachricht  für  Schwangere» 
wie  aie  aieb  wflhread  der  Miwangarteball  verbalten  lol- 
laa»  am  gesunde  and  starke  Kinder  ohne  Scbmenan  aiir 
n.  39 
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|.,  WcUi'iiiiWnpen,.  .Qpwllinb.  bei  GoHfr.  Basse.  8.  (sin. 
ann.  IMil  Ikglaabigim^a- Briefen  nuti  den  Jahren  IT9S. 
1799  11.  s.  u.).  Dieser  Wunderlraiik  bestand  au»  ciDcr 
Auflösung  von  Glaubev-Salz  uiil  scblccblcin  Wein  und 
Ueidelbcer- Brühe  ^eniisdii!  Die  Well  llefs  sich  aber  bo- 
iriigrn,  bis  endlich,  wie  bei  allen  solcben  Arcanis,  der 

*'*^  Wolil!hrdIge  Cesnndheilslrank  der  Vergessenheil  fibergeben 
'iVnrde.  Vergl.  dazu:  *  L.  Vogel  Almanaeh  des  Ernstes 
I  lind  Scbenes  für  Aerzlc  u.  s.  w.  1.  Jabrg.  Erfurt  1M)1.  8- 

j^'-ä.  1.  und  die  Tilci-Vigneile.  —  lieber  einen  ahulich« 
vVnnderfrank,  das  ..Elixir  americain'\  welches  in  dcu  70fr 

7   Jabrcu  in  Frankreich  verkauft  wurde,  vcrgl.  Osiaudcrs 


Gcscbicblc,  S,  534. 
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r  _        §.  209. 

c!';rtl*A  i  (  e  r  II  r     c  h  e  Werke  der  Geburtshälfe. 
Elüincr.        Schweickh ard.  —  Schlegel. 

Aili  Ende  des  arlitzehitten  Jahrbtiiiderts  erschienen 
nocb  einige  Saitiminngcn,  deren  Verfasser  sich  die  dan- 
kenswertbe  Aufgabe  gestellt  hatten,  die  gelehrte  Seite 
des  Faclis  zu  bofrirdern.  Der  praktische  Arzt  Joh.  Jac. 
Römer  in  Zürich  gab  ein  Verzeichnifs  aller  im  Jal»''^ 
1790  und  1791  gedruckten  geburtshül fliehen  Scbriflcn 
ßawmt  der  Angabe  ihres  wesentlichen  Inhalts  und  der 
Hin  Weisung  auf  ReceusioDen  heraus,  wovon  indessen  wei- 
ter keine  Fortsetzung  erschienen  ist  —  Ein  grofses  ^  er- 
dieust  um  die  Literhrgcschichte  der  Geburtshülfe  erwarb 
sich  der  badische  Stadtphysicus  zu  Carlsmhe  Christ. 
Ludw.  Schweickhard  durch  die  Herausgabe  eine? 
chronologischen  Catalogs  säninitlicher  Dissertationen  und 
Programme,  welche  von  1515  bis  1792  über  Gebnrts- 
hidfe  erscliicnen  sind.  Auch  hatte  dieser  fleifsige  Samm- 
ler ein  INIagazin  für  Geburtshelfer  zu  veranstalten  ange 
fangen,  welches  Ucbersetzungen  aus  interessanten  in  die 
Geburtshülfe  einschlagenden  Streitschriftej),  Auszüge  au5 
lateiii.  Abhandliuigen,  Journalen  u.  s.  w.  enthalten  sollte- 
Leider  ist  aber  von  diesem  Magazine  nur  ein  Band  er 
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Ldhmt  Job.  Cbr.  Tr.  ScbU§^el  eine  SammloDg  der 
vorzüglichsten  Programme  und  Dissertationen  geburtsh. 
lohalts,  welche  auf  verschiedenen  Hochschulen  erschienen 
waren,  in  der  laMnucbe»  OfigÜMhprtMhe  bi^nMi^  .#elcbe 
Arbeit  oodi  beutigc»  Tigs  ifaM  TOlla^  Wtvib  Mm||. 
M;  da  ti»  tkndidk  Mton  gewwdcae  Schriften  enthält» 
welche  für  den  Forscher  iumier  nocb  von  groiser  Wich« 

ADm.  1.  Jon.  Jac.  Bf»  mer  Annalen  der  Geburls- 
hfilfc,  Frauenzimmer-  und  Kinder-Krankheiten  für  das  Jahr 
1790.  Winierth.  1793.  Fßr  das  Jahr  1791.  Ebendas. 
1794.  8. 

*Chr.  Ludw.  Schwei ckbard  Tentama»  caAfelogi  i»i 
liiilit  dissertationum  ad  aHM  ahitatMainM  tpeckatiütilii 
9k  awia.|INLV.  ad  nasbia  a«qiii  tanpain^  F^aiieaC<.«4 
M.  1795...4.  *Bli«asiii  f&r  Gaburtahalfien  1.  &  1.  o.  8. 
Si.  Fraokf.  n»  Lcipz.  I7d4.  8.  —  Schweickhard  star|» 
den  22.  April  182§  In  dem  hoben  Alter  yon  76  Jahren. , ' 

*  J.  Chr.  Traug.  Schlegel  Sylloji^e  opcriun  minorum 
pracstanlioriiin  ad  arfcin  obstet riciam  spectanliuni.  Vol.  I. 
Lips.  1795.  Vol.  II.  ib.  1796.  8. 

Anni.  2.  Die  in  jener  Zeit  erschienenen  Zeitscliriffen 
trugen  etn^nfnlls  zur  Heförderunc;  des  gebnrUbülflichen  6km* 
dittBW  das  Ihrige  bei,  indem  sie  theils  naoa  BareicherMK 
gan  dcp  WlaaaMehaft  salbal«  tUls  AoMioaB  wiihimiwBt 
BMio*,  Amt&fß  aas  Sdtfifto  4tes  Ansburfs  nl  a«  w«  Ii*' 
ÜBfta^  )a  B^ahdaa  ihr  Zwack  dam  «inen  oder  dam  aa^^ 
gewidmel  war.  Avfser  dem  der  GeburlshdUe  ansschKefa- 
lieh  j;cwidmeteu  Arcliivc  von  Stark  und  dem  Jouruale 
fiir  Cebm tslielfer  (s.  ob.  §.  170.)  sind  noeh  zu  uenueu: 
Ba  I (I  i n^e r\s  M.'iü;az.  und  Journal;  Rirhter\>  ßibliotlick; 
das  Journal  der  Krlindun^en;  die  vSal/buri^er  nied.-chir. 
Zeitmig  (mit  dem  J.du-e  1790  beginnend);  Loder's  Jour- 
nal; A mem an n\s  Bibliothek;  das  sebwelaer'sebe  Moseom 
dci^  HeHlroiide,  ZArieh  179S  n.  folg. 
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Joa.  Wejdlich.  ^  Fr«  B.  Osiiinae*. 

Auch  für  die  Geschichte  des  Fachs  war  am  Endo 
if$B  4UMMtmtm  JaMuiaderts  tin  ragcr  Eifer  ermekt,  10 
fMkhem  die  beide«  faMafliBtlMi  Sekriflrtdler  Sae  uai 

L«r(»y  ¥erangcg;augen  (s.  §.  191.  )>  und  ihoeii  cuekM 
jene  zwei  vortrefflichen  Abhandlungen  der  HoUäedtf 
Nie.  van  derEepi  und  Leon,  vau  Lecuwen,  unter 
der  AwBlorität  Sandifox^'»^  io  l^^dm  im  Jahre  1783 
CEBchieiieo,  nachgefolgt :?raf)Bii  (§.  194»)*  JuiVritü  ver- 
suchte ein  Geburtshelfer  Jos.  Wejdlich  die  geschidi^ 
liehe  Ent^icklun«  der  Gehurlshülfe  in  einem  cif^enen 
Werke  darzusteilen,  weiches  er  als  den  anten  Band  der 
L^hre  <ler  Gehortehttlfe  flberiMinyt  (der  ««veite  «ndHen 
Hiebt)  1799  beraosgeoeben.  Er  lieferte  indessea  oebr 
einen  Auszug  aus  Sue  und  Leroy,  und  hat  das 
'  Gcschichlsclireiber  so  wichtige  Quellenstudium  rcrnach 
Itaigt:  sein  Buch  ist  daher  nicht  frei  von  Uuricbti^^l^et- 
ten,  und  was  der  Verf.  so  häidig  seinem  Voiginger  Le- 
roj  Torwfrft,  hat  er  sieh  selbst  lu  Schulden  koW 
lassen.  Es  soll  daher  mehr  das  Streben  und  der  Wlfe 
auf  gescbichtlicher  Hahn  etwas  leisten  zu  wollen,  als  di^ 
EmidMong  des  Zweckes  selbst  hier  anerkannt  werden. 
—  Dagegen  trat  Fr.  B.  Osiander  im  Jahre  1789  wi^ 
seiner  literarischen  und  pragmatisciien  Gesdiickte  der 
Entbindungskunst  hervor,  welche  für  eine  lange  RsA* 
von  Jahren  die  Hauptquellc  für  diesen  Theil  des  Fuck 
bildete,  und  unter  gar  mancherlei  Formen  von  spStcreu 
SchriftsteUem  iauner  wieder  benutzt  wurde.  So  grob^ 
Fleifs  der  gelehrte  -  Verf.  auch  auf  diese  Arbeit  Terwea- 
det  hat,  und  so  verdienstlich  dieselbe  zu  einer  Zeit  w*** 
welcher  nur  die  wenig  genieCBbarco  Schriften  Suc 
Leroj's  und  des  Torhin  genannten  Wiener  Arztes  zu 
Gdbole  standen,  so  hat  der  Verf.  do^  an  gar  mandie» 
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Stellen  tieu  Au^aben  Anderer  auf  Kosten  der  Wahrheit 
zit"viei  vertraut  und  dadurch  Unrichti^kiiteu  vcranlafbt, 
^velche  des  groisen  Ansehens  wegen,  das  sein  Buch  lange 
Zeit  gcDofs,  bis  in  unsere  Zeiten  sich  forterhalten  haben: 
aufserdoin  macht  die  grofse  Parteilichkeit,  welcher  sich 
Osiandor  hingab,  indem  er  einzig  und  allein  nur  seine 
Ansichten  als  die  richtigen  anerkennt  und  solche  als 
Maafsstab  den  Leistungen  Anderer  aidegt,  einen  uicbt 
günstigen  Eindruck,  der  besonders  da,  wo  er  öber  seine 
Zeitgenossen  urthcilt,  störend  hervortritt.  Durch  dieses 
Urtheil  sollen  aber  die  Verdienste  Osi and er's,  welche 
er  sich  auch  auf  dem  Ftride  der  Geschichte  seines  Fachs 
erworben,  keineswegs  geschmälert  werden:  im:  Gregeu- 
tbeile  erkennen  wir  O s  i a  n  d  e  r' s  historische  Leistungen 
mit  der  vollsten  Dankbarkeit  als  die  wichtigste  Vorar- 
beit unserer  eigenen  Bestrebungen  an,  wenn  wir  uns 
auch  oft  zum  Widerspruch  und  zur  Berichtigung  verau* 
lafst  sahen. 

Aum.  *  Jos.  VVeydlich  Lehre  der  Gcburtshülfe  zur 
Anwendung  nach  ächten  Grundsätzen  und  der  Erfaiinmg 
gemuls  bearbeitet,  aoch  mit  praktisciicu  Anmerkungen 
durchgehende  erläutert.    Erst  llieil.    Wieu  1797.  8. 

*  Fr.  B.  Oslander  Lehrb.  dei*  £ntbiudungskuusl.  Erst 
■  Th.  „Liiter.  und  pragm.  Geschichte  dieser  Kuusl.''  Gült» 
179».  8. 

§.  2iL 

Die  geburtshfil fliehen  Werkzeuge. 
,  Job.  ittulder.  —  Aug.  H.  Uinze.  —  S.  Saxlorph.  —  . 

B.  G.  Schreger. 

Grofs  ist  die  Zahl  der  Instrumente  und  Apparate, 
welche  zu  geburtshülflicheu  Zwecken  seit  den  ältesten 
und  älteren  Zeiten  erfunden  wurden:  viele  sind  freilich 
schon  längst  der  Vergessenheit  übergeben,  nur  noch  in 
Sammlungen  vorhanden  als  Denkmäler  des  frühern  Zu* 
Standes  der  Kunst.   Andere  sind  au  ihre  Stelle  getreten, 


M«:.evlttBdMMi  teMannt       te  OdburtdiBiiwI  feniK 

deiegenheit,  ihren  Erfindungsgeist  iii  der  Angdbe  h^Mr 
Zangen  glHDzen  zu  lassen.  Es  that  Noth,  das  bisher 
V<HrbMMlene  zu  sammeln,  um  «s  .der  Nachwelt  ai«£ube- 
'mlbstetk',  mtä  dliiser  ootmogev  mku  htit  tu  gM^ 

d*er  CMt  der  .Hollis4«r  Joli.  Mäia^r,  der  IMnie 
Aug.  Hei  ml)  er  t  Hinze  und  der  Däne  Sylv.  Sai^ 
loppb»  Diese  Schriftsteller  tiberlieferten  uns  ein  Inven- 
ttfkmi  dcr  geburtshtilflichen  Rüstkammer,  «ad  bexeich- 
wMi .  genas  föUt  dieser  AbeeMuf»  wit^  Vel(pi|rt»# 
gerade 'ftt  die  neae  Zeit,  deren*  BietMhuBf^  'dHffi 
Vervollkommnung  der  Geburtshülfe  entscheidend  irerd« 
mufsten.  Was  letztere  bisher  von  Instrumenten  und  sod- 
flügen  Apparaten  beseseeo,  atellten  jene  SchrifteBuiii  ^ 
ynnwP'üebersicht  neben  dnaader,  und  uAekkkutM^^ 
diete  Weise  die  Brkcnntnifii  des  aastand«s  der  Geberti^ 
hülfe  in  den  verschiedenen  Epochen,  in  sofern  solA« 
aiis  ..4fir  .fi^t^df l^tung;  der  gcburtshülflichen  Instruinente 
g^oiMptn.iverden  kann  (s,  Band  l>  14.).  —  (piassisch 
Ntf  dw  .Warl^  des  HeiUSiiders  Joh.  JUjiildtr»  waldicr 
die  Gesdilehte  der  Zangen  und  Hebel  ii«rff etragen  Int 
(1794).  Durch  fifen.ine  Beschreibung  der  Instrumente 
und  eine-  sehr  reichhaltige  Literatur  zeichnet  sich  diese 
Arbeit  ans,  und  ist  allen  ahnlichen  Muster  gewördeD.  — 
Der  Rdeiisgrftfl.  Hochberg^sche  Leibarst  zn  Ffirstensteio 
in  Schlesien  A.  H.  Hinze  versuchte  in  demselben  Jalu* 
alle  Instrument«'  in  oiner  chronologischen  (J  eh  erficht  zu- 
sammen ZU  stellen,  und  ZM^r  ordnete  er  sie  von  Hip- 
pocrates  an  in  15  Zeit^ffume  (bis  1792).  Auf  grosse 
6nnaqigielt  kann  das  WeiMieaf  keinen  »Ansprach  ms- 
dbhOy  indessen  läfst  die  Zusammonsteilung  selbst  wck^* 
Wesentliches  vermissen.  —  Geistvoller  und  praktisch* 
ist  die  von  6jlv.'4>»xt0rf]^b  (  i'B^)  geachriebene  Ab- 
hakdIang  .'lyCsnaienrannMDentaSH  hmüamfi^  ^nnd^c^kfla^ 
dltf«M>tigkeil  der  Sehlde^  ans  welcher  ^tmtkamaitg^ 
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gell  ist:  schiiiückt  doch  aiirli  den  Titel  der  Nainco  ldcs 
l^rJises  Matthias  Saxtorph.  Als  Sdiliils  Kesultat  führt 
der  Verf.  an:  „Numerus  instrumentumui  utilinm,  »juae 
Dccessario  ad  praxin  requirunttir,  hbdicrni^  tcf^poribus 
cum  ad  tantam  perfectionem  ovecta  est  ars  opifcra,  'valde 
ranis  est  et  par>  us,  iiiutiliuni  vero  et  superfluornui  nimis 
magnus  et  superabundans."  —  Der  ErJaiigcr  Ldirer 
Beruh.  Nath.  Gottl.  Sehr eg er  fing  1799  an,  die 
Werkzeuge  der  ältcru  und  netieru  Entbindungskunst  zu 
besciireiben,  leider  ist  aber  nur  ein  Heft,  die  W^i&ser- 
sprciiger,  Fiihrungsstäbchen  und  Beckeniuesser  cntilial- 
tend,  erschienen.  Noch  gab  der  Verf.  spStcjr  (1810) 
eine  vollständige  Uebersicht  der  geburtshülll.  Werkzeuge 
und  Apparate  heraus,  worin  aber  nur  ganz  kuh^'  die  ver- 
schiedenen Erfindungen  angeführt  und  die  Schriften,  wo 
sie  näher  beschrieben  sind,  nachgewiesen  werden. 

Anm.  1.  *Joh.  Mulder  Oisloria  Iileraria 'et  'Crftica 
forcipuui  cl  vcctium  ohslclriciomm.  Liigd.  Bat.  I7d4.  8. 
Ucbcrs.  von  J.  VV.  Schlegel.^  '  Lcipz.  179S.  8  <Mul- 
dcr  starb  im  Novemb.  1810  am  Typhus.  S.  Oslander 
Haodb.  d.  Entb.  2.  2.  8.  60. )  —  Als  eine  sehr  gcliuigene 
Fortsetzung  des  Muldcr'schen  Werkes  ist  anzusehen: 
*IIi8toria  Htcrar.  et  critic.  forcip.  obstelric.  ab  anno  1794 
ad  nostra  usquc  tempore.  Auel.  J.  Luusingh  Kymmel. 
"  Groning.  1838.  8.  (Auch  diese  Abhandlung  enthält,  wie 
die  Mulder^schc  Schrift,  die  Instrumente  iu  UmrifszcScli^ 

•  unogea  dargestellt.)  ,  •  ,      (.  ^ 

Anm.  2.  Die  SdiriA  von  Aug.  Ilcini.  Iliuzc:.  *  Vcr; 
such  einer  cbronol.  Uebersicht  aller  für  die  Ccburtsb.  er- 
fundenen  Instrumente  u.  s.  w.  erschien  Liegnitz  u.  Loipz. 
1794.  8.  —  Der  Vcj*f.  halte  bereits  als  Landpbysiciis  zu 
'  Calvördc  einen  *  Versuch  eines  svslemat.  Gi  iHntrisses  der 
llieorct.  und  prakt.  Geburlshülfe.  Stendal  1791.  8.  hcrali^ 
gegeben,  welcher  indessen  von  keiner  Bedeutung  i^.  Seine 

•  1806  erschienenen  •Klein.  Aufsätze  aus  dem  Gebiete  dei- 
Mcdic.,  Chir.  u.  Geburtsbftlfe.  Bre«!.  1806.  8.  cntballeö 
■den  merkwürdigen  Fall  einer  uugevvökulichen  ^rofsno  TcaUf 
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benmole.  ( Hinte.,  spater  prakt.  Arat  zu  Waldenburg  n 
Niederschlcsien,  »larb  den  23.  Dec.  1832.  £r  war  geboren 
zu  Braunscliwcig  den  2^.  Sepl.  1765.)  > 

Anm.  3.  Ucbcr  Sylv.  Saxtorph  vcrgl.  ob.  §.19^ 
Anm.  3.  und  weiter  unten  §.  258.  ^.^ 

Aum.  4.  Der  vordienslvolle  Srhregcr.  seit  1757 
Professor  der  Mcdicin  und  Chirurgie  in  Erlangen,  war  in 
Zeitz  den  4.  Juni  1766  geboren.  Er  studirtc  in  Lcipiig 
(seit  1783),  nnd  habilitirtc  sich  hier  als  Magister  IcgcDS 
(1791),  bezog  spater  (1793)  die  Universität  Altdorf  ih 
ord.  off.  Prof.  der  Anat,  Chir.  und  Geburtshtilfc,  und  Me- 
deite  von  da  (1797)  nach  Erlangen  über,  wo  er  den  8.  Q^ 
tober  1825  starb.  Von  seinen  vielen,  meistens  die  Chi« 
rurgie  betrelTcnden  Schriften  sind  hier  zu  nennen:  Pclfjc 
auimantium  brutorum  cum  huiuaoa  comparatio.  Spcc.  l 
Lips.  1787.  —  *  De  functione  placentae  uterinae.  Ad  S- 
Th.  Soemmeri'ing  epistola.  Erl.  1799.  8.  —  DieWcri- 
zeuge  der  altern  und  neuem  Eutbindungskunst.  Erst.  Th. 
Erl.  1799.  fol.  M.  Kupf.  —  *  Uebersicht  der  geburl*h. 
Werkzeuge  und  Apparate.  Ein  Seitensluck  zu  Ame- 
rn an  n^s  Uebers.  der  chir.  Werkzeuge.    Ed.  1810.  8. 


Die  Zeicheolehre  der  Geburtshülfe. 
Fr.  W.  Voigtei.  -  Im.  G.  Knebel. 

Ein  erfreuliches  Zeichen  von  den  Fortschritten  ^cr 
Geburtshülfe  am  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  le- 
gen die  Bearbeitungen  einzelner  Theiie  des  Fachs  ab, 
da  solche  nur  erst  dann  unternommen  werden  könncD, 
wenn  das  Ganze  diejenige  VoUkommenbeit  erreicht  bat, 
welche  es  gestattet,  einzelne  Abschnitte  einer  besoudcro 
Untersuchung  zu  unterwerfen.  Einen  der  wichtigsten 
Theiie  der  Geburtshülfe  bildet  die  Zeichcnlehre,  uod 
diese  fand  in  dem  genannten  Zeiträume  eine  besondere 
Berücksichtigung  in  zwei  ihr  ganz  speciell  gewidmeten 
Schriften.  Zwar  hatte  schon  früher  J.  Ph.  Hagen  ei- 
nen Versuch  gemacht,  die  Zeichenlehre  für  sich  allein 
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2u  bearbeiten  (».  oben  §.  158.  Anm.  3.):  allein  sie  iim- 
fafstc  nur  diejenigen  Zeichen,  welche  sich  auf  das  Ge- 
btirts^idüll  betidi'ib,  tipd  weder  der  Sprache  noch  dem 
tmdii]  mdk  erhob  sich '<Ke 'Sehrfft  tfter'  da»  Gewöhn- 
liche. Ucbertroffen  »urdc  daher  die  Hagen'schc  Ar- 
beit leicht  durrii  einen  ähnlichen  Versuch  von  Fr.  Wilh# 

•  •  • 

V.Q^glel,  eioen  ScbOVer  Meekel's,  W^^cber  xt|  a^er 
IfffiQgural-DiaaetMMni.  ITW  denselben  Ge^enatattd  wihlte, 

ihn  aber  auch  nur  auf  die  Geburt  bcschrUnkte.  Eine 
sehr  reichhaltige  Literatur  gereicht  der  Schrift,  die  auch 
179»  'ia^  TecMsdie  «Ibei^etsl  erechÜBD»  beaMdem 
Zierde.  Emhöpteod '^afgegeii '  md  iii'^aiidfilhrfidier 
DliHft<if1hifl^  ist'dÄs  Weri^*  Vön  liti.  Gottl.  Knebel 
(1798)  über  die  Zeichcnlehrc  gearbeitet,  welches  mit 
den  anat.- physiologischen  Vorkenntnissen  der  geburts- 
htiffUchen  Zeichenlelire  heginnf  (Lehre  der  Geadilechta- 
IheOe  und  der  Fracht),  und  dann  alle  Lebensepochen  des 
Weibes  (Menstruation,  Zeugung,  Schwangerschaft,  Ge- 
bort^ Wochenbett)  in  aemiologischer  Hinsichl  durchgeht. 
fiftM^'  ge^ibke  Lüerator -fehll  aaoh  ifieaen  Werke  niehl^ 
w^ldh^  deoi  EweekO)  den  an^ehendeii  Gcliwfahelfl^ni 
Dötzlich  tn  werden,  zu  seiner  Zeit  sicher  entsprochen 
hat.  £aDe  neue  Seite  gewann  Knebel  der  Geburtshülfe 
isek'BdMrir  AMhiMh  ab»  daOi  er  fliniiBtliehe  Lebred  4ev- 
ffibeii,  WeMie  eich  aof  die  medieiiiiacbe  Polkei  und  ge- 
richtliche Medicin  beriehen,  zusaminenfafste,  und  in  zwei 
Bänden  (1801  — 1803)  herausgab,  sich  bei  dieser  besoo- 
dam  Bearbeitung  ftlr  einen  beatimmten  Zweck  daa  dop- 
peife  EM  seilend,  die  Wiaaetiachaft  aelbai  zn  verroll- 
k<»mmnen,  und  ihre  Anwendung  iui  Leben  und  Gcädiäfts- 
kreiae  zu  erleichtern. 


Anm.   •Fragmenta"  scmiologiac  obslctriciac.  Bfwerl. 
'*  quam  defeiidct  Fr.  Guil.  Voigtei.  Magdcb.    Acc.  lab. 
sex  aen.  Ilal.  1790.  4.    (Die  Abbild,  stellen  Mifsgrburlcn 
vor.)  —  *firuGhat6eke  aua  der  Zeicheulehre  der  Isjatbin-' 
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(] tingskonst.  lieber».  Ton  C.     £«  HUfv^h^  |7d9t  8w ,  (HtbeoL 

mit  den  Knpfcrt.)  '  '  v 

,    •    ;  *Grundrirs  zu  einer  ^cbes^lebre  der  gesammteu  £ob^ 

bindungs^issenscliaft.    %uni.G^i^ac|^,  Cur  angehende  (ifr 
.  burlshelfer.    Ein  Versuch  von  Ifniman,  Gottlieb  Koe- 

bpl.  Q;'e8l.,  IJirschb.  n.  Lia^  1798.  8.  —  "^Desa.  Gmnd- 

nia  der  polizeilich -gerfchlL  Enfbindungakonde.  1.  Bdci. 
'  "Ebenaas.  1901.' 3. 6.         8.  fRuebUl  stirb' »b'^plil. 

ifacber  Arzt  zu  Görlitz  den  30.  Jau.  1809  im  43sten  Jahre 

acinrs  l^fbrns.)  ' 

'  Vergl.  ferner:  *  Versuch  einer  Zeichenlehre  ffir  Geburt^ 
'  hiUie  Ton  Chr.  Fr.  Elia».  Marburg  1798.  8.  (Der  f «i 
.  «Ii  njriem  wa  MaraW  im  Mm  UMia.) 

p  Audi  wftlitte  Sil  von  Siali.oid.  ^hm  ThiH.  ieiiitii 
.  Gegenataiidei  |799  mm.  IbImiII  ^»fbm  busu^u^-Aj^M«^ 
. .  I^D§.   a  miter  §.  218.  \ 

.     .      .  §-213..  ■  .. 

Jean  Fran^oia  Sacom  b^^ . 

lo  Paris,  wo  Baudeloo4|ue's  Aoseheu  furtwäb- 
reud  ein  iQicii(ig«$  blMp^  irai'mii  £ode  d^  ^wktoeteM 
Muhma4mU  ei»  MtM  «wl  wdchcr,  vm  SohfrioM  ^ 

damaligen  Zeitgeistes  ergriffen,  die  Umwltlzuiigeii  der 
poiitischeu  Welt  auch  iu  das  friedlidie  (reb^t  dor  VYis- 
MBoMk  übcimtrag«n  sieb  h^iikU,.  uod  düciitteia  km- 
licr  boatmkiran  Ldurea  su  .stOMiii  filr  dieiJhi%«h« 
Ueolicb^a  hielt  Nur  zu  einer  solchen  Zdt,  in  welcher 
alle  Bande  der  Vernunft  gelOst  und  einer  fanatischen 
Aufregung  AUas,  waa  die  lolereMea  der  MmmcUieit  b^ 
traf,  preisgcgebeo  war,  konnieii  die  kmmmg^^Ltknm 
und  das  talle  Treiben  ded  ^Gitoyen"  Fr«  Sacombe 
diejcnip^c  Höhe  erreichen,  welche  ihm  eine  bleibende, 
wenn  aucli  unwürdige  Steile  in  der  Geschichte  sicbeit» 
mid  die  deu  Beweis  führt,  auf  .welche  Abwege  der  ineiMcb- 
Kdic  Grist  geratben  kann,  wenn  er  mcli  ^egeo  die  Ord- 
nun«^  der  l)inj;i\  wie  sich  diese  aus  einer  ruhigen,  cr- 
fahinagsrcicbeu.  Lntwickluiig  geatattclb  hati^  in  Wabiisiiio 
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combc  nie  fr^raaolil}  schon  in  seinem  14ten  Jahre  fing; 
er  nn  iM a ii r i cea u's  Sclniftcn  zu  lesen,  und  schlois  sich 
i^ter  in  Montpellier  4lem  alten  Praktiker  Serres  au: 

<Mb^<woi»«ipi  sich  wait  ^«o  iGt^vtaMfonl  .Wilütas*/«^'- 

^oru,  Hunt  er  ii.  And.  näher  bekannt  machte,  dann 
nach  Paris  zurückkam,  und  sich  zur  liroh^K-htung  von 
Gebärenden  ein  Zimmer  ia  einem  Hause  mieüiete,  dc^^sen 

AMduibMg  WOB  i^Mtwmtduk  gflgOk  lii^A 

hugs  im  C.ollejre  de  Navarre,  und  konnte  nur  heimlich 
aaf  ein  von  der  Straise  aus  gegebenes  /eiclien  (Coup 
de  tMfUt)  lies  Ehemannes  seiner  Zimiuer-Vcruiiethcriu 
iiäk  Mi^dkh  'Gebteenden  begeben.  «  tamiJtbr  tVIWI 
^mtm^Mmhe  Ml  OeboH^n*  beobMtetm'^si^  welehe^ 
t4  'Älif  die  beschriebene  Weise  durch  jrne  „ Siff lemeUlB 
nocturnes  '  gorulen  vvordou  war.  Im  Jahre  1790  fing 
Sa  c  oui'b^tan^^'ia.  i?arM  Vorlesungen  über  (icburtshülCe 
iwWteii»  i^idildl  eöwolii .  als  ^Lehreni  «wie.  Jik^  ftchnltataUer 
«riMMRäfSfimeii  bekannt  za  mticbenv  #elcke  iU#k^(U»- 
(ibunp:;  der  Oeburtshidfe  verbessern  und  eihc  der  Natur 
angemessenere  Methode  beabsirhtigeu  sollten.  Lr  eiicrte 
gie|^n  jegliche  iostruiiieotalbiüfe^  >iiiid  «enprach  sogar, 
Wiiniagotamit  den  «rifageateltatsien'Beelieiir'Ohito 
glttekiloh  md  grdCiteii  Tiililla  röif  lebeMen 

Kindern  zu  entl)indon,  wnin  sir  ihm  nur  eini^is  Ta|^e 
Tor  der  Geburt  überj^eben  %M*irden.  Das  (1791)  von 
ilailüdMraiisgegebeuc  Werk  „Le  wedecin  nccoocheiit'' 
mäks  Wwwaen,  1)  dais  die  Kanal  der  GeböfAshOMi^ 
waldM  eo  einfiMfa  hi*  ihnfti  Grandeftteeti  sei,  Indem  man 
die  Niatnr  sich  selbst  überlassen  und  mir  in  seltenen  (^iil- 
ieo  iinlerBtützon  müsse,  heutigen  Ta^s  mit  todbringen- 
den-YmelMifta»  und  arilrdensdien  HaudgrüCen  (Aiaettck 
roMbee  'et  faaliqneB*neartfiereB)  vemnreittigt,  inia  Be- 
atao-  der'.tMeaieliheit  aiebi  ene  JMbnD.'tgcftfenr  fanacb 
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müsse;  2)  dafs  das  kräftigste  Mittel,  die  Mifsbräucbe  aus 
drescm  Z^vci^e  der  Hoiikuiide  ausziurotteo ,  sei,  die  Be- 
haixlliin^  der  KrnuklK-itcii  der  Sclmaug;ern  und  Wöch- 
nerinnen den  Aerzten  (Ministres  de  saute)  zu  überlas 
sen,  den  chimrfj^isthen  Thcil  hingej»en  den  Hebanuneii 
anzuvertranrn,  freilich  nicbt  denen,  wie  sie  sind,  solidem 
solchen,  wie  sie  sein  sollen,  um  das  üffeiitliche  Zutraueu 
iu  Anspruch  nehmen  zu  können,  wohlunterrichteten,  ehr 
baren  und  uneigennützifrcn.  Am  heftia^steu  zojä;  Saconibe 
g"cgen  den  Kaiserschnitt  los,  nannte  die  Geburtshelfer, 
welche  ihn  jemals  verübt,  Mörder,  {gründete  (1798)  jcue 
berüchti«>te  „Kcolc  nnti-ccsarienne",  deren  Gruudsütic 
er  in  einem  periodischen  Schriftchen  bekannt  zu  machen 
anfing,  und  gleich  in  dem  ersten  Stück  desselben  ciin 
Schandsäule  abbilden  liefs,  auf  welcher  die  Namen  der 
)enigen  Geburtshelfer  zu  lesen  waren,  die  nach  seiner 
Meinung-  den  Kaisersclinitt  auf  eine  unverant» örtliche 
Weise  angestellt  hatten  (  Baudel  ocqu  c  ,  Duboiß. 
Contouly,  Pell  et  an).  Es  fanden  öffentliche  Vor 
träge  in  dieser  Gesellschaft  statt,  welche  jährlich  ihr  Stif 
(uiitrsfest  „l^a  Fete  de  la  nature''  feierte.  Preisvcrthei 
hingen  wurden  veranstaltet,  und  die  Programme  dazu  aii 
allen  Strafsenecken  in  Paris  angeschlagen:  der  erste  Preis 
bestand  in  einer  silbernen  Medaille,  auf  der  einen  Seite* 
Hercules,  die  Lcroäische  Hydra  erfichiagend,  mit  dcf 
Ueberschrift:  „Plus  d'ope'ratioD  cesarienne";  auf  der  an- 
dern Seite  ein  Bienenkorb,  dessen  Schwärm  in  kleinen 
Gruppen  fliegt,  mit  der  Umschrift  „Ecole  anti-cesarienne 
de  Sa  comb  e".  Das  Accessit  ward  mit  einer  ümarinuns 
der  Madame  Sa  comb  e  belohnt.  Solche  Farcen  konn 
teu  damals  in  Paris  unter  der  Aegide:  Freiheit  und 
Gleichheit  ausgeführt  werden!  —  Es  fehlte  zwar  Sa- 
combe  nicht  an  unangenehmen  Berührungen  mit  den 
bewährten  Meistern:  der  sehr  unglückliche  Ausgang  ei- 
ner Entbindung,  bei  welcher  Sacombe  ein  glückliches 
Ende  versprochen  hatte,  und  die  er  selbst  mittelst  der 
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Cuthirnnn^  und  Zorsturkrlmin^  nntcniehmcn  mnfsfe,  hatte 
auf  Boudelocquc's  und  Anderer  Antrieb  das  fiinschrei- 
ieo  der  Sod^t^  de  medecine  gegen  Sfteombe  tat  Folge: 
aflfltn  mit  der  nnverschSnifesten  Stime  protesfirte  Sa- 
comb c  gegen  diese  Beschlüsse,  und  fuhr  fort  in  gebun- 
dener und  .imgebuudener  Kedc  seinen  einmal  begoime- 
Mtt  Wftg  wa  vtrio^gvh  dea  lOdtlidtgtgp  Habwfuif  Biu- 
d«i«c^«e  weileiid  wi4'Raolie  biftltiidy  wlah»  er  mh:Ii 
iui  Jahre  1804  durch  )enen  berüchtij^toii  Procefs  auflQbte 
(s.  ob.      mß  ),  der  die  letzten  lA^beiisjabre  des  voll- 
kommeft  gerecitiertigt^  *  B a «  d  •  I o  c^«e  >iHi^  bOchslen 
Qrade  verbittette.   Sacombe'i  Treiben  batle  al^er  ein 
Ende  erreicht:  als  Verläuindcr  zu  bededtenddf^'  fintSidiä- 
(lij^ung  verdammt,  entfloh  er  aus  Paris,  und  kam  erst 
antcr  verändertem  Namen  (Lacombe)  1807  nacb  Frank- 
reick  1813  aaeh  Paris  zurück.   Ab  Verkäufer  von  Ge- 
keunniktebi  —  er  bescbliftigte  sieh  nun  mit  der  Erfor- 
schung und  Behandlung  der  Lustsciiche  —  liel  er  noch 
einmal  der  Gerechtigkeit  in  die  .Arme»  euUlob  nacb  St 
GiLUSy  ward-danalbtt  ab  Verüaaaer  wou  PawphtaH  ge- 
gen Napoleon  eingekerkert,  eriiielt  erst  iNMii  der  Reetan- 
ration  seine  Freiheit  wieder,  und  starb  unbeachtet  und 
von  Allen  vergessen  im  Jahre  1822,  obgleich  er  seine 
Wiederaokunft  in  einer  Scbrifl  ^»ReaQrrecIton  du  doc- 
tear  Sacombe,  Etrennes  aux  Dames"  1818  anaposaant 
hatte,  noch  einmal  zu  den  alten  Künsten  seine  Zuflucht 
nehmend.   Sie  waren  aber  vorüber,  jene  Zeiten  der  Un- 
vernunft, in  welchen  ein  Sa  comb  e  festen  Stand  gewin- 
nen koonte. 

Anm.  1.  Unter  den  vielen  Schilderungen  der  Sacom- 
be*  sehen  Lehren  aos  jener  Zeit  vergL  *Jooni»  der  Erfind., 
Theör.  and  Widerspr.  19.  a.  29.  St.  Oolh.  1796.  8. 
S.  96.  n.  59.   Aneh  hat  Oslander  In  seiner  Oesehiehte 

8.  496  —  508.  den  Unfiij;  Saromhe's  ausfiihrHoh  mitge- 
theilt.  In  Paris  selbst  rrschicii:  Examen  nili((uc  de  la 
doctrine  et  des  proccdes  du  cit.  Sacumbe,  eu  contra- 


622 


dictioii  avcc  Ica  autrcs  accouchcors,  avec  la  pbysiquc.  la 
geoiuclric,  cl  avec  liii  iiioiuc.    Pai*.  1799.  8. 

Aiiui.  2.  Sa  CO  in  bc*  8  Schriften,  iu  chrouoiog.  Ord- 
nung aufgefülirU  sind  folgende: 

*  Le  Medecin  Aceoucliein*.  Ouvrage  nlilc  aux  meres 
de  famille,  cl  neccssairc  aux  personncs  qni  sc  deslincnl 
;i  la  praliqnc  de  Tarl  des  acconeliemcns.  Par.  1791.  12 
(Mit  dem  Motto  ..vcrax  et  audax'^  den  ncprSseniantpn 
der  französischen  Nation  gewidmet.)  Tentsch  mit  Anmerk. 
von  Chr.  Kramp.  *  Mannli.  1796.  8..  und  von  Hofr.  ▼. 
Kicken  mit  Anm.  von  Kranz.    Elberf.  1797.  8. 

Avis  anx  sages-femmos     I^ar.  1792.  8. 

La  Lnciniadc.  Poeme  en  dix  chanis  sur  Tart  des  ac- 
coucheinens.  Par.  1792.  —  *Trois.  Edil.  corrig.  et  augui. 
de  3000  \  crs.  1799.  —  (^)aalr.  Ed.  considerahl.  augui.  aver 
nn  episode  histor.  sur  les  dcnx  Reslaural.   Nimcs  1815.  S. 

\Vir  geben  eine  kleine  Probe  dieses  Gedicbles,  indem 
wir  die  Tafel  mit  ihren  Gerichten  aushel)en.  zu  welcher 
der  Verf.  bei  seinem  Besuche  im  Tempel  der  Lucina  von 
letzterer  selbst  einsreladen  wird: 

Dans  nn  fruit  pyriforme  on  voyoit  la  matrice, 
Ses  Iis;ainrn8.  son  col  et  son  double  oritioe. 
L'n  galeau  circulaire,  aininci  sor  Ics  bords. 
OlTroil  du  piaccnla,  le  cordon  et  le  corps; 
Des  boiihüiis  avec  arL  iiioulrs  sur  vingl  uiodeles. 
Offroionl  do  vini:l  fo<-tus  Ics  iina«;es  fidMes; 
Des  pAti's,  drs  bisniits  faits  sur  de  beanx  dossins. 
Du  lieaa  sexo  h  tont  a^«^  imitnient  li>s  bassins. 
Et  les  vins  colores  par  uoc  inaine  habile, 
Ketra^oient  h  Tcspril  le  lait,  le  sang,  le  bile. 

Die  Göttin  gelbst  spricht  ihren  geliebleo  Sohn  mit  fol- 
genden Worten  an: 

„Nul  accoucbeur,  dil-elle,  cn  France,  en  Angleterre, 
Que  dis-je,  nul  inortel  avanl  toi  sur  la  tcrre, 
De  ce  prorrde  simple  et  donl  tu  sens  le  prix. 
A  la  natnrc  avare,  encore  ne  Va  suqiris. 
Toi  seul,  de  ses  desseins  inlerprdtc  fid^le, 
Connoitra  le  premier  uii  art  que  je  tiens  d'elie. 

und  erklärt  ihm  dann  sämmlliche  Geheimnisse  der  (veburt 

*  Obscrvations  mcdico-chirurgicales  sur  la  grossem- 
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•>(ln  der  V«mdc  gibt:  Sacombc  über  sctoe  früheren  Le- 
btfD8TCThäItni8$io  ISacInicht. )  ' 

Ge^eu  den  KaiserschniH  sind  ^cnchtcf:  *  Encore  unc 
victime  ilc  ToptMation  ri'saricnne  ou  le  cri  de  rhiiinnnite. 
i7iM^  a   (Ge^en  AM.  Diibois.)  w  *P)„g  d'opera- 

.<IÜt  iiwiMgn»f  ^MttflM  iMnto.v.)  ^Msvwis 
•       iPAsfo  Mllle^MllMM*  *  ^iMirege  [i^iloMifiM^  '^Rmük  I. 

Vwr.  1798.  8  (Das  erste  Ilcflchen  enthält  die  Gesetze 
'■».der  ncugegründelcn  Gesellschaft:  Sehmäliungci»  fi;egen  Pel- 
.t  letan^  Lcroy,  Diibois  u.  And.    £s  ist  geziert  mit  je- 

•  •  ntfr  SchMiäbäule.  die  Saconbe  in  einer  der  fclerlichea 

•  Stttofli^  ftar  TofUcBÜBier  der  ttM  Di^oi«  •periptm  Vas- 

•  -Star  im  VmiMailoii^ale  ttofrlclfl«ii  lieft,  itiid  Mif  vrd- 

fd^de  ItMclirtfl  ca  letoi  \nir:  „A  hiPosteriU  ven- 

•  gercssc  du  crime  et  jngc  impartiale  de  la  r^rit^,  P(h^ole 
J*nti-eesaiieniie  tmnsmel  les  iioms  des  Dnhois.  desBan- 

•  delocqiie  ain^;  Ic  premier  eomnie  antenr .  le  seeond 
coinme  compliee  de  Tassassinat  de  la  feamie  Vasseur, 
detCoatoiily^  4|ttio«vriiie*flMI^4el*dl»y«liieDenos: 
#Bitt  des  P^ltetin,  iqtti  ^ventra  ^piitve  fmmtB  enoeifttaa 
an  gMUid  lioajrfe»  A^HmamtM  de  IM«,  quoiqae  le  flmdap 

•  tenr  de  cefto  l^le  eat  dami^,  Fan  ff.«  dims  'sea  OtMHra- 
lious  II  tous  les  instnimenteiii's.  crocheteiirs.  operaleijrs-ee- 
sariens  et  syinpliisirii«:  le  defi  loyal  et  solciinicl  dr  teriiii- 
ner  tout  aecuucheineiit  avec  sa  maiu.'^  Au  der  Basis  der 
Pyramide  standen  die  Worte:  .,Soniira  neos  ao  XV 1**  oo 
$m  XVIII*  aiöcle,  dies  les  Fraii^^  ou  cbet  lea  Anthro- 
pophagea?  Mdeea  des  Bailly,  des  Reneber,  fies  La- 
▼eisier,  repondex  nons!")  —  Eine  Uebersicht  des  In* 
hatts  seiner  Vorlesnngen  gab  Sacombe  ebenfalls  unter 
dem  Titel:  *  l^colc  aiiliersarieiiiie.  mit  dem  Motto:  ,.Hu- 
nianile,  Verile.  Homo  suui;  mentiri  nescio."  8-    (Kr  cr- 

.  liblt  hier,  dals  er  den  30.  Nov.  17S0  iu  Montpellier  die 
Oodarvrüide  ven  Barlhea  erhalten  habe,  wfls  die  „Ac- 
eonokem  e^aaiians  et  symphiaiena''  abgelta|;net  hatten.) « 
*ätoens  de  la  acience  des  Aeeonchemans.  I\nr.  1809. 
8.  (Gesiert  mit  des  Verf.  Bildnib,  darunter  des  Motto  ans 
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Juvenal:  ,,Qae  ferai-jc  «^  Rome?  je  ne  s^s  pas  mentir. 
Je  vcux  et  je  puU  y  dire  ia  yerite."  Gewidmet  ist  das 
Weric  den  Conauln  Houaparte,  Cambaccre»  und  Le- 
brun, 60  wit  JUaket  dü  dfliatlichm  ÜAterriditt, 
Roederer.) 

MtmrfgMth  ptawiMirtwlHpMt>  hiitoiiqiMi»  eritiqncs^  fii» 
.|0MiM,  9eMm  Jk  1*  igientONto  AmaalwwiJiu  it  «nt 

.  maladies  des  femmei  ei  des  evÜMit.  Pv.  1802  «.  UMMl 
(itvvci  Jahrgänge.) 

i.  Aum.  3.  Aus  seinem  Buche  .^esurrection  du  Doct 
Sacombe,  £trenne8  aux  Dames''  ersiebt  mau,  dafs  er 
,.  auch  eine  Tragödie  ,^Tar^"  vcrfafat  und  schon  IHQ^  eis» 
„Uari  de  teiiiture''  anonym  herausgegeben  hatte,  wdcht 
Verdienste  er  ohne  Zweifel  den  Peoeep  Demeo  in's 
dfichinifii  tosOdcmfen  wellte.  Die  Re?olaftiiMe-Selwiinke 
sagte  dieeen  aber  im  Jabce  1618  nlehi  msir  en.  —  Unter 
eenmi  gedmekten  Scbriften  flUwi  SeeemW  eeObtfe  neeh 
•  an:  ,,Hommage  au  premier  consul,  TooeasioB  de  Taflkvinc 
cvenemcnt  du  3  nivose  an  IX,  dans  la  ruc  St.  Nicaisc; 
et  l'inauguratiou  du  buste  de  ce  premier  Magistrat,  dam 
Teeole  anliccsarienne.  Später  —  es  war  freilich  1815 
—  schrieb  er  PampiiieU  gegen  den  Kaiser,  die  ÜM^  in  dai 
GefangniTs  brachten.  All  sieli  Seeombe  Ton  scuar 
Gditia  lAcina  verlassen  sab,  ffandte  er  sieh  an  die  VeMMf 

.  und  gab  1814  t^La  Vemsalgte  on  la  Maladie  de  Vmmt 
IHriUne  didactiqne^  heran»,  welches  1816  neefa  einmal  ge- 
druckt wurde  als:  Venns  et  Adonis,  poime  snr  rorigioe, 
la  eense,  les  symptomes  et  le  traitement  de  la  Venusalgie» 
Bordeaux  1816.  8. 

G  e  b  u  r  l  s  I)  ii  1  f  (■  in  Italien. 
Valle  und  Asdrubali. 

Ia  Italien  erschieiieii  im  letzten  Jahraehnt  dct  echt- 
xehttten  Jahrbmidevts  swci  f^röfsere  LehrlHlcher  der  Ge- 

burtshülfe,  welche  hrnrkniidetcn,  dnfs  es  dem  F«Tcho  auch 
jeoseite  der  Alpeu  uicht  au  reger  Tbeiloabme  fehlte. 
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Francesco  Valle  in  Florenz  g\n^  (1792)  vornii,  und 
bald  folgte  der  Römer  Franc.  Asdrubali  (1795)  nach, 
in  Florenz  hatte  scbon  früher  die  Geburtshülfe  einen 
•liilriivAoden  'gewonnen  (s.  ob.  §.  199.X  vmA  diesen  ihr 
üfJÜeirtpj  beeirdile  «ich  Fr^  Valle  durch  eine  ausflBhi^ 
liebe  Behandlung  der  geburtshülf liehen  Lehren,  deren 
franiOsiflcher  Ursprung  sich  freilich  nicht  verkennen  läfst. 

m<  der  einpfobleoen  Werkzeoge  sind  die  des 
Levret,  dessen  GrandsStse  aach  ttberall  am 
iiiÜsiui  berllcksichtlgt  werden.  Die  einselnen  HandgrifTe 
der  Wendung  und  ZangcMianlegung  sind  in  ganzen  Fi- 
guren der  Gebärenden  und  des  Geburtshelfers  abgebii- 
yrobei  die  erstere  in  eine  Lage  gebracht  ist  (auf 
HB  Rbhebette  ohne  Lehnen  mit  rechts  und  linka  her- 
abhängenden Beinen  X  welche  unmöglich  dem  Aosznfth- 
renden  förderlich  sein  konnte.  Die  Abbildungen  der 
Kindeslagea  beweisen  das  Unwahre  der  Behauptung 
Hiff  1^'*.  er  habe  sie  nach  der  Natur  verfertigen  lassen. 
ii|Aehrigen  hat  der  Veri  die  ganze  Lehre  der  Geborts- 
büllisK^oilstindig  vorgetragen,  so  wie-anch  die  Anord- 
nung der  einzelnen  Abschnitte  volles  Lob  verdient.  — 
Von  Rom  aus  ward  Franc.  Asdrubali  von  dem  Papste 
Fins  VI.  nach  Paris  gesendet,  um  sich  daselbst  für  den 
iBAAk  gegründeten  Lehrstuhl  der  Geburtshfllfe  an  dem 
„Archiginnasio  della  sapienza**  in  Rom  auszubilden:  er 
machte  sich  bt'soiidcrs  init  den  Lehren  Leroy's  bekannt, 
and  trat  nach  seiner  Rückkehr  das  ihm  bestimmte  Lehr- 
amt JMi»  zugleich  den  Unterricht  der  Hebammen  im  „Ar- 
chiospedale  di  S.  Rocco**  ttberoehmend.  Das  von  ihm 
herausgegebene  Lehrbuch  der  GeburtshQlfe  trügt  eben- 
falls französische  (rnnuisätze  (nach  Leroy  und  Bau- 
delocque)  vor,  übertrifft  aber  in  der  Darsteilungswcise 
dkir^dl^^ft  genannte  W^erk  von  Valle,  und  zeugt  von 
^tttl^  i^hr  grofsen  Belesenheit  des  Verf.,  indem  es  flberall 
mit  einer  sehr  reichen  Literatur  versehen  ist  Asdru- 
bali ist  der  Ertiuder  eines  Beckenmessers  (Pelvimetro 
U  40 
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digitale),  welchen  er  Tom.  I.  p.  33.  beschrieben  und  ab- 
g^ebiidct  htit:  er  besteht  aus  einem  länglichen  Fingerhute, 
mittelst  dessen  der  Vorberg  en  cicbt  und  das  Maafs  des 
Beckenraums  zwischen  demselben  und  der  Scharabein- 
verbindung  bestimmt  werden  kann.  —  Schon  früher  hat- 
ten Gins.  Nessi  in  Pavia,  L.  Nannoni  in  Siena  und 
P.  Urb.  Galeotti  in  Neapel,  Lehrbücher  der  Geburts- 
hülfe  herausgegeben,  welclie  indessen  alle  von  den  Grund- 
sätzen der  Levre tischen  Schule  nicht  abweichen,  aber 
doch  beweisen,  dafs  es  in  Italien  nicht  an  Männern  ge- 
fehlt, welche  der  Gcburtshülfc  ihre  volle  Aufmerksamkeit 
zuwendeten. 

Anm.  *  Opera  d'Ostciilcia  di  Fraucesco  Valle 
.3  Tomi.  in  Firenzc  1792.  8. 

*Elemenli  di  Ostctricia  scritti  da  Franc.  Asdrubali. 
2  Tomi  Horn.  1795 — 1797.  8.  —  Neue  Ausgabe:  Napoli 
IMl  in  vier  Banden  mit  Noten  von  Scattigna. 

Zur  ßcfurdcrung  des  gcburtsh.  Studiums  hatte  Papst 
Pius  VI,  eine  Preismedaille  prägen  lassen,  welche  denje- 
nigen angelicndcn  Gcburtshelferu  verliehen  werden  sollte, 
die  sich  durcli  Flcils  und  Geschicklichkeit  auszeichneteD. 
Sie  ist  in  der  Zuschrift  an  deu  Papst  im  ersten  Theil  des 
Lrlirbuchs  Asdrubali's  abgebildet.  Grofses  Verdienst 
um  die  Cultur  der  Gcburtshülfc  in  Rom  hatte  Don  Pas- 
(jnalc  di  Pictro,  Cousistorial-Advocal  des  Papstes,  durch 
do.ssen  Unterstützung  Asdrubali  nach  Paris  gereist  war 
—  Asdrubali  starb  erst  den  7.  Juli  1832.  S.  Salzb.  Zeit. 
1833.  4  Bd.  S.  224. 

Arte  oetetricia  teorico  pratica  di  Gius.  Nessi.  Venez. 
1790.  8.    (Erste  Aasgabe:  Pav.  1779.) 

Trattato  di  Ostetricia  e  di  lei  rispettive  operazioni  di 
Lor.  Nannoni.    Sien.  1785.  8. 

*  Ostetricia  pratica  ove  si  dimostra  il  metodo  piü  seni- 
plice  c  piü  facile  per  assistere  ai  Parti  divenuti  diflGcili 
per  la  catliva  situazioue  del  feto,  con  un  breve  disconso 
sopra  la  generazione,  ed  avanzamenti  della  gravidanza  e 
Parlo  naturale  di  Pio  Urbano  Galeotti.  Napoli  1787.  S. 
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6.  21b. 

6«WffttJiftlf«  im  RmftUnA. 
Jos.  Ton  Mokrtabeim  —  WilL  Mick.  Üicliler. 

la  Rufsland  lief«  sich  die  Kaiserai  Gathariaa  IL 
(mg.  die  Yerbenaraiif  des  Bthnrnm- 

Waten»  »ebr  angdlegeii  eeio;  sie  erriditele  in  St  Peten- 

burg,  IMoscaii  und  Croustadt  Gebär-  uud  Findelhäuser, 
und  verband  mit  den  erstem  Lebrslükie  der  Geburts> 
hOife:  tüchtige  jniige  Frnwihntfr  sollten  dem  Unter- 
riete  aie  Hefcnmnifn  Mmbmüf  und  dann  dnrek  dat 
ganne  Land  vertiieilt  werden.  MM  der  nen  errii&feten 
chirurgischen  Lehranstalt  in  St.  Petersburg  war  ebenfalls 
eine  iiebaumeii- Anstalt  yerbunden,  in  welcher  die  Heb* 
aanMikimet  iFon  dem  einen  Profeienr  jitniBch,  von  dem 
andern  tentoch  vergelMigeB  wnrde^  M«  Ambodik  wn# 
der  erale  Rnme,  welcher  die  Hebanmenkonsl  hier  voiw 
trug,  und  (1784)  ein  Handbuch  derselben  in  russischer 
^»^rache  herausgab.  Später  erhielt  der  Wund-  und  Ao^ 
geBanlJ^iepli.von  Mokreabeim,  GebnitebeiCer  der 
C^toMMin,  den  Anftrag,  ein  Leturbnoh  filr  das  ganse 
russische  Reich  an  verfassen,  welches  auf  Staatokosten 
gedruckt  und  an  alle  Aerzte  des  Reichs  vertheilt  werden 
sollte.  Allein  einer  sokben  Arbeit  zeigte  sich  Mohre&- 
keim  nicbl  fewacbeens  sein  Lehrbucb  Üefsrl  den  yoU- 
Mndigsften  Beweis,  daCi  die  Wabl  des  Yerbsiera  eittea 
solchen  Werkes  die  allerunglücklicfaste  war,  welche  hStte 
getroffen  werden  können;  es  fehlte  Mohren  heim  an 
jeder  wissenschaftlichen  Bildang,  und  er  trug  daher  aus 
atlen  mOglicheu  Schriften  das,  was  er  für  seinen  Gegen- 
stand gebrauchen  zu  können  vennelnte,  ohne  Auswahl 
und  eigene  Erfahrung  zusammen,  so  dafs  die  Literatur 
nicht  leicht  ein  schlechteres  Machwerk  aufzuweisen  im 
Stande  ist.  Dabei  verunreinigen  auch  noch  die  gröbsten 
grammatikaiiacben  und  orthographischen  YerstöfiBe  das 
Bach,  deiaen  Ibifaere  Aoaatattiuig  Obrigeus  eine  prafdil- 
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▼Olk  fo  nemen  isl»  da  es  in  Imperialfolio  gediuckt  tani 
mit  sehr  vieIeD  Kupfeftefelii  aas  Snellie,  Roederer, 

Aitken  ii.  And.  versehen  ist.  —  Ein  neues  Gebärhatis 
und  Hebammen  Institut  in  St.  Petersburg  errichtete  1797 
die  Kaiserin  Maria  Feodorowna,  in  welchem  stets 
90  ame  BOrgeifraim  menlgcltych  ihre  Wochen  hidtan 
nnd  lagleich  eben  so  viele  Hehammea  den  nOthigeB  Uater- 
rieht  empfangen  sollten.  Angestellt  sind  bei  dem  Institute 
ein  Professor  der  Hchammenkunst»  ein  Chirurg  und  eine 
allere  HabaoMiie.  Die  Direction  jener  Anstalt  ward  Mah^ 
renheim»  der  Unicrrishi  aher  einem  Schaler  Oäias- 
der's,  Boeh,  anvertraut  Nach  Mohrenheim's  Tode 
bekam  der  Staatsrath  Dr.  Siithof,  ebenfalls  in  Göttin- 
gen gebildet,  die  Direction  der  Anstalt.  Auch  das  foo 
der  Kaiserin  Catharina  II.  1770  gestiftete  Kaiseri.  £iM- 
hmigs^,  Findel-  und  EnthhiduBgahans  nahm  Maria  Feo«^ 
do rowna  unter  Ihren  besondem  Schutz,  wie  fiherbaapt 
St.  Petersburg  jetzt  noch  die  vielen  inen  sehe  nfreundU- 
eben  Einrichtungen  dieser  erhatieaeu  Frau  segnet  In 
Moskwa  xeiohnete  sich  als  Lehrer  der  Geborlshtlfs  (ssü 
I7W)  Wilh.  Michael  Richtor  ans,  welcher  indessea 
im  Jahre  1806  seine  Stelle  niederlegte,  und  durch  ein 
1810  herausgegel)('iies  gröfseres  praktisches  Werk  über 
seine  Praxis  und  Amtsführung  Rechenschaft  ablegte,  ia 
*  welchem  besonders  sohatxbare  Erfahrungen  Ober  die  Wea- 
dmg  nnd  den  Zangengebranch  enthalten  aind. 

Ailm.  1.  Schon  im  Jahre  1754  wurden  auf  Befehl 
der  Kaiserin  Elisabeth  Pct rowna  (gc^torb.  1762)  iu 
beiden  Hauptstädten  des  Reichs  Hebamnjeii -Schulen  ein- 
gerichtet. S.  •  Geschichte  der  Medicin  in  Kulsland  von 
Wilh.  Mich,  von  Richter.  Moskwa  1817.  8.  S.  .327., 
wo  überhaupt  eine  Schilderung  des  Zustandcs  der  Gebartt- 
hOlfe  in  Rufidand  mitgetheilt  ist  —  Ueher  die  Verdlemle 
der  Kaiserin  Gstharina  II.  um  das  rnss.  Hediehtd-Wetea 
ttherhaopt  vergl.  man:  ^Umrilii  enser  Oesddehte  des  Mib-^ 
dldnal-Wesens  in  Rofsland."*   In  *  Russisch.  SsmmL  tlr 
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2.  flf.  Big.  uuü  Leipz.  1815.  8.  S.  185.  u.  besonders  192. 

—  Die  iieue  flebammeu-Orduuug  iu  Rufsland,  gegeben 
den  20.  Sept.  1789,  $.  iu  der  ^Stdih.  med.  cbir.  Zeit.  1793« 
2.  B.  S.  V12. 

Anm.  2.  Die  Mohrenlie im 'sclieu  Lehren  liaiOtian- 
dcr  aasfohrlicb  in  seiner  Geschiebte  S  562,  u.  folg.  |^ 
•ehildert,  worauf  wir  verweisen  wolleu.  Es  genfi^  hier, 
den  Tilel  des  Mohrenheim^sehea'  Machwerkes  antn- 

'  *Abl»andhnig  8ber  die  Entbindangskinisf.  Verftist  mm 
Nutzen  des  russischen  Reichs  von  Jos.  Freyh.  von  Mob- 
renbeim.  1.  lid.  Mit  K.  St.  Petersburg  1791.  Imp.  fol. 

—  *  Leipz.  1803.  imp.  f.  (Unverändert,  mit  denselben 
Druck-  und  andern  Fehlem  der  coraiea  Attlli§ei  «Isa  wohi 
aar  ein  neues  Tilelblalt!) 

*  Synopsis  praxis  medico-obstetriclae  quam  Mosquae 
exercttit  Gull.  Bl  Richten  Mosq.  1810.  4.  {EnthXlt 
Im  ersten  Kapitel  eine  kmxe  Geschidite  der  Entwiekeluoi; 
der  GehnrtshUlfe  in  Rolsland,  srnna!  in  Moskwa.) 

§.  216.  ! 

Die  teotsche  Gehurtshülfe  des  neunzehoten 

Jabrhooderts. 

Der  Anfang  des  neunzdinten  Jabrbonderts  fand  ia 
Tevtsdilniid  )eiie  olbeti  beceidMieten  Minien  Bo^r'a 

und  Oslander 's,  welche  hinsichtlich  ihrer  GrundsSttte" 
in  dem  schroffsten  Gegensatze  zu  einander  standen.  In 
Wien  boktigte  man  unbedingt  den  Kräften  der  Natur, 
onA  in  GMingen  war  es  die  Kunst,  welche  als  das 
IDPekite  hi  - iter  Ge1»ar(8b«lfe  anerkannt  wnrde.  Vtele 
Geburtshelfer  Teutschlands  neigten  sich  theils  dem  einen, 
theib  dem  andern  Pole  zu,  )e  nachdem  sie  das  Geschick 
w  diesem  oder  ta  Jenem  Lehrer  geführt  hatte.  Die  grö- 
{mtb  2aU  wikr  indessen  den  Osiander'schen  Gnind* 
setzen  erg«ben,  da*  diese  dodi  mehr  dhs  Gepräge  des 
ältero,  schon  vorhandenen  Zustandes  der  Geburtshülfe 


Digitized  by  Google 


m  üA  iwfeii,  gleichMMi  Mir  (rime  ffwtirtwMi  4&r  Im 

Tentschland  längst  angenommenen  französischen  (Le- 
V Fetischen)  Ansichten  bildeten,  während  die  Wiener 
Schule  flicfa  eine  dnrclMnis  neue  Bahn  «n  Inre^eti  mdkdit, 
abd  hier  alle  )ene  Hindeniitse  fand,  welche  sidi  Ober- 
haupt jeder  neuen  und  durch  keine  Üebergaugs-Periode 
gehörig  vorh^ereiteten  Keform  entgegenstellen.  Plötzlich 
▼orgenonunene  Umgestaltungen  in  der  Wiaseosob^ft  haben 
Ton  jeher  krftftigen  Widerstand  gefonden;  daa»  wna  der 
Mensch  einmal  besitzt,  gibt  er  schwer  auf,  und  nur  ein 
verständig  geleitetes  Anreihen  des  Neueo  an  das  Alte. 
w#d«reh  Letzteres  Mir  aUnttUg  nnd  ka«n  beasarkbar  deai 
Erslereo  ab  basaer  Erkanntem  tretdhen  nmfa,  M  iai 
Stande,  den  Eingang  des  Neuen  za  erleichtern.  Diesem 
Bestreben  unterzog  sich  mit  dem  Anfange  des  neunzehn- 
ten Jahrhunderts  der  mit  dem  Bedflrfoisse  seiner  Zeit 
wohl  Tertraote  Geburtshelfer  um)  Lalirer  des  Fadb, 
Adam  Elias  von  Siebold,  welchen  das  Geschick  sei- 
nen Wirkungskreis  an  zwei  cinflufsreichen  Hochschulen 
im  Süden  und  Norden  Teutschlands  —  Würxburg  und 
Berln  —  eianehmen  liefe« 

§.  217. 

Adam   Elias   von  Siebold. 

JSimer  ürMUahen  FaBsUie  eMpacMA,^  dar  Grafe- 
T9l«r  war  w^boB  Ghiruvg  in  Nidaggen  m  JttlidiMwi. 

der  Vater  Carl  Caspar,  jener  zu  seiner  Zeit  „inter 
Gerroanoa  chirurgus  princeps"  genannte  Wundarzt  za 
Wftnbnrg  (gast.  1607),  die  drei  Briider  hatten  sieb  dsr 
Medldn  zugewendet  —  konnte  Ad«  EL  v^n  Siebeid, 
geboren  zu  Würzburg  den  5.  März  1775,  obgleich  an- 
fangs für  den  Kaufmannsstand  bestimmt,  dem  Drangs 
nicht  widerstehen,  sich  ebaofslls  dem  Dienst»  Aiaaanhp'a 
zu  widmen»  und  begann  seine  Studien  in  Witndhurg,  un- 
ter des  Vaters  Anleitung  sich  besonders  mit  der  Anato* 
mie  und  Chirurgie  beschäb^wd.    Schon  hier  zog  iha 
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<b€  GeburUhOife  besoodert  au,  iu  welcher  Wissenschaft 
ilM  Min^  der  Wissenschaft  «i  früh  cntrissaMf.^JUmcM' 

fwIMKitfi.    fa»  Jahre  1795  beiog  B I.  vo^ii^^f^bi^N 

die  CJnivcrsitiit  Jona,  wo  er  unter  den  berntnnten  Lrli- 
rerii  (Ttuner,  Loder  und  Hnteland  ^^eine  inedicini- 
schett-  Sludieo  fortsetzte  und  der  theoralisch- praktische 
«■isNMi«  Slirk's  dia  Lid^a  od4  N«igdDf  Mr  Gdb^ 
MM» '«och  mehr  befestig^te.  Im  Harbsle  1797  he^ab  sich 
von  Sie  Ix»  1(1  nach  (iötting'en ,  lu>rte  hier  Kirhter, 
üliiinenbacb,  ^trouie^ver  und  Arneuianu,  suchte 
paii  >ahar  iror  aileii  mit  den  Grundaitxen  .Oslander 's 
MMM  w  machaB,  vd  hcittte  daii»  17Mr:tbariMar> 
hor^,  fr9<  ^  «frei  Monate  bei  Stein  verweilte,  naoh  tei^ 

HCT  Vaterstadt  zurück,  übernalnn  hier  initer  der  Leitung 
atines  Vaters  den  praktischen  Unterricht  iu  dem  (höchst 
ihedeutenden)  Gebllrhaaae,  so  wte  rdeaaen  g«biirtahttll- 
lUkt  fftpvrift.  fci  demsatbeD  Jahre  (1796)  erwarb  er  nah 
nach  vorans<rog^anf2;enein  Eiamen  Und  nach  Vertheidig^un{> 
heitier  ( j^-ehurtshiilf  liehen  )  Dissertation  die  I  )oct()i  >Mlr<le, 
sie  aus  dea  Händen  seines  Vaters  empfanj^end.  Im  Win- 
l»taiiiMer  1798  erhielt  tOo  Sieboid  die  firlauhniia, 
<fa»  4;ebiirte  als  Prirat-Dooent  der  UBiveraital  m 
lehren,  und  den  Hebammen  -  Unlernrht  m  eHhl»ilenr«r 
ward  1799  (August)  aulserordentlicher  Professor  und 
wirklicher  Hebammen- Lehrer  des  Landes.  Im  Frühjahre 
MtW  begab  sich  Ton  Siebold  nach  Wien,  «m  BiMir 
djH^Naittem  geburtshOllUchen  Wirken  niher  kemieo  to 
lernen,  und  sich  mit  der  Einrichtung  der  dortigen  Ge- 
bäranstaiten  vertraut  zu  machen,  da  er  von  Anfang  sei- 
ner academischcn  Thätigkeit  den  Plan  verfolgte,  den  ge- 
tKi  llflUlichto  Uateriicht  a«f  der  ilochachule  seiner  Vat 
^IMiidl  doreh  die  Errichtung  einer-  z««(eckmiieigeD  An- 
stalt zu  vervollkommnen.  Im  Jahre  1805  hatte  E»!/  %*. 
Sieboid  sein  rastlos  verfolj^tes  'Aiei  erreicht:  das  neue 
Ivebttrhaos  war  volleudet,  und  konnte  iui  Uctob^r  dessel- 


beu  Jahrs  eröffnet  werden,  bei  welcher  Gelegenheit  voo 
Siebold  das  Programm  schrieb:  ,,Ueb6r  Zweck  und  Orr 
gaoiMtiaa  der  Klinik  io  einer  EolbtodiuyiniHaltr«  Yot 
)etet  an  widmete  EL  Siebold  die  Tollite  Tkiligkeit 
seinem  academischen  Lehrauite:  der  Ruf  seiner  Schule 
zog  eine  Menge  wifsbegieriger  Zöglinge  nach  Würzburg, 
und  die  von  ihm  versuchte  Vermittlung  der  beiden  ent- 
gegeogeeelilen  Scholen  von  Oslander  und  Boor  fand 
«beraU  die  grdfate  Anerkennung.  Eim  »^eeiwHMieliüi 
Praktiker,  bearbeitete  v  o n  S i e b  o  1  d  neben  der  Gebarts- 
hüife  besonders  das  Feld  der  Frauenzimmer- Krankheiten, 
in  der  Ueberzeugung ,  dafs  nur  in  dieser  Verpinignui 
der  geaaDute  Theil  der  Heiikimide  r€no^lkmmmti0l9f^ 
den  kOoDte,  da  die  neieten  der  wciblicbeo  Leiden  ^ 
dem  Genitalsjstem  ausgehen,  welches  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  kennen  zu  lernen  uur  dem  Geburtshelfer 
veigtont  ist,  und  manche  Aufklümogen  auf  dtosem  Ge^ 
biete  Terdankt  die  WisaeDsebalt  .aeniett  eifrigen  For- 
scbongen.  Audi  die  Verbesserang  des  Hebammen -We> 
sens  seines  Vaterlandes  liefs  sich  El.  von  Siubold  an- 
gelegen sein,  und  das  zuerst  18()8  herausgegebene  und 
seitdem  noch  fünfmal  aa%elegte  Sieboid'sdioLek» 
bncb  war  bis  in  die  neuste  Zeit  (1844)  aof  allen  baje- 
riscben  Hebsmmen-Sebnlen  gesetzlich  eingefObri.  —  Ein 
zweiter  Wirkungskreis  eröffnete  sich  im  Jahre  1816  un 
serm  £1.  von  Sie  hold,  als  er,  einem  Kufe  nach  Berho 
folgend,  hier  im  Ootober  sein  neues  Lehramt  der  Gebofts- 
hfiUs  bei  der  UniTerritit  antrat  Zom  «weiten  Mal  grün- 
dete er  eine  Gebäranstalt,  welche  bis  dabin  die  Umrcr«' 
sität  entbehrte  —  das  mit  der  Charitc  verbundene  ge- 
burtshülflicbe  Institut,  obgleich  auch  den  Studirenden  zu> 
giogttdi,  diente  doch  mehr  der  Bildung  der  MüitlT'Aents 
^  und  etdßnete  im  Heffaete  1817  das  neue  batitnb 
Durch  die  Verbindung  einer  geburtshül fliehen  Poliklinik 
mit  der  Anstalt  selbst,  welche  in  einer  Stadt,  wie  Berlin, 
die  mannichfachsten  FttUe  darbieten  muiste»  so  wie  durch 
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4b  fiftichlung  eiiMr  ÜMilicktii  KBaik  lir  knake  PMoen* 

ziminer,  erweiterte  er  seine  Lehr -Wirksamkeit  auf  eine 
höchst  glückliche  Weise:  durch  die  Bekanntmachung  der 
ilt  Metiigit»fft0it^^  tkeik  iD  dt« 

ü»iiiüHiil  liOn  I  iiiji  iliiiiiM  T  Ii  (der  Fort^ 

Setzung  seiner  1802  gegrÖDdete»  £eÜ8chrift  Lucina )» 
iheiis  III  <Mi:oiieii  SchrifttMi  ci  folj^le,  sik  lite  er  den  »eite- 
«lm»Kreisen  nützlich  zu  »erden,  und  nur  der  Tod  konnte 
Hiyiii  iMMfjnifn  ilni  Miinnfhhrit  und  dnr  WitMiMchaft 
wtiSäuk  ^yawidMoteii  >Tlliti|rkeii  mm  aetzen.  Er  starb 
deo  12.  Juli  1828  im  zurückgelegtem  538ten  Jahr«  8«* 
ues  Lt'lieiib  nach  kiii/rtn  Krankenlager,  beklagt  von  den 
lern  dßr  .Wissenschaft,  aufrichtig  bedauert  von  sei« 
iraü  Sebüiero»  «MMi  lan^  Aodi  vermtfst  von 
4kH«MaBtli^egbefiohi«i^  welcb»  Hui  Lekaa  ond  G6< 
sundheit  rerdankten.  Friede  und  freundliches  Andenken 
seiuer  Asche! 

Anm.  Brdiii Iteii  die  ang^ebencn  Mittheiluiigen  nber 
El.  V.  Siobold's  Leben,  welche  der  Feder  des  Suhns 
eotnossen,  iiocli  einer  wcitcro  Bestätigung,  so  verweisen 
wir  hinsichtlich  seiner  academischeD  Studien  auf  das  Cur- 
riculam  vitae  in  der  Inaug.-Dissert.  v.  1796;  ferner  auf: 
^Ad.  EL  T.  Siebold's  Bio^pliie.  Ans  BerDstelo's 
Ocaehicfale  der  Qiirai|^e  besonders  abgedruckt.  Laipa. 

und  md  Meifsaer's  Biographie  in  den  *  Dednnil. 
TfüdienstT.  Deutschen  dee  18.  und  19.  Jahrb.  Leips.  1828. 
8.  —  Auch  hat  £i.  v.  Siebold  selbst  in  seiner  letzten 
Schrift  über  kissingen  Eiuiges  über  seine  irühern  Lebens- 
Verhältnisse  mitgetiieilt. 

§.  218. 

f^l.  VOM  Siebold's  gebortsbfilfHt he  GrundsXtie. 

£liaa  von  Sieboid  hatte  stcb  wibrend  Hmtt 
%tmAUvljßhrt  mü  den  Lafarea  der  ▼erschiedeaaitigeteB 

Schulen  bekannt  gemacbt:  die  GmodsHw  der  Ro  e de- 
rer-Lehret  •  St  ein' scheu  Schule  hatte  er  durch  sei- 
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gelernt:  in  Güttingen  hörte  er  Fr.  B.  Oiaoder,  und  in 
Wieu  beobachtete  er  Roer  auf  seinein  der  Oslander- 
sehen  Schule  ganz  entgegengesetzten  Standpunkte.  Die 
Richtungen  dieser  beiden  Lehrer  lllr  eieeittriBch  erkll* 
reod,  war  sein  Streben  dahni  gewendet,  die  ikfalige  MHla 
zu  halten,  weder  dem  einen  noch  dem  andern  Sjsteiue 
zu  huldigen,  und  ^ras  beide  Gutes  und  Nützliches  in  ih- 
ren Lehren  besafsen,  zu  einem  Gaoaen  za  veranigen. 
Die  Natar  in  ihren  grofien  WiriMingen  echtead,  eocHi 
er  die  Hülfe  der  KmMt  «i  betebrinlLen:  er  hielt  Manii 
und  Instrumental -Operationen  zu  verrichten,  nicht  für 
das  Höchste  in  der  GeburtshOlfe,  wenn  er  gleich  (iber- 
zeugt war,  dafs  die  Ansübung  des  Fachs  die  Bildung 
dee  ttehniteheo  Talentes  in  bebe«  Grade  effordtra,  ein 
Meot,  weichet  er  eelbtt  in  aosgeacMnetar  Art  bewfi, 
nnd  dessen  bestmöglichste  Ausbildung  er  auch  bei  sei- 
nen Schülern  zu  erreichen  strebte.  Er  war  bemüht,  bei 
Schwangerschaft  und  Geburt  die  möglichste  Harmenic 
mit  den  normalen  Naturgesetzen  zu  onteriialten,  «nd 
diese  selbst  recht  geiiatt  kennen  zu  lernen,  schiea  Um 
daher  eine  Hauptaufgabe  des  Geburtshelfers.  Bei  Ab 
weichuagen  von  der  Uegel  sollte  zuvörderst  der  Versuch 
gemacht  werden,  sie  auf  eine  milde,  eiaCMshe  Weise  n 
beseitigen,  um  daam  die  Natur  weiter  walten  m  lassen: 
keineswegs  aber  sollte  der  GebmirfieUer  gleich  zur  Ent- 
bindung schreiten,  da  Toreiliges  Operiren  so  oft  den 
Zweck  der  Kunst  vereitelt.  Er  hielt  es  daher  der  Wörde 
des  klinischen  Lehrers  und  einer  klinischen  Lehranstall 
nicht  angemessen,  die  Ton  der  Natur  der  Kunst  ▼ocge* 
zeichneten  Gränzen  nicht  zu  achten,  und  Gebarende  hier 
zu  Phantomen  herabzuwürdigen,  um  den  Schölem  Gele- 
genheit im  Anlegen  der  Zange  u.  s.  w.  zu  verschaffen, 
wobei  der  ganze  Endaweck  einer  gelHnrtriilllfliaben  Lehr- 
anstalt^ den  Schaler  io  eine  ▼erstindige  Praiis  ^ammUk- 
ren,  und  ihn  mit  den  wahren  Anzeigen  der  Kunst  he* 
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kannt  za  machen,  aufser  Augen  gesetzt  wird.  Die  Wich- 
tigkeit der  sogenannten  medicinischen  Gcburtshülfe  er- 
kannte und  schätzte  £1.  v.  Sie  hold  in  hohem  (>rade: 
die  Erfahrung  hatte  es  ihm  nachgewiesen,  dafs  so  manche 
Störungen  und  Hindernisse  der  Geburt  mehr  in  dynami- 
schen als  in  mechanischen  V  erhältnissen  ihren  Grund  ha- 
ben, und  darum  besser  auf  jenem  als  auf  dem  rein  me- 
chanischen Wege  behandelt  würden:  er  hatte  daher  den 
Krankheiten  der  Gebärenden  seine  vollste  Aufmerksam- 
keit zugewendet,  und  sie  auch  ausführlich  als  einen  Theil 
der  von  ihm  herausgegebenen  Lehre  der  Frauenzimmer- 
Krankheiten  bearbeitet.  Ueberall  aber  vermied  v.  Sie- 
hold Einseitigkeit,  so  auch  hier:  er  eiferte  daher  gegen 
das  zu  grofse  Vertrauen  auf  Arzneimittel,  wie  es  sich  be- 
sonders bei  mehreren  Geburtshelfern  Englands,  deren  An- 
sichten auch  hin  und  wieder  in  Teutschland  Eingang  ge- 
funden hatten,  auf  eine  nachtheilige  Weise  zeigte.  Ein- 
fachheit in  der  ganzen  Behandlung  der  Geburt  zu  erzie- 
len, war  sein  Hauptbestreben:  er  verwarf  daher  den  Ge- 
burtsstuhl,  obgleich  er  im  Anfange  seines  Wirkens  selbst 
einen  solchen  angegeben  hatte,  und  lehrte,  Frauen  in  ih- 
rem gewöhnlichen  Bette  niederkommen  zu  lassen:  ein 
später  erfundenes  Gebärkissen  sollte  den  Gebärenden 
zur  Erleichterung,  zur  Beförderung  der  Heinlichkeit  und 
zur  bequemen  Ausführung  nöthiger  Operationen  ohne 
Lage -Veränderung  dienen,  und  da  es  gleichsam  nur  das 
Sitzbrett  des  Stnhls  allein  darstellt,  so  sollte  es  dem  Ge- 
brauche des  Bettes  nach  und  nach  Eingang  verschaffen, 
welche  Erwartung  auch  in  Erfüllung  gegangen  ist  Ueber- 
haupt  hat  v.  Sicbold  auf  eine  zweckmäfsige  Lage  der 
Gebärenden  grofsen  Werth  gelegt,  und  diese  bei  Schief- 
lagen des  Uterus,  bei  Abnonnität  der  Wehen,  bei  feh- 
lerhaft gestelltem  Kopfe  anzuwenden  gelehrt.  Jeglichem 
Kopf- Einrichten ,  geschehe  solches  mit  der  Hand  oder 
dem  Hebel,  war  v.  Siebold  abhold:  die  Erfahrung  hatte 
ihn  mit  der  grofsen  Wirksamkeit  der  Natur  bekannt  ge- 
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Alle  Scheitel-,  Steifs-,  Gesicht-  und  Fufs- Lagen  iollteii 
bei  hinIäno:lichcrWehenthäti«»kcit,  nicht  zu  grofsein  Kinde, 
fehlerfreiem  Beckeu  und  bei  Abfresenheit  gefährlicher 
£iMkeiiMnig«ii  der  Natur  tiberlMMB  bleib«o.  Dcfo  «her 
▼«'SIebold  b^  der  froC»e&  Aolrtiinf^,  welelie  er  der  ua* 
tllrlidien  Geburtshülfe  (im  Boör  sehen  Sinne)  zolltf, 
dennoch  der  Operations-Lehre  seine  vollste  Aufmerksam- 
keil  aBOweadetOy  das  eben  liefs  seine  geburtthiiifÜfM 
Groadiltae  tihi  der  Zi&t  eeioeg  AuhretM»v9m 
tum  Eingang  finden.'  Wae  ▼.  Siebo1d'tivi4iNeMr  1^ 
Ziehung  seinem  Lehrer  Osi ander  verdankte,  erkannt^ 
er  stets  dankbar  an,  wenn  er  gleich  die  grofse  Vorliebe 
desaeUien  zor  Zange  m  attcn  seinen  Schriften  aa  bekü»- 
pfen  beafllit  war;  aellMt  ▼•Uendeter  Moirtü^in  der  A«* 
iihrung  der  gebnrtslrfllffBcben  Operationen,  siifiile  er  dieM 
Kunst  bei  seinen  Schülern  in  hohem  Grade  auszubildeu, 
und  ihnen  die  ihm  eigene  Sicherheit,  verbunden  mit  der 
gröfalen  £ieganz,  so  weit  sie  bei  gebnilehfitf liehen  Ope- 
rationen nöglicli  iit,  beiiiibffaig«n.  Kr  wies-  der  fang^ 
iln'c  gehörigen  Gtfnzen  an ,  gab  llir  selbst  eine  twack- 
mäfsige  Form  —  die  Siebold'schc  Zange  ist  noch  im- 
mer ein  weit  verbreitetes  Instrument  — ,  und  es  niufs  als 
kein  geringer  Beitrag  rar  Veibeseemig  der  Meliiode  aa- 
gesehen  werden,  dafii  er  tn  fielen  FWen  das  Qneriager 
fdr  die  Zangen*Anwendung  «berMssig  hielt,  diese  seHn* 
in  der  ^gewöhnlichen  Rückenlage  im  IJette  von  der  Seite 
her  auzuiegea  und  so  die  Entbindung  zu  vollenden  lehrte. 
Uebrigena  drang  er  darsMtf,  nie  fraher  TOn  der  flsage 
Gdliraiidi  ra  nMMben,  ab  bis  der  Kopf  das  ileine  Beeken. 
oder  weni^^stens  dasselbe  bis  zu  seiner  obern  Hälfte  tntr 
fülle.  —  Die  Wnidiing  auf  den  Kopf  verwarf  v.  Sie- 
bold nicht  ganz,  allein  der  (Geburtshelfer  sollte  wohi 
Überlegen,  welches  GrMsen-Verh»ltoifs  Sfimhen  Kin^ 
nad  Bedien  statt  fllnde^  ob  er  den  Kopfe  eine  ^rartbeii- 
hafte,  dem  Mechanismus  der  natürlichen  Geburt  ang^ 
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Eingange  des  Beckens  naht»  genug  liege,  um  auf  einen 
wahren  Erfolg  der  Wendnngs- V  ersuche  rechnen  zu  köu- 
Den.  ^  Dar  Anaicbt  Osiauder's,  die  PetToratUMi  gte»> 
Ikh  «ot  dem  Berticho  der  gebartshfllfliclMn  C^rttiooey 
tm  ▼erbaimen,  konnte  sieh  Siebold  nieht  anschlie«  * 
fsen:  die  Perforation  ist  nirlU  zu  entbrliren,  wo  der  Kai-  •. 
aerachmU  nicht  mehr  augezeigt  oder  wo  bestimmt  vor< 
anszuaehen  ist,  dafis  die  Mutier  ciorcb  die  Per£oratioa 
dea  lüodea  gerettet,  die  UBterlassimg  derselhcn  aberi 
ao  wie  jede  andere  Operation,  ffir  das  Kind  den  gewis- 
sen Tod,  für  die  Mutter  aber  Gefahr  des  Todes  herbei 
führt.  —  IVlit  der  Prüfung  der  künstlichen  Frühgeburt, 
fMicbe  aich  im  neamebnten  Jahrhundert  aaob  in  Tentaobn 
land  Eingang  Teraoliaffte,  iiat  aich  t.  Siebold  ematlicb 
beschäftigt:  die  Operation  ward  seit  1819  Tiennal 
ihm  verrichtet,  darunter  an  einer  Person  zwei  Mal;  er 
bediente  sieb  zuerst  (Dec.  1820)  des  PreüsschwamaMs, 
wekhe  Methode  er  seinen  Freunde  firftnniaghausen 
kl  WAnburg  verdankte,  der  ihm  die  Idee  tu  dieser  Me-. 
thode  1820  mttgetheilt  hatte,  nachdem  v.  Sie  hold  bei 
der  ersten  Operation  (1819)  die  Wenzel 'sehe  Nadel 
angewendet  und  dabei  Schwierigkeiten  gefunden.  Es  bat 
aieb  auch  der  Gebranch  der  PrefiBachwttmme  zur  Henror-i 
foftiDg  der  FrOhgeburt,  besonders  durch  Kluge  in  Ber- 
lin weiter  verfolgt,  so  vortbeilhaft  gezeigt,  dafs  er  spä- 
ter  allen  andern  Methoden  vorgezogi  ii  wurde.  Entschie- 
den für  oder  gegen  die  künstl.  Früi&geburt  selbst  apracii. 
sieh  aber  v.  Sieboid  noch  nicht  ans:  die  gewonneMi 
Brfohrungen  genügten  ihm  noch  nicht,  ein  sicheres  Ur«. 
theil  zu  fällen,  weini  er  sieh  gleich  nicht  als  (ieguei  der 
Operation  angesehen  wissen  wollte.  —  Auf  die  Ausbil- 
dung des  Tastsinnes  legte  Siebold  einen  selir  gro- 
üm  Werth,  da  er  in  diesem  das  üaupterhennunfamittel 
f&r  den  Geburtshelfer  erbliekle:  wenn  ddher  T.SieboIdl 
sich  mit  der  1822  von  Frankreich  aus  gelehrten  Auscul- 
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teHoD  nkht  Mrmadm  koMilB,  ao  ist  Ümtr  mmt  im, 

freiiicb  angegriliHleteii,  Fnrdit  smitdireibeii,  die  V«(> 

volikominnung  des  Tastsinnes  möchte  bei  der  Aufnahme 
}eoe8  neuen  diagnost  Mittels  von  den  Geburtshelferu 
▼emachlüssigt  werden.  Dafis  sich  v.  Sieboid  bierio  ge- 
irrt^ und  deb  die  Aoecoltetion  das  ihr  propheieihtie  ScUok- 
sal  des  Bozzini'schen  Liehtlfitm  niehl  erfaiireB,  hit 
der  Erfolg  gelehrt:  seine  gute  Absicht  mag  ihn  aber  eut- 
schuldigen.  —  GroCse  Verdienste  erwarb  sich  v.  Sie- 
boid aaeh  an  die  BeCftrdemiig  der  Lehre  fon  des 
KrankheiteD  dea  weiblidbeo  Getchlachti:  acboa  die  Ge- 
legenheit des  Geburtshelfers,  sich  tiefere  Kenntnifs  ^ 
dem  weiblichen  Orgnnisinus  zu  verschaffen,  liefs  ihn  eiuc 
innige  Verbindung  der  Frauenzimmer -Krankheiten  mit 
ikir  Geburlshalfo  erkenttee»  and  die  bei  ao  mien  Lddca 
dea  Weibes  aar  Aoifindung  der  wabm  Ursache  aalb 
wendige  Exploration,  mit  welcher  doch  nur  dar  aal- 
übende (ieburtshelfer  am  v  ertrautesten  sein  kann,  so  wie 
der  Zusammenhang  bestehender  Krankheiten  mit  voraitf- 
gegangenen  GeborttrarbikniBaeo  (Ülotea  ib^  aoC 
ganz  naMIrliche  Weise  aof  daa  Gabiel  der  Fraaeana- 
nier- Krankheiten,  welches  er  mit  dem  schönsten  Erfolg« 
bearbeitete.  Seine,  diesem  Theile  der  Medjcin  genitl- 
meten  Scliriften  haben  fibcrall  die  gröfste  Anerkennoog 
gefanden:  besondm  bat  aaina  Bobaadkiiig  der  Pol^fCi 
(er  empfahl  Ihre  Aosacbneidaag  aut  einer  la  dim^ 
Zwecke  erfundenen  Scheere)  sich  imdier  mehr  des  Be^ 
falls  der  Fachgenossen  erfreut,  wie  nicht  minder  seine 
Methode,  bei  iehlerhaften  Lagen  der  Gebärmutter  sid  | 
der  Schwlnnna  stall  der  Fcasarien  an  bedienen.  AaA  ; 
dem  Matterkrebse  (zweimal  hatte  er  die  ▼ottkoanaiBi  | 
Exstirpation  der  carcinomatösen  Gebärmutter  vorgeoa*- 
men)  wendete  er  seine  vollste  Aufmerksamkeit  zu,  uud 
gab  wioigatens  ADieitung  lor  Verbfttong  dieser  imn^f 
bMofjger  werdenden  Ilirdktarliehen  Krankbait «~  ]>ia  saU- 
reichen  Schriften  v.  Siebold's  legen  ZeagnUs  ob  \ 
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den  rastlosen  Streben  ihres  Verf.,  die  Geburtehülfe  in 
der  weitesten  Autiteliiiaiig  m  Terroliliaininnen:  die  grolse 
Menge  yen  SchMem  gedenkt  noch  dankbar  ihres  alten 

Würzburger  und  Berliner  Lehrers,  und  die  Wissenschaft 
bewahrt  v.  Siebold 's  Namen,  ihm  die  Ehre  des  wohl- 
verdienten Antheils  an  ihren  Fortscbritten  selbst  nicht 
▼oreothaltend. 

Anm.  Die  Schriften  des  Elias  voa  Siebold  sind 
nach  chronologischer  Ordnung  folgende: 

*  T)iss.  inaug.  iiiedioo-ohsletricia  sistcns  diaf^nosin  coii- 
cepliouis  et  gravidiiatis  saepe  dubiam.    Quam  praosidc  C 
C.  Sicbold  die  III.  Octobr.  1798  publice  piopuguabit 
anet.  et  respond.  Ad.  £1.  Siebold.   Wirceb.  4. 

^  Ein  paar  Worte  an  meine  Herrn  Zuhörer  Uber  einifce 
Ge^enstinde  der  Gebartubfiire.   WOrsb.  1799.  8. 

^lieber  praktischen  UDterricbt  in  der  Entblndongskonst 
nebst  einer  systematischen  Uebcrsicht  seiner  praktischen 
Üebuiigen  am  Phantome.  Niiinb.  1803.  8.  (Zu  den  noch 
ISIS  vorhaudenen  Exemplaren  liefs  der  Buclihändler,  in 
dessen  BcsiU  sie  gekommen,  einen  nenen  Titel  mit  der 
Au&chrift    aweite  unveränderte  Ausgabe**  drucken.) 

*Iiefarbuch  der  theoretisch  •  practischen  Entbindungs- 
konde  au  seinen  Vorlesungen  entworfeu.  1.  B.  Theoret. 
Entbinduiigskunde.  Leipz.  1803.  8.  2.  B.  Pract.  Enibin- 
dungskunde.  Ebciidas.  1804.  8.  —  *Zweitc  vcrbess.  Ausg. 

1.  B.  Ebcndas.  1808.  2.  B.  Mvnh.  1810  —  •Drille 
verb.  mit  der  Literat,  versebene  Aufl.   1.  B.  Nürnb.  1812. 

2.  B.  Ebendas.  1821.  —  *  Vierte  Aufl.  1.  B.  Nfimb. 
1S24.  a 

*Abbandl.  Aber  den  neuen  von  ihm  erfundenen  6e- 
buHssluhl.   M.  K.   Weira.  1804.  4. 

•  üeber  Zweck  und  Organi.salion  der  Klinik  in  einer 
Entbindungs-Anstalt.  Progr.  zur  Eröffnung  der  klin.  Schule 
in  der  neuen  En Ihiuduugs -Anstalt  zu  Würzburg.  Bamb. 
und  Wiirzb.  1806.  4. 

*Annalen  der  klinischen  Schule  an  der  Entbindungs- 
AnsUlt  au  WSrab.  1.  B.  Leips.  1806.  8.  (Ward  spS- 
fer  mit  des  Verf.  Lndna  vereinigt.) 


s 
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««rieht  mr  CMmoim  usd  ur  Behttfmg  ftr  lUltar. 
Wfinl>,  1806.  a  *  Zw«ite  umgeark  Aull  1810.  - 
*  l>rilte  verb.  und  Term.  Ani.   M.  K.   181d.      *  Tiefte 

darcbgcs.  u.  verb.  Aufl.  1822.  —  (•Pfinftc  AuO.  Nack 
des  Verf.  Tode  besorgt  von  Ed.  C.  Jac.  von  Sicbold. 
1831.  —  VSecbstc  Aufl.  1S38.  8,) 

*Gescbicble  der  Hebammen-Scbulc  zu  Wfirzb.  Progr. 
zur  öfTenfl.  PrOfung  und  Preitrertheii.  an  der  UebamDeu* 
Scbule.    Würzb.  1810.  4. 

*  Handbneh  sur  Erkenntnils  imd  H^lim^  der  Frane o- 
simBier-KraiikheiteD.  1.  B.  Frankf.  a.  M.  1811.8.  2.  fr 
1.  o.  2.  Abthl.  (Kraiikh.  der  Sclawang.  and  GebircBdeik) 
1814.  —  *  Zweite  Anfl.  1.  B.  1821.  2.  B.  hvut 
Abschu.  1823.  —  'Des  zweit.  Bandes  dritt.  Abfcbn. 
(Krankb.  der  Wöchnerinnen.  )  Frankf.  a.  M.  18'26.  8. 
(In  das  IloUänd.  übersetzt  von  J.  J.  Gaaswijk.  4  Thie. 
*Amsterd.  1822  —  1827.  Die  Kranklieilen  der  Wöcbn. 
von  G.  J.  van  Epen  übers.) 

*  Ueber  die  Grämen  der  Natur  und  Kunst  in  Beiie- 
hnng  auf  das  Nachgebnrtsgescbftft  Progr.  Wflrsb.  1814.  8> 

*  De  Paediomef  ro  oommentarios  qno  ad  andiend.  Ort* 
«ion*  in  dedicando  institnto  regio  obstetric.  clinioa  vdf* 
Berolinens.  invitat.  C.  tab.  aen.  Berol.  1818.  4. 

*  Oratio  ad  inaugurandum  institut.  obstetric  BeroL  1* 
Maii  1818.  babila.    Berol.  1818.  4. 

*  Ueber  ein  bequemes  und  einfaches  Kissen  znr  Erleich- 
temng  der  Geburt  und  Gcburlsbülfe.  M.  K.  Bcrl.  1^18« 
8.  —  *  Zweile  mit  Zusätzen  vermehrte  Aufl.  1819.  8. 

*  Ueber  den  Gebärmulterkreba^  dessen  EnUtehtm^  ood 
Verbfitnng.   BerL  1824.  8. 

^  DarstelL  des  Kindbettßebers.  Frankü  a.  M.  18^  ^ 
(Die  1825  in  der  Berl.  GebSranstalt  beobachtete  Epidevie 
gab  die  Veranlass.  %n  dieser  Schrift.) 

•Ausführliche  Beschreibung  der  Heilquellen  zu  KiSI* 
gen  und  ihrer  Wirkungen,  besonders  bei  FraucnzimoW^ 
Krankheiten,  nebst  einer  gleichzeitigen  Abhandlung  über 
die  zum  Behuf  der  Nachkur  wichtigen  Quellen  zu  Bock- 
tet und  Brückenau.   Berl.  1828.  8.    (Die  letale  Arbeit 

des 
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4m  VcfftMO»,  mlebflnr  das  Toii  ihm  to  lnAgiaiiimii 

Bai  KMiigen  in  Bezug  der  Bekaimtwerduag  seiner  treff- 
licbcD  Eigcüächafleu  im  Norden  Teutfichiandö  so  viel  sa 
Yerdanken  hat.) 

Aufser  diesen  genannten  Schriften  beiiDden  sich  viele 
Abhandlungen  und  AuÜBätze  Siebold^s  in  der  von  ihm 
gegründeten  und  bis  zu  seinem  Tode  fortgesetzten  Zeit- 
schrift :  *  Lucina.  Eine  Zeitschrift  zur  TenrollkotaimDang 
der  Entbindangskmide.  I— IV.  B.  Leips.  1802—1806. 
y^VL  B.  Marb.  1800--1811.  a  —  Ab  die  Stelle  der 
LoeiiNi  ImC  eplltr:  *  Jooraal  Iftr  OcbnrlalMIlfe,  IVurniioi* 
nier*  nnd  Kinderkrankheiten.  8  Bde.  Frankf.  a.  M.  1818k 
—  1828.  8.  (Vom  9ten  Bande  an  fortgesetzt  von  Ed.  C. 
J.  von  Siebold  ebendas.  Vom  14teu  Bande  an  in  Lcipz. 
erschienen  und  mit  dem  17  ten  Rande  1837  beendigt^ 
da  der  Henuugeber  sich  der  neuen  Zeitschrift  f&r  Geburte» 
künde  Ton  Busch,  d'Outrepont  u.  Ritgen  yom  7tea 
Bande  an  als  Mitherausgeber  angeschlossen.) 

Ueber  EL      Siebold's  Wirksamkeit  ab  klinischer 
Lehrer  in  Berlin  vergk  *£d.  C.  J.  Yon  Siebold  die  Ein-  ' 
riditnng  der  Entblndnngsanetalt  an  der  K.  Unir.  in  Berlin 
nebst  einem  UeberbKcke  der  Leistungen  derselben  «eit  dem 
Mire  1817.   Berl.  1821^.  8. 

§.  219. 

Jastas   Heinrich  Wigand. 

Widitig  aod  einAaCnvich  llir  die  Befiftrdemn^  ei^ 

uer  naturgeinüfseren  Geburtshülfe  waren  die  Bemühuil«- 
gcn  und  Arbeiten,  welche  der  Hambiirj^er  Arzt  und  Ge- 
burtshelfer Just.  Heiur.  Wigand,  mit  Feuereiler  ftir 
••in  Fach  eigittbead,  demaelben  widaMle.  Za  Rcral  im 
EtiMmit  17W  (13.  Sept.)  geboren,  hatte  er  1786  die 
Universität  Jena  bezogen  und  sich  hier  unter  Stark  mit 
Geburtshülfe  beschäftigt.  Er  setzte  später  seine  Studien 
in  Elriaiigen  fort,  und  erfreyte  sich  hier  der  besondern 
Znnmgsmg  dea  Profesam  der  Gebnrtabftlfe  J.  Pb.  J. 
Rudolph  (geatorb.  1797),  unter  deaaeii  Leitung  aieh 
mit  dem  operativen  Theile  dci»  Fachs  bekannt  zu  macheu, 
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ihm  vielfache  Gelegenheit  ward.  Im  April  1793  erhielt 
er  in  Erlangen  die  medicinische  Doctorwürde,  sah  aber 
den  Plan,  sich  in  seinem  Vaterlande  als  Praktiker  nie- 
derzulassen, durch  einen  Wortwechsel,  den  er  iu  Peters- 
burg mit  einem  seiner  Examinatoren  hatte,  vereitelt,  und 
begab  sich  nach  Hamburg,  um  die  Bahn  eines  ausüben- 
den Arztes  und  Geburtshelfers  an  diesem  Orte  zu  be 
treten  (1793),  wo  kurz  vorher  zwei  der  beliebtesten 
Geburtshelfer  gestorben  waren.  Mit  dem  gröfstcu  Glücke 
trieb  er  hier  die  ärztliche  und  geburtshülfliche  Praxis, 
und  ward  bald  der  Liebling  des  Hamburger  Publicains, 
welches  gewohnt  war,  nicht  allein  bei  abnormen,  «on- 
dern  auch  bei  normalen  Geburtsfällen  den  Arzt  zum  Bei- 
stand zu  wählen,  wodurch  Wigand  die  früher  entbehrte 
Gelegenheit  fand,  die  Natur  bei  dem  Gebärungsacte  ken- 
nen zu  lernen,  zugleich  aber  auch  mit  dem  Bedfirfnis^e 
vertraut  zu  werden,  dessen  Erfüllung  dem  Fache  selbst 
eine  bessere  und  humanere  Gestalt  verschaffen  konnte. 
Nur  der  Sorge  für  seine  eigene  Gesundheit  nachgebend, 
verliefs  er  1814  seine  Hamburger  Wirksamkeit,  und  cilt<* 
dem  Süden  Teutschlands  zu,  wo  er  Genosunar  von  sei- 
nem  Leiden  —  gichtisch-rheumatische  Beschwerden  und 
sehr  bedenkliche  Kehlkopf-Affection  —  in  dem  milderen 
Klima  hoffte.  Abwechselnd  in  Heidelberg,  Schwetzingen 
und  Mannheim  lebend  (an  letzterm  Orte  ward  er  in  A\e 
Zahl  der  praktischen  Aerzte  aufgenommen)  widmete  er 
fortdauernd  seine  Zeit  den  schriftstellerischen  Arbeiten, 
besonders  viel  mit  seinem  gleichgesinnten  Freunde  N an- 
gele in  Heidelberg  verkehrend,  den  er  auch  mit  der 
Herausgabe  seines  Hauptwerkes  beauftragte:  seine  kör 
perlichen  Leiden  nahmen  aber  immer  mehr  zu,  und  er 
erlag  denselben  den  10.  Febr.  1817,  zu  früh  der  Wis- 
senschaft und  der  Hülfe  bedürfenden  Menschheit  ent- 
rissen. •  . 

A  n  m.    Verpl.  die  interessanten  Nachrichten  über  Wi- 
j^aod's  Jjebeti.  welche  Naegelc  als  Herausgeber  in  der 
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'  niltgallMiU  hei  Audi  enthfilt  die  Vorrede  des  Verf.  selbst, 
welche  dem  zweiten  Bande  vorgedmckt  ist,  einige  Bei- 
träge über  seine  wissenschaftliche  £otwicklun|^  und  ^e- 
burtshülflichen  Grundsätze. 

§.  220. 

Wigand*«  Verdienste  am  die  Gebartshülfe. 

Wigp«»4'<  Aoftreleii  fiel  iy  «iae  io  w«jLebcr 
hwipIrtArMli  mmIi  di*  LeTrel-Sleia'idMNi  Letrai 

4ie  idlgemein  gellenden  waren:  der  mechanischen  Ge- 
burtshülfe  wurd<^  noch  überall  gehuldigt  und  das  Ope- 
rative obenan  gestellt.  Wigand's  Lehrer,  Stark  uimI 
Radoi{»k  (in  Erlioyn),  waren  dipacr  Sdmle  aigdiea« 
■Ml  nach  dam  a%anan  Gatündailt  daa  Sdbfilars  (Von^ 
rede  8.  XVIII.)  hatte  er  selbst  anfangs  wenig  Lust,  in 
Hamburg  die  oben  berichtete  Lücke  als  Geburtshelfer 
auszoüQiiatty  bia  der  Rath  mehrerer  Freunde  und  Aente 
üm  Tetnodble,  den  Venaicli  nvi  dar  GrabnHabOlia  m 
wagen.  Mit  dam  gröfirten  Eller  batrat  aber  Wiff^and 
die  von  ihm  gewählte  Bahn,  und  der  glückliche  Erfolg 
amaunterte  ihn,  seine  volle  Kraft  der  (^eburtshülfe  zu 
widmen.  Sein  Haaptbcstreben  ging  dahin^  ein  recht  voli*^ 
iüttdigaa  Bild  Ton  aUan  den  £mchainangan  und  Vor- 
gängen, wakbe  tiali  bei  ilar  nof  aian  Gebort  daa  Men- 
tcben  ereignen,  zu  entwerfen,  da  er  solches  als  den  ein- 
zigen und  sicheren  Grund  erkannte,  auf  welchen  wissen 
tahaftteciha  Systeme  erbaut  und  die  gebnrtihill fliehe  üe^ 
tonga-  nnd  firiiaitnngakonst  errichtet  werden  könnten, 
naher  forachle  Wigand  loertt  nach  Dem,  waa  als  Ra* 
gel  anfresehen  werden  konnte:  er  bestrebte  sich,  diejeni 
gen  Kraftgesetze  aufzufinden  und  festzustellen,  mit  wel- 
dm  die  Natnr  die  bei  der  Gebart  wirkenden  Theüe 
dea  aMMchKchan  Weibes  ansgeslattat  hat  Auf  diesem 
Wege  aliani,  dordi  die  Beslimmang  der  Regel,  lehrte 
er,  kann  der  Geburtshelfer  die  Beurtheilung  des  wirklich 
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luuu  desselben  «ic!niit»*en.  Voreiligem  Einschreiten  der 
Kiinsthülfc,  zu  haufigein  Anwenden  der  Instrumente,  ja 
selbst  g^tuamen,  unverDüiiftigeu  Methoden  sollten  Wi- 
gand's  BemfihangeD  steaero»  und  die  Erreichuog  dies«  | 
sich  Torgestediten  Ziels  hatte  er  zur  Aufgabe  aekiesli^  ' 
bens  gemacht.  Alles,  was  in  das  Rereich  clor  Beobacfc- 
tung  fällt,  mufs  von  dem  (lehurtshelfer  auf  das  troustc 
benntEt  werdMi,  der  Verlauf  der  gftiiuii  SdmaDgerschaft, 
ja  selbst  ▼orftQ8gegang;etier  ScbwaiigemliafUlli^iMMlIiB 
um!  Wochenbetteti  mOssvn  woFhM»^chtet  wisrden,  da*A 
die  Diaj;nose  und  Prognose  in  mam  lieii  S(  liwit  i  iircMi  l  al- 
len erleichtern.  Die  Feststellung-  einer  sichern  Diagnose 
muCs  dem  Gebiirlshelfer  das  Höchst»i  stia^  >  dhn  sie  dit 
Wahl  seiner  Mittel  leitet  und  ihn  tot  FehlgrKsrfpMhiM 
Die  Sufserlich  wahrnehmbaren  F  ormen  und  ^ArfiiiÄi ''Ä» 
Becken -Gep^end,  die  Verkriimmunjj;rn  imd  \  eiuustnllun 
gen  des  Uückgraths,  der  Rrine  und  Arme  sind  für  d^' 
Beurteilung  der  BecienvierhSiltnisse  selbst  ^toliidhr  fvd^ 
len  Wichtigiek:  eben  so-  errviehi^^  ist  die  jDftiaiiiili|[ 
der  Form  des  schwängern  Leibes,  dessen^ufserliche  W 
tersuchung  daher  Wigand  in  einer  \^  eise  lehrte,  di(' 
zu  den  erfreulichsten  Hesuitaten  führte.  Mit  dem  gröfs- 
ten  Scharfsinne  hat  Wigand  auf  die  zahlt«i«heii 
sdieinungen  aofmerktan  gemacht,  wekbe-  sich  an  dtr 
Gebärmutter  selbst,  besonders '  am  Mnnde  und  an  dsa 
Boden  derselben  zeigen,  und  das  Wechsel -Verhältnifs 
dieser  Gebärmutter- Abschnitte  während  der  Geburt,  bei 
den  verschiedenen  Arten  Ton  Wehen,  Krttepfen  u.  dgi« 
hervorgehoben.  Die  PhSnoinene  am  GebürtMcfaftcime,  tfi 
der  Fnichtblase,  dem  vorliegenden  Kindestheilc,  die  V€^ 
änderungen  in  der  Mutterscheide,  an  den  Schamlippen, 
dem  Mittellleische  und  Mastdarme,  }a  sellwt  an  den  eat- 
fernten  Theiien,  der  Bauchprasse;  der  pnift  u.  a.  w.  siiri 
einer  ausführlichen  Belraolitung  unter wbrfen,  aus  wtbhar 
henrorgeht,  wie  die  Natur  in  uorraaUn  und  abnormin  i 
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Falleu  zu  wirken  und  sich  zu  lielfen  pilogt,  wodurch 
der  Geburtshelfer  auf  <len  einzi«;;;  richtigen  We^  seiner 
eigenen  ßehaiidluug  hingeleitet  wird.  Es  ist  ein  Haupt- 
verdienst Wigand 's,  natligewiesen  zu  haben,  dafs  in 
so  vielen  abnormen  Geburtsfallen,  weiche  die  Hülfe  des 
Geburtshelfers  in  Anspruch  nehuien,  diese  selbst  nicht 
in  der  Anwendnn«>  mechanischer  Mittel  bestehen  könne, 
sondern  dafs  in  der  Dynamik  oder  Kraft-Aeuiserung  des 
Uterus  gewisse  abnorme  Verhiiltnissc  obwalten,  welche 
einerseits  die  wahre  Ursache  der  Geburtszögerung  aus- 
machen, andrerseits  aber  die  voi zunehmende  Operation 
sehr  erschweren.  Diese  mit  den  passenden  diätetisch - 
pharmaceutischen  Mitteln  behandeln  zu  lehren,  hat  sich 
Wigand  angelegen  sein  lassen;  \ Olllymphigkeit,  Voll- 
hlütigkeit,  Rheumatismus  der  Gebärmutter,  Krämph'  der- 
selben u.  s.  w.  können  <ler  (Tcburtsstörung  zu  (i runde 
liegen,  inid  hier  bedarf  es  des  behandelnden  Arztes,  nicht 
aber  des  entbindenden  Geburtshelfers.  Darum  drang 
.W^igand  so  sehr  darauf,  dafs  jeder  Geburtshelfer  durch- 
aus auch  ein  guter  und  gehörig  unterrichteter  Arat  sei, 
uiul  sich  nicht  nur  auf  die  mechanische,  sondern  auch 
und  vielleicht  noch  mehr  auf  die  dynamische  Hülfe  bei 
der  Geburt  vollkommen  gut  yerstehen  müsse:  „ungleich 
^ehr  Kunst  und  Geschicklichkeit  (es  sind  seine  eigenen 
Worte)  gehört  dazu,  durch  Anwendung  von  zweckmü- 
fsigeu  Arzeneien,  Lagen,  und  leichten,  ganz  schmerzlosen 
Manipulationen,  entweder  einer  Gewalt-Operation  gänz- 
lich vorzubeugen,  oder  dieselbe,  wo  sie  endlich  doch 
vielleicht  unumgänglich  nöthig  ist,  dergestalt  vorzuberei 
teo,  dafs  sie  mit  gröfserer  Leichtigkeit,  ohne  viel  Schmer- 
zen für  Mutter  und  Kind,  vollendet  werden  kann,  als  im 
triefenden  Schweifsc  seines  Angesichtes  sich  Stundenlaug 
mit  dem  Uterus  und  den  übrigen  Geburtswegen  gleich- 
sam herumzuschlagen,  und  dieselben  dann  endlich,  oft 
nicht  ohne  den  grölsten  Nacht  heil  für  Mutter  oder  Kind, 
zu  besiegen.  '    Wigand 's  Werk  war  es  daher,  eiue 
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bisher  bestand,  {gestiftet  «a  haben,  uod  von  aHen  späte- 
ren Gebortshelfern  wurden  die  Wigand 'sehen  Lehren 
auf  das  treuste  benutzt,  wobei  es  aber  nicht  unenväbnt 
bieibeo  darf,  dafo  Job.  Ant«  Scbuidtoifiller,  Praf. 
4ier  Gdbortofattlfe  zu  Laaidibvt,  beraita  1809  ab  Hin* 
buch  der  medidiiiaeben  Geburtshülfe  in  zwei  BladcB 
berausgef»;eben  hat.  —  Wigand 's  Bemühunn^en  um  die 
Geburtshülfe  erstreckten  sich  aber  atteb  auf  den  eigeut- 
ücb  opevativan  Tbeil,  wad  beaoiidm  mtküti  ar  der  Wea^ 
Amg  neiie  Sdlen  abnigewionep ,  4dJ(mu  'ai^Müa  geWaH* 
lose  Metbode  angab,  weiche  darin  bestand,  bei  nom- 
widrigen Lapfon  des  Kindes  dasselbe  blofs  mittelst  au- 
fserlich  am  i5auche  gegen  die  Gebärmutter  aDgcbracliter 
Haiidgnile  nebst  UntentQlMng  eilMr'M«aiil^|l|||||i^ 
Aoflk  eiMs  feafegestopdfeeii  Kiaseas  gegen  «iaa  di^ilhi 
Unterleibs  nach  Anzeige  auf  den  Kopf,  den  Steifs  oder 
die  Füfse  zu  wenden,  und  dadurch  die  seither  übliche, 
schmerzhafte  und  nicbt  selten  gefährliche  Wendung  gam 
entbebrlich  in  madiaB.  Dia  GebwtshUlia  hat  dieses  V«^ 
Mnreiii  if«ichea  tMIweiae  aehoo  der  alle  Bueff  (s.  ak 
-  S,  32.)  empfohlen,  mit  der  Benennung:  „Wigand 'sehe 
WenduDgs- Methode"  in  die  Reihe  ihrer  Operationen 
aufgenommen,  und  ihm  hier  die  SteMtf  iai  Kapitel  voa 
der  Wendaag  auf  4tm  Kopf  ngewtoon.  Audi  illr*d» 
Kafseraebiiitt  gab  Wfganii  ein  neues  VarlMfrea  ^ 
nämlich  nach  vollbrachter  Operation  den  Uterus  dorck 
Reiben  und  Betasten  mit  der  Hand  zu  recht  kräftigen 
ZasammenziehusgeD  zu  TUnuHfen,  ibn  dadnrcb  so  viel 
ala  raOgUcb  «u  Tsrkleineni  und  dann  ana  der  obsff 
BeckenMrinniP  in  die  Bookeirfiöble  fahiabzudrflri^ent  ^ 
durch  soll  besonders  dem  Klaffen  und  Offenbleiben  der 
Gebärmutterwände  gesteuert  werden.  Eigenthümlicb  ist 
Wigand's  Vorschlag,  naeh  vertthlam  Kalseraehaitte  die 
Maoanta  nicht  durch  ^Ha  ütarin^  Wnnde  wagaanelnM  j 
aattdem  aie  mil  fllreoi  Nabelstrange  voran  <hu<h  dta 
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Miitterrauiid  zu  leiten  und  auf  gewöhnlichem  Wege  zu 
eDtfernen.  Sehr  verdienstlich  ist  Wigand 's  Bearbei- 
tung der  Nachgeburtszögemngen  (1803):  sie  hat  nicht 
wenig  dazu  beigetragen,  bessere  Gnindsätzc  unter  den 
Geburtshelfern  über  diese  schwierige  Lehre  zu  verbrei- 
ten. —  Das  von  Wigand  erfundene  Perforatoriuni,  ein 
mit  einer  Scheide  versehenes,  lauzeniihidiches,  gekrüium- 
tes  Instrument,  hat  dagegen  wenig  Beifall  gefunden,  und 
ist  )etzt  der  geburtshülflichen  Uüstkaunncr  anheim  gefal- 
len. —  Unter  denjenigen  aber,  welche  sich  in  den  letz- 
ten Jahrzehnten  bestrebten,  eine  humanere  Geburt^^hülfe 
einzuführen,  und  ihr  durch  die  treuste  Naturbeubachtung 
selbst  eine  feste  Grundlage  zu  geben,  nimmt  Wigand 
eine  hohe  Stufe  ein,  und  die  Wissenschaft  wird  sein 
Andenken  für  alle  künftige  Zeit  dankbar  bewahren. 

Anm.  1.    Die  Schriflen  Wigand's  sind  folgende: 

*  Dies,  inaug.  med.  de  iioxa  fasciarum  iofautuui  imjiri- 
mis  quoad  geuitalia.    Erlang.  1793.  8. 

*  Beiträge  zur  theoret.  und  |iraet.  Geburtshülfe  und  zur 
Kcnntoifs  und  Kur  einiger  Kindcrkrankh.  1.  II.  Hamb. 
1798.  2.  H  1800.  3.  U.  isO^.  8. 

*  Einige  Worte  an  den  II.  Prof.  Oslander  in  Gott. 
Hamb.  1801.  8.  (Gegen  eine  Recens.  des  Letztem  über 
Wigand 's  2.  lieft  der  Beiträge  in  den  Annal.  2.  B. 
Gölt  1801.  S  145.) 

*  Von  den  Ursachen  und  der  Behandlung  der  Nachte- 
burtszögerungcn.    Hamb.  1803.  8. 

*  Ueber  Gebärslühle  ond  Geburtsla^^en.  M.  K.  ü^mb. 
1806.  8. 

*  Hamburgisches  Magazin  (lir  die  Geburtshülfe.  1.  B. 
1.  St.  Hamb.  1807.  2.  Sl.  1808.  8.  (Gemeinschaft!,  mit 
J.  J.  Gumprechl.)  2.  B.  1.  St.  1810.  8.  (Von  Wi- 
gand  allein  besorgt.  —  Gumprechl,  seil  1800  Privat- 
Doc.  in  Göttingen,  seil  1806  ausiib.  Arzt  und  Geburtshel- 
fer in  Hamburgs  zog  sich,  von  einem  unheilbaren  Rücken- 
marks-Leiden  befallen,  nach  Hannover  zurück,  wo  er  den 
1.  Jan.  1838  starb.)  —  Das  IVIagazin  enthält  sehr  viele 
echStzenswertbe  Aufsätze  Wigand 's. 


Digitized  by  Google 


im 

*  Drei  den  medic  Facuitäteu  zu  Pai*ui  und  IkrÜn  ur 
Prufiing  übergebene  geburtshülf liehe  AbhaDdlung^  ILI. 
Hamb.  1812.  4.  (Ueber  den  KMteraehnitty  eiaaft  mmi 
Beckenmesser  und  die  neue  Wendungsmethode.) 

*  Meine  Reise  von  Hamboig  fiber  Berlin,  Leipzig  o.  t.  w. 
uach  Heidelberg.  Für  Acrsle  und  rsicLtärxte.  M.  K.  FraoE 
a.  M.  1815.  8. 

•  •Die  Geburt  des  Menschen  in  physiologisch-diätelischff 
und  pathologisch -IherapeaUscher  Beziehung  gröfstenthdls 
iMdl  eigenen  Beobachtungen  und  Yeranclien  dargestellt 
Herausgegeben  (nadk  des  Verf.  Tode)  tos  Frani  Catl 
Naegele.  2  Bde.   BeiÜB  1630.  8.  —  Zweite 

Rob.  Froriep.   Berl.  1839.  8. 

Ein  Verzeichnifs  der  vielen  in  Joaruaien  milgetheill« 
Abhandlungen  von  Wigand  s.  in  vorstehendem  Werke. 
1.  B.  S.  LIII. 

Anm.  2.  Der  oben  genannte,  um  die  medic.  Gebark' 
hSIfe  verdiente Schmidtm&Uer  war  seit  1805  Professor 
der  Geburlshflife  und  Staatsarsnei-IVissensdiaft  in  JjbA- 
hut,  und  hatte  daselbst  eine  gelnirtsbfilllldie  Anstalt » 
richtet,  vTelcbc  er  mit  geringen  Kosten  eu  einer  bedcileS' 
den  Vollständigkeit  brachte.  Schon  1801  hatte  er  seinf 
Dissertation:  .,Conspectus  politiae  obstetriciae^^  pro  facult. 
docendi  verlheidigt,  und  später  ein  *  Jahrbach  der  Gebort«- 
hülfe  oder  Icritische  Uebersicht  der  Literatur  und  des  SUui* 
des  der  Gdrartshfilfe  von  1802^1806.  L  Bddk  Eri«^ 
1807.  8.  herausgegeben;  im  Jahre  1809  erschien  sein 
buch  der  medic.  OebortshQlfe  cur  Omndlage  bei  aesde& 
Vöries,  und  zum  Gebrauclie  für  angehende  praci.  Aerrfe. 
Frankf.  a.  M.  1809.  8.  (Erster  Theil,  die  Krankh.  der 
Schwangern  und  Gebärenden  enthaltend.)  Der  zweite 
Theil,  die  Krankh.  der  Wöchnerinnen  und  neugeb.  Kinder 
enthaltend,  ersdiien  na^  dem  Tode  des  Verü  ebenda». 
1812.  Auch  im  Gebiete  der  Staataanneik.  hat  Sehmidt- 
m&ller^s  Namen  eben  guten  Klang.  Er  staib  dsn  Tili 
Mai  1809  in  seinem  SSsten  Lebensjahre.  S.  Biognphic 
iu  der  Salzb.  med.-chir.  Zeit.  1810.  2.  Bd.  S.  238. 
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§.  221» 

Wilhtlm  Joseph  Schmitt 

In  Wien  erwarb  sich  mit  dem  AaCaiige  des  neuu- 
xehnten  Jabrbuuderts  neben  fioer  noch  ein  aedeter  G#- 
hnrtsbelfer  ma  YervoUkoaumiiiag  des  Facht  die  grilf»- 
ten  VenÜenete,  Wilh«  Jos.  Schnitt,  seit  1796  Lehrer  . 
der  Gebiirtsliülfc  und  Vorsteher  der  Entbiuduug;saustalt 
an  der  k.  k.  medic-chir.  Josephs -Academie.  Dieses  la* 
atitul^  obechon  es  seit  der  Errichtmig  der  Acadanie  he» 
slttMl,  ward  in  des  aogeHtiirten  Jahre,  ab  an  der  Acat 
denie  die  HMdie.  und  chirargisehe  KKmk  gehörig  orga- 
nisirt  wurde,  ebeofails  seiuem  Zwecke  entsprechender 
eiiigerichtet,  und  zur  Aufnahme  schwangerer  Soldateo- 
fraoen  hesftiMDt.  £s  war  mgieieh  de»  Unterrichte  der 
an  der  Academie  Sladimiden,  so  wie  der  Bildang  tob 
Hebammen  gewidmet.  Schmitt,  ein  Schüler  des  C.  C. 
Siebold  in  Würzburg  (1781  —  1783),  hatte  eine  aus- 
gexeiriinetc  ärztliche  Bildung  genossen,  und  bestrebte 
sieli,  «ach  Aoederer'a  Yoihild  den  Beweis  m  Ifihren» 
dais  GdNnrtshflUs  nur  dann  ihrer  wahren  Aufgabe  voUr 
kommen  entsprechen  könne,  wenn  sie  in  ihrem  weite- 
sten Umfange  als  ein  Theil  der  Heilkunde  betrachtet 
wird,  und  mit  dieser  -selbst  ihre  Bildung  tbeilt.  Im  ent- 
gegengeaetiten  Falle  erscheint  sie  naoh.SehmiU's  Am- 
sidm  als  ehi  Ton  den  MatterstannBe  losgerissener  nnd 
auf  ein  fremdes  Gebiet  verpflanzter  Lehrzweig,  der,  un- 
ter gemeinen  Händen,  zum  blofsen  Handwerk  herabsinkt 
Schmitt's  sorgfältige  Bemühungen  gingen  während  sei- 
mm  Wirkens  dahin»  die  Geburtshülle  vor  einem  sokhsn 
badanerlichen  Zostand  «i  sehfitiens  er  Tereinigle  grflnd- 
liehe  praktische  Kenntuisbc  mit  einer  tiefen  Gelehrsam- 
keit, und  unter  seinen  Händen  nahm  das  Fach  eine  (>e- 
stait  an,  welche  die  grofse  F&bigkeit  und  den  ächten 
Bemi  des  Aieisteia  bemknndete,  •  Von  dem  nAügm 
Grundsatae  ausgehend,  die  Kunst  müsse  sich  aaafeer  dih 
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Nafur  8cluBie|;eo»  sie  mUtse  ihr  dieneii,  ohne  sie  u  be- 

hemcben,  bestrebte  er  sich,  fiberall  die  grofiieB  Wifkus- 
geil  dieser  hohen  Meisterin  nachzuweisen  und  zu  achten: 
seineu  Lehren  stand  auch  die  Gabe  des  Worts  zur  Seite, 
und  im  Torlreffiicber  Darstelluagtiteise,  was  Boer's 
Stcke  oicW  ymr,  wufirte  er  in  eeneu  Scbriften  lo  M 
FacbgeiNisseD  und  Sebllleni  »i  sprechen.   Er  hatte  ä$ 
Ansichten  der  älterii  (jeburtshelfer  durch  gründliches  Sl^ 
dium  ihrer  Schriften  keuneu  gelcrut  —  mao  Yergi  nur 
seine  IrelSliche  Arbeü  Über  De  la  Melte  moLi^ 
her  seiBe  ^yrmdsStse  auf  geeohi^htikbea  Boden  mif^ 
führt:  übenll  aber  trat  er  nach  seiner  eigenen  ErfohMg 
sichtend  und  erläuternd  auf,  und  pafste  seine  Lehren  dca 
grofseu  Fortschritten  der  GeburlshuUe  an*  Keineswegf 
Veriobter  der  wahren  Kunati  wamie  er  aar  ver  üWp 
Imibctter  Anwendung  der  Oferalionen,  besondcn  dv 
Zange,  welche  er  in  dem  trefflichen  Aufsatze  „über  d# 
Werth  der  Zange"  in  die  ihr  f>ebtihrcndcu  Kerhte  ein 
zusetzen  strebte.    Seiu  Verdienst  ist  es,  nacfagewieseo 
n  haben»  dnfii  et  nai  Gehnnch  daeaee  Instruniantir  flv 
nkht  iniMr  Jener  mit  ao  vielen  Unistinden  beglätili^ 
VeränderuDg  der  Lage  der  Gebärenden  bedürfe  (Qo<^ 
läge),  sondern  dafs  es  einer  humanen  Geburtshülfe  ent 
sprechend  sei,  in  Tielen  Fällen  die  Zange  in  der  gewöhn 
lieben  Beltiage  audegen,  ein  Rath,  der  hetigan  Xig» 
hieb  bei  allen  bessern  Gebartabellem  Eii^ang  lusiliü 
hat.    ücberhaupt  suchte  er  die  grölbte  Einfachheit  hn 
der  Behandlung  des  Gebäractes  zu  lehren,  uud  dies  be 
stiminte  ihn  anch,  in  trefflicher  Weise  gegen  alle  küiHtr 
Heben  GebIraMMe  und  Gebirbetten  n  eifern  Onübir- 
Iroffen  ist  aber  seine  Arbek  ftef .  tweftlslbnfle  Sebene- 
gerschafts-Fäile  und  Methode  des  Untersuchens,  wodurdi 
er  angehenden  Geburtshelfern  den  gri>fsteu  Dienst  g« 
leiale*  hat    Unendlich  hech  stand  ihm  die  AusbilduOf; 
4ea  TaatdnMs»  ffdcben  er  «inrig  ak  MiMd,  na  dmQ^ 
bnrtrfMlfa  eiAaff  wmI  iHbi^  ImobMbln^'fln  b^toBis«  ^ 
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kennt.     Aus  seiner  reichen  Erfahrung  tbeilte  er  eine 
Menge  Fälle  mit,  welche  mit  Schwangerschaft  verwech- 
selt werden  können,  und  seiner  schätzbaren  Arbeit  ver- 
dankt  die  Lehre  der  zweifelhaften  Schwangerschaft  un- 
g^emein  viel.    Auch  dem  Mechanismus  der  Geburt  wid- 
mete er  seine  Aufmerksamkeit,  und  machte  besonders  auf 
die  spiralförmige  Bewegung  des  im  Geborenwerden  be- 
griffenen Kindes  aufmerksam,  eine  Erscheinung,  die  keine 
Erklärung  nach  blofs  mechanischen  Gesetzen  zuiäfst,  son- 
dern deren  Erklärungsgrund  in  den  Gesetzen  der  orga- 
nischen Bewegung  überhaupt  begründet  ist:  die  spiral- 
förmige Richtung  ist  der  Typus,  nach  welchem  die  Be- 
wegung; des  ganzen  Kindes  bei  der  Geburt  geschieht,  e« 
mag  eintreten,  wie  es  will,  und  ein  jeder  Theil  des  Kin- 
des, sowohl  der  zuerst,  als  der  zuletzt  geborene,  nimmt 
tin  diesen  spiralförmigen  Bewegimgen  einen  gleichen  An- 
theil,  in  so  lange  eine  Fortbewegung  überl\^upt  statt 
findet.    Auf  die  Erscheinung  einer  zufällig|#  Verände- 
rung der  Fnichtlage  bei  der  Geburt  (Denifran  u.  And.), 
deren  Möglichkeit  in  einem  hinreichenden  Ranme  in  der 
Gebärmutter  und  einem  solchen  Lagenverhältnisse  der 
Frucht  iin  Muttcrlcibe,  welches  eine  andere  Geburtslage 
zuiäfst,  gegeben  ist,  gründet  er  den  Rath,  bei  unregel- 
mUfsigen  Fnichtlagen,  welche  die  Wendung  zu  erfordern 
scheinen,  die  Eihäute  nicht  zu  voreilig  zu  sprengen,  ja 
die  Wendung  selbst  nicht  eher  vorzunehmen,  als  bis  das 
Wasser  abgegangen,  vorausgesetzt,  dafs  der  Fall  auch 
in  anderer  Rücksicht  das  Warten  zuiäfst.    Schmitt' s 
Lehren  über  die  IJnentbelirlirhkeit  der  Perforation  und 
die  Schädlichkeit  der  ihr  substituirten  Zangen-Operation 
lassen  den  gediegenen  Praktiker  erkennen,  welcher  es 
verstanden,  jeder  Operation  ihre  gehörige  Stelle  anzu- 
weisen.   Ihm  gebührt  das  Verdienst,  auf  eine  eigenthüm 
liehe  Verschliefsung  (Atresia)  des  Muttermundes  bei  Ge- 
bärenden aufmerksam  gemacht  zu  haben,  welche  in  einer 
leichten,  oberflächlichen  Verwachsung  des  äufsersten  Ran 
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4ia  d0r  Mirttanniiidb-Ii|»p«n  hMehl«  |f«ldbi  er  »4Mfi-  I 
niteke  Veililebung''  (Cooglutiiialia  ocgaDicii>  iimtof  «Ml 

die  leicht  durdi  die  Spitze  des  Fingers  oder  durch  ifiB 
stumpfen  weiblichen  Katheter  gehoben  werden  kann.  — 
Auch  im  Gebiete  der  gericbtli^di^ii  Medicin  zcichnel^ 

Plo«eqa«t'ti3he  mid  li^ndroitftliMba«  LuDgenprobe  «01 

(1806),  welche  er  durch  eine  Menge  von  Versuchen  w 
erläutern  sich  bemühte,  um  ihren  Wertk  und  ilire  Braurii 
barkeit  in  der  forensischen  Pftus  niber  m  bestiunneu. 

geriobflioiie  <Beiirtbeila»g  der  KopfverltlM^f^^'^B«^ 
borner  Kinder  sich  beziehender  Fragepunkte,  und  di# 
iVUttheilung  zweier  Fälle,  in  welchen  die  Kinder  bei  ua- 
türlich  YerlaufeiKk»  Gebitrilea  fasdrücke  tmd  Bim  4st 
&MWb.  itolt  Sur  Wdi  hfMblen  U^I^X  Die  eoa  im 
Beobach(|ing||  gezogen«!  StblQsee  sind  ton  der  MmH 
cina  fore^y^um  so  mehr  als  vollgültig  angenoinmea 
worden,  all^fe  l^chligkeit  auch  bald  von  Andern  be- 
etttigl  wurde.  —  Die  vyiaeitige  Bildung  SiibmM!l 
iUirte  Ihft^^di^wC  dm  CMbiet  der  CbinufierliiV 
echoti  1768  dbe  Preislage  über  die  beete  Medbodeiit 
Behandlung  der  Schufswundeii  beantwortet  hatte.  Ww  | 
er  aber  für  die  Geburtshüife  geleistet,  wird  ihm  für  alle  | 
kotniDendeii  Zeiten  .  eio  elofimmmfimt  <  AodenJ^  nfiken^ 
auf  «rflrdige  und  yentfiDdige  Weise  htut  et  tm  deMMI 
filbruDg  einer  besseren  Geburtshüife  gearbeitet  und  (Ip 
richtigen  Weg  zur  Erreichung  einer  solchen  zu  ebenen 
beigetragen.  —  Zu  Lorch  am  Hheiu  den  10.  August  ITöO 
d^ren,  starb  Schnitt  dea  a  Jwi  1827  uiObefi^iu« 
Hiebst  Wien,  urobit)  er  sidi.  in  den  le^ttipi.  jfoMn 
Lebeos  xurückgesogen  hatte^ 

Aaai.    Die  geblirtshülfliehen  Sehrifle*  Schsiitt's  j 
siwie  .  .      .      •  j 

*  *  OniaklihAil*  REtgneiile«  kM.  IL  Wlsn  1§M.  & 
"Rwmidwg  «fvsiMMIer  9cbira0«meUMille  mM 
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•    «Im  MtiMte  EiiiuilMi  Uber      MdUkMle  det 

■nrhrnn  iinn  flnhrinrhn  fftr  ■wylwrtfi  tiiohtirtikiftir  Wnd 

i8ia  8. 

*  GesammcUc  obstctricisclic  wSchrifIcn  mit  Zusätze«  und 
einem  Anliange  über  den  licrrschenden  Lelii  begriff  der  Eio- 
sacknng  des  Mntterknrliens.  Wien  1S20.  S.  (Die  hier 
gesammelt.  Aufsätze  wareu  steratreut  iu  £1.  v.  Siebold's 
und  Ilarlefs'  Zeitscliriften,  80  wie  in  den  öslreicb.  med. 
Jahrbuchern  inoerhalb  der  Jahre  1809 — ^^1817  nritgetheilt.) 

Die  Tdll8lfindigen  *tbt  lehmiehen  Berichte  Aber  die 
•VmpMIeBlieHeii  In  sefaer  kHnMieB  GeMrMwtiU,  den  Ml- 
nMm  rvm  Vm^lB»  «uteend,  nni  Ten  V#fi  in  dar 
*MBb.  ined..ehir.  Zeit.  mit|;ieth«iHt  1798.  a  B.  1800« 
.   3.  B.  1802.  3.  B.  1804.  4.  B.  1S07.  1  B.  1809.  1.  B.  1811. 

1.  B.  Ibl3.  1.  B.  1615.  2.  B.  1817.  ^.  B.  181^.  1.  B.  mh 

2.  B. 

Iu  dai  Gebiet  der  Fi  aucuzimmer- Krankheiten  gehört 
die  wichtige  Arbeil  Sclimitt'«:  *  Bemerkungen  und  Er- 
fahrungen fiber  die  Zurückbeugung  der  Gebfirmulter  bei 
Ntchf schwangern  9  nebst  einigen  Bemerkungen  über  die 
Vorwirtsbeugung.  Wien  1820.  8. 

Aufserdem  ^nd  ansuMiren;  *Neiie  Versodie  nnd  Br^ 
fahmngcn  über  die  PI oucqu einsehe  rnid  hydrostatlselM 
Lungenprobe.  Wien  1806.  8.  —  *  ßeleuclitoog  einiger  auf 
die  gerichtliche  Beurtheilung  der  Kopfverletzungen  neuge- 
borucr  Kinder  sich  beziehender  Fragepunkte  durch  zwei 
beichrende  Geburt sfälle.  (Aus  den  Denkschriflcu  der  £o* 
langer  medic-phys.  Societät.)  M.  K.  Nürnb.  1813.  4. 

Aufsätze  über  einselne  Gegenstände  der  Oeburtshfilfe 
befinden  sich  noch  in  folgenden  Zeitschriften;  *Med.  Jahri»« 
des  üstr.  Staates.  VI.  B.  4.  St.  Wien  1821.  8.  Sl  32. 
^Üeber  den  frühem  Abgang  des  Fruchtwassers  und  die 
Furcht  vor  trockenen  Geborten.*  —  •Rhein.  Jalirb.  fllr 
Med.  n.  Cbir.  v.  Chr.  Fr.  Harlefs.  III.  B.  1.  St.  Bonn 
1821.  8.  S.  18.  ..TTeber  Blasenmolen -Schwangerschaften" 
und  S.  44.  „Ueber  SclbslvYcndungen.**  —  *  Heidelb.  klin. 
Annal.  I.B.  Heidelb.  1825.  8.  S.  63.  „Ueber  die  üncnl- 
bebrlicbkeit  der  PerCantion  und  die  Schädlichkeit  der  ihr 
•«bstit  y^ingWMynrfttion^ "  S.  j^7#   nAuserles.  klin.  ob« 
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dkmtt,  PijjwiililiuijiM /Paiiailn  (Am  4fo  MMMe 
VuilJuiil  to  Malluiiwiis.) 

§.  222. 

SystematUehe  Bcarbeltaag  der  Gcbortflifife. 
Ad.  Fr.  Holde.  —  L«dw.  Fr.  t.  Freriep.  —  Fr.  H. 
Hertens.  —  Joli.  Clir.  Ebermeier. 

Bei  erwüqschtea  Fortgange,  welchen  die  (i^- 
iNirtehfllfe  im  Anfange  des  neoDzefanten  Jahrhunderts  ia 
äran  inoerA  ZuBtoiide  iMto«  wanl  4bb  IMoMk  m- 
AMT  lBhlWr«r,  ihr  «ach  Hkt  de»  Lchrrorlra^  eilt  ver- 
besserte zneckinäfsige  Form  zu  geben,  um  so  ihre 
lernnng  za  erleichtern.  Schon  im  Jahre  1801  hat  Adolph 
Fried r.  Nolde,  Professor  za  Rostock,  später  Lehrer 
in  Bramisdiweig  mid  Halle,  eioen  Plaii  xnr  VerbessenMig 
der  bisherigen  Form  der  Gebartshfilfe  behnfs  des  syt^ 
matischen  Lehrvortrags  bekannt  gemacht,  und  darin  nach- 
gewiesen, dd£s  das  Fach  unter  einer  dreifachen  Eiuthei- 
hmg  yorgetragen  werden  müsse:  der  erste  Theil  sollte 
dae  Anütomiirh  -  pbyskdogische,  der  zweite  das  Patiioio* 
giseh-semiologisdie,  und  der  dritte  das  eigentlich  Prak- 
tische erörtern.  Die  Skizze,  welche  der  Verf.  über  diese 
seine  Eintheilung  gegeben,  ist  eine  wohlgelnngene  zu 
nennen,  und  blieb  nicht  ohne  Einflofs  attf  seine  2eit 
Nolde  verfolgte  audi  noch  spllter  seinen  GcgenstaoA 
nnd  gab  1808  eine  kritische  Beleuchtung  der  neusl'* 
Systeme  teutscher  Geburtshelfer  seit  dem  Anfang:c  des 
19ten  Jahrhunderts  heraus,  welche  auf  eine  unparteiische 
Weise  die  Arbeiten  seiner  Fachgenossen,  wie  auch  die  | 
MSngel  seines  eigenen  Versuchs  darstellt  In 
dritten  Abhandlung  suchte  er  die  Gränzen  der 
und  Kunst  in  der  Geburtshüifc  zu  bestimmen,  und  so 
eine  Vermittlung  jener  beiden  Extreme,  welche  damals 
in  der  tentsdieli  Gehwrtshalfe  statt  landen,  zn  Slsade 
zn  bringen.  Seine  Schrillen  zeichnen  rieh  dorch  Kb^ 
heit  und  Bestimmtheit  aus;  sie  sind  mit  grofser  Ssch* 
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kenutnifs  ausgearbeitet,  und  lassen  uns  in  dem  Verfasser 
einen  Mann  finden,  dem  die  Beförderung  seiner  Wissen- 
schaft redlich  am  Herzen  lag.  Verdienstlich  sind  seine 
BemOhungen  um  die  Vervollkommnung  der  Geburtshtilfe 
im  Herzogthum  Braunschweig,  wo  er  vier  Jahre  (1S06 
bis  1810)  als  ordentlicher  Professor  die  Leitung  der  FLnt- 
bindungsanstalt  übernommen  hatte.  Seine  Zeitgenossen 
schildern  ihn  als  einen  beifallswerthen  und  beliebten  Leh- 
rer, wie  sie  ihn  auch  als  denkenden  und  glücklichen  Arzt 
rühmen.  Es  ist  zu  bedauern,  dafs  der  Tod  ihn  in  der 
Blüthe  des  Lebens  seinem  heilvollen  Wirken  entrifs.  — 
Der  erste  Versuch,  die  Geburtshülfe  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  in  einem  vollständigen  Grundrisse  nach  ei- 
ner  für  zweckmäfsig  gehaltenen  Ordnung  zu  bearbeiten, 
war  1802  von  Ludw.  Friedr.  Froriep  in  Jena  unter- 
nommen worden.  Froriep  hatte  sich  10  Monate  unter 
Boer  in  Wien  in  der  Geburtshülfe  weiter  auszubilden 
gestrebt,  nachdem  er  in  Jena  seine  modicinischen  Studien 
vollendet  und  die  Doctorwürde  (1799)  erlangt  hatte, 
und  war  seit  1800  Lehrer  der  Geburtshülfe  und  Subdi- 
rector  der  Entbindungsanstalt  in  Jena.  In  kurzer  und 
fafslichcr  Darstellung  sind  die  Hauptlehren  der  Geburts- 
hülfe in  dem  Froriep'schen  Handbuche  vorgetragen, 
und  da  es  dem  Gebrauche  bei  academischen  Vorlesun- 
gen bestimmt  war,  so  blieb  es  den  Lehrern,  welche  sich 
desselben  bedienten,  überlassen,  überall  in  nöthigen  Zu- 
sätzen und  Erläuterungen  das  oft  nur  kurz  Angedeutete 
weiter  zu  erörtern.  Das  Buch,  mit  einer  reichhaltigen 
Literatur  versehen,  hatte  sich  zu  seiner  Zeit  eines  gro- 
fsen  Beifalls  zu  erfreuen:  mehrere  Auflagen  folgten  auf- 
einander, und  namhafte  Geburtshelfer  (Naegele,  d'Ou- 
trepont,  Busch)  schenkten  demselben  durch  Andeu- 
tungen zu  Verbesserungen  (vergl.  die  Vorreden  der  ein- 
zelnen Auflagen)  ihre  volle  Theilnahme.  Noch  im  Jahre 
1832  erschien  eine  neue  Auflage  (die  neunte),  obgleich 
der  Verf.  sich  schon  seit  1814  von  dem  öffentlicheu 
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Ldmnile  wmMLgeaogmk  faitta^.  warn  bcrtm  Bwwiai^  «10 

lan^e  sich  der  Aotlieil  an  efoeoi  Lehrbocbe  erMteD,  wrf- 

chcs  freilich  in  seiucu  spätem  Ausgaben  mit  dem  Fort- 
gange des  Faches  nicht  gleichen  Schritt  halten  konntei 
4m  ihr  Verf.  Bchon  lAogst  Jo  teiiMii  äafsem  Vecfaftitu»' 
86D  i  d€iiifteliMii  lentvQ^lii-'ilwr.  An  der  Erricbting  der 
EntbindangMnflteit  zu  Haie  unter  Loder  (1804)  haM 
Froriep  speciellen  Antheil:  ihre  Leitung  war  ihm  von 
1804  bis  1806  anvertraut»;  ao  wie  ilun  auch  später  die 
GebiMiBBtaU  in  I^biagen^i  wo  ^  vaa  1806  bk  ifiU 
ProfeaBOtf  tdeHvADetonilBcaDd  Glunirgia  war,  ikre  veAtt' 
Berte  Einrichtung  verdankte;  —  Weniger  Glück  macM 
der  Versuch  eines  vollständigen  Systems  der  Geburts- 
bülfe,  welches  Franz  Heinr.  Martens,  prakt  Arrt 
tmd  GebiMtabelferim  Leipiig^^  apSler  (1804)  Pfofenff 
•dcr'Gebarlflfcölfe  in>  Jena^i  na^«  tineoi  durolNMis  iMMt 
Plane  herausgegeben.  Er  sonderte  die  zur  Wisscittcfc* 
gehörigen  anatoin.-phjsiolog.  Hülfsiehren  gänzlich,  und 
theilte  die  Geburtshülfe  selbst  in  die  semiologische.  pa- 
thologisdie,  tberapeutisohe  iumI  littlofiaclie.  Das  Bocii 
ist  eine  Conpilation  aus  andern  Sebriften:  InnsiiMich 
der  praktischen  Grundsätze  sucht  der  Verf.  den  Mitt«^ 
weg  zwischen  Buer  und  Osiander  zu  halten,  ver- 
wickelt sich  aber  oft  in  Widersprüche,  behandelt  maocbe  , 
höchst  wichtige  Gegenstände  lu  kon,  ist  bei  andeitt  nie- 
der wichtigen  zu  weitiäoiUg,  so  dafs  der  ganse  Verae^ 
als  ein  verunglückter  bezeichnet  werden  mufs.  —  Zweck- 
mäfsiger  ist  das  Taschenbuch  der  Geburtsiuiifc  gearbei- 
tet, welches  Job.  Chr.  Ebermaier  als  einen  Thsil  (^) 
der  allgemeinen  Eacj^clopädie  lUr  praktische  Aente  uti 
Wnndlirzte,  von  ihm  und  Georg  Wilh.  Conshraek  | 
herausgegeben,  erscheinen  licfs  (1805).  Die  Schrift  trägt 
Alles,  was  dem  prakt.  Geburtshelfer  über  die  Ausübung 
seiner  Kunst  zu  wissen  nöthig  ist,  auf  eine  iaisiidie  | 
Weise,  in  dnw  leicht  m  ttheaseheiiden  Ondbong  ^  \ 
«i*.  an^aaiesaener  Karzes  aber  doch  «Ü  mllgikhilsr  Vell* 

stüi- 
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»tändigkeit  vor:  die  ueuereu  Entdeckungen  und  Berei- 
dbenmgeD  der  Wissenschaft  siod  Überall  mit  aii%eiioiiH 
ond  jedem  Kapitel  ist  eine  getvihhe  Literatnr  bei- 
f^efög^.  Hinsichtlich  der  GmndsXtze  hat  sich  der  Verf. 
weder  als  ein  zu  eifriger  Vertheidigcr  der  Instrumental- 
hülfe gezeigt,  noch  aber  auf  die  Hülfe  der  Natur  in 
schweren  und  regelwidrigen  Fttllen  ein  zo  grofses  Ver- 
ftranen  gesetzt  Selbst  ansQbender  Gebartshelfer  hat  er 
c^ie  Bedürfnisse  seiner  Fachgenossen,  für  die  er  geschrie- 
loen,  kennen  gelernt,  und  daher  Überall  das  Richtige  ge- 
troffen. Zehn  Jahre  nadi  dem  Erscheinen  der  ersten 
Auflage  kennte  der  Verfasser  dne  zweite  folgen  lassen, 
in  welcher  er  die  neuen  Fortschritte  des  Fachs  Überall 
20  berücksichtigen  sich  bemüht  hat 

Anm.  1.  Ad.  Friedr.  Neide  war  siillett*Strditsden 
1.  Mai  1794  gsbonn.  Er  ward  1791  anfcererdsntL»  1794 
erdentUeber  Plrofeiser  der  ^ebarlsbttlfe  la  Restoek.  Im 

Jahre  1806  kam  er  als  ordentlicher  Professor  an  das  Col- 
le^iam  medico-chinirgic.  zu  Braunschweig,  ward  Director 
der  hcrzogl.  Enihindongs -Anstalt  und  Beisitzer  des  Ober- 
sanitäts-Coliegiums.  Seit  1810  war  er  als  ordentlicher 
ProL  der  Therapie  ond  Director  der  klinischen  Anstalt  in 
Halle,  wo  er  den  2.  Septbr.  1813  starb.  Seine  gebnrts- 
bfilfl.  Schriften  sind  folgende:  ^Beiträge  zur  GebortshAlfe. 
1.  St.  Rost.  u.  Leipz.  1801.  %  St.  Erfurt  1808.  3.  St. 
1811.  8.  (Enthfilt  die  drei  oben  apircfnhrten  Abhandlun- 
gen.) —  *(7edaiikcn  über  die  zwecknialsigste  Einrichtung 
und  Benutzung  öiTentlicher  Entbindiingsanstalteu.  Braun« 
schw.  1806.  4.  (Gelegenbeitsschrift  beim  Antritt  d^  Lehr- 
stelle in  Brannschweig.)  —  ^Notiien  lur  Kaltargesehiehte 
der  Gebnrtshülfe  in  dem  Herzogthmne  Brannsehweig.  Erf. 
1807.  8. 

Anm.  2.  Lud.  Friedr.  Froriep  (später  von  Fr.) 
war  zu  Erfurt  den  15.  Januar  1779  geboren:  er  halte  zu 
Jena  studirt,  und  verdankte,  wie  er  selbst  in  der  Vorrede 
seines  Handbochs  nnfiUirt,  sehr  viel  der  unterrichtenden 
UnterhaHong  nnd  Belefamng  sekies  Fremdes,  des  Privat- 
Doe.  der  Gdbortslridfe  nnd  UnteraoMiers  der  fintbindongs- 

n.  42 
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anstalt,  Dr.  von  Erkliaidt.  welcher  sehr  früh  verstor- 
ben (10.  MSrz  1800).  Dm  6.  April  1799  vertheidigte  er 
seine  Inaagurai-Disfiertatioo:  *De  recto  emeUcomm  usu. 
:  Jenae.  4  ,  imd  ward  nach  seiner  Rückkehr  von  WiealSOO 
'  Priyat'Doe.  mid  Sub-Direetor  der  fiatbuidai^pMniatalt,  tmd 
t«t  1801  tniserordentlteher  PiofeaMr.  Spftter  1804-1866 
in  Halle  Professor  der  GeburishaUe,  dann  von  1808— 18H 
Prof.  der  Anat  u.  Chirurgie  in  Tfibingen,  bis  1816  Lob- 
arzt  des  Königs  von  Würlfeniberg  in  Stuttgart,  zog  er  «ch 
im  Frühjahr  ISKi  nach  Weimar  zurück,  wo  er  die  Lei- 
tung des  Landes- Iinhistrie-romtoirs  seines  Schwiegervaters 
Bertuch  übernahm,  ohne  sich  aber  ganz  der  literarischen 
ThStigkeit  zu  entziehen.  —  Die  verschiedenen  Ausgaben 
seines  Lehrbuchs  sind:  *  Theoretisch  •praktis^jMsHandbocii 
der  QebuHsh&lfe  soro  Gebrauche  bot  anadawianhfin  Vsria- 
jBimseii  und  l&r  angehende  Geborlsfaalfer«  M.  K.  Weiav 
1802.  8.  —  *Zffdte  Auflage  1804.  —  ^Dritte  AnH  ISÜ 
—  *  Vierte  Aufl.  1810.  —  ^PfinfteAnfl.  1814.  —  «Seehila 
A.  1818.  —  *Sicb.  Aufl.  1822.  —  »Achte  Aufl.  1827.  - 
*  Neunte  Aull.  1N32.  8.  —  Auch  veranstaltete  Froriep  eine 
Sammlung  von  geburtshülflichen  Abbildungen  meistens  narh 
ausläudlschen  Werken  unter  dem  Titel:  *Gcburi8hülf liehe 
DeouMistrationen.  XL  Hefte.  Weimar  1824— 1832.  fol- 

Anm.  3.  Frans  Heinrich  Martens  zu  Wismar  den 
4.  Nov.  1778  geboren,  halle  in  Jena  am  6.  JM  1806  die 
Doetorwflrde  erlangt,  bei  welcher  Odegcnheit  er  tmut 
•»IKssert.  sist.  critic.  fbroipom  noonnllarom  in  arte  ebstetr- 
usitalarttm  e.  tab.  aen.  8.  vertheidigte.  Sein  oben  an^c- 
iOhrtes  Lehrbuch  der  (icburtshülfe:  '  V'ersnch  eines  voll- 
slSi^d.  Systems  der  theorct.  und  pract.  Oeburlshülfc  ^ 
ein.  Kupf.  Leipz.  1802.  8.  Aufserdem  gab  er  heraas: 
*Critik  der  neusten  Geburtsungeu  u.  s.  w.  Jen.  1800.  S. 
(Teutsche  Bearbeitung  seiner  Disserlat. )  —  *  Kritisch.  Jahr- 
buch aar  Verbreitung  der  neusten  Entdeckungen  und  Be- 
förderung der  Aofklfimng  in  der  GeburtshOlfe  nebst  An- 
aeige  der  neusten  vrichtigsten  Sehrifteti  dieser  Wisseaseh- 
1.  Bd.  M.  K.  Lei|is.  1808.  8.  —  *  Tabellarische  Ucbe^ 
sieht  der  pract.  Entbtndtangskunst  in  llinsi<  hl  auf  die  ver- 
^  Kchiedencn  i^gen  der  Kinder  und  die  wichitgäleu  Manual- 
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und  Instrumental -Operationen.    Jen.  1805.   Qnerfol.  — 
Martens  starb  den  11.  Mai  1805. 
^.,       Anui.  4.    Joh.  Christ.  Ebermaier,  geb.  zu  Melle 
im  Osoabrack'schcn  im  Jahre  1768,  hatte  in  Braantchwei|^ 
Gdttiof;en  nnd  Helmatildt  siudirt,  und  dck  daiin  der  prakt 
.^JlAofbaho  in  Rehda  gewidmet:  spfiter  ward  er  Stadtpby- 
^aicos  EU  DorUnond,  nnd  starb  als  Regierongsrath  wa  DOa- 
aeldorf  den  21.  Februar  1825.   S.  Biograph,  in  der  med.- 
cllir.  Zeit.  1S26.   2.  Bd.   S.  430.    Sein  oben  angefiihrtes 
Lehrbuch:  *Taschenbueh  der  Geburtshülfe  für  angehende 
Geburlshelfer.  1.  Bd.  Lcipz.  1805.    2.  Bd.  1807.  8.  — 
*Zweite  Aufl.   Ebendas.  1815  u.  1816.  8. 

§.  223. 

Jalk  Peter  Weidmann, 

Auf  gereifte  Erfahrung  fulsend  schrieb  im  Jahre  1808 
der  hochverdiente  Mainzer  Geburtshelfer  und  Professor 
an  der  ehenatigen  boheo  Schale  daselbat,  Joh.  Peter 
Weidmann,  nachdem  er  Aber  20  Jahre  Vorlesungen 
gehalten  hatte,  sein  vortreffliches  Lehrbuch.  Im  Jahre 
1751  p:('horcn,  hatte  er  auf  der  TTniversität  Würzburg 
seine  mediciuiscben  Studien  beendi<>t,  und  am  9.  Soptbr. 
1779  unter  dem  Prilsidium  des  Carl  Casp.  Siebold 
seine  Inang. -Dissertation,  die  Vergleicbung  des  Kaiser- 
schnitts und  der  Synchondrotomic,  vertheidijj^,  in  welcher 
er  zwei  Frille  seines  Präses,  einen  Kaiserschnitt  und  jene 
schon  oben  §.  182.  angeführte  Synchondrotomie,  mittheilte. 
In  Mainz  als  Professor  der  Chirurgie  und  Geburtshfilfe 
angestellt,  beschäftigte  sidi  Weidmann  vorzugsweise 
mit  der  letztern,  und  sah  sich  in  seinem  Wirkungskreise 
durch  eine  dem  Unterrichte  gewidmete  Gebäranstalt  un- 
terstützt Auch  nach  Aufhebung  der  Universität  (1798) 
behielt  W.  seine  Lehrstellen  an  der  nen  eingerichteten 
Centrakdinle  bei.  Unter  dem  bescheidenen  Tf  amen  „  Ent- 
wurf der  Geburtshülfe  zu  seinen  Vorlesungen  '  legte  er 
den  Fachgenosseu  seine  Grundsätze,  vrelchc  er  sowohl 
als  Praktiker  wie  als  Lehrer  befolgte,  Tor,  und  diese  lassen 
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ODS  in  ibin  einen  Geburtshelier  erkennen,  weicker  dKe  An- 
forderungen seiner  Zeit  eingesehen,  und  denselben  zu  ent- 
sprechen sich  mit  dem  regsten  Eifer  bemüht  hat.  W.  war 
▼on  der  Uoberzengung  durchdrungen,  dafs  nur  aus  den 
genauen  Studium  des  natQrlichen  Hergangs  der  Schwan- 
gerschaft, der  Geburt  und  des  Wocbenbetto  die  wahre 
Kunst  sich  bilden  könne:  „die  Gesetze  der  Natur,  lehrt 
er,  sind  und  bleiben  wahr,  die  Urtheile  und  Meinungen 
der  Menschen  sind  trüglich  und  dem  Wechsel  der  Zeil 
unterworfen."   Sein  Hauptbeetreben  war  daher,  jene  un- 
wandelbaren Gesette  seinen  Schttlem  offen  und  klar  vor- 
zulegen, und  die  grofsc  Wirksamkeit  der  Natur  überall 
aus  seiner  reichen  Erfahrung  nachzuweisen.    Die  Behand- 
lung der  natürlichen  Geburten,  tu  weichen  er  auch  Fnis» 
und  Steifislagen  rechnet,  ist  einftieh  und  xweckdienlich  an- 
gegeben: die  Austreibung  der  Naebgebnrt,  lehrt  W.,  ist 
wie  jene  des  Kindes  als  das  Werk  der  Natur  zu  be- 
trachten, und  die  allzuschlennigc  Herausschaffung  der 
Nachgeburt  liegt  nicht  in  den  Absichten  der  letsteren. 
Die  Kunst  mufs  aber  eintreten,  wenn  die  Natur  in  ihren 
Verirrungen  und  auf  dem  Wege  des  Verderbens  zuredit 
zu  weisen  ist:  die  in  dieser  Beziehung  angegebenen  Re- 
geln lassen  den  ausgezeichneten  Praktiker  erkennen,  wei- 
cher der  nachfolgenden  I^i  auf  dem  richtigen  Wege 
▼orangescfaritten  ist    Vortrefflich  sind  Weidmann's 
Lehren  über  die  Wendung  auf  die  Füfse  —  die  Wen- 
dung auf  den  Kopf  will  er  nur  von  grofsen  Meistern 
▼ersucht  wissen  —  er  wirft  die  Frage  auf,  ob  man  nach 
geschehener  Wendung  es  nicht  yorziehen  soll,  die  wei- 
tere Fortschaffung  des  Kindes  den  Kriften  der  Natur 
zu  überlassen,  während  man  bis  jetzt  Wendung  und  Ex- 
traction  für  unzertrennlich  angesehen  hatte.  Weidmann 
sah  die  Vortheile,  welche  dem  von  ihm  vorgeschlagenen 
Verfahren  zur  Seite  standen,  sehr  wohl  ein,  und  die  wffk- 
tere  Zeit  hat  es  als  festen  Grundsatz  angenommen,  Wen- 
dung und  Extraction  strenge  von  einander  zu  sondern. 
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Schwere  Wendungen  räth  W.  in  der  Seitenlage  der  Ge- 
bärenden vorzunehuicn.  —  Nicht  geringer  sind  Weid- 
mannes Verdienste  um  die  Zangen -Operationen:  er  wi- 
derlegt die  alte  Meinung  von  der  Wirkung  des  Druckes 
der  Zange  und  der  dadurch  herbeigeführten  Verkleine- 
rung des  Kopfes,  er  warnt  in  der  eindringlichsten  Sprache 
vor  Mifsbrauch  dieses  Instruments,  und  gibt  für  die  Aus- 
führung der  Operation  selbst  die  zweckmäfsigsten  Re- 
geln.   Uebrigens  hat  W.  stets  die  Levret'sche  Zange 
beibehalten,  und  nicht  einmal  die  kleinsten  Veränderun- 
gen an  ihr  vorgenommen.    Auch  hat  W.  in  einer  be- 
sonderen Schrift  (180()),  welche  von  der  medic.  Acade- 
mie  zu  Toulouse  gekrönt  wurde,  den  Nutzen  der  Zange 
einer  genauen  Untersuchung  unterworfen,  und  besonders 
die  Anzeigen  für  das  Instrument  festzustellen  sich  bemüht. 
—  Die  Perforation  soll  nicht  an  lebenden  Kindern  ver- 
richtet werden:  nur  die  Uinnöglichkeit,  die  Mutter  zur 
Operation  des  Kaiserschnitts  zu  zwingen,  wozu  sie  allein 
ihr  inneres  Gefühl  bestimmen  kann,  dürfte  den  Geburts- 
helfer bei  zweifelhaften  Zeichen  des  Lebens  des  Kindes 
zu  dieser  Operation  berechtigen,  um  nicht  unthlitig  das 
Leben  zweier  Menschen  zu  opfern.    Bei  engem  Becken 
machte  übrigens  W.  schon  1779  in  seiner  luaug.- Disser- 
tation den  Vorschlag,  im  siebenten  Monate  den  Mutter- 
mund nach  und  nach  auszudehnen,  und  die  Frucht  her- 
vorzuziehen (vi  educere),  ein  Rath,  der  freilich  nicht  der 
eigentlichen  künstlichen  Frühgeburt,  wie  solche  von  den 
Engländern  ausging  (§.  140.),  entspricht,  sondern  die  Ver- 
richtung des  sogenannten  Accouch.  force  in  sich  begreift. 
Dafs  Weidmann  in  späterer  Zeit  seinen  Vorschlag  als 
unrichtig  und  sogar  gefährlich  widerlegt  und  zurückge- 
nommen, theilt  uns  sein  Schüler  Wenzel  mit:  in  seinem 
Entwürfe  (1808)  berührt  Weidmann  nur  mit  sehr  we- 
nigen Worten  (§.  726  u.  741.)  die  Sache  noch  einmal, 
und  erinnert  daran,  er  habe  vorlängst  schon  vorgeschla- 
gen, eine  frühzeitige  Geburt  zu  bewirken.  Nur  die  Furcht- 
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det  MÜsbraadM,  führt  W.  au,  beschränke  ihn  auf  die 
kane  Anzeige  des  Vonchiags,  obg^eidi  ihm  Beispiele 
glficUicher  Versacbe  der  Art  mit  Verlttssigkeit  bekaoBl 

seien.  —  Eigeutbümlich  ist  W  c  i  d  in  a  d  n' s  Ansicht,  wel- 
che er  in  zwei  Schriften  zu  vertheidigen  sucht  (181)4  u. 
1807),  die  Ausübong  der  GeburtsblÜfe  allein  männlichen 
Hinden  anxuvertranen,  so  ^e  er  sich  noch  einoMiL  im 
der  Vorrede  seines  Entworfs  darüber  aosspricbt,  dafe  er 
durchaus  keinen  Unterschied  zwischen  Hebainnien-  und 
Eintbindungskunst  gelten  iaasen  künne.  Er  uiuunt  daher 
keinen  Anstand,  sein  Buch  auch  angehenden  A>eburtslMl- 
ferinnen  In  die  Hand  zu  geben,  indem  er.  mMg  dH^iÜB 
burtshitffe  für  herabw<irdi<::cud  hält,  sogenannte  Hebam» 
meubücher  odtr  Katerliisuicii  zu  schreiben,  und  %venu 
auch  »eiuer  Meinung  nach  weibliche  Zöglinge  uicht  da- 
hin gela$Digen  ktaneo,  dafe  sie  alle  UüUsniitlet^der^4hi<t- 
gen  KmC  anzuwenden  im  Stande  wuA,  t§(^  ih^nm/fMk 
der  Umerricht  für  sie  den  Nutzen  haben,  dafs  nicht  durch 
schlechte  und  übel  angebrachte  Kunst  in  natürlichen  Fäl- 
len geschadet,  und  dadurch  Tod  und  V  erderben  verbreitet 
werde.  —  Weidmann  starb  den  23^  Juniil8ttA-i^ 
nem  Alter  von  68  Jahren  an  Entkrifiung,  deia  Kinli  siwi 
um  die  Menschheit  und  die  ihrer  Hülfe  geweihte  Wis- 
senschaft hochverdienten  Mannes  hinterlassend. 

Anm.  Die  ^ehurtshOlfl.  Schriften  Weidmannes  sW 
folgende:  *  »;if»»*e 

'Comparatio  inter  eectionem  caesaream.  et  diip||||^|p|p 
cartila^iois  et  ligamentomm  pubis,  in  partu^.ob  pdvii  sn> 
gustiam  imposaibili,  soscipiendas.  Diss.  praesid,  C.  C.  Sie- 
bold etc.   Wirceb.  1779.  4. 

•De  ofTieio  arlis  obstetriciae  concedendo  solis  viris.  Mt- 
gonciac  Ann.  XII  (1804).  4.  «Ki-vi^n- 
*De  off.  arl.  o])stclr.  ronccd.  sol.  viris,  annotatio  olte- 
rior:  quoiiiodo  res  ista  inira  virorum  Solas  manus  tradi  pos- 
sit?   Magont.  1807.  4.  '  rJ^  *r 

*ln  qoaestioQem  ab  iilustr.  medica  Toiosam  pNMnds 
espesitam:  utmm  fordins  usus  in  artejsbslefarMs  niUlis 
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tn  oocItiw?  C.  fig.  dnet  In  am.  Magont.  18i6.  4. 
*De  ibreipe  obstetricia,  in  qnaestfoDem  an  osna  ejus  in  ge- 
liere utilis  sit  an  nocivus?  Hespoiis.  revisa  elc.  Maguni. 
1813.  4.  (Uebera.  v.  C.  Wenzel.) 

*  Entwurf  der  (veburtshlaife  für  seine  Vorleaimgen.  Mains 
1808.  8. 

^Memoria  caaos  rari  in  gynaecaia  praecipaa  adnotandi: 
€«  nteri  antiea  iieie  omoirli  mai^  ex  aliqoa  parte  coa- 
Inwift»  praa^Mna  fiMtai  medfaia  graviditatif  noa  aaaoaata, 

inoptntU  moritnr.  C.  fig.  MggoQt  1818.  SoL 

Ueber  Weidmann^a  Voradilag»  bei  engeni  Becken  frtth- 

zeilig  zu  entbinden  und  seine  spätere  Meinung  fiber  die 

kilusil.  Frütigebtnl  vcrgl.  *C.  Wenzel  allgeni.  gcburishulfl. 
Belrachhniiion  und  über  tlic  künstlirlic  Frühgeburt.  Mainz 
1818.  4  1.31.  Daselbst  ist  ancli  der  von  Weidm.  er- 
fundene  Vectis  aSrophorua  beacbrieben.   S.  28. 

§.  224. 

Georg  Wilhelm  Stein  d.  J. 

Die  Schule  Sieio's  (a.  obeu  §.  leo.)  fand  in  dem 
Neflen  und  Nachfolger  in  Amte,  G.W.  Stein,  später 
Professor  in  Bonn,  im  neunzehnten  Jahrhundert  ihren 
würdigen  Vertreter.  Unter  seinem  Oheim  in  Marburg 
gebildet^  verfolgte  Slein  mit  dem  eifrigsten  BemOhen  die 
Bahn^  nvelcbe  er  durch  seinen  Lehrer  vorgezeichnel  fand: 
schon  im  zweiten  Jahre  nach  dem  Antritte  seines  Lehr- 
amtes in  Marburg  veranstaltete  er  eine  neue  Auflage  des 
Stcin'firheo  Lehrbuches  (die  siebeute),  in  welcher  er 
«Ke  der  Zeit  and  andern  Umstttnden  angemesaenen  Ver- 
ttaderangen  und  Berichtigungen  Torgenonunen,  ohne  nach 
seinem  eigenen  Ausspmcho  dem  Geiste  des  Duches  zu 
schaden.  Auch  gab  er  zwei  Theile  dt?r  nachgelassenen 
geburtsbüUlichen  Wahrnehmungen  seines  Oheims  heraus 
(1807  u.  1809),  welche  durch  genaue  Schilderung  ein- 
zelner GeburtsfilUe  die  in  dem  Lehrfauche  vorgetragene 
Anweisung  bestätigen  sollten.  Von  dem  regen  Eifer 
Stciu's  üu*  «eiu  kath  zeugen  die  von  ihiR  J1808  bi^ 
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1813  herausgegebeueu  Auuaieu  der  Geburtshülfe,  deren 
lübait  theils  den  Bekanntinachungeu  des  in  der  Eotiiift- 
dungaaiMtaU  za  Marburg  Vo^gefalleneD,  tfaeiU  eignen  Abt 
bandlnngen  und  der  (oft  sehr  scharfen)  Kritik  gebnrte- 
hülflicber  Werke  gewidoiet  war.  Sehr  verdieustlich  ist 
Steinas  Bearbeitung  des  weiblichen  Beckens  (1808): 
seine  EintheHiing  der  mifsgestalteten  JBedben  nach  den 
allgemeinen  Krankheiten  des  Skelets,  naeä  -^nealililiMl 
örtlichen  Krankheiten  desselben  und  nach  ftnCwrer  Ein- 
wirkung, der  Nachweis  einer  gewissen  Gleichförmigkeit 
in  der  Bildung  oder  Mifsbildung  mehrerer  dieser  Becken 
sichern  Stein 's  Lehren  über  das  ittdernatüriiche  Becken 
und  seine  generelle  Verschiedenheit  eine  bleibende  Stelle 
in  der  Wissenschaft,  und  konnten  den  weiteren  Forschun- 
gen als  sehr  wichtige  Grundlage  dienen.  Er  selbst  un- 
terzog sich  später  noch  einmal  in  seinem  Lehrbuche  (1825) 
dieser  Bearbeitung»  und  gerade  diese  bildet  den  schön- 
sten Theil  seines  Werkes.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dals 
die  eigentfaümliche  Sprache  Steinas  das  Lesen  alier  sei- 
ner Schriften  ungemein  erschwert,  und  wenn  er  daher 
nicht  immer  die  verdiente  Anerkennung  gefunden,  so  ist 
solches  zum  grofisen  Theil  seiner  verworraien»  oft  höchst 
unverstlndlichen  DarsteUung  zususchreiben.  —  In  den 
praktischen  Lehren  folgte  Stein  gröfsteotheils  den  Re- 
geln seines  Oheims  und  in  diesen  den  Vorschriften  Le- 
vret's,  dessen  eifriger  Verehrer  er  fortwährend  blieb, 
was  sich  besonders  in  seinen  Lehren  von  der  Wendnog 
und  der  Zange  fiberall  ausspridii.  Bei  der  Zange  liebl 
Stein  besonders  auch  die  dynamische  Wirkung  hervor, 
welche  bald  in  unmittelbarer  Beschleunigung  der  We- 
hen, bald  in  Verstärkung  derselben,  bald  und  am  häufig- 
sten in  beiden  znsanunen  bestdit  Dagegen  widerlegt  sr 
die  so  lange  gehegte  Meinung  von  der  Wirkung  der 
Zange  durch  Druck.  —  Ein  eigenthümliches  Verfahren 
zur  Verrichtung  des  Kaiserschnitts  gab  Stein  in  seinem 
Diagonalschnitt  an:  es  soll  nämlich  der  Schnitt  Ober  den 
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Leib  nach  dem  Ende  des  Schenkels  des  Schambeins  der 
einen  Seite  durch  die  weifse  Linie  zum  Ende  der  unter- 
sten falschen  Rippe  der  andern  Seite,  also  schräg  über 
den  schwangern  Leib  geführt  werden:  allein  dieser  Vor- 
schlag hatte  sich  bei  den  Fachgenossen  keines  Bei- 
falls zu  erfreuen  gehabt.  —  Mifshclligkeiten  in  seinen 
amtlichen  Verhältnissen  (1826  u.  1827),  wie  er  solches 
selbst  in  der  kurzen  Vorrede  zum  zweiten  Theil  seines 
Lehrbuchs  andeutete,  entzogen  ihn  der  academischen  W^irk- 
samkeit,  keineswegs  aber  der  schriftstellerischen  Thätig- 
keit,  welche  er  fortwährend  durch  Abhandlungen  und  Auf- 
sätze über  praktische  ^Gegenstände  in  den  der  Geburts- 
hülfe  gewidmeten  Zeitschriften  seinem  Fache  zuwendet. 

Anm.  Stein  ist  zu  Cassel  den  26.  März  1773  gebo- 
ren, und  bezog  1792  die  liohe  Schule  zu  Marburg,  wo  er 
im  Jahre  1797  die  acadcniischc  Doctorwurde  erhielt,  bei 
welcher  Gelegenheit  er  seine  Inaug.- Dissertation:  *Dc  pel- 
vis  situ  ejusque  inclinalione.  c.  tab.  aen.  herausgab  (Be- 
kanntmachung des  Sie  in 'sehen  Neigungs- Messers.  S.  ob. 
§.  160.).  Nach  dem  Tode  seines  Oheims  (1803)  erhielt  er 
die  erledigte  Profcssur  der  Gcburtshülfe  in  Marburg,  nahm 
aber  1819  einen  Ruf  an  die  (1818)  neu  errichtete  preufs. 
Rhein -Universität  an,  wo  er  die  gcburlsh.  Anstalt  und  das 
mit  derselben  in  Verbindung  stehende  Policlinicum  errich- 
tete. —  Seine  geburlshnlflichen  Scliriflen  sind  folgende: 

•Geburtshülf  liehe  Abhandlungen.  I.Heft.  Marb.  1803.  8. 
(Enthält  den  Aofsatz  über  die  Ursache  der  Unbestimmtheit 
iu  der  Lehre  von  der  Kaisergcburt.) 

*Annalen  der  Gcburtshülfe  überhaupt  und  der  Entbin- 
dungsanstall in  Marburg  insbesondere.  5  Stücke.  Leipz. 
1808— 181 L  8.  —  'Neue  Annalcn  der  Gcburtshülfe.  1.  B. 
l.  St.   Mannh.  1813.  8. 

*Was  war  Hessen  der  Gcburtshülfe,  was  die  Gcburts- 
hülfe Hessen?  Gelegenheitsschrift  bei  dem  Abgänge  von 
Marburg  nach  Bonn.   1819.  4. 

*Der  Unterschied  zwischen  Mensch  und  Thier  im  Ge- 
bären; zur  Aufklärung  über  das  Bedürfnifs  der  Gcburts- 
hülfe für  den  Menschen.    Bei  der  Errichtung  des  Lehrstuhls 
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der  ^burtoli&lle  »i  Roim.  Bonu  1690^  (Mit  mUU- 
baren  Beitrflgep  uir  Beckooiebre.) 

*Iielire  der  Hebaounoikiinst;  to^^stellt  mit  RAcbklit 
«uf  Aerste  wie  Nichtfirste,  welche  die  Aosübuog  beordici- 
len  mScbten.  Mit  Kupf.  Elberfeld  1822.  9. 

*Die  Lchranslall  der  Gehiirtshülfc  zu  Bonn:  ibr  Anfag 
und  Forfgaug,  ilii  o  wissenschafll.  HiHfsmillel,  ihre  Ausdeh- 
nung auf  Stadtpraxis  und  Wciborkranl<hritcn.  ihre  Krfah- 
ruugen  'vvip  Lcliren,  ilirc  ThciiDahme  am  Fache  nah'  owl 
fcm.    1.  H.   Eiberf.  1823.  8. 

*Lehre  der  Geburtohfiifie  als  neae  Grandlflge  des  Faches. 
ioiODdeilica  ab  Lflilfadeo  beiV«le«n^.  'ilMk.  ^ 
Eiberf.  1685  o«  lgV7.  a  . 

Stein  batte  anlaerdem  AiUbeil  an  geborUb.  IKssai^ 
Marb.  n.  Bonn,  u.  ist  Verf.  vieler  Abhandl.  fn  El.  Sie- 
bold's  Lucilla  u.  Journal,  iu  den  Jahrb.  der  prciifs.  Rh«"** 
Ui)ivcräitüL  uud  iu  der  i^cuen  ZciUchr.  £  GeburUkuude. 

§.  225. 

Jok  Chriatiao  Gottfr.  Jdrg. 

Den  Wiener  GruDdatttsen  ecbiofs  sich  der  nm  die 
"GeburtshOife  aeiuer  Zeit  wohlverdieote  Leipziger  Lefaitr 
Job.  Christ.  Gottfr.  JOrg  tnmg  an,  und  seine  b^ 

rcits  1806  ausgesprochene  Absicht,  die  von  Boer  auf- 
gesttelitcn  Lehren  luclir  zu  verbreiten,  und  mit  ibueu  und 
der ,  Erfahnmg  wr  Uaod  m  der  Gebuitsb^fe  vonvärts 
Sil  ||fekii^«Q,  strebte  er  ia  den  Veibiife  seiaer  ff^^ 
sehen  und  schriftstellerischen  ThStigkeit  zu  erftiilen.  b 
einem  1807  herausgeirebencn  systematischen  Haiidbuche 
der  GcburtshOlfe  suchte  Jörg  das  Fach  selbst  iu  «iu*^ 
bessere  Ordnang  und  die  eiozeLaen  Ahtbeilimgen  ob^ 
Kapitel  in  eine  zweckmSfsigere  Reihenfolge  zu  brtii§;eD» 
wodurch  zuj^leich  die  Gränzcu  genauer  bestimmt  werdw 
sollten,  innerhalb  welcher  sich  die  Geburtshiilfe  zu 
wegen  hätte.  Er  glaubte  zu  diesem  Bebufe  ab  drei 
Haupttheilf  die  Pbjnsiologie^  Pathologie  and  Thei«p>« 
der  Gebiurl  fes4i«taeu  ni  mfisseii»  weldMV  dveibchenfii^ 
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tbellnng  er  bis  auf  die  neuste  Zeit  (dritte  Auflage  des 

Handb.  1833)  treu  gebliibeu  ist.  Nichtsdestoweniger 
jCfihite  er  schon  während  der  Ausarbeitung  seines  WerkJ 
«nd  nock  nehr  bei  aeinen  gtbartalittlflioben  Ldurrortrl- 


in  den  Lehr-  und  Handbüchern  der  Geburtshülfe  doch 
•Wch  immer  maudie  Objecto  des  nothwendi^en  Wissens 
^ttt  fiMbnrtsbelCer  imberübrt  luid  Hiancbe  Ukke  unaiia- 
^fillH  fease,  und  dafa  die  Lehre  der  GebortahllUe  be- 
sonders über  die  Verrichtungen  in  der  Schwangerschaft, 
bei  der  Geburt  und  im  Wochenbette  nidU  liiureidliniide 
4il§bfkUkfi9gi  gAen  ktanet  aeiner-Anaieiit  nafdi  mb  der 
fidburtahelfer  Aein  SludiiMB  aqf  dfe  gangie'NaUiisdes;W<ei- 
bes  ausdehnen,  und  seiner  Wissenschaft  dadurch  einen 
ieftten  Grund  zu  verscbaifen  suchen«  Jörg  iieÜs  daher 
adKin  1W9  aeanem  gebuBtsbiUfiii!ben.JUmidb«ii^ei«in.Wedt^ 
llbar  M^ie/ Krankheiten  des  menscblicbea^  Weibea  nehat 
einer  Einleitung  in  die  l^hysiologie  und  Psychologie  des 
.weiblichen  Organismus  nachfolgen»  und  verschmoU  spä- 
m^W^  mi  lB^l  beide  Arbeiten  so  nMl  ^rnnkdei^  4>fii 
Tsutter  dem  gtoeinsehaftUefaen  Titel  „Ueber  das  physio- 
logische und  pathologische  Leben  des  Weibes"  den  er- 
sten Tlieii  das  Handbuch  der  Geburtshülfe,  den  zweiten 
lAkiCraoentimaser-Kraukbeiten  bilden«  AttchtMir^den- 
adben  S&vrecke  die  seit  1812  herausgegebenen  ^Sohriiten 
zur  Beförderung  der  Kenntnifs  des  men.^chlichen  Weibes 
U.S.W."  gewidmet  Anregend  wirkte  Jörg  durch  diese 
^Ulffeeanng  des  gebartsbülf lieben  Stodionis  auf  seine  Zeit- 
genossen, und  bald  bewiesen  lihnliehe  Verschmelzungen 
der  Geburtshülfe  nnt  der  ganzen  Lehre  vom  Weibe  über- 
haupt (Gynäcologie),  dafs  J(irg's  Methode  vollen  Bei- 
fAU>,erfaalten  hatte.  Vor  Allen  fafste  Carus,  JOrg's 
Schüler,  die  GnindsStze  seines  Lehrers  auf,  ond  liefe 
1820  zuerst  sein  Lehrbuch  der  (ijnäcologie  drucken 
(a.  unt.  §.  229. j.  —  Als  acadeniischer  Lehrer  sah  Jörg 
«einen  Wirkungskreis  durch  die  seit  1810  in  Folge  eines 
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Venniditoisses  der  Oben^pellalioiMrtltbiD  Trier  eM- 
standene  Entbindungsanstalt  in  Leipzig,  welche  seHnr 

Leitung  übergeben  war,  vergrüTsert;  seinen  Bi  luühungcn 
verdankt  die  Universität  die  Uebersiedeiung  der  genann- 
ten Anstalt  in  ein  icwecIdDäfsigeres  Local  (1828).  Hier 
sah  sich  Jörg  in  den  Stand  geselst,  seine  theoretischeB 
Lehren  am  Gebnrts-  und  Wochenbette  praktisch  nach- 
zuweisen, und  die  Schüler  mit  seinen  einfachen,  der  Na- 
tur entnommeneo  Grundsätzen  bekannt  zu  macheu.  Er 
liefe  es  sich  angelegen  sein,  die  JNatur  in  ihren  voikn 
Rechten  lu  erhalten,  und  sehie  Grandsitxe  sind  hinlSng- 
ii<^  bezeichnet,  trenn  wir  ihn  einen  der  wOrdigsten  Sdbi- 
1er  Boer's  nennen.  Was  dieser  in  kurzen,  schlichten 
Worten  bezeichnet,  oft  nur  eben  angedeutet,  das  suchte 
Jdrg  in  weitmr  Ausführung,  mit  physiologischen  Gröii> 
den'  unterslQtBt,  dannstellen  and  «n  eiitaren,  und  man- 
chen Lehren  ward  so  erst  die  gebührende  WeÖie  ver- 
liehen, besondere  Aufmerksamkeit  widmete  Jörg  den 
geburtshüif liehen  Operationen,  welche  er  in  zwei  Abthei- 
lungen serfailen  liefs,  nKmlich  in  Torbereitende,  und  in 
soldie,  triebe  geradem  auf  die  Horansbef<5rdening  des 
Kindes  berechnet  sind.  In  die  erste  Abtheilung  brachte 
er  die  W^endung:  sie  ist  eine  vorbereitende  Operation, 
da  ihre  Aufgabe  nur  allein  dariu  besteht,  das  Kind  ia 
der  Gebftnnutter  so  m  legen  und  m  stellen^  dafo  es  ge- 
boren werden  kann,  ein  Grundsatz,  welcher  als  der  eio- 
ilg  richtige  nach  der  Wendung  glücklichere  Ausgänge 
eintreten  liefs,  als  es  in  den  Fällen  geschah,  wo  mau 
ohne  Unterschied  der  Wendung  die  Extraction  nachfol- 
gen lieCB.  Er  war  der  Erste,  welcher  ein  trepanf5rmi- 
ges  Perforatorinm  empfahl  (1807),  welches  Instrument 
sich  jetzt  des  fast  allgemeinen  Beifalls  der  Geburtshelfer 
zu  erfreuen  hat.  Vortrefflich  sind  seine  Lebren  ^ür  die 
Anlegung  der  Zange,  deren  Gebrauch  er  in  die  richti- 
gen Schranken  su  bringen  sich  bemüht  hat  Ak  neue 
Meduide,  den  Kaiserschnitt  zu  vollziehen»  ichlng  J4lrg 
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▼er  (1806X  nach  f^emachtm  Baochschnitte  statt  der  Ge- 
bärmutter die  Vagiüa,  und  wenn  es  nOthigf,  den  Mutter- 
■Miod  durch  einen  Schnitt  zu  öffnen,  und  so  das  Kind 
aas  der  Gebärmatter  heraastmiehen:  et  wOrde»  meiot 
Jörg,  die  Operation  dadardi  weniger  gefillirlldi  wer- 
den ,  als  sie  es  ist,  wenn  die  GebSnnutter  in  der  Mitte 
geöffnet  wird.  —  Auch  im  Gebiete  der  gerichtlichen 
Geburtshülfe  zeichnete  sich  Jörg  durch  eine  gut  abge- 
labte  Anleittuig  ffir  g^feetunäCsige  UntersuchoiigeQ  dea 
Weibes  und  durch  die  Darstellung  der  Zarechnungsfä- 
liigkeit  Schwangerer  und  Gebärender  aus,  so  wie  sein 
Aufsatz  über  natürliche  und  künstliche  Beschädigungen 
md  VerletZDOgen  der  Mutter  oud  des  Kindes  durch  die 
Aastrengimg  der  Geburt  für  gerichlliche  Zwecke  von 
der  grOfsten  Wichtigkeit  ist  —  Noch  lehrt  Jörg  auf 
der  königl.  sächsischen  Hochschule  fort,  und  die  Ge 
schichte  mufs  ihm  das  Verdienst  zuerkennen,  zu  seiner 
Zeit  mit  aller  Kraft  gegen  die  Verimingen  derjenigen 
Gebartshelfer  aufgetreten  zu  sein,  welche  der  freien  und 
oegensreicben  Entwichlung  des  Fachs  einen  henMoenden 
Damm  entgegen  zu  stellen  sich  bestrebten,  und  so  zur 
Afitgrtindong  desjenigen  Gebäudes  beigetragen  zu  haben, 
,y welches,  nm  mit  Boer  zu  sprechen,  als  aus  der  Natur 
erhoben,  gedeihen  und  fortwihren  wird,  wie  die  Natur 
selbst''. 


Anm.  Joh.  Chr.  Gott  fr.  Jör^,  geboren  zu  Prcdel 
bei  Zeitz  in  Snrhsen  den  24.  Dec.  1779,  hatte  zu  Leipzig 
seit  1800  die  Heilkunde  studirt,  war  1803  Gehülfe  des 
Geburtsbelicrs  Dr.  Mentz,  besacbte  1804  ein  halbes  Jahr 
Wien,  wo  er  bcsenders  den  Unterrieht  BoCr't  benutsts^ 
und  Tertheidigt^  nach  Leiptig  snrftekgeicehrl,  den  9.  Febr. 
1805  seine  Inaog.- Abhandlung:  ^^Breris  psrtos  hamao. 
hlttoris.  Spec.  I.  pari,  naturalem  obstetndo-physiologice 
considorans.  c.  tab.  acn.  Lips.  4.,"  worauf  er  sich  als  Pri- 
ratdocent  habilitirte.  bei  welcher  Gelegenheit  der  zweite 
Theil  der  genannten  Scbrift:  „Spec.  II.,  part  artific.  con- 
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fider.**  «rtehleit.  IMde  TMIet  *Ijfps.  et  €erae  (M5).  4. 

Im  Jahre  1810  (5.  Febr.)  ward  Jörg  zmn  Profe«8r*r 
Geburtshulfe  für  den  neu  errichteten  Lehrstuhl  de«  Fid» 
und  zum  Obergeburl shelfer  bei  der  Trier  sehen  Gcbäraii- 
gtalt  ernanot.  —  Die  geburUhülfUcheii  Sduriflen  Jör^  c 
sind  folgende: 

*  Versuche  und  Beitr2|{e  geburtshülflichen  Inhalts.  Zar 
Verbreitimg  einer  natm-gemSfsen  £iitbindiiii^Methode  ond 
Behandloog  der  Schwang,  und  Wdchn.  Leipt.  18^-  ^ 

*  Systematbches  Handbuch  der  Geburtihfilfe.  Ü  ^ 
Leipz.  1807.  8.  —  •2tc  Aufl.  1820.  —  •3te  Aufl.  16»  8. 
(Die  zwei  letzten  Aufl.  auch  unter  dem  Titel:  lieber 
physiol.  und  pathol.  Leben  des  Weibes.  I.  Th.) 

*  lieber  das  GebSrorgan  des  Menschen  und  der  Sfuifc- 
iJiiere  im  schwangern  und  uohi  schwaiigero  ZtittUmli^ 
M.  K.    Leipz.  1808.  Fol. 

*Handbvch  der  Krankheitco  det  mcmliL  Weibes  nebst 
dner  £inleitini(;  in  die  Physi<4ngie  und  Fiycholo^e  ^ 
weibL  Ornanismna.  BL  K,  Leipx.  1800.  8.  —  M 
1821.  8.   (Auch  unter  dem  Titel:  Ueber  das  phys. 
palh.  Leben  des  Weibes.  2.  Th.) 

•Eileithyja  oder  diätetische  Belehrunjien  für  Srh^«** 
g«M'e,  (j'ebärende  und  Wöchnerinnen,  welclie  sich  als  sol- 
che wohl  befinden  wollen.  (Vorlesungen  an  gebildel^ 
Frauen  gehalfen.)  Leips.  1800.  8.  —  ^2.  Anfl.  ISU  - 
*a.  Aufl.  1826. 

*De  fbnicoL  umbilicaL  ddigatione  haod  ncgfigen^a 
Lips.  1810.  4.  (Antritto-Pfogranun  als  Piofeaaor  der^e- 
bofflahfille  o.  a.  w.) 

*  Schriilcn  aor  Beförderung  der  Kenntnifs  des  neaickL 
Weibes  im  allgem.  und  zur  Bereicherung  der  GcburtsMifc 
ins  Besond.  1.  Th.  LS12.  2.  Th.  1818.  8.    M.  K. 

*  Taschcnb.  für  gerichtl.  Aerztc  und  Geburtshelfer  be« 
gesctzmäfsigen  Untersuchungen  des  Weibes.  Leipz.  1^14.  S. 

*  Lchrb.  der  Uebammenkunst.  M.  K.  Leipa.  1814.  ^ 
—  *2.  Aufl.  1821.  —  *d.  Anfl.  1829. 

*  Aphoriamen  Ober  die  Krankhetten  dea  Utema  nnd  der 
Orariao»  aar  Wfirdigung  aweiar  yon  OaUnder  in  Lcip 
mitflmnnnn.  Operat  Leips.  1820.  a  ^  ^Abganftlhii^t 
Zusitzc  zu  meinen  Aphorism.  u.  s.  w.  Ebeodaa.  1820.  8> 
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*  Was  hart  ehie  Sfitbimhui^iiclilil«  tm  Iciiltii  wad  wie 

inufs  sie  or^anisirt  sein?  Leipz.  1829.  4.  (Pro^.  bei  der 
V'erlcgtiug  der  Anstalt  in  ein  neues  Local.) 

*  Ueber  die  Stellung  der  Geburtsbülfe  zur  ArzueikuusU 
Leipz-  1831.  8. 

*  Dais  der  Gebrauch  ioncrer  Reizmittel  zur  Beförderuii|^ 
der  Gebort  des  Kindes  unnutbig,  frucbtlos  und  gesimden 
Frauen  sogar  schädlich  sei.  Zeits  1833.  8. 

*  Handbuch  der  spedellen  Therapie  Dir  Aente  und  Ge- 
burtshelfer. Leips.  1835.  8. 

*Die  Zurechnangsföhigkeit  der  Schwangereo  ond  Ge- 
bärenden.   Leipz.  18^i7.  8 

*  Fragment,  ad  artem  obstet ric.  forensem  spectant.  Lips. 
.4.    Eine  Reibe  von  Programmen  seil  1840. 

*  Au^Berdem  sclirieb  Jörg  uocb  über  pbysiol.,  med.  und 
chintrg.  Gegenstände:  unter  andern  ein  Handbuch  der  Kin- 
derkrankheiten (*  Leipz.  1836.  2.  Aufl.  8.)«  so  yvie  sich 
anch  in  dem  Jonm.  der  Erfindungen  gehnrtshfilfl.  Aufofttae 
von  seiner  Band  befinden. 

Franz   Carl  Naegele. 

Von  {^^rofscm  Einflüsse  auf  die  Fortscbrittc  der  Ge- 
luirtebfllfe  in  den  neusten  Zeiten  waren  die  Lehren,  wel- 
che  Fr.  C.  Naeg^ele  in  Heidelberg  seit  dem  «wetten 
Jahrzehnt  fiber  das  Fach  zn  verbreiten  rastlos  bemüht 
war.  Sein  Auftreten  als  nradeni.  Lehrer  fiel  in  eine 
Epoche,  in  welcher  das  regste  Streben  für  Hie  Beförde- 
rung der  GeburtabQife  unter  den  teutschen  Fachgenosaen 
erwaciit  war:  durch  die  von  Wien  ans  verbreiteten  An- 
sichten Boer's  hatte  das  Fach  eine  andere  und  bessere 
Gestalt  angenoiniueu;  ihm  diese  durch  eine  zweckmäfsi- 
gere  Lehrmethode  zn  aichern,  und  ao  die  Gehurtshüife 
dem  Ziele  der  Voilkommenheit  immer  nfther  zu  ftihren, 
war  eine  der  Haupt -Aufgaben,  welche  sidr  die  Lehrer 
jener  Zeit  gestellt  hatten.  Schon  im  Jahre  IH12  nahm 
der  Heideiberger  Lehrer  an  diesen  Bemübuugeu  den  reg- 
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sten  Antheil,  indem  er  in  dem  Entwürfe  einer  systenit 
Anordnung  der  Lehrgefj^enstäpde  der  Geburtshülfe  der 
Wissenschaft  selbst  eine  xweckmäisige  und  ihrer  Aosbil- 
duDg  günstige  Ricbtuog  xa  geben  venucble:  er  war  be- 
mfihl,  den  Beweis  tu  führen  >  dafs  die  Gebortslifllfe,  in 
wiefern  auch  sie  als  Zweig  der  Heilkunst  sich  bewäbrf, 
einer  streng-  systematischen  Darstellung  fällig  sei,  und 
auf  keine  andere,  als  die  in  der  Therapie  selbst  übliche 
Art  abgehandelt  werden  müsse.  In  lichtvoller  Dantd- 
Inng  MigtNaegele,  dafs  die  GeburtshQlfe  weder  Thal 
der  Medicin  noch  der  Chirurgie  sei,  sondern  dafs  sie, 
wie  diese,  als  ein  eigener  Zweig  der  Heilkunst  Überhaupt 
dastehe.  Zwei  Arten  ihrer  Thitigkeit  festsetzend,  die 
Hülfe  bei  Geborten,  deren  Hergang  ongestOit,  geami'- 
heitgemSls»  ist,  und  die  Hülfe  bei  Abweichungen  der 
Geburt  von  dieser  Beschaffenheit,  war  Naegele's  Haupt- 
bestreben, ja  die  Aufgabe  seines  Lebens,  den  natiirge- 
mäfsen  Hergang  der  Geburt  auf  das  gründlichste  zu  er- 
foffchen,  nnd  wenn  der  genannte  Anfeatx  mehr  der  £iii- 
iDhrang  einer  bessern  Form  des  Fachs  gewidmet  wn; 
so  bewies  seine  1819  geschriebene  Abhandlung  „öb*' 
den  Mechanismus  der  Geburt'',  dafs  ihm  noch  mehr  die 
Sache  selbst  am  Herxen  lag,  und  dafs  er  diese  keineft- 
wegs  der  Form  unterordnete.  Durchdrungen  Ton  der 
Wahrheit  des  Satxes,  dafs  die  Erweiterung  nnd  Aosbü- 
dung  der  Kenntnifs  von  dem  Mechanismus  des  Gebär- 
actes  die  Grundlage  aller  richtigen  Ansicht  von  den  Stö- 
mngen  jener  Verrichtung  nnd  mithin  auch  alles  zwedL- 
mftfsigen  Verfahrens  am  Bette  der  KreiCsenden  sei,  ob* 
terwarf  Naegele  jenen  bewunderungsvrürdigen  Hergafif 
der  Geburt  der  sorgfältigsten  Erforschung,  und  ward  so 
der  Schöpfer  einer  neuen  Lehre,  welcher  die  ältero  uud 
zum  Theii  noch  sehr  unvoUkoimnoen  Ansichten  der  Ge 
bnrtshelfer  nach  und  nach  weichen  niuiliten«  Bis  dakin 
hatte  man  sich  mit  dem  begnügt,  was  durch  Baede* 
locque  auch  iu  die  teutächcn  Lehrbücher  übergegangen 

war: 
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war:  dem  g^olsen  Aüsehcn  des  französischen  Lehren 
blind  vertrauend,  hatten  die  Geburtshelfer  es  nicht  der 
Mfihe  Werth  gehalten,  mit  unbefangenen  Sinnen  am  Ge^ 
hSrbette  fene  Lehre  Tön  Neuem  zu  prüfen,  bis  Naegele, 
sich  von  dorn  blofsen  Glauben  an  Auctoritiiton  Iossaf»cnd, 
nur  auf  eigene  Beobachtung;cn  fufste,  uud  so  Resultate 
fend,  welche  den  altern  Ansichten  achnaratracks  entge- 
gen waren,  die  aber  im  Verlaufe  der  Zeit  von  allen 
Besseren  als  richtig  und  wahr  anerkannt  werden  niufs- 
ten.  Seinen  IJeiniiliungen  verdankt  daher  die  wichtige 
Lehre  vom  Mechanismus  der  Geburt  ihre  jetzige  Gestalt, 
und  seine  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  (1819) 
ist  eine  dassische  geworden.  Fortgesetzte  Beobachtun- 
gen auf  diesem  Felde  haben  ihrem  Verfasser  die  Rich- 
tigkeit der  Lrhrc  auf  das  vollkommenste  bestätigt,  und 
selbst  ausiäudische  Fachgenossen  sind  seinen  Ansichten 
in  allen  wesentlichen  Punkten  durchaus  beigetreten.  Die 
dardi  die  Wiener  Schule  angeregten  neuen  Lehren  in 
der  Geburtshülfe  erhielten  durch  diese  Arbeiten  Nae- 
gele's  ihre  wahre  Bedeutung,  und  so  konnten  die  dem 
Fache  abgewonnenen  neuen  Seiten  auf  die  ganze  Be- 
schaffenheit der  Geburtshülfe  in  der  ietzigen  Zeit  einen 
so  wesentlichen  Einflnfs  flben.  —  Die  dem  Hergänge 
der  Geburt  gewidmeten  Studien  mnfstcn  Naegele  auch 
der  grnauen  Würdigung  des  Beckens  zuführen:  seine 
Leistungen  in  Bezug  auf  diesen  zum  VersUindnifs  des 
Gebortshergangs  so  wichtigen  Theil  haben  sich  des  voll- 
sten Beifalls  alier  Fachgenossen  zu  erfreuen,  und  beson- 
ders ist  es  sein  Werk,  Über  die  Stellung  und  Richtung 
der  Beckenhöhle  richtigere  Ansichten  verbreitet  zu  ha- 
ben, als  solche  bis  dahin  (1825)  statt  fanden.  Die  Aus- 
arbeitung einer  vollständigen  Gesdiichte  der  Lehre  von 
der  Inclination  des  weiblichen  Beckens  und  der  Ridi- 
lung  seiner  Höhle  iribt  Zeuunils  \on  dem  tiefen  For- 
scherblicke Na  egel  es,  und  iiifst  es  nur  bedauern,  dafs 
nicht  seiner  Feder  eine  Geschidite  der  Geburtshülfe  über- 

n.  43 
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haufit  entflossen  ist,  von  deren  Henmsg*be .  nach  dem, 

was  Naegele  auf  historischem  Felde  Über  einzelne  Ge- 
genstände (Irs  Fachs  geleistet,  die  Wissenschaft  das  Beste 
htttte  erwarten  können.    Die  Beckcnlehre  verdankt  ihm 
ferner  in  der  Beschreibung  des  nadi  der  Richtung  eines 
schrägen  Dnrchnessers  verengten  Beckens  mit  ToHstin- 
diger  Ankjlose  der  Hüftkreuzhein- Fnge  einer  Seite  und 
mangelhafter  Bildung  des  Kreuz-  und  ungenannten  Beins 
an.  derselben  Seite  eine  höchst  >vichtige  Bereicherang  ih- 
rer Abnormitäten  (1834  und  1839),  so  wie  er  anch  mr 
Lehre  von  den  Exostosen  des  Beckens  ein^  sdbSttbal^n 
Beitrag  geliefert  (1830).  —  Dem  von  seiner  Kegierung 
an  ihn  ergangenen  Auftrage,  ein  dem  Bedürfnisse  des 
Landes  nach  der  bestehenden  Medicinal-Einrichtung  ent- 
sprechendes Lehrbuch  warn  Unterrichte  der  lliihBümm 
anstnafbeiten,  leistete  Naegele  um  so  williger  Folge, 
als  er  hier  Gelegenheit  fand,  den  1  achgenossen  seine 
Grundsätze,  welche  er  seit  zwei  Jahrzehnten  in  Bezog 
auf  die  Bildung  tüchtiger  Hebammen  befolgte,  bekannt 
va  madien,  zugleich  aber  auch  seine  geburtshfilfitehen 
Lehren,  in  ein  Ganzes  zosammengefai'st,  yorzotragen^r  Es 
bildet  aber  auch  dieses  AVcrk  kein  gewöhnliches  Lehr 
buch  der  Geburtshülfe  für  Hebammen,  sondern  das  Fach 
ist  Ton  einem  solchen  Gesichtspunkte  aus  aufge£aiat> 
das  Buch  auch  von  Geburtshelfern  mit  dem  gipQblen 
Nntzen  g(!brancht  werden  kann,  und  die  GrundsS^e  and 
Verfahrungswcise  ihres  Verf.  in  der  weitesten  Beden 
tung  vorführt.    Sechs  Auflagen,  welche  seit  dem  ersten 
Erscheinen  (1830)  nothwendig  waren,  zeigen  w  Ge- 
nfige, wie  willkommen  das  Werk  auch  den  zahlreichen 
Verehrern  und  Schülern  Naegele's  gewesen,  da  Letz- 
terer ein  Lohrbuch  Behufs  vseinrr  V'orlosunffen  zu  schrei- 
k>en,  bis  jetzt  nicht  für  angemessen  gehalten,  auch  ein 
▼on  seinem  Sohne  (1843)  begonnenes  Lehrbuch  der  Ge- 
.  bortshfilfe  wohl  den  vom  Vater  aufgegebenen  Plan,  aelbst 
ein  soldke»  zu  schreiben,  kund  gibt.  —  Hoch  verehrt  im 
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in-  und  Auslande  kann  Naegele  mit  gerochtem  Stolze 
auf  das,  was  er  im  Gebiete  der  Wissenschaft  geleistet, 
$m  Abend  seines  Lebens  hinblicken:  das  Bewnfstsein, 
seine  besten  Kräfte  der  Vervollkommnung  der  Gebnrts- 

hülfe  mit  dem  trefflichsten  Erfolge  gewidmet  zu  haben, 
wird  ihm  der  mühevollen  Arbeit  schönster  Lohn  sein. 

Anm.  Franz  Carl. Naegele  war  den  12.  Jnli  1777 
za  Düsseldorf  geboren,  wo  sein  Vator,  Joseph  INacgele, 
das  Amt  eines  ch  urpfälzisch -bayerischen  Stabs -Cliirurgus 
mid  öffentlichen  Lehrers  der  Anatomie  und  Chirurgie  be- 
kleidete. Er  begann  seine  Stadien  an  der  dortigen  Schale 
f&r  Militairfirzte  anter  semem  Yater,  hielt  dann  swd  Jahre 
hindarch  VortrSge  an  der  erwähnCen  Schule  Aber  Physio- 
logie und  gerichtliche  Mcdicin:  scf/,(e  seine  Studien  zu 
Strafsbnrg.  Freihurg  und  Bamberg  fori,  disputirte  an  letz- 
terem Orte  für  die  Doctorwiirde,  und  versah  dann  die 
Stelle  eines  Pliysicus  der  Aemter  Barmen  und  Beyenburg 
im  Herzogthum  Berg,  wo  er  auch  angehenden  Chirurgen 
nad  Hebammen  Unterricht  erthcilte.  Im  Jahre  1807  wurde 
er  zum  aufserordentlichen  und  1810  com  ordentlichen  Pro- 
fessor der  Medicin  %n  Heidelberg  ernannt,  and  erhielt  das 
Directorium  der  GebSranstalt,  welches  er  bis  dahin  an  der 
Seite  seines  Schwiegervaters,  des  Prof.  Franz  An t.  Mai, 
versehen  hatte,  unterm  29.  Nov.  dcssclb.  Jahres.  (S.  *A1- 
.manach  der  Univ.  Ilcidclb.  1813.  S.  96.)  Schon  1804  hatte 
er  ein  ^VeIk:  *  Beitrag  zu  einer  iialiirgeschichtl.  Darstel- 
lung der  krankhaften  Erscheinung  am  thierischen  Körper, 
welche  mau  £ntziiudung  nennet  a.  s.  w.  Dusseld.  1804.  8., 
geschrieben  und  seinem  Vater  gewidmet.  — •  Seine  gcburts- 
bQlflichen  Scbriflen  sind  in  chronolog.  Ordnung  folgende: 

*  Erfahrungen  und  Abbandlangen  aus  dem  Gebiete  der 
Krankheiten  des  weiblichen  OescUecbts.  Nebst  Grundafi- 
gen  einer  Metbodenlehre  der  Geburtsbfilfe.  M.  K.  Mannh. 
1612.  8. 

•Schilderung  des  Kindhcltficbcrs.  welches  vom  Juni 
1811  bis  April  1812  in  der  Grofsherzogl.  Entbindungsan- 
stalt zu  Hcidelb.  geherrscht  hat.  Ilcidclb.  1812.  8.  (Be- 
sond.  Abdruck  aus  den  Ueidelb.  Jahrb.  10.  H.) 
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*Ueber  den  Madumiimi»  der  Gebvrt  In  dfoi  denttclk 
Archive  fftr  die  Physiologie  toh  J.  Fr.  Bfeckel.  V.  Bd. 

Hall.  ii.  Bcri.  1819.  8.  S.  483.  —  Besond.  Abdruck:  Hd- 
delb.  1S22.  8.  —  Englisch  von  Edw.  Rigby.  Lond.  18*29. 
12.  —  Vcrgl.  dazu:  *llci  in.  Fr.  Naegclc  die  Ijchre  vom 
Mechanismus  der  Ccburt  nebst  B<^iträgen  zur  Gcschichlc 
dcssrihon.  Mainz  18.38.  8.  (»»l^ic  crslc  Abtheilang  der 
Sdirift  enthält  die  Lehre  vom  natfirlichen  GebnridiergaDg. 
wie  sie  mein  Vater  aii%esieUt  hat,  und  «war  glaubte  icli 
dabei  seiner  Darstelinngsweise,  so  viel  als  mdglichi  wört- 
lieh  folgen  in  mUssen/'  S.  Vorrede,  S.  VII.) 

*Da8  weibliche  Becken  betracbtel  in  Bexiebnng  auf 
seine  Stellung  und  die  Richtung  seiner  Höhle  nebst  Bei- 
trügen zur  Geschichte  der  Lehre  von  den  Beckcna&eu. 
Mit  lithogr.  Tafeln.    Carlsruhc  1825.  4. 

*De  jure  vitae  et  necis  quod  competil  medico  ia  partu. 
Heidelb.  1826.  4.  (Prorectorats-Festprograinm.) 

*Di88.  inaug.  med.  exhibens  casum  rarissimum  parlm 
qni  propter  exostosin  in  pehri  absoM  non  potnit,  praenls* 
sis  non'nullis  de  partn  diffieili  ob  malam  pelvis  formam  in 
uniTersnm  et  sigiUatim  ob  exostosin  quam  etc.  praesid. 
Fr.  C.  Naegele  public,  ernd.  exam.  submitt.  Eli  de  Ha* 
her.  Heidelb.  1830.  4.  (Nach  eigenen  Aeufserungen ,  s. 
das  scliräg  verengte  Becken  S.  92.,  ist  Naegele  der  Ver£ 
dieser  Abhandlung.) 

*  Lehrbuch  der  Geburtshülfe  für  Hebauuuen.  Heidclb. 
1830.  8.  —  *ZweiteAufl.  ia33.  —  Dritte  Aufl.  1836.  — 
Vierte  Anfl.  1839.  —  'Fünfte  Aufl.  1842.  —  *  Sechste 
Aufl.  1844.  (Dam  Eatechism.  der  Hebanunenknnst,  soeist 
cur  2.  Aufl.  1834.  8.) 

*Das  sehrlg  rerengte  Becken  nebst  einem  Anhange 
über  die  wichtigsten  Fehler  des  weibl.  Beckens.  Mit  16 
Tafeln.  Mainz  1S.39.  fol.  (Der  erste  Aufsalz  über  diese 
Beckeu  erschien  1.^34  in  den  llcidclh.  klio.  Annaien.  X.  B. 
S.  449.  nebst  Zusatz  ebendas.  8.  631.) 

Aufserdem  gab  Naegele  das  geburt.shülfliche  Werk 
von  Wigand  „die  Geburt  des  Menschen''  1820  heraus; 
S.  ob.  §.  220.  —  Auch  sind  Ao&fitie  und.  Berichte  Nae- 
gele's  in  der  Salab.  medic-chir.  Zeitnngi  in  Hnfeland's 
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JMmal  und  in  den  Heidelber|;.  Uiniiehen  Annalen  abgo- 
drndcty  nater  dieten: 

*Ueber  den  «ngciionien  Hirnbnieli  und  die  Kopfblnt- 
^eschwfllste  NeugelKMmer  in  diagnostiscber  Hinticht.  In 
Hnfel.  Journ.  54.  B.  1822.  Mai.  8.  3. 

•  Ueber  das  gänzliche  Zurückbleiben  (oder  iNiclitzum- 
vorscheinkommen )  der  Nachgeburl  oder  eines  TlieiU  der- 
sclbeo  nach  der  Austreibung  der  Frucht,  lu  deii  Uetdelb. 
Idiniscb.  Annalen.  VII.  B.  1831.  S.  425. 

§.  227. 

Joaepb  TOD  d*Oalrepont 

Als  ausgezcichueter  Lehrer  der  Gcburtshülie  der 
jetsigCD  Zeit  tritt  uns  Joscpb  v.  d'Oiitrepont  ent- 
gegen, welcber  den  durcb  £1.  von  Siebold'a  Abgang 
nach  Berlin  verwaisten  Lehrstuhl  in  WUreburg  seit  dem 
Jahre  1816  elDgcuomnien  hat.  Er  hatte  am  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  in  Mainz,  Würzburg,  Halle  und 
Wien  studirty  and  an  letzterm  Orte  sieb  mit  den  Boer- 
8^n  GrandsStzen  besonders  vertraat  za  machen  ge- 
strebt: vom  Jahre  1800  an  ward  er  Stellvertreter  Har- 
ten k  ei  Ts  an  der  Hebammen -Schule  in  Salzburg,  lehrte 
seit  1804  an  der  damals  errichteten  medicinischeu  Facul- 
tttt  daselbst  die  Geburtshülfe,  und  weilte  dann  (1816) 
einige  Zeit  in  München,  bis  ihn  das  Geschick  an  die 
Ahna  Jatia  rief.  Hier  entfaltete  sich  d'Oatrepont's 
I^ehrtalent  in  der  ausgcbrcitetsten  Weise,  und  von  nah 
und  fern  zogen  wiCsbegierigc  Schüler  nach  dqr  fränki- 
schen Hochsdiuie,  um  unter  des  beliebten  Lehrers  Lei- 
tung Theil  an  Jenen  berfihmt  gewordenen  Privatlssimis 
SU  nehmen,  welche  den  mit  dem  Fache  bereits  Vertrau- 
ten die  letzte  Weihe  geben  sollten.  Weniger  als  Schrift- 
steller und  Gelehrter  glänzend  verfolgte  d'Outrepout 
rattiofl  die  praktische  Seite  der  Geburtshfiife,  versftumte 
aber  nicht,  in  sehr  vielen  einseinen  AufsStzen  und  Ab- 
handlungen seine  im  Gebiete  der  Gjnäcologie  überhaupt 
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gewonncDeD  scbüsbaren  ErfabruDgeo  bekamn  xli  laarfien, 
wcldie  den  geübten  Geburtsbelfer  and  Arzt  erkennen 
lassen.    Im  Gebiete  der  Opmtlonslelire  reihte  sieb 

d*Outrepont  dcnjeiiig^en  Farh^enossen  (Oslander, 
El.  von  Sicbold,  Flamaut)  an,  weicbe  die  Wen- 
dung auf  den  Kopf  in  neuerer  Zeit  wieder  empfahlen: 
er  suchte  feste  ludicationen  für  diese  Methode  aufzustel- 
len,  weicbe  er  sowohl  durch  Sufserltche  als  inneittche 
Handgriffe  auszuführen  lehrte.  Wichtig  sind  seine  ün- 
tersucbungen  über  die  Krankheiten  und  Abnoruiitätea 
der  Placenta,  eine  Lehre,  welcher  man  überhaupt  in  der 
neuem  Zeit  eine  gröfsere  Aufimerlisamkeit  gewidmet  hat. 
Der  Würzburger  Lehrer  wies  nach,  dafs  der  Mutterku- 
chen niclit  allein  manche  Hindernisse,  Beschwerden  und 
gefahrrolie  Erscheinungen  bei  der  Geburt  begründe,  son- 
'  dem  dafs  seine  krankhafte  Beschaffenheit  einen  »Schti- 
gen  Einflufs  auf  den  Verlauf  der  Schwangersdiafty -das 
Leben  und  die  Ernährung  der  Früchte  ausübe,  und  als 
eine  bis  jetzt  unbekannt  gebliebene  Ursache  der  Krank- 
heiten und  des  Todes  der  Kinder»  insbesondere  aber  der 
Frühgeburten  angesehen  werden  müsse.  Ueber  die  Un- 
lulässigkeit  des  Mutterkorns  aU  Wehen  *  beförderndes 
Mittel,  so  >vie  über  die  Gelidirlichkeit  desselben  für  das 
Kind  sprach  d'Outrepont  beherzigeuswertbe  Worte: 
bedeutungsvoll  ist  seiiXe  Lehre  über  die  Zerreifsung  des 
Mittelfleisches  und  deren  Heilbarkeit  Auch  für  die  ge- 
ricbtlldie  Medicin  lieferte  d'Outrepont  lelureidie  Bei^ 
träge,  unter  andern  dinch  die  Darstellung  der  Knochen- 
brüche der  migebornen  Früchte  ohne  äulserlicbe  Veran- 
hasung  (Abhandl.  und  Beiträge.  1.  Xh.  &  320.  und  neut 
Zettschr.  f.  Geh.  1.  B.  &  74.).  —  Die  meisten  Arbeiten 
d*Outrepont*a  sind  Inder  Slteru  gemeinsamen  und  in 
der  neuen  Zeitschrift  für  Geburtskunde  enthalten,  welche 
er  in  Gemcioschaft  mit  Busch  und  Ritgen  seit  dem 
Jahre  lierausgibt,  und  weicher  aioh  aeit  1831^  a«ch 
der  Verfasser  dieses  angeschlossen  hat.    Uutw  der  he- 
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scbeidenen  Ueberschrift:  „B^obachtuDgeo  und  Benierkuu- 
gen''  hat  d'Outrepont  in  den  genannten  Zeitschriften 
eine  Reibe  von  AulsSIzen  begonnen,  in  welcben  er  die 
nierkwfirdigsten  Gegenstände  aus  seiner  Er&hrang  mit- 
theilt.  Auch  enthalten  jene  BlTitter  die  sehr  regelmäfsig 
folgenden  Berichte  der  Vorfälle  iu  der  Würzburger  Ent- 
bindnngs- Anstalt  vom  Jahre  1821  an  (die  früheren  Be- 
ridife  s.  in  der  Sahb.  Zeit),  welche,  so  oft  sich  Gele- 
genbeit  da«»  darbot,  der  Verf.  mit  treffenden  Bemerknn- 
gen  begleitet  hat. 

Anm.  Joseph  (Seryatins)  d'Oatrepont,  sa  Mal- 
medy  den  21.  Not.  1775  geboren,  hatte  in  Halle  den  18. 
Oetober  1798  die  medicin.  DoctorwArde  erlangt  und  bei 

dieser  Gelegenheit  seine  Dissertation:  *  Perpetua  materiei 
organico-aninialis  vicisi>itudo.  Ilal.  8.  verlheidigt.  Der  Auf- 
enthalt in  Wien,  wo  d^Outrepont  ein  ganzes  Jahr  hin- 
durch Boer's  Klinik  und  Vorlesungen  besuchte,  fällt  iu 
die  Jahre  1798  und  1791).  Noch  in  der  spätesten  Zeit 
(1842)  hat  d^Outrepout  des  geliebten  Lehrers  Anden- 
ken dorch  Worte  der  Pietät,  der  Wahrheit  und  des  Dan-, 
kes  in  der  nenen  Zeitschrift  fftr  Geborlskimde.  XVL  B. 
S.  321.  anf  eine  würdige  Weise  gefeiert 

Die  geburtshilflichen  Schriften  d'Outrepont*s  be- 
schränken sich  nur  auf  zwei: 

•Von  der  Selbstwendung  und  der  Wendung  auf  den 
Kopf  (Antrittsprogramm).    Wüi-zb.  1817.  8. 

*  Abhandlungen  und  Beiträge  geburtshülfUchen  Inliaits. 
i.  Tb.  Bamb.  und  Wünb.  1622.  a  (Darin  aach  ein  paar 
Beitrige  von  andern  Fachgenossen.) 

Dagegen  enthalten  die  Salsb.  med.-chir.  ZeHang,  die 
gelMurtsh&lfl.  Journale  yon  £1.  von  Siebold  und  Blende« 
der  Chiron  tou  Textor,  die  Zeitschrift  Ton  Henke,  die 
gemeins.  und  nonc  Zeitscbrifl  für  Gebnrtskunde  die  vielen 
Arbeiten  d "O u  l  l  epo II  i  ^i».  von  welchen  der  Auls.  ,, Krank- 
heilen  und  Abnorinitälen  der  Placenia  '  auch  einzeln  er- 
schienen ist:  Weimar  1S30.  8.  —  Auch  sind  sehr  viele 
gebnrtshülfliche  Dissertationen  Ton  Schülern  d^Ontre- 
pont*s  in  Wfinbtfrg  eracbieneBf  an  welofaep»  An  l«ehrer 
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deu  gl  Öls  Ich  Aiitheil  hatte.  Wir  können  aas  einer  mOnd- 
liclicn  Mittitcilung  hiozufügcu,  dafs  d'Outrepont  gerade 
auf  diese  Arbeiten  einen  bedeutenden  Werth  legt. 

228. 

Ferd.  Ang.   von  Ritgen. 

Eine  grofse  Thätigkeit  für  die  Vervollkoiinnnuüg 
der  Geburtshülfe  entwickelte  Ferd.  Aug.  von  Hitgen, 
seit  Jahre  1814  daa  geburtabülfliche  Lehramt  auf 
der  hessischen  Hochschnle  Giefsen  verwaltend.  Ritgen 
hatte  von  keinem  beiühinten  Lehrer  der  Gebll^t^lliiIfe 
der  neuem  Zeit  den  ünterriclit  erhalten,  sondern  er  ver- 
dankte seine  erste  geburtshülfliche  Bildung  einem  Pro- 
fessor in  Münster,  Namens  Fries,  welcher  sich  TorzOg- 
lidi  in  England  mit  dem  Fache  beschSftigt  hatte:  darin 
ist  wohl  die  Ursache  zu  suchen,  dafs  Ritgen  seine  ei- 
gene jßahn  wandelte,  und  sich  keiner  der  neuern  Schu- 
len anschlofs.  Seiner  Anstellung  in  Giefsen  waren  prak- 
tische Beschäftigungen  in  yerscbiedenen  ärztlichen  Aem- 
tem  ▼oihergegnngcu,  deren  Beschwerlichkeit  ihn  eine 
Veränderung  seiner  Lage  ersehnen  licfs:  die  ihm  über- 
tragene Pruiessur  der  Gcburtsliülfe  und  Chirurgie  in  Gie- 
fsen brachte  ihn  an  das  Ziel  seiner  Wünsche,  und  mit 
der  voUsten  Thätigkeit  wendete  er  sich  dem  neuen  Amte 
zu.  Die  Errichtung  der  in  Gleisen  gegründeten  Gebär- 
anstalt ist  sein  Werk,  und  seine  liemühungeu,  das  Fach 
der  Geburtshülfe  auf  der  Universität  zu  heben,  und  zu- 
gleich das  in  traurigem  Zustande  sich  befindende  Heb- 
ammen-Wesen zu  Terbessem,  sah  er  durch  die  besten 
Erfolge  gekrönt.  Ritgen  begann  seine  dem  Fache  zu- 
gewendete Sorge  zuvördcri^t  durch  eine  Sichtung  dei  An- 
zeigen zu  den  mechanischen  Hidfen,  wobei  ihm  beson- 
ders der  Zweck  vorleuchtete,  die  Gränzen  der  gefahrlos 
ausreichenden  Selbstwirksamkeit  der  Natur  festzustellen, 
und  wenn  Kunsthülfe  nothwendig  ist,  zu  bestiinuun,  ob 
diese  eine  mechanische  oder  dj^uamische  sein  müsse.  Frei 
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und  selbstottodig  behauptete  sich  Hilgen  in  diesem 
Werke;  ak  Haoptmittel,  die  GeburtshfiUe  za  TenroU- 

kominnen,  bezeichnete  er  die  recht  sorgfältige  Beobach- 
tuog  der  Selbsthülfe  der  Natur  in  allen  leichten  uud 
sehwierigen  Gebnrtsf allen:  den  gröÜBten  Triumph  müsse 
man  darin  suchen,  mit  der  allerwenigsten  KunsthOlfe  xum 
Ziele  zu  gelangen,  daher  die  Indicationen  zu  den  verschie-  m 
deueu  Uülfsleistuugen  recht  genau  festsetzen,  und  sich 
eine  gröbere  Herrschaft  über  die  Gebärmutter  durch  dy- 
Damische  Mittel  zu  verschaffen  suchen,  um  so  viele  aige 
luechaniscbe  Mittel  alsdann  entbehren  zu  können.  Die 
AA^i g  a  ud'  scheu  WeuduDgsmetliodcn,  die  künstliche  Friih< 
gehurt,  und  eine  neue  Operation,  um  den  Kaiserschnitt 
und  die  Sjnchondrotomie  entbehrlidi  zu  machen  (Bauch- 
scbeidenschnitt)  hat  Ritgen  hier  noch  besonders  ge- 
würdigt: den  unglücklichen  Erfolg  aber  dieser  letztern 
Operation  hat  Kitgen  mit  edler  Freimüthigkeit  später 
mitgetheüt  (Heidelb.  Annal.  1.  1825).  Verdienstlich  sind 
Ritgen 's  Bemühungen  um  die  Lehre  der  Erforschung 
der  Beckenverliältnisse:  er  verfolgte  hier  besonders  die 
Wigand 'sehen  Andeutungen,  um  aus  dem  üufserlicheu 
Bau  schwangerer  Personen  auf  die  Senkung,  Gerttumig- 
keit  und  sonstige  Bildung  des  Beckens  schlieCsen  zu 
können,  und  aus  dem  Umfange  des  Leibes  die  Zeit  der 
Schwangerschaft  zu  bestimmen;  er  gab  zu  dem  Ende 
eine  eigene  Vorrichtung  (Umrifsbrett)  zum  genauen  Ab- 
zeichnen merkwürdig  gestalteter  Schwangeren  an  (Mende 
Beobacht.  2.  Biindch.  1825),  welche,  so  scharfsinnig  sie 
ausgedacht  ist,  freilich  in  der  Privatpraxis  auf  eine  grofse 
Menge  tou  Hindernissen  stofsen  würde.  Dagegen  hat 
sidi  Ritgen 's  Annahme  einer  vierten  Beckenapertur 
(die  kleinste;  Beckenenge)  allgemeinen  l^eifall  erworben 
(gemeius.  deutsche  Zeitschr.  f.  Gebkdc.  1.);  sie  ist  fast 
in  alle  Lehrbücher  Übergegangen.  Auch  dem  Hergange 
der  Geburt  (Mechanismus  partus)  bei  Kopfistellung^ 
widmete  ilitgcn  seine  voll«;  Aufmerksamkeit  (Gemeins. 
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Zeitschr.  IL)*  die  VervieifadiQOg  seiuer  Positioneu  —  er 
nahm  den*B  acht  an  —  entferote  udi  indeaaco  zu  sehr 
▼on  der  in  der  neusten  Zeit  festgesetzten  Einfechheii 

als  dafs  sich  viele  Geburtshelfer  mit  dieser  Lehre  Rit- 
gen's  befreuudea  konnten.  —  Unter  den  geburtshttifli- 
dien  Operationen  schenkte  Eitgen  seine  Au^nerksam- 
keit  besonders  der  Wendung  auf  den  Kopf  nndl  des 
Eihautstich  (kOnstl.  FrOhgebart):  er  gehörte  tu  den  Er- 
sten in  Teutschland,  welche  su  h  liir  die  künstliche  Früh 
geburt  erklärten,  und  hatte  von  1818  bis  18*25  an  drei- 
fsig  Operationen  dieser  Art  ausgeführt  (GemeiDal  d. 
Zeitschr.  1.  und  III.)«  Ja  er  gab  dem  Eihautstich^  ipodi 
eine  gröfsere  Ausdehnung,  indem  er  es  als  eine  der  ifich- 
tigsten  Früchte  seiner  geburtshülf liehen  Bestrebungen  an 
sah,  dafs  es  ihm  gelungen,  durch  die  Anwendung  des  £i- 
hautatich's  viele  bei  stehenden  Wässern  ihm  vpigiAf' 
mene  Querlagen  des  Kindes  ohne  weitere  Künethilfa  ii 
Längcnlagen  zu  verwandeln  (Beikj^i  ii  des  Uterus;  bei- 
wenden). Ist  nämlich  die  Schwangerschaft  zu  Ende  und 
die  schon  früher  entdeckte  Querlage  noch  vorhanden,  so 
soll  der  Eihautstich  vorgenommen  uud  eine  Seiteülage 
angeirendet  werden.  Mit  dem  allroüligen  Abflnese  4m 
Fruchtwassers,  lehrt  er,  geht  die  Verbesserung  der  Lage 
des  Kindes  eben  so  allmälig  vor  sich,  und  wenn  das 
Wasser  bis  auf  ein  geringes  abgeflossen  ist,  liegt  immer 
der  Kopf  oder  Steifs  oder  ein  anderer  Theii  des  Unter* 
endes  des  Kindes  vor!  Ritgen  hegt  die  fette  Ueber- 
zeugung,  dafs  in  gar  vielen  Fällen  das  in  so  vielfacher 
Hinsicht  unangenehme  und  mifsliche  (Geschäft  der  Wen 
dang  vermöge  innerlicher  Handgriffe  durch  den  Eihaut- 
stich entbehrlich  gemacht  werden  könne.  —  Wichtig 
sind  Ritgen 's  Erfahrungen  Ober  das  Athmen  der  Kin* 
der  gleich  nach  gebornem  Kopfe  geworden:  es  gehör» 
nach  seinen  Ueobachtungcu  zum  Ungewöhulicheo,  wenn 
ein  Kind  nicht  nach  geboraeni  Ko^e  und  vor  gdbomem 
Rumpfe  kräftig  einatfamet  (Gem.  d.  Zeitschr»  I.)  ^  Auch 
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der  BeurbeitiiBg  physiologis^r  Geganattade  htd  sich 
Ritgan  mit  Erfolg;  hinbegeben:  seine  Entwicklungsge- 
schichte der  iiu'iisc  hlichen  Frucht  (1822)  theilt  höchst 
scharfsinnige  Bemerkungen  mit,  und  läfst  den  grUadii- 
chen  und  geistroUen  ^Naturforscher  erkennen. 

Anm.  Perd  Frans  Aag.  Ton  Ritgen  ist  am  11. 
Oetober  1787  sn  Wolfen  in  der  Orafischaffc  Salm-^alm  ge- 
boren und  erhielt  seine  ftrstliebe  Bildung  xu  MQnster.  Im 
Jahre  1808  wurde  er  Phjsicats-Chimrgns  des  Amtes  Belke, 
dann  1809.  nachdem  er  unter  dem  3.  Dec.  1808  die  Doo- 
torwurde  in  (iicfscn  erhalten.  Physicus  7U  Stadtberg  und 
seit  1811  zu  Medebach,  bis  er  im  Jahre  1814  als  Profes- 
sor an  der  Universität  Gieüsen  angestellt  wurde.  —  Rit- 
gen ist  der  Ver&sser  Yen  folgenden  gebortshülflichen 
Schriften : 

^  *Jahrbftcher  der  £ntbindangsansiall  sn  GiefiMn,  enthal- 
tend eine  karse  Besehreibnng  der  Enfbindnngsanslalt  nnd 
der  damit  inYerbindnng  stehenden  Hehammenschnle  n.  s.  w. 
nebst  einem  allgem.  Berichte  Gber  die  klinisdie  Anstalt  in 
den  Jahren  1814  — 1818  mit  281  Enlbindungsgeschichten 
und  der  dabei  statt  gefundenen  ärztlichen  Behandlung.  M. 
K.  und  Tab.  2  Hde.    Ciefs.  1S20.  Fol. 

*Die  Anzeigen  der  mechamschen  liülfen  bei  Entbiu- 
dungen  nebst  Beschreibung  einiger  in  neuerer  Zeit  empfoh- 
lenen gebnrtshälfiiehen  Operationen  und  einer  Tetbessertea 
Gebnrtsiange.  M.  K.  «iefii.  1890.  8. 

*  Handbuch  der  niedem  Gebortsh&Ue.  Giefs.  18S4.  8. 
(  Hebammen«  Lehrbuch. ) 

*  Probefragment  einer  Physiologie  des  Menschen,  ent- 
haltend  die  Entwicklungsgeschichte  der  menschlich.  Frucht. 
Kassel  1832.  S.  (Der  dritte  Band  der  Schriiien  der  He- 
sellsch.  zur  Beförderung  der  gesamuileu  Naturwissenschaf- 
ten zu  Marburg.) 

*  Beiträge  zur  Aufliellung  der  Verbindung  der  mensch- 
lichen Frucht  mit  dem  Fruchthälter  jidd  der  Ernährung 
dersriben.  Mit  Abb.  Leips.  und  StuCtg.  1835.  fuL 

ESae  sehr  gtoise  Ansah!  Ton  Aufatien  Ueiu4e  Ritgen 
In  die  *  Cemeius.  deutsche  Zeltaebrift  i&r  Gebwtskunde. 
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7  Binde.  WdnL  Ib27*-18a2.  8.,  am  deren  SUftvog  ttiU 
gen  den  Haaplantheil  hatte.  £r  ist  ^t-Redadear  der 
an  Ihre  Stelle  getretenen  neuen  Zeitsefar.  f&r  Gebortdamdei 
welche  ebenfalls  Abhandlungen  Ton  ihm  enthllt. 

Audi  geben  die  zu  Weimar  crscIiieDCoen  *  Geburlsh. 
DcmoiKsl rationeu,  18'i4  und  folg.,  einige,  die  äufserliche 
Erforschung  der  Gestalt  und  Stellung  des  menschlicLen 
Beckens  betrelTende  Abbildungen  (Taf.  21 — 26.):  der  voo 
Ritgen  erfundene  Beckcnniceser  ist  Taf.  40.  und  seht 
Steclisaager  Taf.  42.  abgebildet  und  erläutert. 

Eine  Selbstbiographie  enihfilt  *K.  W.  Justice  Gfimd: 
läge  XU  einer  Hess.  Crelehrten-,  Schriftsteller-  und  KftnsUer* 
Geschichte  rom  Jahre  1806  bis  1830.  Bbrb.  1831.  a 
S.  S50.,  wo  auch  ein  ToUstiadiges  Verzeichniis  aller  seioer 
Scliriflen  und  Arbeiten  mitgcthcilt  ist. 

§.  229. 

Carl  GastsT  Carns.^'  t^^u^ 

Einer  Bearbeitung  der  gesaniuiten  Gynäcoiogie  an- 
terzog  eich  1820  Jörg 's  würdiger  Schüler,  CariGust 
Carus,  von  1814  bis  1827  Professor  der  GeburtshOlfe 
an  der  inedichi«"Chir.  Academie  zu  Dresden  und  Direc- 
tor  des  K.  Sächsischen  Hebammen -Instituts  daselbst 
Durch  die  Ansichten  und  Grundsätze  seines  Lehrers  an- 
g;eregt,  hielt  es  Carus  für  mrzweckmälsig  und  dem  Fort- 
schritte der  GeburtshülDe  hinderlich,  wenn  dieselbe  ans 
der  ganzen  Lehre  des.  weiblichen  Geschlechts  herausge- 
nommen und  als  eine  in  sich  geschlossene  Doctrin  hin 
gestellt  werden  soll:  er  beginnt  daher  sein  Werk  mit 
der  allgemeinen  Physiologie  und  Pathologie  dos  Weibes^ 
welchem  sich  die  allgemeine  Diätetik  und  Therapie  an- 
reiht: hierauf  folgt  der  spedelle  Theil,  das  Lehen  des 
Weibes  au  und  ftlr  sich,  im  gesunden  und  kranken  Zu- 
stande, umfassend  (specielle  Physiol.  und  Diätetik:  spec 
Patbulog.  und  Therapie),  welchem  sich  die  Lehre  von 
der  Schwangerschaft»  der  Geburt  mid  den  Wochenbette 
in  erschöpfender  Darstellung  ansdiliefat»  wobei  aock  die 
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KrankKeüea  der  Deagekarnen  Kinder  mii  aligebaadelt 
tiiML  Der  BeiMI,  mit  wekliera  Aese  Af1>eU^%i^j|«IKiiih 

Ärt  wurde,  machte  bis  jrtzt  bereits  drei  Anffej^l^n  noth. 
wenrlfo.  Diiicli  die  Hornnsiiabe  ^  »m  A!)liai!<ilnn::(Mi,  wcl- 
che  die  Pliyjiiologic,  P.itliüloiiie  uod  Tln'iapie  der  Sd||faB- 
gerscb^t  und  Geburt  belreCfen,  gab  Carus  seine  e%eDe 
The^Q^fame  an  der  Befbirderoiig  der  Geburlshülfc  weiter 
•o  erkennen,  welche  sich  aiiffierdem  durch  Tiefe  rinzdiie 
Ablinndhii)<:eii  in  vci x  liicdciuMi  /<'i(s(  !u  illtMi  und  durch 
die  rcf^clmäUigeii  MittiMÜlmi^en  der  ^'orfalle  /m  seiner 
EntbindoagaaDBtait  aiuspracb*  Seioe  Leistoiigeii  im  Ge- 
riete der  NatarvnssensdafteD,  besonders  disr^^elfleteheo- 

^*it 'Anatomie,  lassen  den  srliarf>inni'^en  Beobachter  er- 
l^t'nnen,  und  sind  uns  Bürge,  dafs  dieselbe  Sori^falt  nnd 
Genauigkeit  ihn  auch  bei  seinen  gel)nridi(dflirlien  For- 
schungen geleitet  habe.  Wichtig  und  fttr  die  Sache  ent- 
idieidend  ist  seine  £rl8uterung  jener  Art  der  Graviditas 
•«tra- uterina,  bei  welcher  d.»>  Ei  ^leicb-ain  in  (Km-  Snb- 
stiuiz  der  Gebiirnmtter  sich  ciugebeltct  hat  ((iravid.  in- 
ti'rstitialis),  und  welche  Carus  mit  dem  Tichtig^rQ^ ^Na- 
^en:  „Graviditas  tubo- uterina''  bezeichnete.  (GjnScol. 
§•  1434.  und  Abhandl.  1.  Abth.)  An  der  Lehre  von  der 
Gigling  des  weiblichen  Beckens,  von  der  Beschaffenheit 
Eies,  den  Krankheiten  der  Placenta  und  ihren  Fol- 
gen auf  das  Kind  nahm  Carus  thätigen  Antheii,  so  wie 
sich  fiberiiaupt  die  Bearbeitung  der  wichtigsten  Zeit- 
^^^^f^n  in  der  Geburtshfilfe  angelegen  sein  befs. 

Anm.  Carus,  geboren  sa  Leipzig  den  3.  Juni  ITSO« 
hatte  ebcndas.  1811  promovirt,  und  schon  durch  seine  bei* 
<len  Inaugural -Abhandhingen:  Specim.  bioiog.  gencr.  dcf. 

Oclob.  ISll  und:  De  u\vrl  rlieumalisnio.  def.  20.  Dcc. 
^^H  seine  künftige  Richtung  bezeichnet.  Er  habilitirte 
sich  noch  in  demselben  Jahre  als  Privat- Docent  auf  der 
KSnigl.  SScbsischen  UniversiUt,  und  war  dann  von  1814 
1827  als  Professor  an  der  iiied.-chir.  Academie  in  Dres* 
^en>  bis  er,  von  seiner  LehtstoUe  entbanden^  sam  KtoigL 
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Leibarzt  ernannt  wurde.  —  Seine  geburtshülflichen  Schrif- 
ten sind: 

*  Lehrbuch  der  Gyniicologic  oder  systematische  Dar- 
stellung der  Lehre  von  Erkennluifs  und  Hehandhing  cigeu 
tliümlicher  gesunder  und  krankhafter  Zustände,  sowohl  der 
nicht  sclnvangeni,  schwangern  und  gebärenden  Frauen,  als 
der  Wöchnerinnen  und  neugchornen  Kinder.  2  Thlo.  M. 
K.  Leipz.  1820.  8.  —  •Zweite  vermehrte  AuH.  1S2S.  — 
•Dritte  Aufl. 

•  ZiM'  Lehre  von  Schwangerschaf!  und  Geburt,  pliysio- 
log.  ]>alholog.  und  Iherapentisehe  Ahhandlimgen  mit  bf^ 
sonderer  Hinsicht  auf  ver  gleichende  Heobachtungen  an  Thi©« 
ren.  2  Ahthl.    M.  K.    Leipz.  1S22.  8. 

Aufs,  in  Uufeland^s  Journal,  in  Picrer's  allgein. 
niedic.  Annalen,  Kl.  v.  Siebold 's  Journal,  in  der  gem.  d. 
Zeitschr.  f.  Geburtsk.  luid  im  niedic.  Conversationsblatte 
von  Ho hnha  um  und  Jahn  (Nr.  \.  1832.  Sendscbr. 
über  einen  neuen  Fall  von  (iravid.  tubo- uterina.).  —  Auch 
war  Caru.s  Milhcrau.sgcbcr  der  ersteu  vier  Bäudc  der 
*  Zeitschr.  für  Natur-  und  Heilkunde.  Herausgegeb.  von 
den  Profess.  der  mcd.-chir.  Acad.  zu  Dresden.  Dresd. 
1820-1826.  8. 

§.  230. 

D  i  e  d  r.    \V  i  1  h    11  e  i  n  r.    Base  h. 

Auf  den  durch  El.  von  Sicbold  s  Tod  (  IS28) 
verwaiste»  Lehrstuhl  der  (vchurtsluilfe  an  der  LTniversi- 
t;it  Berlin  wurde  I).  W.  H.  Busch  ans  Marhurp;  boni 
feu,  welcher  im  Herbste  des  Jahrs  \H29  sein  Amt  an- 
trat. Kr  hatte  bereits  in  iMarbur^  mit  dem  besten  Er- 
folge der  praktischen  Geburtshidfe  seine  volle  Thiitigkeit 
zugewendet:  in  seinen  (1823)  herausgegebenen  Betrach 
tungen  über  die  Wendung  beabsichtigte  er  die  verschic 
denen  Arten  dieser  Operation  gegenseitig  zu  prüfen,  und 
die  Falle  für  die  eine  oder  die  andere  näher  zu  bestim- 
men. Sehr  verdienstlich  ist  dabei  <lie  Untersuchung^  über 
die  Eestschnürung  des  Uterus  um  die  Frucht  nach  dem 
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Wasserspran^e ,  wobei  Rusch  den  doppelten  Zustand 
unterscheidet,  den  kramp flialt  entzündlichen  und  die  Er 
starrimg  (Tetanus  uteri),  und  die  Behandlung  danach 
iestsetet  Die  Weaduog  auf  den  Kopf  hat  Ensch  eben- 
lUb  .wieder  näher  p^e würdigt,  er  bat  gewisse  Bedingun- 
gen zu  ihrer  Verrichtuug  aufgestellt,  und  als  Metbode 
das  Wirken  der  Hand  auf  den  Kopf  unmittelbar  empfoh- 
len. Auch  über  die  Selbstwendun;:  bat  ßuscb  Erfab- 
itangeo  mitgetbeilt,  welche  ihn  gelehrt,  dafs  bei  der  Selbst- 
Wendung  Tor  Abn^an«^  des  Frachtwassers  in  dar  Kegel  . 
der  Kopf,  bei  der  nach  dem  Wassersprunge  aber  der 
Steifs  eintrete.  Auch  zur  Lehre  von  der  Perforation  des 
Kopfes  bei  der  Geburt  hat  ßuscb  Beiträge  geliefert^ 
uroffin  er  gegen  Wigand  den  Satz  aafstellt^  ein  leben- 
des Kind  dürfe  nie  und  unter  keinen  Umstainden  perfo- 
rirt  werden:  er  gibt  aber  dieser  Behauptung  den  erläu 
temden  Zusatz,  dafs,  wenn  der  (Geburtshelfer  bei  einer 
Einkeiiang  des  Kopfes  vergeblich  die  Zange  angewendet 
hat,  und  er  nun  die  Grdnze  einsieht,  Über  welche  hinaus 
§gt  die  Zangenversuche  nicht  fortsetzen  darf,  ohne  eine 
gcfidirÜche  Vulneration  der  Mutter  zu  bewirken,  er  nun 
zur  Perforation  seine  Zutlucht  uehmeu  solle.  Au  der 
künstlichen  Frühgeburt  nahm  Busch  regen  Antheil,  und 
bethfttigte  denselben  durch  die  Erfindung  eines  IMlata- 
loriun's  Behufs  der  Ausdehnung  des  Muttenmindes  ond 
der  Erleichterung  der  Einführunö;  des  Prefsschwammes. 
Seine  weiteren  geburtshülf liehen  Grundsätze  hat  Busch 
in  einem  Lehrbuche  (1829)  niedergelegt^  welches  bereits  in 
vier  Aoflagen  erschienen  ist  Er  bestrebte  sich  in  dem- 
selben besonders  die  Pathologie  und  Therapie  der  Ge- 
burtshülfc  ausführlich  abznbandeln,  und  hat  sämmtliche 
krankhafte  Zustände  unter  zwei  Klassen  gebracht,  je  nach- 
dem Störungen  der  Kräfte,  dynamische  krankhafte  Zu- 
sttnde^  oder  Störungen  der  Materie,  Form  ond  L^e,  or- 
ganische und  mechanische  krankhafte  Zustande  Torhan- 
den  sind.  Eine  ausführliche  Literatur  ist  dem  Lebrbuche 
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bcif»cfiig:t,  welche  indessen  auf  vollkommene  Genanigkeit 
der  Angaben  keinen  Anspruch  machen  kann.  —  Berlin 
bat  Busch' s  Bemühungen  die  Einrichtung  eioes  neuen 
grofsen  Locals  für  die  g^eburtshlilfiicbe  Klinik  tu  verdan- 
ken (1831),  lifodurch  der  Unterriebt  ein  ausgebreiteter 
werden  konnte:  innerhalb  seclis  Jahren  (1830  — 1835) 
kamen  2056  Geburten  niit  Einschluis  der  in  der  PoH- 
klinik  vorgefallenen  zur  Behandlung.  (S.  Bericht  in  der 
neu.  Zeitacbr.  f.  Geburtsk.  V.  Bd.)  — -  Noch  bat  Busch 
ein  grofses  umfangreiches  Werii  fiber  das  Geschlechts- 
leben des  Weibes  herausgegeben  (1839— *fÄ44),  in  wel- 
chem er  die  Resultate  seiner  dreifsigjährigen  Erfahrung 
▼erdffcntlicht,  und  durch  die  Bearbeitung  der  Physiolo- 
gie und  aUgeraeineD  Pathologie  dem  Ganzen  eine  brei- 
tere Basis  zu  geben  sich  bestrebt,  auch  die  verschieda- 
nen  Angaben  mit  interessanten  statistisdien  Tabellen  be- 
legt hat.  i'^^T^Mi^ 

Anra.  1.  Busch  ward  zu  Marburg  den  16.  Juni  1788 
geboren,  wo  sein  Vater  Job.  Dar.  ebenfalls  Professor  dor 
Medicin  und  Hcbamracnlehrcr  war  (gcstorb.  den  8.  April 
1833).  Er  hatte  auf  der  Universität  seiner  Vaterstadt  sta* 
dirt  und  den  4,  Jun.  1808  promoyirt.  Diss.  de  gan^ent 
nosoeomiomm.  Bfarb.  4.  Von  1817  bis  1829  war  er  or- 
dentlicher Professor  der  Medicin  und  Geburtsh&Ue  in  Ifo- 
bnrg,  bis  er  nach  Berlin  berufen  worde.  (Toni  12.  JoU 
1828  bis  zu  Bosch's  Ankunft  in  Berlin,  Scptemb.  lS2ft 
hatte  der  Verfasser,  des  vcrstorb.  El.  v.  Sicbold  ältester 
Sohn,  gebor,  zu  Würzburg  den  19.  März  1801,  den  29- 
März  lcS26  zu  Ikriin  promovirl  und  seil  1827  Privat-Do- 
Cent  und  erster  Assistent  der  Gcbäranstalt,  das  Ami  seioei. 
Vaters  als  klinischer  Lehrer  interimisiiseh  versehen,  und 
leistete  dann  einem  an  ihn  ergangenen  Rufe  als  Profiesssr 
der  GebnrtshOlfe  an  Buschas  Stelle  in  Marbonci  EieM 
1829,  Folge.)  ■  i*-^ 

Die  gebnrfshAlfl.  Schriften  Buschas  sTnllS^enä^^ 
*  Einrichtung  der  ^^cbartshiHnichen  Klinik  in  der  aca- 
demischen  Entbindnugsaustalt  zu  Marburg.  Marb.  1821.  4. 


Digitized  by  Google 


688 


*  OobwIiliMINciM  AVlMiii4liiii|^im  nobtl  €liMV  ÜMhvIdit 
ftber  die  academische  Eoibindiingsanstalt  zu  Marb.  M.  Abb. 
Marb.  1826.  8.  (Abdruck  früherer  Aufsätze  des  Verf.  aus 
Rust  Magaz.  XV.  B.  1823  und  XVI.  B.  1824,  «o  wie  aus 
Blende's  Beobacht.  2.  B.) 

*Observata  quaedam  de  febre  puerperal!.  Marb.  1827. 
4.  (Prorectocats-Progv.  In  aasgedehnterer  Weise  bear- 
beitet in  der  gemeios.  deutsch.  Zeitschr.  f.  Gebnrtak.  B.  I. 
n.  folg.) 

*  Lehtinich  der  Gdbortakande.  Marb.  1829. 8.  —  *  Zwdto 
Aufl.  ebend.  1833.  —  ^DriHe  AofL  Berl.  1888.  —  *  Vierde 

Aufl.  Mit  10  Ilolzschn.  ebend.  1842. 

*  Das  Geschlechtsleben  des  Weibes  in  physiol..  pathol. 
und  therap.  iliusicht.  5  Bde.    Leipz.  1839—1844.  8. 

Busch  ist  Mitredacteiir  der  gemeiiM.  deutsch.  Zeitschrift 
(7  Bände.  Weim.  1827—1832),  so  wie  der  seit  1833  in 
Berlin  cracheinenden  neoen  Zeitachr.  £  Geburtak.»  welche 
Jonmale  viele  aeiner  gebnrtahfllfl.  Anfaätxe  enthalten.  Aneh 
ist  ein  Anlaats  von  ihm  snr  Aufklärung  dea  Weaena  der 
Schädelblotgeachwulat  nengeb.  Kinder  mit  Bemerk,  von 
Naegelc  in  den  Ilcidelb.  Annal.  B.  2.  abgedruckt. 

Anm.  2.  Es  ist  hier  der  Ort,  noch  eines  hochverdien- 
ten Lehrrrs  der  Cebnrfshülfe  in  Berlin  Erwähnung  zu  thun, 
nämlich  des  vor  Kurzem  (26.  Mai  1844)  verstorbenen  Carl 
'  Alex.  Ecrd.  Kluge,  des  würdigen  Vorstandes  der  mit 
der  Charit e  verbundenen  Gebäranatalt  und  Rrofessora  nn 
der  K.  MUitair-Academie  und  an  der  Univeraität  Wenige* 
durch  literariache  £nengniaae  an  der  Bearbeitung  der  Ge* 
bnrtahüUe  Theii  nehmend,  anchte  er  durch  eine  trene  Be- 
mfa*Erfölloug  aU  Lehrer  seinen  vielen  Sehfilem  nfitslieh 
zu  werden,  vvelclic  mit  dankerfülltem  Herzen  sein  Anden- 
ken bewaliren  werden.  Die  \ou  Klnge  in  Bezug  auf  die 
künstliehc  Frühgeburt  gewonnenen  Resullate  hat  sein  Schü- 
ler Betschier  (jetzt  Prof.  d.  Geb.  in  Breslau)  in  Men- 
dens Beobacht.  3.  B.  1826  bekannt  gemacht.  Klage  hatte 
dea  Verdicnat,  die  Anwendung  der  Prdeaehwimme  niher 
m  prflini,  uid  ihren  Gebnach  vieiaeitjgar  «u  machw. 
(8.  «nt  (.  m)  —  KUge*a  Nichlelger  im  Amte  wnvde 
Joe.  Herrn.  Schnidi,  hiaher  Kreisphysicus,  I>irefller  daa 
n.  44 
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l^adlinMilrinhMMnn  ihi4  BakmamMim  m  Püderboni. 
VeiAsMr  des  in  den  prenftMuhca  Staaten  Mit  1830  fMets- 
lidi  eiDgcfÜhrtwi  LehrbodMi  flkr  HebtmnieQ. 

§.  231. 

LbiIw.  JnL  Catp.  Mende. 

Osiander's  Nachfolger  in  Göttinge^  (8.  ob.  §.  2Ö6.) 
war  Liidw.  Jul.  Casp.  Mcndc,  früher  Professor  der 
praktischen  Medicin  iu  Greifswald.  Mcude  widmete 
sich  mit  de»  grüCslea  Eifer  dem  für  Uid  neuen  Ijehr- 
iBche,  und  strebte  darch  die  Ricbtuog,  welche  er  seineii 
gebartshülflicheu  Lehren  gab,  die  im  Gebiete  der  Ent- 
bindungskunst  exccntrischcn  Grundsätze  seines  Vorgän- 
gers in  Göttingen  vergessen  zu  machen.  An  den  Fort- 
schritten des  Fachs  nahm  er  regen  Antheil,  nnd  suchte 
in  einer  Reihe  gehaltvoller  AnfsStze  die  wichtigsten  Fra- 
gen der  Gegenwart  zu  erörtern.  Treff  lieh  hat  er,  auf 
Wigand's  Vorgang  gestützt,  die  Wirkung  des  Mit- 
telfieisches  und  seinen  thätigen  Antheil  an  der  Entwicke- 
lung  des  Kopfes  u.  s.  w.  bei  der  Geburt  dargestellt;  und 
wenn  ihn  auch  sein  Eifer  dabei  za  weit  geffeArt  hatte; 
indem  er  die  Unterstützung  des  Mittelfleischcs  für  durch- 
aus schädlich  hielt  (s.  1.  Bd.  sein.  Beobacht),  so  wiegen 
die  hei  dieser  Gelegenheit  vorgebrachten  neuen  Lehren 
M>er  die  Fnnotion  der  ganxen  Schamspalte  wihrend  der 
6d>nrt  Jenen  Irrtlram  auf,  weldien  er  spStter  selbst  eini- 
gemiafsen  zurückgenommen  hat  (s.  2.  Bd.  S.  394.).  Auch 
der  küustl.  Frühgeburt  widmete  Mende  seine  volle  Auf- 
merksamheit:  er  hatte  sie  einigemal  yerrichtet»  und  dabei 
der  Prefsschwamm -Methode  den  Vorzug  gegeben:  sein 
Verdienst  ist  es,  statt  der  gewöhnlichen  Wachs -Schwämme 
(Spong.  cerata)  die  mit  gesättigter  Auflösung  von  Gummi 
arabic  zubereiteten  eingeführt  zu  haben»  welche  vor  ie- 
mm  den  Vorzug  ▼erdieneo.  Die  gehattroUett  Arbeiten 
ilnn*  das  Veihaltnifs  der  Perforation  «um  Kaiaersdinitt» 
tter  die  menschliche  Leibesfruclit,  die  Geburt  in  recbt- 
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lieber  BeziehuDg,  so  wie  über  die  Kuustfeliier  der  Heb- 
amiueü,  welche  ihnen  rechtlich  als  Vergchiing^en  ange- 
rechnet wenkm  köDoeo,  fciig^MhalMr  dm  GMti^Bni^ml' 

Ikahn  den  gröfsten  Ruf  erworben  iiatte,  niimlich  das  der 
{inirlitlithen  Mrdiciu.  Sein  grolses  Werk  über  diese 
WisfiiyiftCbaft,  sechs  Bände  mn^aw^f^iid  (1819  — 1832), 
a^lliclillrt^cb  in  jc4igr  ^fi<^.ifl^^^fpg.|l^p»♦  ist  eiiijirolir- 
ImA^  kfattsiMbes^^ni  nennen.  Auch  ein  Lehrbuch  der 
Frauenzimmer- Kranklieifrii  batte  Monde  schon  IHK) 
heiaus||;egeben;  von  einer  nenon  Bearbeitung  desselben 
lü  aber  nur  der  erste  Tbeii  (1^1)  erscbienen^  da  bald 
4lratff  der  Tod  den  V«rf.  ^fteiiw  fftoenadiiiftligfcea'Tbi- 
d^eit  ehtrifs.  i  ' 

Aiim.  M(Mi(lc,  zu  Greilkwald  den  14.  September  1779 
geboreu,  hatte  in  seiner  Yatcrsladl,  in  Berlin  und  Göttin» 
gen  studirt,  und  au  IctztgeuauDtcm  Orte  die  Doctorwürde 
erhalten  (23.  Mai  1801).  *Dii8.  de  ezantfaemate  tutorio 
quod  Tnlgo  Tariolas  ▼accinas  dicnnt.  Gott.  8.  Noch  in 
demselben  Jahre  ward  er  Privat -Docent  in  Grei£iwald| 
1807  Adjunct  der  medic.  FacullSt,  1814  anfserordentlicher 
nnd  1815  ordentlicher  Professor  der  praktischen  Medicin. 
Seine  Stellinii;  als  Mitglied  des  Saniläls  -  i  ollririiini  nnd 
spfilor  als  Dirrctor  dieser  Behörde  hatte  ihn  srhon  friih 
vernnlalst.  sich  der  Beschäftigung  mit  der  gerichtlichen 
Medicin  KOsowendeD,  durch  deren  Bearbeitung  er  sieh  ei» 
Utn  so  grofsen  Ruf  erwarb.  Im  April  1823  trat  er  sein 
aenes  Lehramt  in  Gttttiagen  an,  nnd  ilarb  daaeUwt  den 
23.  April  1832.  Ver§L  den  Neovlog  in  der  nenen  Zeit« 
aebrift  f&t  Geburtsknnde.  1.  B.  Herl.  1834.  S.  1.  —  Zu 
Mendens  Nachfolger  ward  der  Verf.  dieses,  bis  dahin  Pro- 
fessor in  Marburg  (s.  oh.  §.  230.  Anni.  1.),  ernannt,  wel- 
cher im  April  1833  sein  neues  Lehramt  antrat. 

Die  lilerariseben  Arbeiten  M ende's,  ^velcbe  sich  auf 
Geburtshülfe  beziehen,  sind  enthalten  in  seinen  *  Beobach- 
tungen und  Bemerkungen  aus  der  Geburtshülfe  und  gerichtl. 
Medicin.  6  Bddien.   GM.  1824-*-18a8.  8.  und  in  dar 

44* 
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*  Gemeios.  deutsch.  Zeitschrift  för  Geburtskuude.  7  Bde. 
Weim.  1827  —  1831.  8.,  deren  Mitredacteur  er  war.  — 
Ein  Aufsalz  über  das  Indicirtsein  künstliclier  Hülfen  bei 
verzögerten  u.  s.  w.  Geburten  befindet  sich  iu  seinen  •Bei- 
trägen zur  Prüfung  und  Aufhellung  ärztlicher  Meinungen 
för  Heilkünstler.  1.  Ddcli.  Lcipz.  1802.8.  S.  38.  — Selbst- 
ständige Werke  sind:  *  Die  Kraukheiten  der  Weiber  no- 
solog.  und  therapeiit.  bcarbcitel.  2  Thlc.  Lcipz.  1810  u. 
1811.  8«  —  *  Die  Geschlechtskrankheiten  des  Weibes  no- 
sol.  und  therap.  bearbeilct.  1.  Th.  Göll.  1831.  8.  (Der 
zweite  Theil,  auch  unter  dem  Titel:  'Die  Geschlechts* 
krankheiten  des  Weibes  von  der  Periode  der  Pubertät  bis 
zur  Involution  erschien  vom  Dr.  Franz  Ant.  Balling 
ebendas.  1836.  8.  als  ein  für  sich  bestehendes  Werk,  da 
sich  im  Nachlasse  Mendens  kein  \Teilere8  Manuscript  vor- 
gefunden halte.) 

§.  232. 

Die  künstliche  Frühgeburt  in  Taatschland. 
Franz  Ant.  Mai.  —  Carl  Weniel. 

Während  das  Bestreben  der  teutschen  Geburtshel- 
fer auf  eine  naturgeuicifscrc  Umgestaltung  des  Fachs  ge- 
richtet war,  und  sich  die  besten  Kräfte  vereinigt  hatten, 
eine  Vervollkommnung  der  Geburtshülfe  in  dem  genann- 
ten Sinne  herbeizuführen,  und  die  so  häufig  zum  Nach- 
theil der  Gebärenden  und  ihrer  Früchte  gcmi fsbrauchte 
Kunst  zu  beschränken,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs 
auch  die  letztere  mit  in  den  Kreis  der  näheren  Beurthei- 
lung  und  Sichtung  gezogen  wurde,  und  dafs  die  Geburts- 
helfer fortwährend  dem  operativen  Theile  des  Fachs  ihre 
▼olle  Aufmerksamkeit  schenkten.  Die  bis  jetzt  üblichen 
Operationsmethoden  hatten  sich  einer  gründlichen  Ver- 
besserung zu  erfreuen  gehabt:  zweckmäfsige  Instrumente 
waren  erfunden,  die  ludicationeu  näher  bezeichnet,  und 
die  Gränzen  für  die  einzelnen  Operationen  bestimmter 
gezogen  worden.  Seltener  wurden  ^ene  das  Leben  des 
Kindes  zerstörenden  Operationen,  und  wenn  auch  Osian- 
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der 's  Lehre,  die  Perforation  ^äuzlich  zu  verbaDoeD, 
nirgends  dordulnuig,  lo  ward  iiure  Anwendung  doch  sehr 
iMMkrtokl^  imd  nur  in.  loCsarateD  Nothfalle  scfariMeD  dk 
6«bmtibetfer  la  ilirer  Ainftbung.   Der  Eifer  aber,  di« 

Geburtshülfe  in  den  Stand  zu  setzen,  in  gewissen  Fällen 
ihren  Zweck  vollkommen  zu  erreichen,  und  neben  der 
ErbaltuDg  der  Mutter  auch  das  Leben  dee  Kindes  zn  si« 
dMni«  katte  TeutschlaDcb  Geburtabetfar.  ^erankCrt,  die 
irM  den  EnglModem  schon  Kngst  anageflbte  kenfttÜdia 
Frühgeburt  (s.  uut.  §.  140.)  auf  vaterliindischen  Boden 
sa  verpflanzen»  und  es  ist  ihren  fortgesetzten  üemühun- 
§ail;  gelongeo,  einam  Varfahreo  Eingaog  in  vancbaffeii^ 
fralflfaas  als  aine  l>6da«tende  Baraicbarang  der  KmMt  an- 
gesehen werden  uiufs.  Zwar  hatte  schon  P.  Weid- 
mann 1779  darauf  aufmerksam  gemacht,  bei  Beckeuenge 
im  siebenten  Monate  den  Muttermund  auszudehnen  und 
die  Frucht  aa  eitrahiren  (ri  aducere):  allein  die  Gafah- 
rsn  dieses  „  Aoeoocbement  foroä*'  waren  dem  Zwacke 
nicht  entsprechend,  und  konnten  zu  einer  Befolginig  die- 
ses Vorschlags  nicht  einladen  (s.  oben  §.  223.)-  Dage- 
gen gab  Franz  Anton  Mai  in  Heidelberg  1799  den 
IfawiehtigeD  Rath,  bei  engem  Becken  nach  VorbereMong 
dnreh  Bider,  nadi  sanften  Reizungen  des  Afattermuides 
und  nach  Anstechung  der  Eihäute  im  siebenten  Monate 
die  Fracht  durch  die  Wendung  zu  Tage  zu  fördern, 
oder,  wenn  der  Kopf  Torliegt,  die  Geburt  durch  die  Na* 
loriurlile  vollenden  zo  lassen.  Aoch  von  Diaenark  ans 
war  gleichzeitig  durch  Paul  Scheel  (1799)  der  Vor- 
schlag gemacht  worden,  die  Frühgeburt  durch  Anstechung 
der  Eihäute  in  den  Fällen  einzuleiten,  wo  bei  engem 
Becken  die  Geburt  nur  durch  den  Kaiserschnitt  oder  die 
Perforation  beendigt  werden  ktante.  Der  Erste  abei) 
welcher  in  Teutschland  die  Operation  «ier  künstlichen 
Frühgeburt  unternahm,  war  Carl  Wenzel  in  F'rank- 
liirt.a.  M.,  ein  ^Schüler  Weidmannes:  durch  des  Leh- 
rers Worte  angeregt,  der  iwar       Rath  der  gewallaa^ 
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oMo  «i  früh  flütemofiiiBeiMi  fiatbMiuig  wieder  zurück« 
g^nomneD,  aber  Ute  BevrnrknDg  der  ktetdicbeii  FrSli^ 

burt  nie  anzupreisen  unterlassen  hatte,  verriditete  Wen- 
zel im  Jahre  1B04  mit  £rfolg  die  künstliche  Frühgeburt 
an  einer  Schwängern»  welche  wegen  Beckenenge  schon 
ftlnfinal  todte  Kinder  mr  Welt  gebracht^  and  wiederholte 
die  Operation  1808  and  1817.  Aach  hatte  bereits  181S 
ein  anderer  Geburtshelfer  in  Mainz,  Dr.  Kraus,  eben- 
falls  Weidmannes  Schüler,  die  künstliche  Frühgeburt 
aatgefükrt  W  enzers  Schrift  Ober  die  OperatioBf#ii8) 
und  die  zu  gleicher  Zeit  erfolgende  EmpfiiiihiiiyiBi  a* 
ri ep*8  in  seinem  damals  viel  gelesenen  Lehrbache  (sechstt 
Aufl.  1818,  s.  ob.  §.222.)  —  Froriop  hatte  in  Eng- 
land  selbst  die  Operation  näher  kennen  gelernt  —  moife 
terte  die  teutschen  Fachyenoiiaa  ^  aof ,  das  so  viel  vcr» 
sprechende  Verfahren  selbst  zu  prüfisn  ond  weitere  Ef^ 
fahrun^en  über  dasselbe  zu  sammeln.  El.  von  Siebold 
unternahm  1819  in  der  Berliner  Gebäranstalt  die  künst- 
liche Frühgebart,  und  wiederholte  später  noch  dreimal 
die  Operation,  frsilich  mit  sehr  verechiedeBeai  Erfolge^ 
so  dafs  er  selbst  nie  ein  bestimmtes  UrtheR  Iflier  die 
Operation  aussprach.  Bald  folgten  d'Outrepont, 
Kluge,  Hilgen,  Carus,  Mende,  Busch  und  And. 
nach,  von  welchen  Kluge  Innerhalb  10  Jahren  20 mal, 
und  Altgen  in  sieben  Jahren  30mal,  gewKs  Mcbt 
mer  mit  strenger  Indlcation,  ^e  PrQbgebart  einleiteten» 
Es  hat  dcinnarh  auch  hier  der  Eifer  und  die  Freude  an 
einein  neuen  Mittel  vom  rechten  Wege  abgelenkt  und  zuia 
MiÜBbranche  geführt,  wie  Aehnliches  sich  nach  der  Er* 
findung  des  Kaiserschnitts,  der  Zange,  )a  selbst  des  tc^ 
derbiichen  Schambeinfugen- Schnitts  sich  gezeigt  hat  Sp3i- 
ter  erst  trat  nihigere  Besonnenheit  und  üeberlegung  an 
die  Stelle  der  zu  sanguinischen  Erwartongen  too  ei- 
nea  Verfahren,  welches  )ene  za  eilBlIen  nar  dann  ha 
Stande  sein  konnte,  wenn  es  in  die  gehörigen  Grinaea 
zurückgebracht,  nur  unter  den  verständigsten  ludicationen 
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«afgefiUurt»  imil  der  Ausfahmiig  aellwl  4me  sweekai&fiuge 
MetfiQik  gewidmel  wird.  Dem  ▼ereinten  BemfUieii  der 
tetMAat  Gebvrtahelfer  ist  dieses  aber  gelangen:  die  An- 

zeigeu  für  die  Operation  stehen  wohlgeordnet  da,  und 
die  Technik  ist  durch  tcutschen  Eifer  mit  einer  Methode 
bereichert  worden,  welche  durch  ihre  sichere  Wirkung 
▼or  allen  andern  sich  auszeichnet,  piBnilich  mit  der  Rei- 
mng  und  Erweiterung  des  Muttermundes  durch  Prefs- 
schwämme,  welche  zuerst  vom  verdienten  Brünning- 
hausen in  Würzburg  vorgeschlagen  und  von  EL  v. 
Sieboid  und  Kluge  mit  dem  besten  Krfolge  angewen- 
det wurden.  Ihr  Hauptvorzug  besteht  darin,  ^bfo  sie  das 
Fruchtwasser  nicht  vor  der  Zeit,  wie  solches  beim  Ei- 
haiitstiche  der  Fall  ist,  ableiten,  sondern  es  bis  zur  voll- 
koininonon  Eröffnung  des  Muttermundes  erhalten.  Die 
mOgtichste  Erhaltung  des  Fruchtwassers  hatte  auch  Fr. 
Ladw*  Meifsner  in  Leipzig  bei  seinem  neuem  Vor- 
schlage im  Auge,  die  Eihäute  so  hoch,  als  es  nur  geht, 
anzustechen,  worüber  er  glückliche  Resultate  mitgetheiit 
hat  (1840).  In  der  neusten  Zeit  (1842)  suchte  Jul. 
Vict.  Scho eller  in  Berlin  die  kflnstliche  Frühgeburt 
durch  blofses  Einbringen  Ton  Tampons  in  die  Scheide 
zu  bewirken,  und  so  das  Verfahren  noch  mehr  zu  ver- 
einfachen. —  Zwar  hatte  es  der  künstl.  Frühgeburt  in 
Teutschland  aucb  nicht  an  Gegnern  gefehlt,  unter  wel- 
chen Fr.  B.  Oslander,^  Stein  }un.  nnd  Jörg  zu  nen- 
nen sind:  allein  ihre  tadelnden  Stimmen  sind  Teriiallt^ 
und  waren  nicht  im  Stande,  den  wahren  Fortschritt,  wel- 
chen das  Fach  durch  die  volle  Anerkennung  der  neuen 
Operations- Methode  genommen,  aufzuhalten,  im  Gegen- 
übeil  sah  die  teutsche  Geburtshülfe  ihren  der  künstliehen 
Frühgeburt  geschenkten  Fleifs  am  schönsten  dadurch 
gekrönt,  dals  die  überrheiuischen  Nachbarn  sich  jetzt 
fibeulalls  einem  Verfahren  zuwenden,  dessen  Aufnahme 
so  ianfe  aa  snsscblieMiabaBL  Bifftnfhw«  der  Eng- 
Itedeff  war,  h«rtn|ekig  verwdgertea,  und  wekbes  alch 
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erst  über  Teutecblaod  den  Weg  luicb  FiaukreicU  baiiueu 

Adib.  Zur  GesckidUe  der  kBMtL  Flrflligebnt  fM 
Inende  Sdhriflm  sa  Tcri^ielclieBs 

Fr.  Ant.  Mai  progr.  de  necessitate  partus  quandoque 
praematurc  vcl  solo  manuum.  vel  instrumcntoruin  adjuto- 
rio  promovcndi.  Ueidelb.  1799.  4.  —  Der  Verf.,  zu  Hei- 
delberg deu  17.  Dcc.  1742  geboren,  war  seit  1773  Pro- 
fessor in  seiner  Vaterstadt,  nachdem  er  schon  1766  aU 
Lehrer  der  Hebammen -Schule  in  Mannheim  für  die  Ge- 
bortsÜflUe  tbltig  gewesen.  Er  ^ib  als  Senior  unireni- 
tatU  den  April  1814.  Er  war  Verfiiss.  folgaider  ge* 
burttb.  Seluriften?  ^Unterrielit  ftr  Hdiamnen.  Mamb. 
1779.  8.  —  Fata  et  funera  pnerperamm  ex  solutfone  pla- 
centae arliüciali  oriunda.  H.  1786.  4.  —  Aphorismi  circa 
sequelas  ex  prolnpsu  uteri  oriiiiidas.  Ib.  1786.  4.  —  *StoI- 
perlus  ein  junger  Geburtshelfer  am  Kreifsbette«  Von  ei- 
aem  patriotischen  Pfälzer.  (Fünft.  Thcil.)  Mannh.  1807.  8. 

*  Commentatio  de  liquori»  amnii  asperae  arleriae  fee- 
luum  hmnanorom  natura  et  usu  ejuaque  in  aspbyxiam  nee- 
natomm  et  medidnam  forensem  influxu,  cni  adjectua  est 
appendix  aistena  qnaedam  generaliora  de  ßquore  amnii 
anctore  Paulo  Scheel.   Hafn.  1799.  8.  pag.  75. 

Kraus  Spec.  inaug.  positiones  quasdam  medicas  cxhi- 
bens.  Mog.  1815.  4.  pos.  XXIX  —  XXXIl.  —  IVber  die 
von  Kraus  1813  verrichtete  künsll.  Frühgeburt  s.  *J.  P. 
Weidmann  delbrcip.  obstetr.  etc.  Magunt.  1813.  4.  p.  67. 

*Carl  Wenzel  aligera.  gebnrtahiUfl.  Betrachtungea 
»d  Obor  die  kfiostL  Frfib^eburt  Mains  1818.  4.  —  JDar 
Ver£y  geboren  17d9,  ein  sebr  bdiebter  Gebortahelfer  ia 
Frankfurt  9u  Bf.,  starb  daselbst  den  18.  Octob.  1827.  — 
Wencel  hatte  Bebn6  der  Ansteebung  der  Eihinte  ein  ei* 
genes  Instrnment  angegeben,  welches  aus  einer  in  der  Form 
eines  Cathetcrs  nach  der  Beckenkrümmnng  gebogenen  sil- 
bernen Röhre,  in  welchem  eine  trokarartige  Nadel  ver- 
borgen»  besteht.  £1.  Siebold  und  d'Ontrepont  ha- 
ben dieaea  Instrument  sn  verbessern  gesucht.  —  Von  Wen* 
aers  lilerariaclMBa  Arbeiten  tat  noch  anmlUureii:  *  Ueber 
die  KmnkbciteD  das  Utonia.  Hit  Knpt  Niiiis  ISIC  M. 
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Dk  VOM  KL  Y^n  Siebold  ■BteraomiMoeii  Openlio- 
nen  tiad  in  teioeni  Jomale  B.  III.  S.  4i7.  B.  IV.  S.  M7. 

und  311.  und  B.  V.  S.  17.  miif^etheilt.  —  Aufserdem  liefs 
El.  V.  Siebold  durch  zwei  seiner  Schüler  die  beiden  er- 
sten Fälle  in  ihren  Dissertationen  ^enaner  beschreibeD*. 
*Jo.  G.  Im.  G.  Harras  de  partu  per  paracentesin  ovi 
tempestive  elicieodo.  Berol.  1819.  8.  *C.  Aem.  Kelsch 
de  partu  arte  praematnro.  Berol.  1824.  4.  (Mit  aiuföbr- 
Keber  GoadHchte  und  ▼oUsUndiger  Literatur  der  kflnstL 
FMtt|;tb.  ftbcrhaopi.) 

Ueber  die  Anweiiduog  der  Pieefiwliwfamie  s.  El«  t. 
Siebold  Joarn.  B.  IV.  S.  270.  Note.  —  Mendens  Me- 
thode, die  Prci'sschvväinme  mit  Gummi  arabic.  anzufertigen, 
8.  in  *Gött.  gelehrt.  Anz.  St.  177.  1828.  und  *CommeQtat. 
8oc.  rej^  acieot  Gott.  receuUor.  Vol.  VII.  Gott.  1832.  4» 
p.  45. 

*Fr.  Lndvv.  Meifsncr  über  das  zweckmäfsigste  und 
aicherste  Verfabreii  die  Fr&bgebnrt  za  bewirken.  In  den 
Heidelb.  med.  Annalen.  VI.  B.  4.  H.  Heidelb.  1840.  8. 
S.495. 

^Die  kftnatl.  Fr&bgebitrt  bewiikt  durch  den  Tampon. 

Mittheilung  eines  neuen  höchst  einfachen  Verfalireus  von 
Dr.  Jnl.  Vict.  Schoeller.   Berl.  1842.  8. 

Üeber  die  Geschichte  der  Operation: 

*Fr.  Reisinger  die  künstliche  Frühgeburt  als  ein  wichr 
tiges  Mittel  in  der  Enibiudungskunst  und  vorzüglich  als 
.Beitrag  zum  Charakteriatiachen  der  englischen  Geburtshuife 
lüator.  nnd  kritisch  dargestellt.  Aog^b-  imd  Leips.  (1810.)  8. 

*E.  L.  Schippan  Aber  die  kOnstliche  Frtlhgebnrt. 
Inaug.  -Ahbandl.   WOrzb.  1831.  8. 

*Ed.  C.  J.  von  Siebold  zur  Lehre  von  der  kflInttL 
Fri'üigcbiirt.  Gölt.  1842.  4.  (Beschreibung  eines  glückli- 
chen Falls  mit  geschichtiichco  Beiträgen.) 

§.  233. 

Die   Operaiionslehre  der  neasten  Zeit. 
Job.  Friedr.  Oaiander.  —  Hern.  Fr.  Kilian. 

Wenn  gleich  das  Hauptfoestreben  der  GebnrtsbaNer 
in  der  ueusteu  Zeit  dabin  ging,  die  Beistaudaleistuug 
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mehr  zu  beschränken,  und  Überall  wo  möglich  die  Na- 
tur walten  zn  lassen,  so  wurde  doch  auch  der  Vervoll- 
kommniing  der  Operations -Methoden  die  ^röfste  Auf- 
merksamkeit geschenkt  Die  Bemühuugeii  der  EinxeliieD 
kdoneo  hier  uicht  angeführt  werden:  in  schOnem  Vereine 
strebten  Alle,  welchen  Ges^rhick  und  Verdienst  Beruf 
und  EinÜufs  verliehen,  auf  die  Verbesserung  dejp^^ogm- 
üwea  Geburtshttlfe  hinzuwirken.  GewaltsameR.mi^er- 
.  meiden  t  Zosamemngeaetglei  xu  TereiniacheD,  di«  Opera- 
tionan  gehörig  zu  sichten,  seihst  hei  der  Knnsl  nedr  die 
"Winke  der  Natur  zu  achten,  sich  der  sichersten  und  ent- 
sprechendsten Methoden  zu  bedienen,  die  uotb%i?endigeu 
Instrumente  zu  verhessem,  das  war  die  Sorge»  vl^tfdbe 
die  Geburtshelfer  der  neusten  Zeit  besdiSfkigte;  ^iii^^dar 
That  ist  hier  Grofses  geleistet  worden,  und  mii  SEorer- 
sieht  kann  die  hülfsbedürftige  Gebärende  sich  jetzt  den 
Händen  der  Kunst  anvertrauen,  da  diese  auf  ei^ef  Stufe 
steht,  welche  sie  bisher  noch  nicht  eiogenonm^  halle. 
Es  ist  der  Gehurlshfilfe  gelungen ,  jene  grausaoMylKlB- 
der  opfernden  Metiioden  in  den  Hintergrund  zu  verdräu 
gen,  und  wenn  die  Perforation  auch  nicht  ganz  aus  der 
Reilie  der  Operationen  verschwinden  konnte,  so  kömmt 
sie  doch  selten  in  Anwendung,  und  läfst  hei  der  Ver- 
einfachung ihrer  AnsfiQhrung  wenigstens  bei  der  Mut-  * 
ter  jene  trauii'>rn  Folgen  nicht  zuiil(k,  welche  früher 
nur  zu  häuüg  mit  ihr  verbunden  waren.  Gründliche  Un- 
tersuchungen haben  teutsche  GeburtshelCer  dem  mit  der 
Perforation  so  hilufig  in  Berührung  kommenden  Kaiser- 
schnitte gewidmet,  und  wenn  auch  die  Frage  Über  das 
Gestattetsein  der  einen  Operation  vor  der  andern  noch 
nicht  zur  genügenden  Entscheidung  gebracht  ist,  so  ha- 
ben doch  die  Besten  ihre  Anhaerksamkeit  diesem  caauisli* 
sehen  Gegenstande  gewidmet»  und  von  vielen  Seiten  de»* 
selben  «n  h^enehten  gestrebt^  so  dafs  der  streitige  Punkt 
seiner  Erledigung  doch  so  nahe  als  luöglich  gebracht  uü, 
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und  dem  zweifeluden  Jüoger  gewichtige  Meiuungen  füi- 
diese  oder  Jene  Meiniing  zur  Seite  elelNii<|Uweni  ;eiM 
selche  ftberturtipi  dnrcli  AactoritSteo  igewtanito  weidHi 
keoD.  Selbtt  der  berfthiiile  Recfatsgel  einte  C.  Ji^  :Mi#« 

tcrinaicr  hat  über  die  juristische  Zuliissigkeit  der  Per- 
foration seiue  Stiunne  vernehmeu  iasscu,  und  so  dem  im 
Fache  der  gerichtliGhen.Medicm  etisgeseichneten  Göttin- 
gor Lehrer  MeD de  VeraiilassQfig  za  einer  höchst  bdeh- 
renden  Erörterung  über  den  fraglichen  Gegenstand  ge- 
geben. Auch  hat  die  teutschc  Geburtshülfe  das  grofse  ^ 
Verdienst,  vieie  Erfalirungeu  von  glücklich  verrichteten 
Kaiserschnitten  aufzuweisen,  und  somit  die  blßdidji  Be- 
hauptungen Ton  der  absoluten  TödtUchkeil^  dieser  Ope- 
ration, welche  besonders  die  Engländer  in  so  schroffer 
Weise  aufstellen,  auf  das  bündigste  zu  widerlegen.  — 
Verdieih^tlich  sind  die  I^emühuugen  des  erfahrenen  Göt- 
üiiger  Professors  Job.  Friedr.  Osiandery  welcher  in 
<^em  eigenen  Lehrbnche  (es  bildet  den  dritten  Band 
der  Entbindnngskunst  des  Vaters)  für  die  einzelnen  Ope- 
rationen bestimmte  und  sichere  Indicationen  aufzustellen 
eich  bemühte.  Ein  eigene  Bearbeitung  aber  hat  die  ope- 
rative Geburtshülfe  durch  den  würdigen  Bonner  Lehrer 
Herrn.  Fr.  Kilian  erfahren,  welcher  es  versucht  hat, 
die  gesammte  Operationslclnc  für  Geburtshelfer  in  einem 
gröfsereu  Werke  darzustellen  (1834),  welches  auch  auf 
die  Geschichte  und  Literatur  fedes  einzelnen  Verfahrens 
Rfidisicht  genommen  hat,  so  dafs  es  zugleich  einen  Ueber- 
blick  auf  den  Znstand  der  operativen  Gcbartshülfe  in 
den  verschiedensten  Z^^iträumcn  gewahrt.  In  gleicher 
VV^eisc  hat  Kilian  in  seinem  schStzbaren  Lebrbuche  der 
Geburtshülfe  (2.  Th.  1.  H.)  die  Operationsiehre  abgehan- 
delt: ihm  gebührt  das  Verdienst,  diesen  Theil  des  Fachs 
mit  dem  jetzigen  Zustande  der  Geburtshülfe  übereinstim- 
mend in  geläuterter  Form  bearbeitet,  und  von  so  man 
elien  aus  der  alten  Zeit  noch  herstammenden  Schlacken 
gereinigt  zu  haben.  —  Auch  ist  in  andern  neiMni  «md 
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MUsleR  LehrbfidierD  des  Fachs  die  OperatMOtiehre  er- 

tchöpfend  dar^^estcllt,  so  wie  sich  auch  auf  allen  Hoch- 
schulen die  Uebungen  der  Schüler  am  PhoDtoiue  voa 
Smtm  der  Lehrer  einer  besondem  Aasbildmig  xu  ec- 
freuen  haben.  .  •      >  tr.^  v^nm^'^' 

Anm.  1.  Oer  Anftais  Mittermaier^s  befindet  sich 

in  dem  *  Neu.  Arch.  des  Cnminalrechts.  VIIL  HalL 

1826.  8.  S.  596.  ..Ueber  die  Cräuzen  und  Bediiiguugen 
der  Straflosigkeit  der  Perforaliou. "  —  Vgl.  dazu:  'Meude 
über  die  Anbohruug  und  Enthirnun^  dos  Kopfes  einer  I^i- 
besfrucht  bei  schwercu  Geburten,  und  über  ihr  Verhältuil« 
zum  Kaiserschnitte.  In  dess.  Beobacht.  und  Bemerk.  V. 
B.  Gött.  8.  S.  76.  —  Einen  sdir  lehrreiehen  Auf- 
sals  Aber  den  Kaisersehnitt  verdanken  wir  der  geftandtaa 
Fsder  des  Kieler  Ldursft  Onst.  Ad.  Miehaelis.  S.  dssi. 
*Abhandl»  ans  dem  Oebiele  der  6eb«rlsh6ife.  M .  K.  KM 
1833.  8.  Geschichte  dreier  an  derselben  Frau  mit  glück« 
lichem  Ei*fol^e  verrichteten  Kaiserschnitte,  nebst  gcschichtl. 
Bcmei^k.  über  den  Kaisersrhnitt  (Selir  vollst äadi|^e  Ssnuii- 
lung  aller  bis  dahin  vorgekummenen  Fälle.) 

Anm.  2.  J oh.  Fried r.  Oslander,  geboren  an  Kirch- 
beim  unt  Teck  den  2.  Febr.  1787,  Professor  tu  Götfingen, 
in  der  Schule  seines  Vaters  nnd  auf  Reisen  (gebildet  (Tergl 
seine  Schriften  fiber  die  Pariser  nnd  Wiener  6ebnrlih(Ufb% 
gab  bisher  sehXtxenswerlhe  Beiträge  zur  praldischen  Ge* 
bortshOUe  in  mehreren  Zeitscliriften  heraus:  als  fttr  sich 
bestehende  Schriften:  das  oben  erwähnte  Lein  buch  1825 
und  1833  (vergl.  ob.  §.  207.  Anm.  2.).  —  *Zur  Praxis  der 
Geburtshülfe.  Beobacht.  und  Bemerk,  aus  der  acad  Ent- 
bindungsanstalt zu  Götlingcn  während  der  Jahre  1^22  und 
1832.  Uannov.  1837.  8.  —  *Uebauimenbuch  oder  Aoleit 
xur  Geburtsbuife  för  Hebammen.  Tflb.  1839.  8.  —  Auch 
istOsiander  Verf.  der 'VolksarsneimiHel.  Tab.  1820.8. 
*Nene  Auflage,  1829.  8.  —  Frühere  Schriften:  ^Diss.  de 
fluxn  menstmo  atque  uteri  prolapsn.  Gott.  1806. 
•Comni  (|ua  edisseritur  utenmi  nervös  habere.  GÄff. 
1809.  4.  (Preisschr.)  —  *  Progr.  quo  in  docenda  et  di- 
sc^nda  medic.  atque  art.  obstetr.  niethodum  activam  potio- 
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rem  in  facienda  expectationem  saepe  non  alieoam  esse  osten- 
dit  el  observatioucs  quasdam  de  papillis  maminar.  nomero 
et  stnictura  variis  commcmorat.    Golt.  1817.  4. 

Aiiin.  3.  Herrn.  Friedr.  Kilian,  geb.  den  5.  Fe- 
bruar ISOO  in  St.  Petersburg,  hatte  in  Wilna  studirt,  und 
war  SU  Petersburg  bis  1S2(>  Arzt  am  Postdepartement  des 
Kaiaert.  S«it  1826  Latte  er  sich  in  Mannheim,  apSter  ia 
Berlin  anfgdialten,  und  ward  1831  snm  ordentl.  iWesaor 
der  GebfirtaliiOfe  and  Director  der  gelmrtah.  Klinik  in  Bonn 
ernannt,  naehdem  ikm  aehon  einige  Jalire  firfther  die  Lei- 
tnng  der  genannten  Anstalt  anvertraut  ward.  Seine  Schrif- 
ten sind: 

•  Ueber  den  Kreislauf  des  Blutes  im  Kinde,  welches 
noch  nicht  ^thmet  hat.  Mit  ütho^r.  TaC.  Karlaruhe 
1826.  1. 

^Beiträge  m  einer  genaueren  Kenntnifs  der  allgemeinen 
Knoehenerweidumg  der  Frauen  nnd  ihrea  £inflas8ea  auf 
daa  Becken.  Mit  lithogr.  Tal  Bonn  1829.  4. 

*Die  Geburt  dea  Kindeskopfs  in  derfenigen  Scheitel* 
stellnng,  welche  man  Hinterhaaptslage  zu  nennen  pfle^^. 
Nach  Beobacht.  dargestellt.    Bonn  1830.  8. 

•  Operationslehre  für  Geburtshelfer.  In  2  Tbl.  und  3 
Bünden.  Bonn  1834,  1835.  S.  —  (Es  erscheint  jetzt  eine 
neue  Auflage  in  einzelnen  Lieferungen.) 

*Die  Geburtslehre  von  Seiten  der  Wissenschaft  und 
Knnat  dargestellt.  3  Thie.  Frankf.  a.  M,  1839—1842.  &  . 

Attiaerdem  gab  Kilian  einen  gebnrtahiUfl.  Atlaa,  DSa- 
seld.  1836  und  folg.,  herana. 

§  234. 

Die  gebartaiialfiiche  Diagnealiir. 

Besonderer  Fleifs  ist  aber  auch  in  der  neusten  Zeit 
auf  die  Diagnostik  verwendet  worden,  und  grofs  sind 
4m  Fortschritte  zu  nenneD,  welche  dieser  Tbeil  dea  Facht 
Amt  eifrigen  BenflbuBgen  der  Gebortabelfer  in  Terdan- 
ken  bat  Schoo  die  gelinleite  Lehre  des  Mechaniami» 
der  Geburt  war  eine  Frucht  teotschen  Strebens,  die  bei 
der  Geburt  obwaltendeft  YerhiiUiufiae  auf  das  geuMiate 
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kennen  zu  lenien :  allein  auch  den  Zeichen  der  Schwan- 
gerschaft, den  Untcr8cheidunj>;snierknialen  dieser  von  an- 
dern Zustünden,  den  Erkennungsniitteln  des  Lehens  oder 
des  Todes  der  Frucht  vor  der  Gehurt,  den  Bestimmungs- 
luethodeii  der  J^eschaffenheit  des  Beckens  wurde  die 
gröfste  Auhnerksauikeit  geschenkt,  und  so  die  Praxis 
selbst  auf  das  Mächtigste  gefördert.  Die  Untersuchungs- 
kunst wurde  eifrig  gepflegt,  und  unseres  Roedcrer 
Ausspruch  „praecipua  artis  ohstetriciae  praxis  circa  ex- 
plorationeu)  versatur,  cujus  quidcni  frequens  cxercitatio 
satis  coiinneudari  ne(juit"  ward  als  das  strengste  Gesetz 
von  alleu  teutschen  (iehurtsholfern  anerkannt.  Was  in 
dieser  Heziehtuig  Stein,  was  Schmitt,  Wigand  und 
And.  geleistet,  ist  bereits  fridier  angeführt  worden:  bei 
der  innigen  Verbindung,  in  welcher  El.  v.  Sicbold, 
Jörg,  Garns  und  And.  das  (iebict  der  Frauenzinnner- 
Krankheiten  mit  der  Geburtshiilfe  bearbeiteten,  mufste 
die  Diagnostik  an  Ausdehnung  und  Vervollkommnung 
nocli  mehr  gewinnen,  und  der  Nutzen  sich  auf  beide 
Fächer  wechselseitig  erstrecken.  Finer  besoudcrn  Prü- 
fung unterwarfen  die  teutschen  Geburtshelfer  die  von 
den  Franzosen  zuerst  angeregte  Anscultation  Behufs  der 
Erkenntnifs  der  Schwangerschaft  und  des  lehenden  Kin- 
des (s.  unt,  §.  247.),  und  der  beharrlichen  Ausdauer  der 
Teutschen  ist  es  gelungen,  diesem  Mittel  seinen  vollen 
\\erth  und  seiin^  wahre  iJedeutnng  gesichert  zu  haben. 
D  Outrepont  und  Kluge  liefscn  schon  1823  durch 
ihro  Schüler,  jener  durch  Haus  und  Ul sanier,  dieser 
durch  Lau  die  neue  lntersuchnn'»s  -  Methode  nach  an- 
gestellten  Beobachtungen  in  guten  Abhandlungen  näher 
bcurtheileu,  Andere  folgten  nach,  und  die  neusten  Schrif- 
ten über  die  Anscultation  von  Ant.  Hohl  in  Halle  und 
Naegelc  jun.  in  Heidelberg  geben  von  den  gediegen- 
sten und  erspriefsliclisten  Untersuchungen  ihrer  Verfas- 
ser den  besten  Beweis.  Die  vortrefflichen  Arbeiten 
Hohl's  id>er  die  geburtshüH liehe  Exploration  überhaupt 
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(1834),  so  wie  die  neuste  Schrift  von  Dii  ubauiu  über 
die  Zeichenlehre  der  Gebiirtshülfe  nach  den  Ergebnissen 
der  Exploration  (1844)  legen  aber  von  der  Stnfe,  auf 
welcher  gegenwärtig  in  Teutschland  die  gebnrtshfilfliche 
Diagnostik  steht,  das  rühmlichste  Zeuguifs  ab* 

Anni.  Die  ersten  in  Teutschland  crschicucncii  Schrif- 
teu  über  AiKseiiltaiion  sind: 

*  C.  J.  Haus  Die  Auseultatioii  in  IJezui;  auf  Srliwan- 
gersrhafL  Wurzb.  1S23.  8.  (Der  Verfasser,  gebor,  zu 
Wnrzburg  den  9.  März  1799,  bekleidete  1824  —  1829  die 
Stelle  eines  Badeantes  in  Boeklet,  und  ist  jetst  Re^emngs- 
Bfedichiahrath  in  Augsburg.)  Die  Schrift  ward  182B  Ton 
R.  Conrtois  in  das  FranaSsisdie  Obersetst.  U^e  1828.  8. 

'*Ad.  Ulsamer  Ansealfatimi  bei  Sdkwangem,  als  ein 
wichtiges  Mittel  zur  Vervollkommnung  der  äufserlichen 
Untersuchung  während  der  Schwangerschaft  und  Geburt. 
In  Ilarlefs  rhein.  Jahrb.  VII.  B.  Klberf.  1S23.  8.  S.  50. 
—  (Der  Verf.,  Repetitor  au  der  Hcbauuuca-Scbule  zu 
Würzhurg  unter  El.  v.  Siebold  und  d'Outrepont,  kam 
1829  den  30.  Nov.  als  Professor  der  Geburtsb.  und  Vor- 
steber der  GebSranstalt  der  ehir.  Schale  nach  Landshnt, 
ward  aber  bei  der  Aoibebong  dieser  Schale,  1842,  als  6e- 
ricfatsarxt  nach  Ansbach  yersetat.) 

*C.  A.  Lau  diss.  de  tnhi  acustici  ad  sdsdtandam  gra- 
viditatem  efficacia.    Berel.  1823.  8. 

Erschöpfend  ist  die  Auscullation  abgeliaudelt  in  der 
trefflichen  Schrift  von  *Ant.  Fr.  Ii  o Iii  die  geburtsbülfl. 
Exploration.  1.  Th.  das  Hören.  Hall.  Ib3d.  8.  Der  2le 
Theii  (18^ii)  bat  das  explorative  Sehen  und  Hören  zum 
Gegenstände.  (Der  Verf.,  gebor.  17.  Not.  1794,  seit  1830 
Privat- Doc.  und  1832  Prof.  in  Halle,  ward  nach  Nie- 
meyer^s  Tod,  26.  März  1840,  Direetor  der  EntbindonciS- 
Anstalt  daselbst) 

Neue  Bereicherungen  brachte  die  Arbeit  von  'Herrn. 
Fr.  Naegele:  die  geburtshulfl.  Auscultation.  Mainz  1838. 
8.  —  Der  aus  der  Schule  seines  Valers  hervorgegangene 
fleifsige  Verf.,  seit  1835  Privat -Doc  ?ind  18.39  aufserord. 
BroL  in  Heidelberg,  bat  bis  ielit  folgende  Schriften  heraua- 
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9«0dMBt  *I>e  mogostocia  c  conglutmatione  onfisü  iitflri 
oonmiewtatkft.  H«idelb.  &  —  *  Die  Lahre  vmiMwIl 
d.  Geb.  1838.  8.  —  *  Comm.  de  eem  qnadam  prolepM 
fudcnli  uinliUicaliB  in  pertui  non  rara  illa  quideni)  ted 
miniis  not«.  H.  1839.  4,  — -  ^Lelirbnch  der  Gebortshulfe 
1.  Tb.  Physiol.  und  Diat.  d.  Geburtsh.    Mainz  1843.  8. 

Friedr.  Birnbaum,  Privat-Doc.  in  Bonn,  schrieb 
aufser  der  oben  angeführten  Schrift :  *Ucber  die  Verände- 
rungen des  Scheidentbeils  und  des  untern  Abschnittes  der 
Gebärmutter  in  der  zweiten  üalfte  der  Schwangersehait 
Bonn  1841.  8.  —  (Birnbaom  ward  1844  als  Hebanuncn- 
Lehrer  nach  St  Petenborg  gerufen.) 

§.  235. 

Eiuflufs  der  neusten  Physiologie  auf  die 

Geburtsh  Ulfe. 

Von  groCBem  Eaoflusse  auf  die  Gebwrtsliülfe  warco 

die  Bereieheningciiy  weldie  die  oeusteo  physiologisches 
Untersuchungen  und  Entdeckungen  der  Lehre  vom  Zeu- 
gUDgsgeschäfte,  von  der  Schwangerschaft  und  Geburt, 
80  wie  vou  dem  menschlicbeo  £i  brachten.  Die  Aul- 
klftniDgen,  welche  auf  diesem  so  schwer  zu  bearbeiten- 
den Felde  gewonnen  worden,  mufsten  auf  die  praktische 
Seite  der  Geburtshülfe  erfolgreich  zurückwirken:  dank- 
bar erkennt  letztere  die  grolsartigen  Arbeiten  der  Phy- 
siologie neuster  Zeit  an,  und  verwendet  sie  zu  ihrem 
eigenen  Nutien.  Mit  Hochaditong  begrOfot  sie  -die  Na- 
men  eines  C.  Ton  Baer,  Fr.  Bisehoff,  C.  F*  Bar- 
dach, Job.  Müller,  J.  Ev.  Purkinje,  B.  W.  Sei- 
ler, G.  Valentin  und  Rud.  Wagner,  welche  theils 
das  Ei  mit  seinen  Bestandtbeilen  und  die  Entwicldung 
des  Fötus,  theib  die  Schwangerschaft  und  Geburt  von 
physiologischer  Seite  zum  Gegenstand  ihrer  eifrigen  For- 
schungen gemacht  haben.  Die  Eiuzelnheiten  hier  anzu 
fiihren,  uiirdc  von  unserm  Zwecke  zu  weit  ableiten:  es 
genüge,  init  diesen  kurzen  Worten  nur  auf  das  aufmerk- 
sam gemacht  in  hahen,  was  Keinem,  welcher  die  Fort- 

schritte 
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schritte  der  neasten  Physiologie  treu  verfolgte,  und  ih- 
ren Eiuflufs  auf  die  praktischen  Wissenschaften  auch  er- 
kenoea  will,  verborgen  hleibeo  konnte. 

Anm.  Wir  ven^ciÄCn  hiernnr  auf  •Rad.  Wagner's 
Lehrbuch  der  spec.  Physiologie.  2.  Aufl.  Leipz.  1843.  8. 
Erst.  Buch  „von  der  Zeugung  und  Entwicklung",  welches 
den  besten  üeberblick  auf  Alles,  was  in  der  oben  ange- 
fikhrteii  Hinneht  die  neunte  Z^i  gebracht  bat,  gewährt 

Die  Methode  des  geburtsbfil fliehen  Uaterrichts  in 
Teotscblaad.    Die  G ebiranstalten  and  Ihre  Vorsteher. 

Den  guten  Fortgang,  weldien  die  teutsche  Gebnrts- 
hlllfe  seit  dem  Anfange  des  neonzdinten  Jahrhunderts 
genommen,  verdankt  dieselbe  bauptsScblich  der  zweck« 

mäfsigen  Metbode  des  Unterrichts,  welcher  auf  den  Hoch- 
schulen ertheilt  wird,  indem  auf  diesen  letztern  durch 
die  Errichtung  von  Gebttranstalten  da,  wo  üe  noch  fehl- 
ten, einem  der  dringendsten  Bedflrfiiisse  för  die  Erier- 
Mmg  des  Fadis  abgeholfen  wurde.  Diese  Institute  er- 
füllen aber  einen  doppelten  Zweck:  atif  der  einen  Seite 
führen  sie  den  Schüler  in  die  künftige  Praxis  ein,  da 
hier  die  beste  Gelegenheit  gegeben  ist»  unter  der  gehö- 
rigen Anleitung  Schwangere,  Gebftrende  und  Wöchne- 
rinnen bebandeln  tu  lernen :  der  Verlauf  der  Schwanger- 
schaft, Geburt  und  des  Worbenbettes  kann  ungestört 
beobachtet,  die  so  schwere  Untersucbuiigsknnst  kann  ein- 
geübt, und  alle  Hülfen,  welche  das  Weib  in  den  ver- 
schiedenen Epochen  Jener  ZustSnde  in  Anspruch  nimmt, 
können  den  Lernenden  unter  der  Aufriebt  des  Lehren 
vorgeführt  werden.  Auf  der  andern  Seite  setzen  sie  aber 
auch  den  Lebrer  selbst  in  den  Stand,  durch  fortgesetzte 
unbefangene  Beobachtung,  vne  soldie  in  der  Privatpraxis 
nicht  möglich  ist,  seine  Kenntnisse  na  bereichern,  Hkr  die 
Wissensdiaft  widitige  Resultate  zu  gewinnen,  und  so 
für  den  wahren  Fortschritt  des  Faches  zu  arbeiten.  Die 

45 
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wo  den  Geburtshelfern  (iebäranstalten  zu  Gebote  stan 
den,  der  Zustand  der  Wissenschaft  selbst  wesentlich  ver- 
bessert wurde;  was  l^ztere  in  der  neoera  Zeit  gewoD- 
nei^  das  hat  sie  den  genannten  Instituten  zn  danken,  in 
welchen  allein  die  ungetrübte  Beobachtung  der  groCseo 
Gesetze  der  Natm  und  dadurch  die  Vereinfachung  der 
lu  leistenden  Hülfen  uiöglich  geworden  war.  Nimmt 
man  dazu,  dafs  in  den  zur  Bildung  guter  Greburtsbelfer 
bestimmten  Instituten  jene  bewährte  tenlsclie  Sitte,  die 
Schiller  an  allen  klfnischen  Vorlallenbeileai«8ellist  den 
thätigsten  Anthcil  nehmen  zu  lassen,  allgemein  befolgt 
wird,  dafs  sich  der  Unterricht  nicht  aliein  auf  die  biofse 
Untersuchung  der  Schvfaogern  und  die  KeobacbtBDg  an 
Gebärbette  bezieht,  sondern  dafs  auch  in  ^'|r^nü^Sffrr: 
den  alles  sich  Darbietende  in  examinatoriscltfr  Weisi^ 
wobei  der  Schüler  die  Hauptrolle  übernimm^  der  Lehrer 
nur  berichtigend  auftritt,  verhandelt  wird,  dafs  der  Schü- 
ler vor  seinem  Auftreten  als  Practicant  iu  der  Gebäran- 
stalt  in  ausführlichen  Vorlesungen  mit  dem  Inhalte  der 
GebartshOlfe  bekannt  gemacht  wird,  nnd  seine  Hand  am 
Phantome  die  nöthigc  üebun^  erhält:  so  möchte  in  der 
That  die  Art  und  A\  eise,  wie  heutigen  Tags  iu  Teutsc^ 
land  die  Gehurtshülfe  gelehrt  wird,  kaum  etwas  zu  wüjrh 
sehen  ttbrig  lassen,  und  die  Wissensdiaft  mufis  der  Wil- 
sen Ffirsorge  derjenigen,  welche  durch  die  £rriclitaig 
jener  Anstalten  auf  allen  Hochschulen  eine  bessere  Lehr- 
methode, als  sie  früher  bestand,  möglich  gemacht,  den 
wärmsten  Dank  bringen.  Auch  fehlt  es  bei  keiner  diessr 
Anstalten  an  den  nötbigen  Sammlangen  von  nerkwOr^ 
digen  PrSparaten,  Instrumenten  u.  s.  w^  welche  als  wid^ 
tige  Hfilfsmittel  des  Unterrichts  benutzt  werden  köuneo.» 

Anm.  Es  ist  hier  am  Ortci  die  ii  liiiilMilMÜtei^K' 
nisehctt  InsUtate  der  tentscben  UtÜTeraittten  mn  lliftä^l^ 
genwSrtigen  Dfarectoren  tu  nemieo.  Wir  wiUen  an  die»' 
sem  Behnfe  die  alphabetische  Ordnung.  i^fifffülilMti^ 
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le#li&   «>  CAiriaHtll        UoiTenitlfc  Director 

seit  Herbst  1829:  Dietr.  W.  H.  Busch.  S.  oben  §.230. 
—  b)  Gübäraijst.  an  der  Cliaritt'*,  Diiecl.:  Jos.  Herrn. 
Schmidt,  geb.  zu  Paderborn,  14.  Juni  1804,  Schüler  Nae- 
gelc's  und  £1.  y.  Siebold^s,  Direct.  seit  Sommer  1844, 
VerfaMT  des  preafo.  HebaimiMo-Lehrbacfas.  S.  ob.  §.  230. 
Amn.  2.  Neasto  Schrift:  *Taiueiid  AphorisiMB  fiber  die 
Oebwt  des  Menidieo.  BerL  1814.  8. 

Bonn.  Dir.  H.  Fr.  Kilian.  8.  ob.  §.  233. 

Breslau.  Jul.  Wilh.  Betschier,  geb.  zu  Lands- 
bcrg  in  der  Neumark,  14.  Oclob.  1796.  in  Berlin  unter 
Kluge  gebildet,  Dir.  seit  1828.  Schriften:  *Annalen  der 
klio.  Anstalten  der  Unir.  su  Breslau  für  Geburtshtllfc  und 
Krtakhehen  der  Weiber  und  Kinder.  2  Bdeu  BreaL  1832 
und  1834.  8.  —  *De  natorae  auxilie  dysteeles  e  aita  iop 
fantia  yitioao  ortaa  abaolyente.  Vratial.  1834.  4.  —  G>nim. 
dyatociae  decursum  in  pelvi  rhacliit.  sist.  Vrat.  1837.  4. 

Erlangen.  Job.  Kug.  Uofshirt,  geb.  zu  Ober- 
scheinfeld im  Bamberg^schcn  den  10.  Nov.  1795,  Schüler 
d'Outrepont^s,  Prof.  und  Vorstand  der  £ntb.  Anst.  seit 
1833.  Schriften:  *I>isf.  de  «teri  anb  ^THÜtate  metamorw 
pboai.  Wimb.  18ia  8.  —  *I>e  perfbratioae  ürto  licet 
Tbo  mtltaenda.  Erl.  1833.  &  »  ^De  asphyxia  infiMtiiiDi 
ree.  natomm.  Erl.  1834.  8.  —  ^Die  Anaeigeq  zu  den  ge- 
burtsli.  Operationen.  Erl.  1S35.  8.  —  *Dic  geburtsh.  Ope- 
rationen. Ell.  1842.  8.  —  '  IVogr.  Qiiaedani  ad  arlis  ob- 
stetr.,  uti  nunc  exercctur.  statuai  perliucntia.  E.  1843.  4. 

Freibarg.  Ign.  Schwoercr.  Schriften:  *  De  situ 
pelvia  in  ventre  caFiqne  ejus  direotione.  Frib.  Brisg.  1828. 
4.  —  ^GmndsStze  der  Geburtaknnde  im  ganxen  Untfiage. 
1.  liier.  Fr.  1831.  a  *  Beitrage  xnr  Lehre  vom  That> 
bestände  des  Kindermordes  o.  s.  w.  M.  Abb.  Fr.  1836.  8. 

Glessen.    F.  A.  von  Uitgen.    S.  ob.  §.228. 

frßttingen.  Ed.  Casp.  Jac.  von  Siebold,  Dir. 
aeit  April  1^33.    S.  ob.  §.  230.  Anm.  1. 

Greifswald.  Friedr.  Aug.  G.  Berndt,  geb.  14. 
Mai  17M,  Dir.  aeit  1824.  Berndt  ist  angleieh  aehr  ge- 
aehätxter  Lehrer  der  medtc  Klinik  und  yerÜ  von  Tiden 
auf  die  prakt.  Medicin  aich  besiehenden  ausgezeichneten 
Schriften.  ^e« 
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Halle.   A*  Fr.  Hohl,  Dir.  seit  1840.  S.  ob.  §.  234. 
Heidelberg.  Fr.  C.  Naegele,  Dir.  aeil  181t.  S. 
ob.  §.226. 

Jena.  Ed.  Arn.  Martin,  Dir.  seil  1838.  Prival- 
Do€.  seit  1883,  Pirof.  extra  «erd.  s.  1^7.  Antrittsprogr. 

*De  pelvi  oblique  ovata  cum  aucylosi  sacro-iliaca.  C.  tab. 
Jen.  1841.  4. 

Kiel.  Gust.  Ad.  Michaelis,  geb.  9.  Juli  1798,  Dir. 
seit  1841.  Schriften:  De  indurat.  tel.  ceLlul.  rec.  uator. 
Kil.  1825.  8.  (Progr.  pr.  vcn.  leg.)  —  •Abhandl.  aus 
dem  Gebiete  der  Geburtsh.  Kiel  183a  a  —  *  Untenidit 
ftr  HebMimcn.  Kiel  1842.  a 

Königsberg.  Alb.  Hayn,  Dir.  seifc  1888,  Teibor 
PjriTat*Doc  in  Bonn.  Scfariften:  *  Ueber  &  Seibetwen- 
dmig.  Wtab.  1824.  a  (In.-Diss.)  *AbfaandL  aas 
dem  Gebiete  der  Geburtsh.    Bonn  1828.  8. 

Leipzig.  J.  Chr.  G.  Jörg,  Dir.  seit  1810.  S.  ob. 
§.  225. 

Marburg.  Carl  Christoph  Hütor.  geb.  zu  Mel- 
sungen den  6.  März  1803^  Schüler  von  Busch,  Dir.  seit 
1833.  Schriften:  Diss.  dnos  sectionis  caesar.  casus  relatos 
ezhib.  Marb.  1824.  a  —  *Die  P^tbol.  und  Tbeiap.  d« 
teftcn eeborl^Mriode.  Marb.l8iaa  —  *Die dynaniseb. 
GebnrtsBlArungen.  2  Bde.  Beil.  1838.  a  —  *Die  Lebre 
Ton  den  Wöchnerinnenfidieni.  Haib.  1832.  4.  —  *De 
singal.  exempl.  peIWs  forma  infantili  in  adulta  reperla. 
C.  tab.  aen.  Marb.  1837.  4.  —  *Lehrb.  der  Geburtsh.  fiir 
Ilebammcn.  Marb.  1838.  8.  —  *  Eine  Geburtszange.  M. 
1839.  8.  —  *Die  Embryothlasis  u.  s.  w.  M.  Abb.  Leips. 

1844.  a 

München.  Job.  B.  Weifsbrod,  Dir.  seit  1826. 
Schi-icb  einen  Anlsati  Aber  die  iwedonäfsigste  Conslinet 
der  Gebnrlsiangen.  fan  ^neo.  Oir.  t.  K.  Teztor.  %  B. 
1.  St  Snlib.  1828.  a  a87. 

Prag.  Ant.  Job.  Jnngmann,  geb.  den  18. Mai  1776| 
Dir.  seit  1811.  Sdiriften:  *Lehrb.  der  Gebartsh.  2  Tble. 
Prag  1812.  8.  —  Lehrb.  der  Geburtsh.  fiir  Hebammen. 
Prag  1824.  8.  ~  *  Das  Technische  der  Geburtsh.  Prag 
1824.  a 
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TiÜKgea.  Leop.  S«er.  Rieeke,  pk,  ta  Statt§. 
&m  10.  Oet         Dir.  mH  1820. 

Wies.  Joh.  Klein,  Dir.  der  prakt.  Schnle  am  all* 
gem.  Krankenh.  seit  1822.  S.  seine  Mittheil,  der  Ereign. 
an  der  prakt.  Schule  der  Gcburfsh.  in  den  *  Oeslr.  med. 
Jahrb.  neue  Folge  I.  Bd.  Neuste  Folge.  B.  I.  IV.  u.  IX. 
—  Eine  zweite  geburtsh.  Klinik  der  Wiener  Universität 
ward  seit  dem  15.  Octob.  1833  unter  der  Direction  des 
PHmargeburtsarztes  in  dem  K.  K.  allgem.  Krankenhauae 
und  aappL  Prof.  der  iweiten  gebortak.  Klinik  Dr.  Fr«iis 
Bftrtack  artflkct.  Vergl.  deaa.  erat.  Jakreaber.  in  den 
*Oealr.  aaed.  Jakik.  Nenate  Folge,  X.  B.  S.  107. 

WUribwrg.  J.  Ten  d^Ontrepont,  Dir.  aal  1S16. 
S.  ob.  §.  227.  ( Leider  ist  dieser  hochverdiente  Lehrer  den 
7.  Mai  1845  gestorben.    Sei  die  Erde  ihm  leicht!) 

Die  chirurgischen  Schulen  Teutschlands  besitzen  ähnliche 
Institate,  welche  dem  Unterrichte  der  Zöglinge,  zugleich 
aber  auch  den  Hebammen  dienen,  so  Braunschweig  (Dir. 
C.  Knocke),  Dresden  (Dir.  €.  Fr.  Haaae)»  Hannorer 
(Dir.  G,  H.  Kaufmann)  o.  a.  w. 

§.  237. 

Daa  Hebaaimea-'VVeaen  in  Tenlacbland. 

Grofse  Verbesserungen  hat  auch  das  neue  Jahrhun« 
dert  dem  Hebammen -Wesen  gebracht,  eine  nothwendige 
Folge  der  Fortsckritto,  weicke  die  (^bortskttlfe  über- 
haupt erfahren  hnt  Der  Hehammeii- Unterricht  bildet 
einen  mit  dem  Hauptfache  eng  verbundenen  Theil,  und 
die  Veräuderungeo,  welche  sich  im  Zustande  des  letztern 
zeigen,  mQssen  auf  jenen  den  entschiedensten  Eintlufs 
ttafsem.  Die  Macht,  welche  die  frühere  Zeit  den  Heb- 
ammen bei  der  Behandlung  der  GebSrenden,  oft  zum 
Nachtheil  der  letztern,  eingeräumt  hatte,  ist  ihnen  geuom- 
men:  weise  Hebammen-Ordnungen  bestimmen  ihren  Wir- 
kungskreis, und  eine  strenge  Aufsicht  wacht  über  alle 
ihre  Handlungen.  In  allen  Staaten  sind  treffliche  Heb- 
ammen-SckuIeD  eingerichtety  an  weUken  nadi  zwedunä- 
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iilgvD,  FortsdnÜten  der  Gebmtibalfs  Mgendoi  Lehr- 
büchern unterrichtet  wird»  und  fast  bei  keiner  Schale 

fehlen  die  GebJjranstaltcii,  in  welchen  die  praktische  An- 
leitung gegeben  wird.  In  den  meisten  Ländern  wird 
der  Uebamnieo-UDterricht  zugleich  vou  den  Lehrern  der 
GrebortsliQlfe  auf  den  Hodischulen  ertheilt,  upd^e  6e- 
bäranstalten  dieser  stehen  auch  den  Schülerinnen  m  Ge- 
bote: eine  Ausnahme  bildet  der  prenfsische  Staat,  wel- 
cher für  seine  einzelnen  Provinzen  von  den  Lehraostai« 
ten  der  Uoiversitftten  getrennte  HebaOMDensohiileD' be- 

•  sitzt,  die  aber  alle  mk  GebSranstalten  ▼erBehen*'8MI:  m 
andern  gröfsem  Staaten  sind  aufser  den  Hebainnien- An- 
stalten auf  den  Universitäten  auch  noch  andere  Hebam- 
men-Schulen errichtet,  so  in  Bayern,  Hannover  und  Sach- 
sen.  In  kleinen  Staaten,  welche  keine  eigene  Landes- 

'  UolversitSt  haben,  bestehen  dennoch  wohleingerichtete 
Hebammen -Schulen  mit  eigenen  (xebäranstalten,  so  dafs 
die  alte  schlechte  Sitte,  Hehaiiiuien  bei  Phvsikern  u.  s.  w. 
einen  nothdürftigen  Unterricht  nehmen  zu  lassen,  gäoz- 
lich  verschvrunden  ist  Die  Früchte  dieser  Bestrebangeo 
lassen  sich  auch  überall  erkennen:  Stadt  nnd  Land  sind 
mit  wohl^ebildeten  Hebammen  verffehen,  von  welchen 
die  Hülfsbedürftigcn  die  beste,  dem  jetzigen  Standpunkte 
der  Geburtshülfe  angemessene  Behandlung  erwarten  kön- 
nen. Mifsbrauche  und  Vorurtbeile,  den  HebamneB  s# 
lange  anklebend,  sind  aosgerottel,  und  so  wird  auch  vea 
ihnen  eine  einfache,  wahrhaft  heilbringende  Geburtshülfe, 
insofern  diese  in  ihr  Bereich  fällt,  ausgeübt. 

Anm.  Die  neusten  Lehrbücher  der  Ilebammciikunst 
legen  das  besle  Zcugnifs  von  den  Forlschrillen  dieses  Theils 
der  Geburtshülfe  ab:  dureh  die  gesetzliche  Einfuhrujig  der 
einseloen  in  ganzen  Staaten  ist  eine  gröfsere  Uebercinstiah 
mang  im  Uoterrichte  erzielt,  so  wie  die  Beaufsiehtignng 
und  Beurtfaeilaog  Ton  Seilen  der  Behörden  seUisI  eileidh 
feii  worden.  Die  Nanen  der  VerE  ^eser  LehrbfidMr 
bai^  alMn  «*eii  Ittr  die  VtMrtreilieblBBft  der  DmiIsI^ 
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luug:  wir  neDoen  hier  folgende  Lehrer,  welche  durch  ihre 
Schrifleu  den  Uutcrriclil  der  Hchummeu  ia  der  ueusteii 
Zeit  befördert  haben:  W.  Josephi  (verdienter  Lehrer  in 
Rostock:  das  Lehrbuch  für  die  Hebammen  von  Mecklen- 
burg-Schwerin hat  seil  1797  drei  Auflagen,  die  neuste 
von  1S33,  erlebt);  El.  von  Siebold  (sein  Lehrbuch, 
seil  1S08  in  sechs  Aull.,  letzte  von  1838,  verbrcilet,  war 
bis  zum  Jahre  1811  in  Bayern  eingeführt);  J.  ('hr.  G. 
Jörg  (sein  Hebammeiib.  in  drei  Aullagen  von  1814  bis 
18*29,  für  das  Königreich  Sachsen);  Thom.  Lederer 
(vortreffl.  Handbuch,  1822  erschienen:  der  Verf.  war  As- 
sistent an  der  prakt.  Schule  in  Wien,  Bocr's  Schüler: 
leider  ist  nur  der  erste  Theil  gedruckt);  Fr.  C.  Naegcle 
(von  1830  bis  1844  sind  sechs  Auflagen  seines  in  Baden 
eingeführten  Lehrbuchs  erschienen);  Leop.  A.  Kicker 
(Lehrb.  von  1832  für  die  Hebammen  des  Ilrzih.  Nassau, 
neue  AuO.  1844);  Job.  Chr.  Stark  (Lehib.  von  1837 
in  den  sächs.  Ilerzogthümern  Weimar  und  IMeiningen  ein- 
geführt); J.  H.  Schmidt  (Lehrb.  für  die  Hebammen  in 
den  K.  Preufs.  Staaten,  1839);  G.  A.  Michaelis  (Lehrb. 
von  1842  für  Holstein). 

§.  238. 
Rückblick. 

Ueberschaueii  wir  mit  unbefangeQem  Blicke  Dasje- 
nige»  was  seit  dem  Anfange  des  neuen  Jahrhunderts  in 
unserm  teutschen  Vaterlande  für  die  Geburtshülfe  ge- 
schehen ist,  so  tritt  uns  diese  in  erfreulicher,  ihrem  ho- 
hen Zwecke  angemessener  (xestait  entgegen,  da  sich  so- 
wohl der  äufsere  als  auch  der  innere  Zustand  dieser 
Wissenschaft  zu  einer  solchen  Höhe  erhoben  hat,  welr 
eher  ihr  nicht  aliein  die  Behauptung  des  einmal  erreich- 
ten Standpunktes  für  die  Zukunft  sichert,  sondern  sie 
auch  bei  dem  fortgesetzten,  sich  überall  kund  gebenden 
regen  Eifer  ein  weiteres  Fortschreiten  mit  Zuversicht  er- 
warten läfst.  Siegreich  ist  der  Kampf,  welcher  im  An- 
fange dieses  Jahrhundert«  die  Geburtshelfer  in  zwei 
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g;roise  Parteien  ^etheilt  hatte,  für  diejenige  aasgefochteo 
worden,  welche  die  in  ihren  Rechten  so  hart  gekränkte 
Natur  in  Schutz  nahm:  überall  haben  sich  die  geläuter- 
ten Lehren  Boer's  und  seiner  Anhänger  Eingang  ver- 
schafft, und  jene  ailzuthätige,  nur  in  Operationen  sich 
gefallende  Geburtshülfe  ist  in  ihre  gehörigen  Schranken 
zurückgewiesen.  Die  grofsen  Bestrebungen  der  Natur, 
das  Geburtsgeschäft  zu  einem  glücklichen  Ende  zu  brin- 
gen, die  Mittel  und  Wege,  welche  sich  jene  grofse  Ge- 
burtshelferin dabei  bedient,  genau  zu  erforschen,  und  dar- 
auf das  Verfahren  der  helfenden  Kunst  zu  gründen,  ist 
die  Aufgabe  der  neusten  Zeit  in  Teutschland  gewesen, 
und  hat  zu  segensreichen  Resultaten  geführt.  Aus  die- 
sen ist  die  gröfste  Einfachheit  bei  der  Behandlung  der 
Geburten  selbst  hervorgegangen,  und  das  Hauptaugen- 
merk des  Geburtshelfers  darauf  gerichtet,  die  Nothwen- 
digkeit  der  Entbindung  zu  verhüten:  die  Anwendung  so- 
genannter Arzneimittel  am  gehörigen  Orte  ist  in  dieser 
letztern  Beziehung  von  teutschen  Fachgenossen  beson- 
ders hervorgehoben  worden,  eine  Frucht  der  grofscD 
Aufmerksamkeit,  welche  teutsche  Aerzte,  Wigand  ao 
der  Spitze,  den  bei  der  Geburt  obwaltenden  dynamischen 
Verhältnissen  gewidmet  haben.  In  jeder  Beziehung  ge- 
bildete Männer  haben  sich  auf  teutschem  Boden  der  Ge- 
burtshülfe zugewendet,  und  so  derselben  überall  diejenige 
Achtung  verschafft,  welche  ihr  als  dem  dritten  Gliede 
der  Heilwissenschaften  überhaupt  gezollt  werden  mufs. 
Was  der  teutsche  Roederer  vor  hundert  Jahren  in 
seiner  klassischen  Antrittsrede  über  den  zu  erreichenden 
Standpunkt  der  Geburtshülfe  und  ihrer  Bekenner  ausge- 
sprochen hat,  ist  im  Vaterlande  glänzend  in  Erfüllung 
gegangen:  der  teutsche  Fleifs  und  Eifer  hat  das  rechte 
Ziel,  zu  welchem  jener  treffliche  Lehrer  durch  sein  ei- 
genes Beispiel  den  Weg  zu  bahnen  angefangen,  um  ein 
Bedeutendes  näher  gerückt,  und  wird  es  nie  wieder  aus 
den  Augen  verlieren  lassen. 
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§.  m 

Die  Gebnrttbilfe  in  Frankreiek  aacli  Btiideloeq«^. 
X  P.  MaygrUr.  —  CI.  BI.  Gardiea.  —  Jos.  Ctjpvr^a.  — 

Ih  Cb.  Dentnx. 

Bas  grofse  Ansehen,  welches  sich  Baudelocque 
durch  seine  Lehren  in  Frankreich  erworben  hatte,  erhielt 
ttcb  io  dem  Aafaiige  des  l^tea  Jahrhunderts  fort,  und 
die  DBcbfolgeodeD  franiAabcheii  Gebyrtshelfer  luildigteii 
in  AUg«neiiicn  gant  den  GmndsSteeB  ihres  berQhmteii 
Vorgängers.  Zwar  versuchte  schon  1802  Ja cq.  Pierre 
Majgrier  einen  eigenen  Weg  einzuschlagen,  und  nicht 
AUet  amnnebmen^  was  Baudeloeqne  gelehrt  und  yoi^ 
getragan  halle:  naaientiich  bestrahle  er  sidi,  die  «neiid> 
lieh  vielen  Kindeslagen  aof  eine  geringere  Zeh!  zurück- 
zuiiihren  —  er  reducirte  sie  auf  48  Lagen  —  und  nur 
mit  diesen  die  erforderlichen  Handgriffe  zur  Entbindung 
ia  Einklang  zu  briogen,  welche  er  in  einfache  (manoale) 
vad  znsamnengesetile  (instmmentaie)'  dntheil^  ersleren 
inner  vor  den  letzteren  den  Vorzug  gestattend.  Im  All^ 
gemeinen  stimmen  aber  Maygrier*s  Lehren  dennoch 
mit  den  Baudelocque' sehen  überein,  und  auch  in  spä- 
tren Arbeiten  konnte  Majgrier  mr  das  wiederholeo, 
was  llBgtl  Eigestbom  seiner  Landsleole  war.  In  an»- 
iBhrltelMter  Darstenongsweise  bearbeitete  der  beliebte 
Lehrer  des  Fachs  Claude  Marie  Gardien  (1807) 
das  ganze  Gebiet  der  Geburtshiüfe,  die  Frauenzimmer- 
nd Kinderkrankheiten  mil  in  das  Bereich  seiner  Betrach- 
tung ziehend:  bekannt  nit  der  ilteren  und  neueren  LI- 
lerator  seiner  VVIssteschaft  beorAeille  er  hSofig  die  Mei- 
nungen Anderer,  selbst  Teutscher  (Stein,  Oslander), 
and  gab  seinem  Lehrbuche  auf  diese  Weise  nicht  allein 
die  praktische^  sondern  auch  die  gelehrte  Weihe.  Sehr 
gnl  hat  Gardien  die  Vorgänge  bei  der  natürlich  ver- 
laofenden  Gebart  geschildert  (Tom.  IL),  und  dnrdi  seine 
Eintheilung  des  „Accouchement  naturel"  in  zwei  Ord- 
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nungcu,  )e  uacfadeni  der  obere  Theil  des  Kindes  (KopfX 

oder  (ins  untere  Ende  des  Rumpfes  (les  membres  abdo- 
uiiuaux)  vorliegt,  einfachere  Ansichten  über  die  Bedin- 
gungen eioer  natinliehen  Geburt  zu  verbreiten  gestrebt 
Die  jetzt  noch  in  Frankreich  Qblichen  Benennnogeo  der 
Kopfiageo  ^Position  oedpito-cotjrloldfenBd^giudbe'',  un- 
sere erste  Lage,  „Pos.  occ.  cot.  droite"  a.*s.  w.  rfihren 
von  ihm  her.  Der  operativen  Geburtshülfe  hat  er  grofse 
Aufmerksamkeit  und  Genniii^keit  gewidmet,  und  auch 
äier-  ttberali  die  strengste  Kritik  geübt  I<iach  Bande* 
locque's  Tode  (ISIO)  befaiid  steh  Gardiea  «nler  den 
Mitbevrcrbern  seiner  Stelle  bei  der  medicinischen  Facal- 
tät:  der  öffentlich  angestellte  Concours  (1811)  entschied 
aber  für  A.  Dubois,  und  Gardien  zog  sich  von  dio- 
aer  Zeit  an,  jw^irsd^fintieh  wmMfjßmaUk,  von  seiM« 
Wirken  als  Ltbacfr  ii^r1fi«IU»CiilOtfeinQraek.  —  Densel* 
ben  Weg,  die  (leburtshülfc  znjrloirh  mit  der  Lehre  der 
Frauenzimmer  und  Kinderkrankheiten  zu  verbinden,  ver- 
folgte Gardicn's  Zeitgenosse,  Jos.  C^apuron  (eben- 
falls Mitbewerber  inn  Baudelocque'a  LehrstuhiX  dsn 
^randsatB  aufelellend:  ,,qo*il  est  une  foule  de  cas  oii 
Ton  ne  sauroit  ctre  medecin  ni  Chirurgien  des  femmes. 
saus  etre  accoucheur".  Auch  dieser  Geburtshelfer  ^vard 
in  seiner  Zeit  als  tüchtiger  Lehrer  des  Fachs  sehr  ge- 
schätzt ^  Endlich  dürfen  die  trefflidien  Arbeilen  dm 
ebnrtirdigtn  Louis  Charles  Deneox,  eine»  eifainnea 
Praktikers  und  späteren  Lehrers  der  Geburtshülfe  bei 
der  Facultät  zu  Paris,  nicht  unerwähnt  bleiben,  durch 
welche  derselbe  seit  1804  über  einzelne  GcgeostAnde 
der  Geburtsbttlfe  und  die  mit  derselben  verbundenta  Fi- 
dier  Licht  su  Terbreiten  suchte. 

Anm.  1.    J.  P.  Maygricr,  geboren  su  Angoul^me. 
den  IL  Juni  1771,  war  ein  Schüler  yon  An  f.  Doboist. 
er  gab  In  I^rfo  seine  Conrs  d^accoochemens)  und  befknd 
sich  ebenfküft  onter  den  MUbeweilie^ii  der  Bandeln  c  q  u  e» 
•     scfaen-Stille.  Er  war  Mn  iridftssehinigtir  PmikUkir,  uni 
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•tarb  den  "Ii).  April  1834.  Von  ihm  sind  aul'ser  seiner 
Diss.  Sur  ia  delivrance  180Ü  Bock  ibigcode  ädtfifln  an- 
laiikrcn:  *Nouy.  methode  poar  rotnoeavrcr  les  aocouch»- 
«Mi.  -Pmt.^imL.  a  JNoDT.  £dit.  180449.  'Tanliiiti  Tpn 
«iv  a  Marite«.  Up«.Tliai.^^.^fatiitiddli[«ieiifio 
•1  d0l*aii  (ka:  äccoodKOMM  Ftei  1814.  8.  S^c^Wü^l^?. 
* —  ^lieuvdlea  B^mcnitirtlioiiB  vdflfe  Moo«ciieMeiiar'  •  Avec 
des  planches  eii  taiiUe  dotwe  ef«.'  Par.  1822.  fol.  '(DQrf. 
ti^cr  Text  mil  pi  aclil  voll  aiisi;rri"ilii  Ici»  Kupfern.)  Mit  llieil- 
wi'iscr  IJeibelialhiug  der  Abbild.,  aber  int  Texte  fast  t;ani 
neu  beai bellet  von  Kd.  C.  J.  v.  Siebold.  Herl.  1^35. 
gr.  8.  (Zweite  Auflage,  die  erste  von  lS2i^.)  ^euc  irao- 
z5s.  Ausgabe  von  Mnygrier*8  Schwiegersohne  Halma- 
Grand.  P^r.  1840.  (Im  Texte  umgearbeitet.)  —  I>M 
Werk  ward  aueh  itf  daa  Spamache  -^ibeiractat  vep  laae 

Ue^lir*  CaptfOT.erde..,  ^PP*  y  Me:Kipo  1828.  fol. 

,  Anip.  2.  Cl.  Mar.  Gardien,  gebu  14.  Juli  1767,  kam 
1799  nach  Paria  und  schrieb:  Du  toucher.  I811,  4.  — 
•  Traite  d'aceouclieniens,  des  maladics  des  femmcs,  de  F^- 

ducalion  iiirdieinale  des  enfans,  et  des  uialadies  propres  h 
r.  f  ..HO  1  Tom.  Par.  1807.  8.  —  2.  Ed.  1816.  —  *  3. 
Ed.  1824.  8. 

Anm.  3.  Jos.  Capuron,  geb.  in  Langnedoc  im  JaUr 
1755,  kt  Ver£  von  Coora  tb^orique  et  pratiqBB  4'aaaaift> 
ehcoMBta^  tea  kqoeL  ob  eipote  lia  priodpct  da  eolto 
bnmcbe  de  Tait,  lea  aelna  que  1«  kmnt  euge  pendattl  tt 
k  travail,  «inii  q«e  loa  ^l^mmta  de  TMiication  phy- 
sique  et  morale  de  Tenfaut.  4.  Ed.  1828.  8.  (Die  erste 
Ausgabe  erschien  1811,  eine  dritte  1S23.)  —  *  Traile  des 
maladics  des  fcuiuies  depuis  Ia  pubcrte  jusqu'ä  Page  cri- 
tique  inelusiveiueijf.  Par.  1817.  8.  —  Aueh  schrieb  Ca- 
puron  eine  Medcciuc  legale  rclalive  a  Tart  des  accouche- 
ments.   Par.  1S21.  8. 

Anm.  4.  Louis  Ch.  Deneux,  geb.  an Ileillj  (Somme) 
deo  2ft.  Aug.  1767,  verior  in  Folge  der  Reoi^aniaation  der 
Md.  FaeuHit  nach  der  Jolirevobitton  aeia  Aaat  als  IV#- 
leMT  der  gebnrtah.  Kluiftk  (er  war  Aceaihenr  der  Bmr- 
login  Ton  Berri ),  und  lebte  seit  dieser  Zeit  in  stiller  Zmp 
rückgezogeoUcit  nur  seinen  Studie^  und  der  Pra^^is.  Seine 
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Sclirifteii  sind:  'Essai  sur  la  rupture  de  la  matrice  peii- 
dant  la  grossesse  et  raccoucLeinent.  Par.  1804.  4.  —  'Re- 
cherches  sur  la  henaie  de  i'ovaire.  Par.  Ibl^  8.  -~  *C<m- 
sideratioos  «ur  les  propridtes  de  la  matrice.  Par.  1S18.  8. 

*  Mem.  lor  la  sortie  da  oordon  ombiiical  pcndaat  k 
travail  de  renftniement  ISaOi  8.  —  ^Rectochaa  tor  k 
cause  de  raeooncfaement  apontaii^  aprfce  la  mort.  Vm, 
1823.  8.  —  *  Observation  sur  une  tameur  fibrease  de  Tu. 
Icrus  cxpulsee  dans  le  vagiii  apres  uii  aTortemeut  au  tcrme 
de  qualre  mois.  et  prise  pour  Parriere-faix.  1S39.  4. — 
*  Memoire  sur  les  tumeurs  saD^uins  de  la  vsIt«  et  da 

Jacq.  Aadr.  Millel. 

Eioe  eigenthümliche  Weise  der 
Behandlung  der  Gebnrtshfilfe  wählte  ^  JUl'^l 
Praktiker  J.  A.  Millot  (1738  zu  Dijon  geboren):  er 
untcr>varf  in  einem  von  ihm  genannten  „ SupplemeDt** 
sämutlicbe  auf  das  Fach  beabügiiche  Lehren  der  ältn 
und  neueren  Zeit  einer  strengen  Kritik ,  xeigte  bei  fie- 
len das  Unhaltbare,  ohne  Rückhalt  gegen  die  berühmte 
sten  Männer  anftretend,  und  setzte  seine  eigenen  Ansich- 
ten an  die  Stelle  der  für  unrichtig  erklärten  MeinuDgcs 
Anderer.  Seine  Lehren  lassen  den  geObten  Prarkliker  er- 
kennen, und  vielen  derselben  kann  der  Terdiente  BeiM 
nicht  versagt  werden,  wenn  auch  manche  paradoxe  Be- 
hauptungen mit  untergelaufen  sind.  £r  beginnt  sein 
Werk  mit  einer  ausführlichen  Untersuchung  über  die 
weiblichen  Gesdblechtstheile  und  ihre  V^cÜfongen^  tre- 
bei  er  oft  berichtigend  gegen  Baudelocque  und  An- 
dere auftritt:  er  widerlegt  die  Meinung  des  Erstereu»  5a- 
perfetation  könne  nur  bei  doppelter  Gebttmotter  stall 
finden,  durch  seine  eigene  Erfohrung  vom  Gegenteile 
Schieflagen  der  Gebärmutter  setzen  seiner  Ansicht  nach 
eine  schon  vor  der  Schwangerschaft  bestehende  fehler- 
hafte Conformation  dieses  Oiigans  voraus.  Audi 
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f^tne  Bildung  des  Eies  und  seiner  Bestandtheile  hat 
Mi  Hot  in  das  Bereich  seiner  Forschimgea  gezogen,  da« 
kei  aber  den  Säte  ao^ealellt^  der  FMm  werde*  dorok  dae 
FmchtwaMcr  geolkrt   ühwiciitfkfc  der  BeliaiidHiiii^  der 

letzton  Geburtszeit  (der  Ausscheidung  der  Nachgeburt) 
drang  er  auf  das  Unterbinden  des  Placentartheiis  der 
Nabebdumr:  die  AosatoÜBaog  der  Plaoente  werde  da- 
An«h  Mbr  erleicbleri.  Die  Geburt  beginnt  tcbon  rov 
dem  wirklichen  Eintritte  der  Wehen:  diese  Vorberei- 
tungsperiode: „Premier  tems  secret''  fängt  oft  drei  bis 
▼ier  Tage  Tor  dem  Erscbeiaeii  der  e^entlkben  WeheiK 
tbStigkeit  au,  und  kfiiid^  aiek  durch  ▼emefarie  SeUeott- 
absonderung,  Senkung  des  Leibes,  und  leise  Contractio- 
nen  des  Uterus,  den  Weibern  kaum  fühlbar,  au.  Die 
Wahrheit  dieser  Erfahning  bat  in  der  neusten  Zeit  ibre 
roUe  Bestitiguog  erbeten.  FoCb-  und  SteiOBgebucten 
bezeichnet  Mi  Hot  mit  dem  NaoMtt  „Natureis  au  second 
genre"  oder  „naturels  irregiiliers  und  eifert  überhaupt 
g^^en  den  Namen  ^coutre  nature",  so  wie  es  sein  eiC- 
ngstes  Bestieben  ist,  durch  die  Festetellnng  riehliger  Be- 
nennungen die  daarit  yerbnndenen  Begriffe  zu  Terdeut- 
liehen.  Auch  den  Operationen  hat  er  die  grüfste  Auf- 
merksamkeit gewidmet»  und  besonders  die  Vorzüge  der 
Leyret'schen  „Forceps  courbe"*  henrorgeholieoy  Cilr  de- 
ren Gebrauch  er  sehr  genaue  Regeln  angegeben  bat. 
Bei  der  Extraction  des  Kindes  an  den  Füfsen  h;ilt  er 
es  bei  weiterer  Entwicklung  für  unnötbig,  den  nach  oben 
Uegendeo  Arm  zu  lAsen:  dieser  liindere  am  besten  die 
Zusaumenziehung  des  Muttermundes  vor  der  Ausschei- 
dung des  Kopfes:  letzterer  selbst  müsse  in  die  schrägen 
Durchmesser  des  Beckens  gebracht  werden,  welche  sei- 
ner Aufnahme  am  günstigsten  wdren.  Nach  der  Entfer- 
nung der  Nachgeburt  werde  der  Blutflufs  am  besten 
durch  starke  Compressionen  des  Bauches  Terhfitet  Eine 
ähnliche  kritische  Beleuchtung  hat  Mi  Hot  der  Wocheii- 
bettslehre  und  den  Krankheiten  der  Wöchnerinnen  ge- 
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I 

flieh  Mill«t  einen  bleibenden  Namen  gesehadMi,  «ndlea 

er  hauptsächlirh  darauf  dranjr.  den  Uterus  so  seitlich  als 
möglich  und  entfernt  von  seinem  Grunde  einzuschneiden, 
an  die  späteren  Darmeinklemnmngen  zn  Terhütea.  Auob 
rieth  er,  den  Einschnitt  in  den  Unterleft  anf  der  Seite 
zu  venieliten,  welche  derjenif^cn,  nach  welcher  sich  der 
ütmis  neif;;t^  p^egenüber  steht.  In  einer  eigenen  Abhand- 
lung erzählt  er  die  an  einer  I\bachitischen  verübte  Ope- 
ration (1774):  die  Mutter  ward^ifiekÜefa  gniii|igfci^|An# 
hatte  er  das  seltene  Glück,  bei  »an  einer  sdnraagey  V«i» 
storbenen  Terriehtetem  Kaiserschnitte  ein  Kind  zu  gewiiii 
nen  (1773),  welches  .1789  nodi  am  Leben  war.  —  MiU 
lot  starb  im  August  des  Jahrs  1811. 

Anm.    *  Observation  snr  Pop^rattoD  dite  e^sarienne» 

ftitc  avec  succ^s;  oo  sur  l'acconchement  contrc  natnre, 
avec  la  deseription  d'nne  noavelle  methode  de  Toperer. 
Par  J.  A.  Mi  Hot.    Paris  1798.  8. 

*Supplenicnl  a  tous  Ics  Iraitcs  tant  ctrangers  que  na- 
tiooaux,  auciens  et  modernes,  sur  l'art  des  aedHichemen«, 
2  Tom.  Par.  1809.  8.  —  Die  erste  Ausgabe  erschien  1804. 

Unter  Miilol's  anderv?eili|^en  SchriAen  befindet  sich 
noch  eine  ^yHistoire  phjsioloj^iqne  de  la  g^n^ration  hn- 
maine,  snivie  de  Tart  de  procrto  les  sexes  a  volonte*, 
welche  1807  bereits  in  einer  vierten  Auflage  erschienen 
war.  —  Vebrigens  hat  Millot  als  ausübender  GeboHshef- 
fcr  zu  seiner  Zeit  mehr  Clfick  gemacht,  als  er  auf  der 
schriftstellerischen  ßahn  gefunden  halle:  ,,Le  discredit  de 
ses  productions,  sagt  sein  Bioi:raph  Nauche.  conlribua 
beaucoup  h  la  ruine  du  libraire,  qni  s^ea  ^toit  eiua^^ 
Vergt  *  Biogiapb.  ttaivois.  Tom.  20.  p.  69. 

§.  241. 
Anioine  Dnboia. 

Unter  den  Lehrern  der  Geburtshülfe  in  Paris  naboi 
Ant  Dttbois,  der  Naebfolger  Baudeioeqne's,  einen 
hnben  Rang  ein.  Zwar  hat  derselbe  seiften  MMnen  dordi 
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schriftstellerische  Leistungen,  wozu  ihn  seine  lan|s;7ähri|2;c 
Stelhmg  an  der  iMaternite  und  seine  grofse  l^raxis  so 
Mhr  berechtigt  htttten,  nicht  auf  die  Nachwelt  gebracht. 
Dagegen  war  er  ein  Tortrefflicher  Lehrer,  und  seine  Zeil- 
genossen rühmen  die  Lebhaftigkeit,  Prildsion  und  Deut- 
Ifchkrit  seines  Vortrap^.  VAwc  der  reielisten  Erfahrunrr^en 
stand  (Inn  i;rolsen  i^chrcr  /nr  Seite,  und  wenn  er  in  sei- 
nen Grundsätzen  nurh  >veni<>,  von  denen  B a ud el o cque's 
•kiiricfa^  so  schritt  er  do«h*aiBl<deii  £«geblHssaiiid#r  atuern 
flieit*  fdrt,  und  wirkte  in^  dieselr  Hinsicht^  bofdrdd^rilii  «Ml 
anre^rend  auf  seine  vielen  Srhöler  ein.  Durch  den  Un*^ 
tcrriclit  der  lleb.aninen ,  weicher  ihm  nach  JJande- 
locque's  Tode  an  der  Maternite  zulicl,  ward  sein  Ein- 
iuis  auf  die  Gestaltung  dieaea  Theib  dar  Gabustahiklfa 
itt  ganz  Frankreich  ebenfalls  ein  sehr  bedeutender«  -  Düd 
französische  (Tchiirtszani^e  hatte  er  einer  Verbesserung 
unter>\ orten ,  insoteru  er  sie  mit  höl/ernen  (Griffen  ver- 
sah, welche  aher  ah<^eschroben  werden  lU>nnen,  sobald 
sich  der  Geburtshelfer  der  Uakenv  weldie  DulM>is  lad 
den  stühlemen  Enden  der  Griffe  anbriiij|)CB  litCil,  bedie- 
nen will.  Fr  ward  von  Corvrsart  der  kaiserlichen 
Gemaliliii  N  ,»  p  o  I  e  o  n  "s  zum  (xeburtsheller  enipfohlen, 
und  entband  diese  im  Jahre  1811.  —  A.  1)  uboia  starb 
den  2&  April  1837  im  Elsten  Jahre  aaines  LaMbs;^  na^ 
dam  er  sich  seit  dem  Jahre»  1830^  von*  8eMiam<  ladiramte 
zurückgezogen  hatta.>        '  ' 

r.         An  III.    A.  Du  hüls  war  den  17.  Juli  17ö(>  /ai  drainat 
..,(X>epartcm.  du  Lot)  geboren.    Eiuigc  iSachrichlen  über 
.  .Sfin  virlbewegics  Leben  s.  in  •Arrh.  gern  r.  de  medec. 
Mars  1837.  p.  393.  (von  Orfila)  und  'Hüllet,  de  Paca- 
dem,  royale  de  medec.  Tom.  1.   ,Par.  1836.  8.  p.  54^. 
(von  Päriset).   Orfila  sa^  Von  seinem  grofsen  Lehr- 
'  wenfe:  ,,Le  taltot  da  professeor  ne  le  c^dait  en'Vten  Ii 
'i^a!  de  röp^ratetar.  IKIitf  <a%il^  AMHö 

'  la  iuis  apburislique  et  clair,  par  l'evidence  de  set>  demou> 
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■liüliM  ^fmlm  wmmmnm  im  mm  wpffH'  Janrit  r«K 
d*ezp«Mr  ne  kt  pwrtf  ph»  Mi»  et  «Mai  qui  ne  profiM 
pas  de  tM  lo^oMdmil  ffMBOir    jamait  4  l^tod«  4e  b 

m^decine.'' 

§.  243. 

Masgel  iff«Bili«]i«r  Bild«ag«»s«UlteB  ftr 

etbsrUlittire  U  Parif. 

lo  Bezug  auf  deu  öffentUchea  Unterricht  lA  der  Ge- 
fcwtokttile  war  Paiia  in  der  neuero  Zek  gegen  andeie 
Staaten  aeiw  lortli^geUieken,  and  wenn  iMhcr  tob  al- 
len Seiten  wKsbe^erige  SdiOler  nach  dieser  Weltstadl 

ströiuteu^  um  Geburtshülfe  zu  lernen,  so  war  durch  den 
Mangel  von  öüentüchen,  dem  Unterrichte  gewidmeten 
Gebirhiuaeni^  wie  solche  seit  der  Mitte  des  achtiehaten 
Jahrhnnderls  in  England,  Teutschland  und  Dlncniaik  er- 
richtet waren,  die  Unterrichtsmethode  in  Vergleich  nrit 
diesen  letztgenannten  Staaten  nur  sehr  unrollkonimen. 
Die  berühmtesten  Lehrer  iu  Paris  hatten  für  den  prak- 
tischen Unterricht  nur  ihre  Privat* Gebortssale,  welche 
in  ihrer  BeschrSnkdieit  den  erwarteten  Nutzen  nicht  lei- 
sten konnten.  Das  grofsartige  Hospice  de  la  Matemite 
war  blofs  für  Hebammen -Sthülerinueu,  und  konnte  nur 
den  bei  demselben  angestellten  Aerzten  Vortheil  bringen. 
Die  Lehrer  blieben  daher  hauptsachlich  auf  ihren  münd- 
lichen Unterricht  nnd  auf  Anleitang  ihrer  Zuhörer  aai 
Phantome  angewiesen:  der  Unterricht  in  dem  ,,Amphi- 
th^Atre  d'accouchement",  welches  jeder  Lehrer  hielt,  und 
das  gewöhnlich  bei  einer  Hebamme  gemicthet  ward,  wel- 
che für  die  Aufnahme  armer  Gebarender  Sorge  zu  tragen 
hatten  war  ein  sehr  mangelhafter,  blieb  oft  der  Hebamme 
allein  zu  geben  überlassen,  und  konnte  so  dem  Zwecke 
auf  keine  Weise  entsprechen.  Zur  genauen  Beobach- 
tung Schwangerer  und  Wöchnerinnen  war  durchaus  keine 
Gelegenheit:  wurde  doch,  wie  uns  Oslander  berichtet, 
gleich  nach  der  Enthindnaf  die  ame  Gebirende  in  ei- 
nen 
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neu  Flacre  gesetzt,  und  entweder  in  ihre  Wohnung  zu- 
rück, oder  in  das  Hotel -Dieu  gefahren,  das  kind  aber 
«D  das  Findelhaus  abgegelMDv  Id^  einem^  Gern,  mMkm 
^HmöhoAkk  drei  Monate  «hmeit«»,  fielen  Hh  Me 
bdtUfä  iFOr,  änd  jeiVer  ZuhOrer  Irntte  des  Recht,  di^  fi^ 
haiullun^  einer  iiatürlirheii  (lobiirt  /n  libernehnien.  Dafs 
unter  solchen  Verhältnissen  anch  die  liebanimen  als  Leh- 
rerinnen Studirender  aultraten,  bedarf  liier  kaum  der  £r- 
«ffiluNingy  Qsd  noch  Jetzt  Hiiutorrioblet  diese  in  Farit  iin 
^nti^dien,  Ankg^n  ^es  <  Kartlieter^  ^  itt '  der  ^ISiiiiBlihBhig^ 
des  Spernlinns  u.  s.  >v.,  wie  sich  der*  Verf.  bei  "Älpi nein 
Aufcutbalte  daselbst  1831  selbst  überzx'u^t  hat,  wo  au- 
Mr  4en  ellenlangen  A(fichen  der  „Profeseeora 
efceiiM^ns^^  welcke  an  dei4  Stnlseaeokeo^ka'ifaire^il^jtitü 
«ttlet» '  einkd^tf,  vtmdk  «oeb *  die  'HelMnMneB^ 'a«rf  «ilHNSii 
Schildern  die  Bcreitvrilligkeit,  Unterricht  zu  ertheileii> 
^mzcigcn.    (S.  unten     250.  Anm.  3.)  >  i 

1       ^Anm.   Sebildenutigen  de«  geborttfa.  Uiitemehts  in  ft- 
>  rif  ihit  aUen  tehieki  M iageUi  ate  dikm  A^n§b'  ^  j^Ü. 
ft^'gen  J^ferhandM'  «.  in>  den  Mdeu  SdiflRens  ^Cl'^  'W. 
l/.iWiedemana  iÜeber  Parker  GebSranstalien  Oad^Gebarta- 
n  u Jielfer.  :  BraoDschw.  1 803.  8.  and :  *  J.  Fr.  O  s  i  a  n  d  e  r 
1/  Bemerkungen  über  dif  ii;ii)zösischc  Gcbnrlsliüife.  Hannov. 
.      1813.  8.  —  Osinndrr  nzülilt  Ijier  S.  .300  vod  einer  lieb- 
aninie  Leninelie.  welche  den  vSludirenden  .soiiar  in  den 
gebinisbülll.  Operationen  l  iilerricht  erllieillc,  und  welche 
^  sich  darin  eine  solche  Cclebrität  erworben.  da£i  die  ined. 
Facultfit  sie  öffentlich  ehrenvoll  erwAhnt  hatte.' ^       '  i' 

•j.    .  §«.'(243».'';   ' '■     '1  ii"— 

Strafsbarg. 
Fr.  Lobataia.  —  R.  P.  Flaaiaai 

Der  alte  Ruf,  in  welchem  Strafsburg  in  Bezug  auf 
Oeburtshülfe  aeit  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
geatanden,  ernenerte  sich  Doch  etaunal  mit  dem  Anfaiig;e 
te*  netinzekoteii,  da  diese  Stadt  ▼or  Paris  defi  grofim 
Vorsog  bot,  eine  dem  öffentlichen  Unterrichte  gewidmete 
IL  46 


Digitized  by  Google 


im 

leimmg  de»  Fachs  «fr  Mhr  «rkUhimi  anftfee.  Dm  IM- 

dete  Straftbarg  einen  Bchönea  Veteinigtingspunkt  zwi- 
schen Frankreich  uiul  Teutschland,  und  von  jeher  wareo 
die  Lehrer  dieser  HocbiBchulc  für  Alles,  was  in  beiden 

LKudeni  Uü  ilie  Wiwe mdbift.  Bedinlepilaa  .gmhajU^  gUkl 
ettpfiliiglwh^  wMliaiieh  fdKNi  4h  gallMie  JbmoMk  im 

tetitscben  Spraekt  r«^-  iiebrerf-^BtraMurg»  weren 
Teutsche  —  das  Ihrige  beitruf.  Die  Stelle  des  ersten 
Geburtshelfers  im  Bürgerspitale  bekleidete  seit  1606.  un- 
berühmter  Landsinaua  Jak  Fviedr*  Labe4#iii-(geb. 
m  GMm  dBa  8.  M»i.l777),  mid  mr  M^loUb 
nk  deoi  HebMnmeikOntetfichte  bfiftuftragt  Die  ikm 
mitgetheilteu  Berichte  seines  Institute  lassen  in  ihm  ei> 
nen  gebildeten,  auit  ^eD.I'oirtecbrittea  der  Ze^:  verirauieii 

.(^btirt&belfer  mknmwi  w  mit  vorsicbtigw  ümA  009 
er  zu  den  InstnunevtMi^i  iwil  die^hflkwwptgemdUM»  A»- 
mdtale  der  in  seiner  Greb^iisftalt  vorgefiallenw  Gebur- 
ten zeigen,  d.iis  die  von  Wien  ausgehenden  besseren 
Ansichten  au  ihm  nicht  unlicaclitet  vorübergegaageu  wa- 
ren. So  überiiefe  er  säumitiichc  Gesiclitaiagea.dea  iüif- 
len  der  NMut*,  und  wtk  etivt  VeriabMa  mü'  dem  mIiOd- 
sIen  Erfolge  gekrönt,  selbst  in  seldien  ffWen,  wo*  Al- 
les, wie  er  sagt,  einen  sehr  Übeln  Aasgang  Tcrkinidete 
(qnoique  tont  serabloit  presager  une  fAcheuse  i>>ue). 
Seine  Lieblingsbeschäftigung  iui.t  anatomischen  und  phv 
Biologischen  Arbeiten  —  1804  .er^Cnete  er  seine  Vörie- 
sangen  Ober  Anatomie  —  trug  er  aoeh  anf  ÜntersadwB- 
gen  geburtshülflich- physiologischer  Gegenstände  über: 
höchst  schätzbar  sind  seine  Schriften  über  die  Ernährung 
des  Fötus  und  den  Bau  der  menschlichen  Gebärmutter: 
<die  Gtc<Mpdi|ng  des  (^^rilhintcB  Strafiihai^r  Mnaeuais  iit 
a^  W#ik|.  MtoA  versehaffiie  Ihm  als  Mohunng  saiw 
.gfO&en  Bemühungen:  den  durch  Cuvier  1819  für  iha 
neu  errichteten  Lehrstuhl  der  pathologischen  Auatomiei 
SptfH^,  ward  ilwi  .<9iacbMi4iA.N»«diP  UbaUvs- 
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gen.  Er  starb  den  7.  Marz  1835.  —  Zugleich  mit  Lob- 
st ein  wirkte  in  Stralsburg  R.  P.  Fiamant  als  „Pro- 
fessetir  de  Chirurgie  externe  et  d'accoiicheinens''  bei  der 
mefl.  FacaltSty  ein  geschätzter  Lehrer  und  Praktiker,  wel- 
cher eine  gute  Abhandlung  über  die  Geburtszange  (1816) 
geschriebeji  hatte,  worin  er  sich  bestrebte,  die  Anwen- 
doDg  dieses  nützlichen  Werkzeuges  in  das  gehörige  Licht 
sa  setzen.  Seine  in  der  Schrift  entwickelten  Ansichten 
über  den  Mechanismus  der  Gebart  (p.  9.)  stimmen  mit 
der  Natur  iibercin,  und  es  ist  zu  bedauern,  dafs  er  die- 
•elheo  nur  eines  flüchtigen  Blickes  gevHirdigt  hat  Auch 
Mili*Flattaikt  eebon  1796  die  Wendang  «tf  den  Itopf 
wieder  auf,  undiebrte  'süe'in  gs^seir  Fftiton  <rsrriditeiii 
so  dafs  ihm  und  seinen  Schülern  das  Verdienst  gebührt, 
auf  diese  in  der  neuern  Zeit  fast  ganz  vergessene  0[>e- 
sptton  ür^Frankveiclt:  wieder  auiSBerksain  gimneht  va  ha« 

Sm.*  Ftaas^it  «tavb  im  October'das  Jafats 

.'••••*«■'  •  .1 

Anm.  1.   Zur  Biographie  LobateinU  «*  *Archir.  mk* 
die.  de  Strasbourg.  Avril  1835.  p.  152.  und  *Salzb.  med  - 
chir.  Zeit.  1835.  I.  Ii.  8.  364.  —  Seine  Schrincu:  *  Essai 
sur  la  nulrition  du  foelus,  Strasb.  1802.  4.   *Tcutsch  von 
■    Th.  Fr.  A.  Kestnen  Halle  1804.  8.  —  *  Fragment  dV 
natomie  physiologique  sur  Torganisation  de  la  malricc  daus 
Vt&p^  homaine.  Par.  1803.  8.      *Ob8enratioiM  d'aecoo- 
'  dieueiis  reenefiKes  &  la  salie  des  aeeovehto  de  Fh6pit.  ei' 
de  Strtsh.  8.  (Vom  82.  Nirt  IMI  bis  31.  Deo.  1814.) 
— ^  Aach  war  Lobstein  Verfasser  eines  'Handbuchs  der 
UebainmeMkiuist.    Sirafsb.  1827.  8. 

•  Anm.  2.  Flamanl  war  ebenfalls  unter  den  Mitbe- 
werbern um  Baudclocque's  Stelle,  und  schrieb  bei  die- 
ser Gelegenheit:  Sur  roperation  cesarienne.  Par.  1811.  4. 
Vergl.  ferner:  T  Memoire  praiique  mr  le  forceps.  Straab. 
1816.  8.  —  Seine  Lehren  über  die  Wendung  auf  den  Kopf 
rind  niedergelegt  In  zwei  Sfrafsb.  Dissertationen:  Labb4 
de  la  Version  du  foetus.  Strafsb.  1803.  4.  und?  J.  Ph. 
Eekard  Parallele  des  accouchcmens  nalurels  et  non  na- 
torelt.  Straiib.  18M.  8.  p.  67.   S.  auch  Flamaiit's  spä- 
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tercn  AiAtta:  Notfett  IMv.  mr  l'Aat         ie  IM  d« 
•ccanohtm.  riMwtmtat  k  k  rumon  rar  U  Ute. 
*Joiini.  complem.  Tom.  30.  Cah.  17.  p.  3—12.   In  die* 

Sem  Journale  befinden  sich  Oberhaupt  noch  mehrere  Auf- 

sälze  Flamaiit  s,  unter  andern  T.  39.  1831.  ein  Auf^-alz, 
über  den  Hebel.  —  Zum  Nachfolger  Flanianl's  ward 
der  trefTJiche  J.  A.  Stoltz  ernannt.   S.  unt.  §.249. 


§.  244. 

Jac.  Fr.  Schweighäuser. 

Endlkb  jmh  hier  aod^  mm  G«bin1»- 
Mfm  f^ftcbl  iftrdm,  dtat^n  VfiMammkm^  Mkom  mä 

dem  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  beg^aiin.  und 
sich  bis  auf  die  neuste  Zeit  erstreckte.  Jac.  Fricdr. 
Sch^ ei ghä u s  e  r  war  ein  M^iüg  des  Strafsburg^er  Leh* 
rcDB  der  GebttrtdbttUe  0»i€rl«f  (gMorii.  I79i,  einer 
der  letslen  Schfiltr  JLr^vret's),  und  trat  beraüe  I7M 
mit  einer  teutscheu  Abhandlung;  über  die  Geburtszange 
hervor,  welche  im  Allgemeinen  die  GruudsStze  seines 
Lehrers  enthielt,  von  denen  aber  Schweighäuser  in 
einigen  Punkten  abwich.  So  empfahl  Letzterer  die  Zange 
abzunehmen,  wenn  der  Kopf  mit  derselben  bis  an  den 
Ausgang  dos  Beckens  gebracht  war,  und  noch  auf  We- 
hen gehofft  werden  kounte:  das  Zerreifseu  des  IVÜttel- 
fleisches  sollte  dadurch  verhütet  werden.  Schweig- 
hiuser  bemühte  sich,  teotsche  £rfahrangeii  anf  fraaiA- 
slschen  Boden  za  Terpimzen,  «nd  mCmnhni  1801  die 
Herausgabe  von  Archives  de  Fart  des  accouchemens ,  io 
welchen  er  Uebersetzungen  ans  teutschen  SchriftsteUem 
mittheilte.  Sein  Hanptbestreben  ging  aber  dahin,  die 
Physiologie  so  mit  den  Lehren  der  Geburtshttlfe  za  ver- 
einigen, dafs  diese  selbst  aof  eine  festere  Basis  sich 
stützend  io  geliiuterter  Form  aus  ihrem  bisher  mehr  me 
chanischen  Verhältnisse  heraustrete.  Dahin  zweckten  , 
besonders  die  1617  geschriebenen  Aufsätze  über  ciaige 
phjsioiogiaihe  mi4  pnditisdie  Gegeoelliide  der  Gebort»- 
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hülfe,  ii»  welchen  er  nach  23jähnger  Ausflbunf^  seines 
Fachs  es  nnternahni,  über  den  Bau  der  Geschlechtslheile, 
ihre  Yerricbtungen ,  über  die  Eihänte  und  den  Ort  der 
EmptemiBg^  det  MntlerkucbeM,  aber  die  firottbniDg  4a 
¥mtk%  lAer  dM  Terinlten  der  GeibSmmtter  bei  der  Gef- 
burt  u.  s.  w.  seine  Ansichten  zu  entwickehi.  Diese  letz- 
teren Arbeiten  erniang-eln  keineswegs  eines  gewissen. 
Scharfftioos,  nnd  zen<>en  von  einein  grÜndUclieii  Studium 
d»r  Natur:  alleiD  oft  «ind  sie  afswli  fekr  gi^wagt^  und  be- 
hiiM  afif  hypotheCisdier  Unterlage.  In  Hinsicht  der  ge- 
bnrtahül fliehen  Grundsätze  hatten  bei  Schweighäuser 
die  Lehren  der  Wiener  Schule  Eingang  gefunden:  er 
zeigte  sicli  nur  als  mäfsiger  Anhänger  der  Inttramental- 
Gebnrtsbüife,  und  Überliefe  bei  Fnfs-,  Steile-  und  Ge- 
dehtsgebmten  die  Beendigung  derselben  den  Kriften  der 
Natur.  Wie  sein  Zeitgenosse  Lob  stein  legte  auch  er 
das  Geständnifs  ab,  dais  seit  der  Zeit,  wo  er  Gesichts- 
lageo  nicht  mehr  künstlich  behandelte,  er  die  Genug- 
dinang  habe,  stets  ein  lebendes  Kind  sn  Tage  m  (Or- 
dern. Aach  beschreibt  er  den  Mechanisnias  dieser  Ge- 
burt im  Allgemeinen  richtig,  und  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  Anfangs  das  Kinn  nach  einer  Hüft-Krcuzbein- 
Yerbindung  gerichtet  sei,  später  aber  sich  nach  vorne 
Endete.  Gegen  die  Wendung  «ni  den  Koj^  erklirte 
sieh  Sehweigbiuser,  da  es  oft  nur  bei  Versudien 
bleflben  müsse,  welche  die  hernach  deeh  noch  aaszufDh- 
rende  andere  Operation  sehr  schwer  und  gefährlich  mnch- 
ten.  Nach  Wendungen  auf  die  Füfse  soll  das  Kind  nie 
an  einem  Fufse  extrahirt,  sondern  stets  der  midere  erst 
gelöst  werden.  Genau  unterscheidet  SchweighSuser 
zwischen  dem  Acc.  forc^  nnd  proroqn^:  letzteres  Ter- 
anlafst  dor  Geburtshelfer  durch  mechanische  Reize  oder 
auch  durch  Arzneimittel,  ohne  dafs  der  Aufaug  der  Ge- 
bort schon  dordi  die  Natur  gemacht  worden  wire,  wel- 
che er  aber  dann  dnr^  die  NaAor  gm  oder  zum  Thml 
beendigen  lassen  kann.   Den  Hebel  findet  Schwei g- 
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häuser  nur  zweckmäfsiger,  unc)  weniger  gefährlich,  als 
die  Zange,  um  Charlatanerie  zu  treiben.  —  Einen  Be- 
weis des  wissenschaftlichen  Strebens  Schweighäuser^s 
geben  seine  chronologischen  Tabellen  der  Geschichte  des 
Fachs  (1806),  welche  bis  zum  Jahre  1800  fortgesetzt 
sind:  er  bat  überhaupt  bei  keiner  seiner  Darstellungen 
die  historische  Seite  vernachliissigt,  und  läfst  überall  ei- 
nen uait  der  Literatur  seines  Fachs  bekannten  IVIann  er-  ' 
kennen.  —  Weniger  empfänglich  zeigte  sich  S  chw  eig- 
häuser  gegen  die  neusten  Fortschritte  in  der  Geburts- 
hülfe,  da  er,  in  dem  (klauben  an  die  Richtigkeit  seiner 
sich  gebildeten  Grundsätze  befangen,  dieselben  nicht  ge- 
stört wissen  wollte.  Seine  späteren  Arbeiten  kouQt«ii 
daher  weder  in  Frankreich  noch  in  Teutschland  die  ge- 
wünschte Anerkennung  finden :  die  Zeit,  welcher  Schweig- 
bäuser  angehörte,  war  vorüber,  und  an  den  Bestrebun- 
gen der  neuen  selbst  Antheil  zu  nehmen,  oder  nur  sich 
in  sie  zu  finden,  hatte  er,  gleich  so  vielen  Audcrn,  nicht 
verstanden. 

Anm.  Sch vveighäuser  ward  1766  zu  Slrafsburg  ge- 
boren, bekleidete  daselbst  das  Amt  eines  Geburtshelfers 
am  Civilhospitale,  aod  starb  daselbst  in  hohem  Alter  den 
7.  Mai  1642.  —  Seine  Schriften  sind :  *  Praktische  Anwei- 
sung zu  der  Entbindung  mit  der  Zange.    Leipz.  1796.  8. 

—  *  Instraction  pratique  sur  Tüsagc  du  forceps  dans  Tart 
des  accouchemens.  Par.  et  Strasb.  1799.  8.  (Vermehrte 
Bearbeitung  der  teutscheu  Abhandlung.)  —  *Archives  de 
Paii  des  accouchemens  considerc  sur  ses  rapports  anato- 
mique,  physiologique  et  pathologique.  Recueillies  dans  la 
litteraturc  elrangtre.  4.  Livrais.    Strasb.  1801  — 1803.  8. 

—  •  Tablettes  chronologiqucs  de  Thistoire  de  la  mödecine 
puerperale.  Strasb.  1806.  8.  —  *  Sur  quelques  points  de 
Physiologie  relatifs  h  la  conceptlon  et  Tcconomie  organiqoe 
du  foetus.  Strasb.  1812.  8.  —  *  Aufsätze  über  einige  phy- 
siologische und  practische  Gegenstände  der  Geburtshülfe 
Numb.  1817.  8.  •  Das  Gebaren  nach  der  beobachteten 
Natur  und  die  Geburtshülfe  nach  den  Ergebnissen  der  Er- 
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245. 

In  Paris  selfesi  nak»  ao  ilen  ptifeen  BeMrebaDgen, 

die  Geburtshülfe  nach  Kräften  zu  vervollkommnen,  die 
Vorsteiiernt  einer  der  bedeateadsten  GebäraDstalten  den 
leMiaftesteB  Antheil,  indem  «ie  di«  £ind[>aiMe  ihrer  gto- 
feeo  ErMrang  doi  Facbfenowei»  in  ilireB  berilfamten 
Mdmoiref  yorie^e,  «nd  auf  )ene  VaaUnnle  A^geki  und 
Vorschriften  gründete,  welche  einen  nin  so  höhern  Werth 
haben,  da  sie  von  einer  Menge  von  Beobachtungen  (eine 
Uebersicht  des  Verlaufes  votk  4(MNI0  Geburten  «tand 
der  Verf.  sn  GelKK^)  aosgingai.  Marie  Louise  Lar- 
Oha  peile,  die  Toel^,  Sehdierii»  und  spätere  Gebtlfin 
der  Sage-fcmme  en  chef  des  H6tel-Dieu,  Madame  Du* 
ges,  seit  24  Jahren  selbst  Sage-ferome  en  chef  an  der 
Maternite,  strebte  in  ihren  Arbeiten  besonders  dahin,  die 
Leire  vmi  den  Fmehllageli  zn  Tereinfaeben}  die  Bau* 
(l«l(H$qiie'seben  94  Lagen  verringerte  sie  anf  diefeni* 
g(tn,  22  an  der  Zahl,  welche  sie  selbst  beobachtet  hatte: 
es  sind  Scheitel-,  Steifs-,  Fufs-,  Knie-,  Gesichts-  und  Schul- 
teriagen  nut  ihren  Unterabtheilui^en«  Die  Diagnose  die- 
ser Lagen  bat  eie  vmtrefiOidi  erMMt»  und  «beraU  die 
Sebwferifkeilen  nachgewiesen,  weleben  die  BvkenntnÜii 
oft  unterliegt.  Bei  allen  ihren  Lehren  hat  sie  sich  ledig- 
lich au  die  Erfahrung  gehalten^  was  eben  ihrem  Werke 
einen  so  grofsen  Worth  gibt:  Jede  Aufstellung  irgend 
isiner  Tbearie  bat  ibr  fern  gekg^n^  'Knr  aliain  den  prak- 
llsflben  TheÜ  der  Gebnrtabftlfe  «u  beai4>eilen,  t«ar  ibrs 
Aufgabe;  aber  auch  hier  darf,  wie  schon  Naegelc  in 
seiner  trefflichen  Kritik  des  Buchs  der  Lachapelle  be- 
merkt^ nicht  übersehen  werden»  dafis  sie  den  Gebämnga- 
«ct-  «nd  «eine  Abfreiehmg^n  tooi'  gtsandbeUginlfiMn 
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Zustaude  wie  die  Hülfsleistuugen  dabei  nur  von  der  uie- 
chanischen  Seite  kennt.  Sie  beobachtete  und  schrieb  als 
Geburtshelferin,  ohne  gründliche  physiologische  und  pa- 
thologische Einsichten  zu  besitzen,  und  die  Mittel  zu  keu 
nen,  welche  dem  Geburtshelfer  als  Arzte  zu  Gebote  ste- 
hen: was  aber  mechanische  Uebung  und  Geschick liclikeit 
am  Bette  der  Gebärenden  vermögen ,  das  gab  sie  durch 
ihr  Werk  zu  erkennen.  Sie  hat  daher  vortrefflich  die 
Operationen  abgehandelt,  sich  eben  so  ausführlich  über 
die  Application  der  Zange  als  über  die  Verrichtung  der 
Wendung  verbreitet,  überall  die  einzelnen  Handgriffe 
auf  das  genauste  angegeben,  und  sich  auf  diese  Weise 
des  ihr  anvertrauten  Amtes  durchaus  würdig  gezeigt 
Auch  sie  gab  den  Rath,  die  Zange  abzunehmen,  sobald 
bei  gewöhnlicher  Kopflage  das  Hinterhaupt  zu  Tage  ge- 
fördert ist,  und  das  weitere  Durchdringen  der  Natur  za 
überlassen.  Die  Le v ret 'sehe  Zange  zieht  sie  allen  an- 
dern vor:  den  Hebel  verwirft  sie  durchaus.  —  In  ihrem 
zweiten  Me'moire  handelt  die  Verf.  die  Scheitellagen  (Po- 
sitious  du  Vertex)  noch  spcciell  ab:  sie  sieht  die  Hinter- 
hauptslagcn  nur  als  blofse  Varietäten  der  Scheitellagen 
an,  beschreibt  letztere  selbst  ganz  richtig,  obgleich  ihre 
Schlüsse,  welche  sie  zieht,  nicht  immer  die  richtigen  sind, 
sie  auch  immer  noch  zu  viele  Unterabtheilungeo  aufstellt 
Dafs  aber  Baudelocque's  dritte  und  vierte  Lage  (Pfeil- 
naht im  geraden  Durchmesser  des  Becken -Eingangs)  er- 
dichtet seien,  hat  sie  aus  der  Erfahrung  nachgewiesen. 
Den  Geburtsmechanismus  gibt  sie  im  Ganzen  richtig  an, 
und  lehrt  besonders  die  Verwandlungen  einzelner  Kopf- 
lagen in  andere  (der  sogen,  dritten  in  die  zweite  u.  s.  w.), 
welche  sie  mit  der  Benennung  „Rotation  extra-ordinaire"* 
bezeichnet:  die  neuste  Zeit  hat  diese  Drehungen  freilich 
nach  Naegele's  Vorangehen  zu  den  regelmäfsigen  er- 
heben müssen.  Vortrefflich  sind  die  mitgetheilteu  „Ob- 
servations  particulieres über  die  Scheitellagen,  in  wel- 
chen uns  die  erfahrene  und  geistvolle  Frau  wieder  enl- 
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gegentritt,  so  dafs  diese  selbst  den  bei  weitem  lehrreich- 
sten Tbeii  bilden.  Was  Naegele  in  seineni  klasaisdieii 
AofsalM  fibtr  den  Medwaiimt  der  Gebart  gelebrt  (ISIS)» 
des  findet  iordea  BeoiMchtimgett  der  Lacrfaapelle  seine 

Tollstündige  Bestätigung:  die  Darstellungen  beider  sind 
dem  Buche  der  Natur  selbst  entnommen,  und  letztere  ist 
überall  dieselbe^  Hat  die  Lacha pelle  auch  manche 
iineheinnng^  welche  sie  hei  ihren  ^eobeihtnngen  erken* 
mäm  nnfste,  i^'AbweicfaaDg  von  der  Regel  erklArt, 
dem  sie  sich  von  älteren  Ansichten  und  festgewurzelten 
J^griffen  nicht  ganz  befreien  konnte:  so  bleibt  ihr  doch 
dhe  grofse  Verdienati'iiebtig.heobacbtet  und  amGenauig* 
h^iit  der  BeechreihcAiig' dei  'to.i  wichtigen  Heiigi^^  der 
mMrlichett  Gehurt  alle  ihre  Landslente  Oherragt  zn  h»» 
beu.  Das  dritte  IVI^m.  ist  den  Gesichtslageii  gewid- 
met, welche  die  Verfasserin  durchaus  zu  den  natürlich 
veclaufendeu  Gehurten  sUiiiit:  sie  nimi|it  nur  Bwei  Gat- 
tungen deraelhen  fe  ürachdeaa» die  Sttrne  nach  Mnke 
(die  hmligete),  oder  nach  r^hte  gerichtet  itt  Bei  tie« 
lereai  Herabtreten  des  Gesichts  ist  aber  stets  das  Kinn 
nach  vorne  gewrndet,  eine  Lehre,  welche  die  neuste  Zeit 
als  die  einzig  richtige  anerkannt  hat:  allen  entgegenge- 
•etsten  Angehen  iet  entweder  kein  Giauhen  heiioittenen» 
•der  die  Bedhachtungen  dieser  Art  fanden  bei  Frachten 
statt,  welche  klein  gebildet,  nicht  ausgetragen,  oder  in 
Fäulnifs  übergegangen  waren,  mithin  in  jeder  Lage  aus- 
geschieden werden  konnten.  Die  VeiiMaehn  warnt,  bei 
Gesichtaiagen  nicht  m  ürtth  den  Danun  tu  nnterstlllsai^ 
dandt  der  Hala  des  Khides  nidbt  gegen  die  Sdmofiibeine 
angedrückt,  die  Entwickeluog  gehindert  und  dem  Kinde 
Nachtheil  zugefügt  werde.  Nur  in  sehr  seltenen  Fallen, 
lehrt  die  Lachapelle,  erfordern  Gesichtslagen  Hülfe 
der  Knns^  and  dann  sind  es  inuner  nnr  ZulhUe,  weiche 
auch  hei  jeder  andern  Lager  eintreten  können,  ^ak  Blnt- 
ikifs,  Convulsionen,  Vorfall  der  Nabelschnur,  Beckenenge 
o.  a.  w.   Das  Verdienst  der  Lachapeiie  um  die  Ver- 
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farreHaiig^  besserer  -Ansidiiefi  Mer  die  Gebielilsiagea  wmi 

ihre  Behandlung-  ist  daher  ein  bedeutendes  zu  nennen, 
und  der  ganze  Inhalt  dieses  dritten  Memoire  bildet  den 
Glanzpunkt -der  Lebren  der  Lacbapelie.  Waren  gleicb 
Oie  teatSfdieD  GebiMtshetfer  m  .lMiHidM  4er  mcbli0«i 
BesüiBiBifng'  «1er  Geelchlegeburten  ISigM  VMRisgegaugei^ 
)a  hatte  selbst  Paul  Portal  in  Frankreich  schon  1685 
das  Bessere  gelehrt  (s.  ob.  §.  66.),  so  hatten  die  Fran- 
Men  Ton  jenes  keine  Kenntnifs  genommen,  und  des 
eigcmsB  LandemanDes  Aofisprüohe  >lfaeile<  didit  beeckM^ 
ItMÜB  4em  Baudeloeqae'ecbeii  GtoadNrtK  wMktm 
lassen,  Gesichtslagen  in  Scbeitellagen  zu  verwandeln: 
nm  so  höher  müssen  demnach  der  Lacbapelie  Bemti- 
huDgen  ang^escfalagen  werden,  ihre  LaQdsleui»'<rai>rdie 
reckte  Bahn  mrildisüfilhrai,  —  'ßinen  eben  so  (^lofcai 
lleifii  bat  «MeLtobapelle  den  Fiifo^  Steife^  und  K«ie^ 
lagen  gewidmet,  welche  sie  unter  den  Namen  „Fositions 
de  Textremite  pelvienne"'  gebracht  haben  will:  sie  bilden 
demnach  nur  Arten  einer  einzigen  Gattung.  Nichtig  be* 
•chreibi  eie  den  Meebanismas  der  SleMMage:  er  dringt 
in  dingonnler  RliAtung  dorob  den  BedMokanal;  and  triH 
selbst  in  dieser  Weise  in  die  äurscrn  Geschlecbtstheile 
ein.  Sie  gab  vortrefflich  die  Art  der  Entwickelung  der 
Arme  durcb  die  Naturkräfte  an,  und  zog  daraus  für  die 
Estraction  er^riefsbcbe  Regeln.  Die  VmrlbeHe^  der  En*- 
wiekelung  des  Kindes  an  4in<iB  ¥nüm  fcannfe  sie-  sehr 

wohl,  und  empfahl  sie  dringend.  Sie  sprach  es  unver- 
holen aus,  dafs  Steifsgeburten  bei  weitem  nicht  so  un- 
günaiig  seien,  als  man  bisher  glanbte,  und  zeigte  besmi* 
den,  dafs  die  grifste  »Anxabl  denelben  dnrcb  die  Wnlw 
beendigt  würden.  Die  Anwendung  der  Sange  bei  SM/h- 
lagen,  welche  Levret  in  Schutz  nahm,  verwarf  sie  ge- 
radezu, Verletzungen  der  Bnucheingeweide  des  Kindes 
fürchtend  (Mem.  IV.).  _  Was  die  Lacbapelie  über 
die  Querlagen  (Mte.  VJ  lebrl^  irtftgi  äm  G^^rtg«  «drter 
Erfabmng  und  ttlefer-Einsioirt  in -dies»  Art  von  AbMf^ 
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witöteii  an  sich.  Nie  liegt  die  Frucht  volikonimcn  quer, 
soDderii  immer  diagonal,  und  ist  es  nur  die  Schulter,  mit 
oder  ohne  Vorfall  des  Anns,  welche  unter  diesen  Kumpf> 
lagen  vorkommt.  Die  Selbstwendung  hat  auch  sie  bei 
diesen  Schieflagen  beobachtet,  die  Kraft  der  Gebärmutter 
wirkt  auf  den  Steifs,  und  treibt  diesen  herab:  nur  in  den 
äufsersten  Füllen  soll  aber  der  Geburtshelfer  die  Selbst- 
wendung er^yarten,  da  sie  fast  immer  dem  Kinde  das 
Leben  kostet.  Genau  hat  die  Lachapelle  die  Regeln 
für  die  Wendung  auf  die  Füfse  angegeben  (die  Wen- 
dung auf  den  Kopf  venvirft  sie  überhaupt),  und  ihre 
Darstellung  beweist,  dafs  sie  Meisterin  in  dieser  Opera- 
tion gewesen.  —  Für  die  auf  dem  Muttermunde  auf- 
sitzende Placenta  gibt  sie  sehr  genaue  Erkennungszeichen 
an:  die  Schwangerschaft  erreicht  bei  dieser  Regelwidrig- 
keit nie  ihr  gesetzmäfsiges  Ende.  Das  bisher  so  hoch 
gerühmte  Accouchement  force  bei  noch  wenig  geöffnetem 
Muttermunde  verwirft  sie,  das  gröfste  Heil  von  der  Tara- 
ponade  erwartend:  erst  dann,  wenn  der  Muttermund  mehr 
geöffnet  ist,  soll  die  Entbindung  fW'endung  und  Extrac- 
tion)  vorgenommen  werden:  die  Extraction  soll,  wenn 
das  Kind  bis  an  den  Steifs  in  die  Geschlechtstheile  ge- 
zogen ist,  dann  nicht  übereilt  werden.  —  Bei  Eclam- 
psien  der  Gebärenden  rühmt  sie  das  Blutlassen  und  die 
kalten  Umschläge  über  den  Kopf  der  Leidenden  (Mem. 
VII.).  —  Ausführlich  handelt  sie  die  Hindernisse,  welche 
das  Becken  darbietet,  ab  (Me'm.  XL),  bei  welcher  Ge- 
legenheit sie  die  künstl.  Frühgeburt,  von  ihr  „Avorte- 
ment  artificicl"  genannt,  verwirft.  Nicht  fern  lag  aber 
mehr  der  Zeitpunkt,  wo  auch  diese  Operation  bei  den 
Franzosen  Eingang  fuiden  sollte.  Auch  dem  Kaiser 
schnitte  zeigte  sich  die  Lachapelle  nicht  hold,  die 
Operation  als  „cruelle  et  funeste"  bezeichnend.  —  Was 
dem  Werke  der  Lachapelle  noch  einen  besondern 
Werth  gibt,  sind  die  vielen  Beobachtungen,  welche  sie 
aus  ihrer  reichen  Erfahrung  erzählt,  luid  mit  welchen 
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sie  die  iPOfi  ihr  hutgmM^  bele^.  Wir  f^au- 

ben  daher  nicht  zuviel  zu  sagten,  >voini  \vir  das  Werk  der 
Lachapclie  als  eines  der  besten  bezeichnen,  welches 
die  neuere  gebortsfatil fliehe  Literatur  der  Franzosen  auf- 
Mirciteii  kat:  ihre  Verdienate  mm  die  Foittekritte  d«a 
Facha  in-  ihrm  Vaftariande  liegen  offen  an  Tage,  und 
haben  auch  auf  teutschem  Boden  die  vollste  Anerken- 
nung* gefunden.  Dank  daher  dem  \Türdigeu  Herausge- 
ber üirer  Schriften ,  dem  Neffen  An t.  Duges,  weicben 
•  sie  aalbat  mit  der  VeraiiaiititdMMi|^  denelbeii  4ie«nftragt 
bade« 

Anm.  1.  Marie  Louise  Lachapclie  war  zu  Paris 
den  1.  Januar  1769  geboren.  Ihr  Vater,  Louis  Dag^Sf 
war  OfYicier  de  saote,  ihre  Mutter  seit  1775  Oberhebanmia 
an  H6tel*Diea,  taid  ibr  toiahl  ^GhinigieB  ahai^  da 
tervioe  da  11io|iilal  St  JUmia'*  («aitaib.  1795).  Kiadeila^ 
.  0abaiebdieLaeb|ipelle§aiia  ibraaiFacbeliiav  oiA  ward 
•ehmi  1795  xnr  GeUUfin  ibrer  Miilter  arsanni.  In  daaih 
selben  Jahre  nodi  v?urde  die  Trennung  der  bisher  mit  dem 
Uolel-Dicu  verbundenen  Gebäranstail  bescblosscn,  und  die 
Lachapclie  erhielt  (Jen  ehrenvollcu  Auftrag,  die  Ueber- 
sicdclung  zu  ijbcrvvachen.  In  dem  neuen  „Hospice  de  la 
inatcrnile'^  unter  den  Augen  Baudelocque's  versah  sie 
die  ((cschafte  einer  Oberbebamme,  nnd  leitete  zugleich  deo 
Unterricht  der  SehAleriDnen,  auf  deren  Aotbildang  ae  gro^ 
Sergfalt  vanfreadal  warde.  Uaber  ihre  Gaiebicklidikail  Ina 
OpcnM  bariabtet  .ihr  Biagrapb:  ^  ooot  ndTona  madana 
Laobapalle  dana  aa  praflque,  nana  mymu  ^aleaMot  k 
loaer  «es  attentions  dans  tous  Ics  cas,  et  sa  dextcrite  dans 
ceux  qui  necessitcnl  des  mauocuvrcs  particulicres.  Baudc- 
locquc.  si  hon  jugc  dans  cctte  maliere.  admirait  avcc 
quelle  faeilite  sa  main  souple,  delicate,  tüujours  dirigee 
par  rintclligence,  savaii  surmontcr  tous  les  obstacles:  ausfi 
toutes  lee  fois  qu'il  ölait  appelö  h  Tllospice  pour  quelques 
acGoachemens  laborienx,  il  confiait  Ii  mad.  Lachapclie 
le  aoin  de  les  terminer  elle-nitae.  ß  atmait  beanooup  la 
voir  ep^rer  aana  aca  yettz«  et  ne  nanqnail  )amaia  d*ap- 
phniir  b  aaa  awete.''  im  der  grö&tan  «cMmigkiit  aalirle 
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entstanden  ihre  berühmten  Nemoires.  Sic  btarb  den  4teu 
Oclober  1821.  Vergl.  Noticc  historique  sur  la  vie  et  le» 
ccrits  de  Madame  Lachapeilc  in  dem  zweiten  Theilc  ih- 
rer Mcm.  von  C hau  ssier.  —  Die  Memoires  selbst,  welche 
i)ir  Neffe  A.  Dugis  veröffentlichte 9  fuhren  folgenden  Ti- 
tel: *Pratiqae  des  «ccondiemens  oq  memoires  el  obsenra- 
tions  eholsies  sar  les  points  les  plus  importans  de  Part  par 
M.  Lachapelle,  Sage*feroni6  en  ehef  k  maison  d^ae^ 
couchem.  de  Paris,  publii's  par  Ant.  Dnges.  Tom.  t. 
•  Par.  1821.  8.  Nach  der  Verfasserin  Tode  erschien:  Tom. 
2.  und  Tom.  3.  1825.  8.  —  Eine  teutsche  Uebersetzung 
de»  ersten  Bandes  eraichiea  im  Industrie  ikiyiiiAtr  ml  Wei» 
mar.  *1S25.  8.  —  Vergl.  zur  Würdigaiig  des  voi^tabendtB 
Werkes:  *Ueber  der  Fran  LacbapeUe  PraAiqiiA  dea  aa- 
conchenim  ▼on  Pr«  Fr.  C.  Naegele.  Abgedruckt  §119 
dem  6.  H.  der  Heidelb.'  Jahrb.  d.  Liter.  V«  1823.  rieidefS! 
1823.  8.  •  ' 

Anm.  2.  Der  Herausgeber  der  Lachapellc'scheu 
Schriften,  Aul.  Diiges,  früher  Prosector  an  der  medicini- 
schen  Facultät  zu  Paris,  zierte  seit  1824  den  Lehrstuhl 
d«r  Gebnrtshülfe  in  Montpellier,  und  ist  Verf.  eines  braneh* 
baran  *  Maanel  d'abatalfi^  on  tratt^  4e  k  acianee  M  dt 
rart  daa  «cooiwheintiM.  2.  Ed.  Fan.  im  12. .  3.  U 
184t.  (üie  erste  Aufgabe  eesdikB  1826.)  Er  ist  der 
Erfinder  eines  einfachen  Schraubenbohrers  zur  Perforation 
des  kindlichen  Kopfes.  (S.  im  angef.  B.  Fig.  45.)  Auch 
hat  sein  Name  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften 
einen  guten  Klang.  £r  starb  dea  1.  Mai  1838  in  einem 
Alter  Ton  38  Jahren. 

§.  246. , 
Marie  Ann.  Victor.  Boiria. 

Der  Feder  einer  andern  französischen  Hebamme  ist 
bereits  scbott  früher  (1812)  ein  geburtshülf liebes  Lebrr 
buch  «Btflosaei^  welcbe«  aber  io  BeBog  aui  aemeD  iaocni 
Werlb  ^eiD  Aen  ganaiHifteii  bei  wcileai  Mcbalebt-  Bk 

YerfasseriD,    Marie   Auuette  Victoriuc  Giüani 
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BoiTin,  Schülerin  der  Lach apelle,  seit  1801  von  der 
medic.  Schule  in  Paris  als  Hebamme  angenommen,  hatte 
noch  spiiter  dem  Unterricht  von  Baudelocque,  Du- 
hois  und  Chan  ssier  bei^^ewohnt  —  sie  war  Anfangs 
als  Siirvci Haute  a  Thospicc  de  la  maternite  augestellt  — 
und  sich  thcils  uach  eigenen  Beobachtungen,  thcils  nach 
den  Lehrvorträgcn  der  genannten  Geburtslielfer  Bemer- 
kungen niedergeschrieben,  welche  sie  dann,  in  eine  be- 
stimmte Ordnung  gebracht,  als  „Memorial  de  l'art  des 
accouchements herausgab,  und  mit  sehr  vielen  selbst  an- 
gefertigten Zeichnungen,  die  als  Holzschnitte  in  den  Text 
aufgenommen  nurden,  versah.  Die  letztern  stehen  den 
alten  H össl i n'schen  Abbildungen  wenig  nach:  die  son- 
derbarsten Kindeslagen  sind  mit  aufgenommen,  und  zei- 
gen zu  deutlich,  dafs  hier  nicht  immer  die  Natur,  son- 
dern oft  die  Phantasie  der  Zeichnerin  Hand  geführt  hat. 
l'ud  doch  hat  dieses  Werk  vier  Auflagen  erlebt,  und 
sogar  einen  teutschen  Uebersetzer  gefunden!  Gerne  er- 
kennen wir  daher  den  Schlufssatz,  welchen  der  das  Werk 
beurtheileude  Commissair  seinem  Berichte  hinzufügte,  als 
richtig,  aber  freilich  in  einem  andern  Sinne  an:  „11  est 
facile  de  juger,  (|ue  cet  ouvrage  doit  etre  plus  utile  a 
ceux,  qui  ont  dejä  fait  leurs  cours,  qu  a  ceux  qui  le  com- 
mcncent."  Indessen  ward  das  Buch  doch  unter  diejeni- 
gen aufgenommen,  welche  nach  einer  Verordnung  vom 
12.  Scptend)er  1812  unter  <lie  Hebammen -Schülerinnen 
der  IMaternite  vertheilt  werden  sollten,  daher  wohl  die 
erneuerten  Auflagen.  Krst  nach  der  dritten  Auflage 
( 1824 )  eutschloi's  sich  die  Verfasserin,  bei  einer  etwani- 
gen  neuen  Auflage  34  Tafelti  „welche  eingebildete  regel- 
widrige Kindeslagen  darstellten"  wegzulassen  (s.  Busch 
Vorrede  zur  teutsch.  Uebers.).  —  SpUter  schrieb  die 
Boivin  noch  ein  paar  Abhandlungen  über  die  Blasen- 
molen-Schwangerschaft  und  den  Abortus,  in  welcher  letz- 
tern Schrift  sie  einen  sehr  zusammengesetzten  (aber  un- 
brauchbaren) Beckenmesser  (Intro-pelvimetre)  bekannt 
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ntfiGhtew   Vtt'diekittÜeh«!'  ist  ibr  Werk  Aber  die  Krank- 

heiten  des  Gebiirorgans,  welches  sie  zugleich  mit  A.  Du- 
gis  herausgab.  Sie  zog  sich  in  den  ietzlen  Jahreu  ih- 
res Lebens  von  ihrer  Steile  als  ^Sage-feimne  snrveil- 
lanle  en  cbef  de  la  maison  rojale  de  sant^"  in  den 

Schoofs  ihrer  Familie  nach  Versailles  zurück,  und  starb 
ciaselbst  den  15.  Mai  1841  in  einem  Alter  von  67  Jahren. 

Anm.    Die  Schriflon  der  Boivin  sind  folgende: 
*  Memorial  de  Tart  des  acoonchemeni^f  ouvrage  pratiqne, 
dans  leqiiel  on  a  represenf^  avec  som  en  133  ^ravursS) 
'   hmles  les  poeitloiiHi  de  Feiktat,  le  n^eanfsine  de  tmis  les 
«emAeoMM^  'ei  i^ppei^*eii  peu  db  inelSi  ki  f^Ies  qjafA 
•firnt  ebiii^var'dMlb  Im*  difffreiit»  est ^  traM  les  aplbitaftel 
deMaariceau;  dcdie  a        La ci» apclle  par  M**  Boivin. 
Par.  1812.  8.  —  Zweite  Ausgabe  *  Memorial  de  Tnrt  des 
.ficcoi^h.  ou  principe«  .fpodie»        la  pjr^ti^e  de  T^ospic^ 
,     de  1^  o^ciu^ejde  jParl«  et  s^;f;eUe  desjilu»  celeb^e8pi% 
Uciena  ni^UoDaux  et  dtraBgens  etc.  Quvrage  place  par 
cision  roiaisterielle  au  raQ|  des  livres  clasaiques  h  rusag^ 
"  '  äes  fihyes  4e  T^cole  d^accoucbemeDs.  Par.  1817.  & 
'  DnHc  Aufl/1844:  ~  VleHe  Aufl.  1837.  ^  In  das  feofsch'e 
übersetzt:   Ilandb.  der  Gebiirbhülfc  u.  s.  w.  von  Fcrd. 
-    Robert.   Durchges.  utid  mit  einer  Vorrede  von  Bosch. 
•>Ca8s.  nnd  Marb.  1829.  8. 
'  » *NoaTelles  rediercbes  sm*  TofigiM  la  tfitare  et  le  trai» 
. .  i— enk  de  fai  smIb  vaskniaire,  mä  gfossesse  iiydaün«ec 
Av.       Pm.  1827.  a  —  Uebm  Weimar  18».  & 

ftceberehes  aar  «pie  des  ca— so  les  fkm  fr^entea  el 
la  moins  connue  de  Tavortement,  suivies  d*un  memoire  sor 
rintropelviinelre.  P.  1S2S.  S.  (av.  fig.)  —  Teulscli  von 
Fr.  L.  MciTsncr.    *  Lcipz.  8. 

Observailons  et  rt'llexious  sur  les  cas  d\')bsoi-ption  da 
piacenfa.  Par.  1829.  8.   (S.  über  dieses  Buch  Naegelc's 
Bemiheilnng  in  den  *  Heidelb.  kiin.  AnnaL  mB.  1831. 
♦  -B.  454)  ... 

^lVait6  pntiqne  des  naladles  ^  IVittrus  i<l  de's^ 
anncxes.  fonde  sur  un  grand  noinbre  d^stMervations  cli* 
.niquef)  afic<MBp.  d'an  atlas  de  41  piauch.  io  iol.  grav.  et 
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Pw  M.  BoiTiB  «t  A.  Da§ätt.  J.  Tm.  Ahl 

im.$.  ^  ...        '-"^  TrWiitiii< 

Die  filarbai^er  med.  F«calttt  batt»  iia  iabre  1827  bei 
Gelegenheit  des  300jlhr|geo  Jubelfeetee  der  UoiTerelUt  die 
Mad.  BoiTiii.  mit  der  medlcinis^l^  ]>oefonr|^rde^  bg. 


§.  247, 


Die  gebnrtshuiriich c  Anscultation.  ^^^^ 
Lejumeaa  de  Kergaradec. 

Eiae  der  wkhügeten  EotdeckuiigeQ  fiUr  die  Gebipiti- 
liOUe  wi|r  io  der  neaerao  Zeit  in  Fraiito^ijh,gp|||^ 
fvordeo,  und  verbreitete  sich  von  da  aue  über  die  an- 
dern Länder,  nämlich  die  Anwendung  des  Gehörsinns  zur 
Diagnose  der  Schwangerschaft.  Der  hochberühmle  Laen- 
aec  hatte  dae  HOren  (L'auaeultatioQ)  fiür  die  Etkeftalr 
vSb  der  LiiiigeD-  «ind  Hertkrai^beitea  aof  daü  wShnstt 
empfoblen,  und  die  nene  Metbode  In  aeinen  klassiBcben 
Scliriften  weiter  verbreitet.  Der  Pariser  Arzt  Lcjuiueau 
de  Kergaradec  suchte  dieses  wichtige  Mittel  auch  zur 
Erforschung  anderer  pathologiacber  Zustände,  zu.  b«^ 
notsen,  und  weadete  unter  andern  da^  ^etboacop  a% 
nm  bei  einer  Schwangeren  n  eriabren,  ob  man  das 
durch  die  Bewegungen  des  Kindes  iiu  Schafwasser  her- 
▼orgebrachte  Geräusch  wahrnehmen  könnte.  Er  erhielt 
zwar  in  dieser  Beziehung  kein  genügendes  Resoltait,  al> 
lein  er  Ternahm  die  doppehen  PnlsatlDnen,  welehe  von 
den  Zttsammenziebnngen  des  kindlichen  Henteiis  herriybi^ 
ten,  und  zugleich  gab  sich  ihm  ein  einfaches,  regelmSfsi- 
ges  und  mit  dem  Pubc  der  Mutter  isochronisches  Ge- 
räusch zu  erkennen,  welclies  den  Beobachter  auf  die 
yei:mutfattng  leitete,,  es  könnte  dieses  .^nf|icbe»  blasige 
Pulsiren  (Battement  simple  avec  souff le)  Bezug  auf  den 
Ort  haben,  wo  der  Mutterkuchen  in  der  Gebärmutter 
festsiUe  (dah«r  vgn  ihm  auch  Bruit  placcnlair  genannt). 
Er  «eilte  «eine  inisrdssasrton  Beobachtiiagen  fort«  ond 

legte 


Digitized  by  Google 


737 


legte  am  26.  Deccmbcr  1821  die  Resultate  seiner  For^ 
rnkmogm  der  KtoigL  Aeademie  der  Mediem 
Cknuäknom^  mm  den  Hif.  Dubois,  DeAeax,  D^eor- 

meaux,  Laeniiec  und  de  Lens  bestehend,  der  Ab- 
handlung «elbst  ihren  Beifall  zu  erkennen  gab.  Beson- 
ders mren  es  folgende  Pankte,  «reiche  Le|niMleaa  de 
Kergaradeo  ak  ffiditig  faervoHbob:  die  Vemehmbop- 
keit  der  Herzschläge  des  Kindes  liefse  über  die  vor- 
handene Schwangerschaft  keinen  Zweifel:  es  könnten 
2Mllinge  Toransgesagt  werden:  £e  Lage  des  Kindes 
würde  hestimai*  werden  h4taen:  hehn  Kaissmhniile 
könnte  die  Stelle,  wo  die  Placenta  sitze,  Termieden  wer- 
den, und  die  Auscaltation  gäbe  für  die  Schwangerschaft 
aufserhalb  der  Gebännutter  ein  neues  wichtiges  Zeichen. 
Be^chtmigen  des  Mitgliedes  der  Comunssion,  de  Lens, 
konnten  die  schitdiiaren  Resultate  des  Lejameau  de 
Kergaradec  nur  bestätigen,  Laennec  selbst  liefs  seine 
volle  Anerkennung  der  nenen  Entdeckung  angedeihcu, 
und  yerbreitete  sieh  in  der  zweiten  Ansgabetseines  Werks 
( 1896}  weker  Aber  ^eseibe.  EinstioMnig  erkannten  die 
französischen  Geburtshelfer  die  grofsen  Vorthoile  des 
neuen  diagnostischen  Mittels  an,  und  nur  in  dem  schon 
oben  genannten  Ant  Duges  fond  die  Auscnltation  ei- 
nen Gegner,  welcher  indessen  spSter  ebenfalls  yerstnuHnie. 
Velpeau  hatte  bereits  1829  in  der  ersten  Aus'^.ibe  sei- 
nes Lehrbuchs  der  Auscultation  die  gebührende  Aufinerk- 
nankeit  gewiihnet,  und  der  klassische  Bericht  des  Paul 
Dnbois  an  die  Academie  der  Median  Aber  Bodson's 
Arbeit  (1831)  besiegelte  die  hohe  Wichtigkeit  der  neuen 
Entdeckung.  —  Das  für  jedes  Neue  und  Brauchbare  so 
empflingliche  Teutschland  unterwarf  bald  nach  dem  Er- 
scheinen der  Schrift  des  Lefnmeau  de  Kergaradec 
die  Auscultation  genaoen  nnd  sorgfältigen  Prüfungen, 
nachdem  der  emsige  Froricp  eine  Uebersetzung  der 
Schrift  beroits  in  dem  Maihefte  seiner  schätzbaren  Nott- 
sen  Mr.  36.  1688  (Schlufs  im  Jnniheik  Nr.  38.)  mitgn^ 
n.  47 
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Iheity  vaad  Heyfei  der,  damils  gerede  in  Paiit  am» 

send,  in  einem  Original  -  Aufsatze  in  den  alln;em.  med. 
Aonalen  Juli  1822  S.  866.  seinen  Landsleuteo  von  der 
nenen  Entdeckung  Nachriclit  gegeben  hatte:  auch  wv 
Mch  in  dcvselb«  Jahce  wa  Weinrnr  die  durdi  Fre^ 
riep  Teranstelteie  üe^eneteang  alt  besendeicr  Abdiwik 
erschienen,  so  dafs  für  eine  rasche  Bekanntwerdung  des 
neuen  Mittels  in  Teutschland  hinreichend  gesorgt  war. 
£b  gebührt  aber  dem  hochgeschätzten  Wflrsbarger  Leh- 
rer d*Ooireponl  das  Verdiene^  fcliM'm'JilpMHi 
in  seiner  Anstalt  Beobachtungen  Uber  die  neoe  Uiüw 
suchungsweise  ang:estellt  zu  haben,  die  sein  Schüler  and 
(damaliger)  Gehülfe  A.  Ulsamer  bekannt  gemacht.  Eine 
zweite  Arbeit  von  C  Haus,  ebenfalls  der  Wfinboqf« 
Schale  angehöread,  settl  die  Yortfaeiie  der  AMMlHMi 
weiter  miseinander:  in  Berlin  liefe  Kluge  IMS  dnrdi 
die  Dissertation  seines  Schülers  Lau  ein  paar  Beobach- 
tungen bekannt  machen,  und  bald  folgte  mit  den  Ergeb- 
nissen seiner  Forschungen  R  i  t  g  e  n  nach.  Auch  die  übri- 
gen teutschen  Geburtshelfer  und  Vorsteher  Ton  Entbin* 
dongsanslalten  KeCMD  sidi  die  Ansenltaftion  angelegen 
sein,  und  nur  El.  vonSicboId  konnte  sich  mit  der 
neuen  Methode  nicht  befreunden,  der  Furcht  Raum  ge- 
bend „die  Geburtshelfer  möchten  über  das  U4kren-Woi> 
len  die  YervoilkomBinnng  des  Tastsinns  TetgMei^^# 
welebem  Aussprache  ein  völliges  Verkennen 'Mr  eigene 
liehen  Vortheile  der  Auscultation  sich  darthnt.  Die  5?p5- 
teren,  der  Auscultation  ausschliefslich  gewidmeten  Arbei- 
ten Höh  Ts  und  Naegele's  jun.  zeigen  die  hohe  Ach- 
tung, in  welcher  die  Auscultation  bei  dens^iiMMiito 
steht:  sie  ist  )et£t  überall  bei  uns  eis  ein  wicbtiges 
tersuchungsmittcl  anerkannt,  und  bildet  in  jeder  Gebär- 
anstalt einen  Gegenstand  des  geburtshülf liehen  Unter- 
richts. Dieselbe  gute  Aufkiahme  fand  die  Anscaltatioi^ 
freilich  erst  spiter,  bei  den  engliscfaea  Guhwtiliiifuinb 
und  die  ünteuMchnngCB  eines  C  Nagle,  Fergaeeoa, 
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E.  Kennedy  and  Anderer  haben  auch  dort  dem  Hör- 
rohre die  gebfibrende  Achtung  verschafft  Nicht  leicht 
hat  demnach  eine  Entdeckung  in  der  Geburtshfllfe  id  so 
kurzer  Zeit  eine  so  allgemeine  Verbreitiing  und  so  gro- 
fsen  Beifall  gefunden,  als  dieses  mit  der  Auscultation  der 
Fall  war:  die  grofscn  Vortheile,  welche  ihr  geistreicher 
Entdecker  von  denselben  versprach,  sind  aber  aucb  in 
der  Hauptsache  in  ErfoUung  gegangen»  und  den  ferne- 
fen  Forsdumgaii  wird  ea  gelingen,  ihr  noch  weitere  Sei- 
tm  ahMigewhioen,  «nd  ao  ihren  hohen  Nuteen  fitar  die 
praktische  Geburtshülfe  immer  mehr  zu  befestigen. 

Anm.  1.  Die  Schrift,  welche  Lejumeau  de  Ker- 
garadec  der  KönigL  Academie  der  Medicin  am  81.  Dec 
IBXi  vorgelesen  hatte,  erschien  1823  unter  dem  Titel: 
^Mtooire  sur  fauscnltation  appliqa^  1^  T^tade  de  la  gros- 
sesse  «u  reeherches  sur  deuz  neureauz  signes  propres  h 
faire  reconnsfire  plasiears  circonstances  de  Tetat  de  gesta» 
tioD  par  IM.  J.  A.  Lejameau  de  Kergaradcc,  Dr.  en 
m^d.  de  la  facult.  de  Paris,  mcdcc.  du  bureau  de  charite  du 
septieine  arrond.  elc.    Par.  1822.  8. 

In  einer  kleinen  Note,  welche  die  Herausgeber  der 
^Biblioth^que  universelle  des  scieuces,  helles -Icttres  et 
arts  etc.  Tom.  IX.  Gen^ve  1818.  8.  p.  249.  einem  Be- 
richte über  die  Sitzungen  der  K.  Academie  der  Wiasensdi. 
lu  Paris  hinsulbgen,  bemerken  £eselben:  ,»dals  Mayor, 
•  Chirurg  in  Genf,  entdeckt  habe,  dafs  man  mit  Sicherheit 
gegen  das  Ende  der  Schwangerschaft  durch  das  Auflegen 
des  Ohrs  auf  den  Baucli  der  Mutter  erkennen  könne,  ob 
ein  Kind  lebe  oder  niclit:  im  ersten  Falle  höre  man  die 
kindlichen  Ilcrisriilägc";  diese  einzige  Bemorkung  kann 
indessen  die  Ehre  der  Entdeckung  des  Pariser  Arztes  nicht 
schmälern,  da  dieser  durch  ausführlichere  Darstellung  und 
durch  die  Gewinnung  viel  ausgedehnterer  Resultate  seinem 
Gegenstande  suerst.die  wahre  Bedeutung  gegeben  hat 
Vergl.  die  eigene  Aeulserung  des  Verf.  p.  35.  sein.  Schrift. 

Laennec  selbst  nahm  in  der  awdten  Ausgabe  seines 
^IVait^  de  Pauseultatlon  mMfate  et  des  msladies  des  pou- 
mons  et  du  eoenr  Par.  1826.  8.  (die  erste  Ausgabe  er- 

47  ♦ 
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idii«  ISli)  Mf  Kerg.  EsMadoiDg  RAdoUl  in  Am 
Artikel:  ^^lim  kndft  doon^t  par  lei  of|^«i  «iMdatato 

chez  ie  loelus."    Tom.  II.  p.  467. 

Aut.  Duges  liefs  seine  Stimme  gegen  die  AuscuUalioo 
vernehmen  in  der  'Uevue  medicale  Tom.  VIII.  Par.  1S22. 
8*  S.  221.,  worauf  Kcrg.  ebeodas.  p.  365.  eine  Antwort 
einnicken  liel«,  welche  den  wackeren  Dugcs  zu  neuen 
UotersachoDgen  spornte,  deren  Resultate  fTir  die  Meinung 
Kerg.  günstiger  ausfielen.  8.  Rer.  m^.  Tom.  IX.  p.  40. 

Der  trefliidie  AufiMlB  Ton  Paal  DiiboU  befiadel  lieb 
Im  des  *ATdL  gfafr,  de  aiMee.  ToiL  XXm  Dea  IM. 
p.  437.  v.  XXVUf.  Jonr.  Mü.  p.  5. 

Anm.  2.  Die  tentschen  auf  die  Auficnitation  Bezug 
habenden  Schriften  sind  oben  §.  234.  angeführt.  Ritgen 
hat  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  mitgei heilt  in 
'Mendens  Beohacht.  und  Bemerk,  aus  der  GeburUhuüe. 
2.  Bdch.   Goett.  1S25.  8.  S.  38. 

Anm.  3.  In  England  thciltc  zuerst  die  *Medico-chi- 
ra^eal  Review.  VoL  V.  .Lond.  1826.  8.  p.  607.  die  Schrift 
des  Iiej.  de  Kerg.  im  Äussng  mit;  ihre  Hanptfireande  er- 
warb sieh  aber  die  Anscnlt.  anrörderst  in  Dublin;  Dar. 
€.  Nagle,  am  THnity  ColL  daselbst,  fiber  die  Anwendung 
des  Stethosc.  rar  Entdeckung  von  Zwillingen  im  Utenu. 
Aus  der  Lancet  13.  Nov.  1830  in  *Froricp'8  Notizen. 
N.  657.  —  S.  ferner:  Observalions  on  thc  use  of  the  ste- 
thosc. in  the  practire  of  midwifcry.  In  Dubl.  Joum.  Jan. 
1838.  —  Evory  Kennedy  Bemerk,  über  die  Circtilation 
Im  Uterus  und  in  der  Placenta,  so  wie  über  die  Elrschei» 
nung  des  Blasengeräuscbes»  ab  ein  nützliches  Erkennon^i» 
mittel  eingetret  Schwangtrsdh.  nnd  des  Todes  des  Fötus 
im  Uterus.  Ans  DubL  Hosp.  Reports  Toi  V.  DubL  1830. 
in  Fror.  Not.  Nro.  623.  —  Fergusson  über  die  gebnrtsh. 
Anscnlt  Ans  Dubl.  med.  transact.  toI.  I.  p.  1.  1830  in 
dem  *allgcm.  Report,  der  mcd  -chir.  Journ.  des  Auslands 
von  Kehrend.  N.  1.  Jul.  1831.  8.  S.  52.  —  An  diesen 
Forschungen  nahm  auch  der  damalige  Vorstand  des  Dubli- 
ner  Gebärhauses  Co  11  ins  den  thätigsten  Antheil. 

In  London  sprach  sich  Ryan  för  die  Auscultation  aas. 
S.  *  Thc  Lond.  med.  and  surg.  Joom.  by  Mich.  Ryan. 
Vol.  V.  Lond.  1830.  8.  p.  497. 
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Dia  C«pk«lotripti«. 
A.  Baodelocqoe  cler  Neffe. 

Einige  Jabre  später,  als  |eoe  grofse  diagnostische 
Bereicherang  votf  Fnnkreieh  aas  der  GeburliWile  ni 
Tlieil  wurde,  tr»l  Beudelocqve»  eui  Neffe  des  berflhai* 
ten  Pariser  Gebartthelfers  gleichen  Nenens,  auf,  and  ver- 
kündete ein  neues  Verfahren  zur  Ausführung  der  Em- 
brjotouiie,  welches  er  Cephalotripsie  nannte.  Die  Ge* 
fahren,  wekhe  out  der  Antrendung  der  acharfen  Haken 
iDr  die  Maller  TerbiNMlen  sind,  Ittielen  flin  auf  die  Er- 
findung eines  neuen  Werkzeuges,  einer  starken  undivob- 
brochenen  Zange,  an  ihrem  Ende  zur  Aufnahme  einer 
Starken  Schraube  ausgebohrt»  so»  daCs  durch  die  Zusam- 
menachranbung  der  beiden  an  den  i«  entwickelnden 
Kopf  angelegton  Löffel  auf  die  Knochen  des  Scbadela' 
eine  bedeutende  Gewalt  auegelibt  wird,  wodwcii  bei  wil- 
liger Unversehrtheit  der  äulseru  Schädelbedeckungen  die 
Gehirnmasse  aus  den  Augenhöhlen,  Nasenli>chem  und 
deni  Munde  ausgetrieben,  und  die  Durchführung  des  auf 
diese  Weise  verkleinerten  Kopfes  ohne  Gefahr,  die  Mut* 
ler  zu  verlelam,  möglich  wn-d.  Das  Instnnnent,  von  ihn 
Cephalotribe  genannt,  sollte  die  Kopfbohrer  und  die 
scharfen  Haken  ersetzen:  Baudelocque  behauptet,  mit 
demselben  bei  einer  Becken^ige  vm  2  Zoll  Conjug« 
seihet  von  WLinien,  den  fiber  dem  Eingänge  schweben- 
den Kopf  zusammendrucken  und  entwickeln  zu  können« 
Dieses  von  Baudelocque  vorgeschlagene  und  auch 
zuerst  ausgeführte  Verfahren  ist  aber  kein  durchaus  neues: 
im  Gegentheiie  findet  sich  die  Operationsmetbode  der 
Kopfbohrui^  in  den  ältesten  Schriften»  so  in  den  Hip- 
pocratlschen  (s.  B«id  1.  uns«  Gesch.  §.  40.),  femer  bei 
Aetius  (ebeudas.  §.  91.),  bei  den  arabischen  Aerzten 
(§.  116.):  die  gezähnten  Zangen  desFabric.  von  Hil- 
den, des  Solingen  und  And.  (a»  ob.     104.)  konnteil 
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demselbeii  Zwecke  entepredieQ,  Ja  die  mit  ZMmmi  ver- 
sehene ZaDge  dea  Coatotilj  hatte  aogafachoii  in  ih- 
rer Mitte  eine  Schfanhe,  um  «Ke  LOffel  mit  Gewalt  aof 

den  Kopf  wirken  zu  machen.  Noch  neuer  (1811)  und 
geradesa  als  „Forcipe  compressore"  bezeichnet,  ist  ein 
ImtitHMnt  Ton  Asaaliai»  deaaen  Mti ihiiiiiiiiliü^enfaili 
&q£  einer  Schraohenwirkong  beraht»  V^ahea^ll|t4iM)lft 
dea  Verf.  aosdrfidLlichen  Wcnien  nur  angeweadii^^^itl' 
den  soll,  wenn  trotz  der  geschehenen  Entbimung  der 
Kopf  im  Becken  eingekeilt  bleibt  Baudelocque  trat 
dagegen  mit  einem  ganz  neuen  In8irninente^>lMtaipirilL 
ches  leicht  und  schnell  wirken,  Verklänei«i|^i%ii^^ 
ngl^ch  awAhen,  mM]  dabei  ^tot  aHetf'*die'^Niftvj|P9HF 
deckung  des  Kopfes  unverletzt  lassen  sollte,  und^^ffll 
gönnt  ihm  die  Geschichte  das  Verdienst  seiner  Erfindung 
nngeschmülert»  dnrch  welche  ein  wahritch  nicht*  erftaaÜ 
eher  Theil  der  gebnrtshülflichen  Opeirati6feMMi''liMiip^ 
wwde.  Battdeloe<fue  hatte  bis  «um  Mal '  die 
Operation  fünfmal  mit  Erfolg"  verrichtet,  und  1836  sei- 
nem Gegenstande  nochmals  eine  eigene  Schrift  gewid- 
met: Ton  Barbette,  Velpean  und  Dubois  war  die 
Cephalotripsie  ebenfiidHs  angewendet  worden»  und  flir  I>- 
theil  über  die  Operation  fiel  nicht  ungünstig  ans.  Die 
zum  Glück  seltene  Gelegenheit,  das  neue  Mittel  zu  prü- 
fen, so  wie  schon  das  Abschreckende  des  Instruments 
(es  wiegt  allein  74  Pfund  und  ist  21  Zoll  lang),  and 
die  den  Gebnrtshelfem  dämm  kkr  gewordene  Sohwi^ 
rigkeit,  dassdbe  anzulegen ,  mochten  w^M  ilMlij/ih^ 
Verbreitung  der  Cephalotripsie  hinderlich  sein.  Eis  er- 
hielt zwar  Baudelocque  im  Jahre  1833  für  seine  Er- 
findung den  aneitennenden  Preis  von  2000  Fr.,  erfular 

aber,  beaondera  von  Teutschland  aus,  tiniiiitpi 

dersimieh  und  ung^ünstige  Benrtheflnng,  worin  Üei^ninla 
Berichterstatter  Papius  (1831)  vorangegangen,  Osi an- 
der )un.,  Jörg,  Rofshirt,  Stein  und  And.  nachloig- 
teo.  first  in  der  «eusten  Seit  fand  die  OpeMte  in 
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Busch,  Kilian,  besonders  aber  in  Hüter  groi'se  Lob- 
redner, welche  auch  bemüht  waren,  das  Instrument  zu 
verbessern,  und  der  weitere  Erfolg-  wird  es  lehren,  ob 
das  neue  Verfahren  allgemein  in  die  Reihe  der  geburts- 
hülflichen  Operationen  eingeführt  werden  wird.  Die  all- 
zugrofsen  Hoffnungen  Baudelocque^s,  die  eigentliche 
Perforation  ganz  entbehrlich  zu  machen,  wird  freilich 
nicht  in  Erfüllung  gehen,  da  die  Raumvcrhältoisse  es 
nicht  immer  gestatten,  ein  so  massives  Instrumcut  einzu- 
führen, worüber  sich  die  Erfahrung  bereits  ausgesprochen 
hat:  auch  sind  von  Baudclocque  die  Gefahren  der 
Perforation  mit  zu  grellen  Farben  aufgetragen,  welche 
durch  den  neuern  Gebrauch  der  trepanartigen  Instru- 
mente, deren  Anwendung  freilich  in  Frankreich  wenig  be- 
kannt zu  sein  scheint,  bedeutend  gemildert  werden. 

Anm.  1.  Bau d elocq u c  theilte  seine  Erfindung  zuerst 
dem  Institut  royal  de  France  mit.  Vergl.  *  Revue  mcdic. 
Aoüt  1829.  8.  p.  321.  Seancc  du  lundi.  6.  Juill.  Weitere 
Nachrichten  in  demselben  Journale:  Sept.  1832.  p.  438. 
Mars  1834.  p.  444.  und  Juin  p.  445.  —  Später:  De  la  Ce- 
phalotripsic  suivic  de  Thistoirc  de  15  Operations  de  ce 
genre  par  Baudclocque  (uevcu),  profess.  d^accouch. 
Par.  1836.  8.,  in  welcher  Schrift  auch  die  Operationen  von 
Barbette,  Velpeau  und  P.  Dubois  erwähnt  werden. 
—  Interessante  Mittheilungen  über  die  Operation  des  Du- 
bois nach  eigenen  bricfliclicn  Angaben  dessclb.  enthält  die 
gut  geschriebene  Kopeubagncr  Abhandlung:  *Meditalione8 
nonnullac  de  ccphalutomia  seu  perforatione  cranii  auct. 
Joann.  Conr.  Muller.  Havn.  1836.  8.  p.  144.  —  Die 
neusten  französ.  Lehrbücher  von  Velpeau  (1835),  Ca- 
zeaux  (1810)  und  Hon.  Chailly  (1842)  sprechen  sich 
lür  die  Operation  aus:  dagegen  fällt  der  erfahrene  Mo- 
reau  in  sein.  *Traite  pratiquc  des  accouchemens.  Tom.  II. 
Par.  1841.  8.  p.  323.  folgendes  Urtheil :  „On  ne  peul  saus 
doute  louer  le  motif  qui  a  presid6  Tinvention  de  M.  Bau- 
dclocque: mais  tout  considere,  il  pourrait  bien  avoir  plus 
d^inconveniens  que  la  cephalotomie,  dont  Tauteur  a  singu- 
liiTement  cxagcrc  les  dangers." 
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Anm.  %  Den  oben  an^efuhrieu  Bericht  für  Teutsch- 
land von  Papius  s.  in  der  *  gemcios.  deutsch.  ZeiUcbr« 

G.  VI.  1831.  S.  181.  Mit  Abbild,  fibendas.  S.  m  : 
jOige  Worte  über  den  KopfiLerscheller  von  Ritgen.  (Kit* 
gen  gab  eine  Vorrichtnng  an,  durch  welche, |ede  Zmge 
als  KopdEencheller  gebraodit  w^en  kann.  S.  Abb.  das.) 

Ueber  die  Berliner  Operationen:  *De  cepbalotripsia 
anet.  Gnil.  Rintel.  Berel.  1640.  8.  nnd  ^Be  Ce^ 
phalotr.  auct.  Hcnr.  Curchod.  B.  1842.  8.  —  Das  In- 
strument von  Busch  s.  in  dessen  *  Atlas  geburtsh.  Abbild. 
Berl.  1841.  8.  Taf.  46.  ^-^^ 

Vergl.  ferner:  *Kilian's  Gehurtslehre.  2.  Th.  1.  Hälfte, 
r  1840.  8.  S.  254.  Besonders  warm  empfiehlt  Kilian  im 
neuen  Organ  f.  die  ges.  Heilk.  2.  B.  2.  II.  S.  280.  die  neue 
Heihodei  und  wfintcht  sogar  dnreh  die  Ofedicinai-CoUegkn 
die  alljgcpeiiie  £|iiiühran((  dieses  Werkieuges  in  die  gs- 
bnrtshidflie&e  tSraxis  .  gesichert  sn  sehen.  Das  von  ihm 
TerSnderte  Instiräin.  ist  dasdUist  abgebildet  S.  auch:  *CL 
Unger  Perforatio  et  cepbalotripsia  collatae.  Bonn  1840.  4. 
(Mit  Abbild,  des  Baudelocque 'scheu  Instrumeuts  nach 
der  neusten  Veränderung.)  '    *^  ' 

Auch  in  Breslau  sind  unter  Betschlcr  Falle  von  Ce- 
phalotr.  vorgekommen:  s.  *JnL  Gerpe  de  cepbalotripsia 
Band,  additis  sex  observationibns.   Vratisl.  1842.  8. 

*Die  Embryothlasis  oder  Zusammendrnckang  und  Aas> 
siehung  der  todten  Leibesfrncbt  in  die  gebnrtshlUflidiett 
Operationen  eingef5hrt  und  enipfohlen  durch  K.  Chr.  Hü- 
ter. Mit  3  Taf.  Abb.  Leips.  1844.  8.  (Mit  ToUsUnd. 
Geschichte  der  Operation  nnd  Abb.  sSmmtl.  Instrumente.) 

Für  die  Kopfzcrquctscliung  hat  sich  in  der  neusten  Zeit 
auch  J.  H.  Chr.  Trefurt,  Professor  in  Göllingen,  erklärt, 
und  einen  Kopfierscheller  seiner  Erfindung  bekannt  ge- 
macht. S.  dess.  Abhandlungen  und  Erfahrungen  aus  dem 
Gebiete  der  Geburtshulfe  und  der  Weiber  •Krankheilcil. 
£rst  Decad.   GdtUng.  1644.  8.  330. 
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§.  24». 

Die  künstliclie  Frühgebari  in  Frankreich. 

J.  A.  Stoltz. 

,  Euiea  eigeiiihtalicheii  Gang  nahni  kiBBtlicbi 
Fjtiigebiiii  inAer  den  hmJMMken  Gebnrtslielfeni,  wan- 
dle flieh  mit  sehr  weoigen  Ausnähmet]  bis  zum  Tergan- 
genen  Jahrzehnt  (1830)  geo;en  dieselbe  erklärt  hatten, 
den  BaBasprilcheu  Baudeiocque's  folgend,  welcher 
diatdbeB  sdi^ii  1781  gegen  «e  geicMeudert  hätte  (•• 
ob.  §.  141. }•  CapvroB  httlto  sie  1888  ein  „Attentel 
envers  les  lois  divioes  et  humaines''  geDanot,  die  Pariser 
Academie  der  Medicin  (Kergaradec,  Desorraeaux, 
Marc,  Orfila  und  Adelon)  verwarf  den  Voctsdüag 
Costa's,  welcher  in*  einem  beetiflUDten  FaUe  (Heisanen« 
rjnna)  die  kfinstlSche  Frühgeburt  angeifoidet  wisscB 
wollte,  und  Oberhaupt  nnter  allen  YerhSltolssen ,  selbst 
bei  Beckenenge,  die  Operation  (1827):  Velpeau  sprach 
noch  in  der  ersten  Ausgabe  seines  Lehrbuchs  (1829) 
ftb«r  die  AmfÜbrang  derselben  sein  Bedenken  ans,  i»> 
dem  er  VerlelMuigen  der  GebSrmutler  dnrdi  den  Eibamfr- 
•tich,  Tod  der  lebenss^waeben  Fmcbt  durch  die  Zusam- 
nenziehungen  des  Uterus  u.  s.  w.  fürchtete:  wenigstens, 
uieiute  er,  müsse  die  Operation,  ehe  aligemeine  Regeln 
(Aer  sie  festgesetst  werden  könnten»  von  ▼orartheib- 
freien  Mttnnem  und  auf  eine  „uaniere  pku  pbilosophique" 
geprüft  werden,  als  es  bisher  (18291)  in  England  und 
Teutschland  geschehen  sei.  Es  hatte  zwar  der  ehrwür- 
dige F  ödere  in  Strafsburg  schon  1B20  in  dem  viel  ge- 
lesenen Dict.  des  sdenc.  med.  die  Operation  in  Schnti 
genommen,  und  noch  einmal  1828  seine  billigende  Stimme 
erholben;  fa  schon  1818  war  von  Do c los  in  Toulouse 
bei  einer  Schwangern  wegen  Wassersucht  des  Eies  im 
siebeuten  Monate  mit  dem  besten  Erfolge  für  Mutter  und 
Kind  der  Eihautstich  ausgefUhri  und  öffentlich  bekannt 
gemadit  wovden;  nltein  das  Vnrwriheil  gegen  die  Ope« 
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nitiaii  bliebe  Mcbte  dieses  durch  den  ttemo  Aobalt  aa 
Bandelocqae's  AuctorifSt;  oder  darch  den  englischeD 

Ursprung  der  Operation  selbst  hervorgebracht  sein,  und 
besonders  durch  die  Unbekanntschaft  mit  der  teutscheo 
Literatur  forterhalton  werden:  kannte  doch  Velpeau 
isi  Jahre  1829  die  Erregung'  der  FrQhgeburt  mitlelat  der 
PreMbhfntemOvdtordiaus  nicht,  und  fahrt  er  flberall  nur 
den  Eihautstich  an.  Da  unternahm  J.  A.  Stoltz  in 
Strafsburg,  Flamant's  Nachfolger,  im  Jahre  1831  (27. 
Sept)  die  Operation,  nacfadera  er  bereits  ein  Jahr  zuvor 
hl  einer  (IramMsch  ge8ehriehan»>rDissenatioli  dordi 
seinen  SdiOler  Gb  Borehardt  die  Voriheile  der  kllnst« 
liehen  Frühgeburt  hatte  auseinander  setzen  und  hier  be^ 
sonders  die  teutschen  Erfahrungen  mittheilen  lassen.  Die 
Operation  selbst,  durch  Prefsschwfiinme  an  einer  Person 
Sit  'engen  Becken  vertht,  welche  bereits  xvreimal  die 
Perforation  hatte  erdulden  müssen,  ward  ▼on  deni  hestso 
"Erfolge  begleitet:  ein  lebendes  Kind  war  gei/vonuen,  und 
schon  am  fünfzehnten  Tage  konnte  die  Mutter  wieder 
ausgehen.  Stoltz  thetite  den  Fall  der  Academie  der 
Medicin  in  Paris  mt^  wo  er  ihn  in  der  Sitnng  des  M 
Septemb.  1898  Torias:  ein  Jahr  Irtlher  hatte  der  mit  der 
ausländischen  Literatur  wohl  vertraute  Dezeimeris  in 
der  zweiten  Ausgabe  des  Diction.  de  medec.  Art.  „Ac- 
couch.  premature  artificiel"  die  Operation  seinen  Lands* 
lenten  empfohlen,  und  P.  Dubois  wählte  dieselbe  hp 
Jahr  1834  com*  Gegenstande  seiner  Concurs-Sehtifl  Ar 
den  Lehrstuhl  der  geburtshtilflichen  Klinik  bei  der  Pa- 
riser Facultät,  sie  mit  Scharfsinn  vertheidigend.  Stoltz 
selbst  hatte  die  Operation  au  einer  zum  fünften 

Mal  Schwängern  wiederlmlt,  und  lieiis  1835  eine  Kmkm 
von  gebalfrollen  AniOMMi  Ober  die  kAnettiche  FHMige- 
burt  in  den  Archiv,  medic.  de  Strasb.  abdrucken,  welche 
besonders  dazu  bestimmt  waren,  die  Franzosen  mit  den 
Vortheilen  der  Operation  bekannt  an  machen,  die  von 
ftiasOaischen  Gebmishelfeni  erhobeaen  Eiawflrfe  In  im 
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Arieg^en,  'fiti#  t^T  iillittlMe' teiitscheii  Erfahrnngen  ihneu 
mitzutheilon.  Unter  diesen  Umstanden  war  das  Geschick 
der  künstlichen  Frühgeburt  für  Frankreich,  wie  mit  ei- 
nem Schlage,  entschieden:  Velpeaa  änderte  in  der  zwei- 
ten Ausgabe  seines  Lehrbuchs  (1835)  seine  frühere  Mei- 
nung, erklärte  die  Gefahren  für  Mutter  und  Kind  für 
sehr  unerheblich,  lobte  besonders  die  Anwendung  der 
Prefsschwäinmc  als  die  beste  Methode,  und  verwies  nun 
flberali  auf  die  teutschen  Fälie;^  ^el|Jie  er  offeabar  durch 
Bfirck^ardl  vnd  StoUitiml^  über  kennen  gelernt 
halte.  Es  fehlte  nur  noc^  ein  In  Paris  selbst  glücklich 
verübter  Fall,  und  auch  dazu  bot  sich  im  Jahr  1840  Ge- 
legenheit dar:  Paul  Dubois  verrichtete  an  einer  kleinen 
Person,  deren  Becken  drei  Zoll  Conj.  hatte,  und  welche 
er  frfiher  durch  die  Perforation  entbunden  hatten  Im  ge- 
nannten Jahre  die  künstliche  Frühgeburt  durch  den  Prefs- 
schwamm  mit  dem  günstigsten  Erfolge.  —  Die  so  bitter 
getadelte,  mit  allen  möglichen  Waffen  verfolgte  Opera- 
tion sieht  sich  |etzt  in  Frankreich  anerkannt:  die  neuBten 
LehrbUchei'  enthalten  Ihr  Lob,  und  alle  frObereft  Zweifel 
und  Bedenken  sind  verschwunden.  Erbebend  niafs  es 
aber  für  den  teutschen  Geburtshelfer  sein,  dafs  die  Fran- 
zosen, welche  sich  über  ein  halbes  Jahrhundert  lang  ge- 
gen die  englische  Erfindung  au%elehnt  hatten,  sie  dann 
erst  annabmen,  nachdem  teutsche  Elrfabrong  sich  fOr  Ihre 
Anwendbarkeit  ausgesprochen  hatte:  denn  auf  diese  grün- 
dete der  mit  der  teutschen  Literatur  so  wohl  vertraute 
Stoltz  sein  günstiges  Urtheil,  und  erwarb  sieb  dadurch 
deo  Dank  beider  Linder,  zwtscben  welchen  er  vennit- 
telnd  aufgetreten,  in  Tottem  Grade,  Erst  durch  än  wa- 
ren den  der  teutschen  Spracbe  unkundigen  Frantosen 
die  teutschen  Erfahrungen  bekannt  geworden,  welche  für 
die  Annahme  der  Operation  den  Ausschlag  gaben. 

Ann.  1.  Die  war  Geschiehte  der  kflnstlichen  FrÜhge- 
barl  in  Iraokrelch  geh(yrendeo  Schriften  sbd  folgende: 

^Reme  uMleale.  F6vr.  1887.  p.  345.  €osta*s  An- 
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£«0«  lliMr  die ZnliiirtgkeH  der O^mlte  Oi.lbrtp.6aii 
Antwort  der  Acadmle 

*IHetiMk  des  tdeBM  ai^dkelee.  Tom.  44.  Pto.  ISM.  a 

Art.  „Police  medicale/*  p.  75.  u.  folg.  Vertheldiguog  der 
Operation  durch  Fodcrc.  Schon  1813  hatte  der  Verf. 
dieselbe  iu  sein.  Traite  de  medec.  leg.  in  Schulz  genommen. 
Vergl.  ferner:  Journal  de  la  societe  des  scienccs  agric.  et 
arls  du  departem.  du  Bas -Rhin.  1828.  p.  153.  Im  Auszog 
in  *Bnüet  des  scienc.  m^d.  parF^rttSiao.  Sect  3.  Tom. 

21.  Pir.  um.  8.  p.  m 

*  JouiMd  gte4M  de  mMeeiee  etc.  m  Rccoefl  pMed. 
dee  tnmMK  de  le  mtaM  de  «4dea  k  Pto.  Tom.  dS. 
1819.  a  p.  848.    Der  Fett  Ten  Deelee  ia  TowIwm. 

(Verelier  Daclos,  Prot  der  Gebnrtshfilfe  an  der^cele 

de  m^d.  zu  Toulouse,  slaib  das.  den  3.  Aug.  1839.) 

*Alf.  Velpcau  Traite  clcment.  de  Tart  des  accouch. 
Par.  1829.  8.  Tom.  2.  p.  S07.  —  'Deux.  Ed.  1835.  p.  404. 

*Gust.  Burckhardt  Essai  sur  raccouchemcot  prema- 
Iure  artificiel,  employd  dans  les  cas  de  retrecissemcnt  eon- 
•iderable  da  besun.    Strasb.  1830.  4.    (Im  JoU  euage» 

«Rem  mMc  Oelebr«  IflSa  p.  148.  Meobiidit 
die  in  der  Aced.  de  in4dee.  em  84b  Sept.  gelialtone  Vörie» 
•ong  det  Streftbarger  StoUi  (uuriobtif  liier  Stroits  ge- 
nannt). Die  beigegebene  Note  der  Kedacl.  ist  sehr  in- 
teressant, und  beweist  das  grofse  Vorurlheil,  welches  ge- 
gen die  künstl.  Frühgeburt  statt  fand:  „La  pratique  de 
M.  St.  est  certainement  tres-hardie,  et  nous  ne  voudrious 
pas  prendre  sur  nous  de  la  proposer  comme  im  exemple 
k  imiter.  Provoqaer  nn  aceonch.  aTant  le  terme  fix^  par 
la  natnre,  c*e8t  condamner  h  mort  im  4tre  hornam  etc.** 
Wie  (am  enden  Idangen  die  bald  daranf  folgenden  Be- 
ricbto  der  franaOeiadien  OeboHdiaifer. 

P.  Dnboia  Tb^:  Dent  les  ^fiürent  eaa  d*4treiteiee 
dabassin,  qae  convient-il  de^dre?  Souten.  15.  Mai  1834. 

•Ardi.  med.  de  Strasb.  Str.  el  Par.  1835.  8.  Tom.  1. 
p.  18.  el  243.  Tom.  2.  p.  81.  „Mi-m.  el  observ.  sur  la 
provocation  de  Taccouch.  prämature  dana  le  oaa  de  retre- 
dssement  du  bawin  par  J.  A.  Stolta.** 
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.4m  CHI  rmor«^  i  VMeo9wiU']fTimit(lmA^  m^ß  «mv 

par  Paul  p.iiboia.*'  Im  Amerns  in  <^ 
•   jonedec.  Avr.  1840.  8.  p.  513. 

Anm.  2.  Der  Strafsburg.  Lehrer  Jos.  Alexis  Stoltz 
aas  Andlau  (Bas-Rhiu)  gebürtig,  hatte  im  Jahr  1826  in 
Slrafsburg  promovirt,  und  bei  dieser  Gelegenheit  in  seiner 
Dissertation:  *CoDsid^atioo8  sur  quelques  points  relatives 
h  Tart  des  acconclieiiiens.  Strasb.  1826.  4.  interessante 
Beiträge  iiir  Lehre  Iber  die  Beschaffenheit  der  Scheideii- 
portion  und  ihre  Vertadenniga  wlkrad  der  Mrmnger* 
Schaft  ond  Gebort,  so  wie  wr  AafhelkHiig  Aber  dea  Me- 
•  chanismns  der  Geburt  geliefert,  in  welchem  lelsteni  er  be- 
sonders Rücksicht  auf  die  neuen  Ansichten  Naegele's 
gcuommeu  hat.  Eiu  dritter  Abschnitt  ist  der  Anwendbar- 
keit des  Hebels  gcvTidmet.  Noch  besitzen  wir  von  ihm: 
•De  la  delivrance.  These  pieseut.  et  sout.  piibliq.  devant 
le  jury  de  concours  pour  la  chaire  d'accouchem.  Strasb. 
1834.4. 

§.  250. 

Jetiiger  Zustand  der  Gebartshülfe  in  Frankreich. 

Dem  groCBen  AnfMAwonge,  weldicii  die  Geburt»- 

hülfe  in  der  neusten  Zeit  in  Teutschland  genommen,  ist 
demnach  das  Fach  in  Frankreich  nicht  fremd  gebliebeo; 
"  Mnche»  TrefiCliche  ist  daaelbat  geacheheo,  und  die  ne«- 
atan  Yertratar  der  "WuBeaacbaft,  onler  weiche»  wir  die 
Namen  eines  A.  C.  Baadelocque,  Velpeau,  Paul 
D u b o i s ,  F.  J.  M o r 6 a u ,  C a z e a u x ,  Hon.  C h a i 1 1  y 
Deimen  müssen,  haben  theils  durch  ihren  Lehreifer,  tbeiis 
dnrch-  ihre  achriftsteileriacheD  Leistungen  bewiesen,  wie 
aabr  ae  ea  aich  angelegen  sein  laason»  die  GebortthttUe 
Ihres  Landea  wahriiaft  lo  fördern.  Die  blinde  Ergeben* 
heit  an  Baudelocque's  Lehren  hat  sich  nach  und  nach 
verloren,  geläuterte  Einsichten  iu  den  Hergang  der  Ge- 
bart und  die  nnlbv^Mtdig  daraua  eMpnogenden  wobt 
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tkätigeo  F4ilg6ii  filr  die  PniM  hilMl  aidi  4m  Fnakraoh 
Wiirsel  g«fafct,  and  die  AaerkeiiiHiDg  ffemdeo  VerÄe»- 
8tes  iMclil  tidi'  dftselhst  auf  eine  erfreallcite  Weis«  be- 
merkbar. Einen  bedeutenden  Fortschritt  gewann  die 
französische  Geburtshülfe  durch  die  zum  Nutzen  der  SUi- 
direnden  seit  einigen  Jahren  errichtete  Entbind[unjMiii 
stalt  an  der  £cole  de  medecine  unter  P9^)  Dul^ubt 
wodurch  einem  längst  gefühlten  Bedürfnisse  ekngeraiM- 
fscn  wenigstens  abgeholfen  wurde:  ihre  gröfsere  Erwei- 
terung steht  sicher  zu  erwarten.  Denn  immer  pftfftiit*"^ 
die  Pforten  der  grofsartigen  Materaite  dtn  |ungeA  Am» 
ten  verschlossen,  und  hei  der  grofsen^  AnsaU  iar  lato* 
tern  reich!  die  Anstalt  an  der  fecole  de  ■MSJgW'Wtogg'» 
lieb  aus,  so  wenig-  die  vielen  andern  sogenannten  Am- 
phitheater einzelner  Privatlebrer  ihrer  Beschränktheit  we- 
gen wahren  Nutzen  bringen  können.  FohwShjre^dJfja» 
ben  selbst  noch  Hebammen  praktischen  Ü|iterridM^  ipi 
Studirende  (s.  ob.  §.  242.)»  wodurch  sich  der  beste  Be- 
weis einer  nicht  genügenden  Lehrmethode  herausstellt. 
Die  Errichtung  einer  groisen  Gebäranstalt»  dem  Zutritte 
der  Stttdirendea  geöffnet,  kann  allein  dem  angedeuteten 
Uebebtande  abhelfen:  nur  dadiurch  wird  von  Neuem  das 
Interesse  und  die  Liebe  fOr  ein  Fach  in  Frankreicb  ge- 
weckt werden,  für  welches  jetzt  nur  solche  Männer  mit 
Erfolg  wirken,  die  durch  ein  besonders  günstiges  Ge- 
aduck  ▼eimöge  ihrer  Stellung  in  den  Stand  gesellt  aiad^ 
auf  einem  reichen  Felde  der  Erfahrung  Frflchte  zur  Be- 
reicherung und  Erweiterung  der  GeburtshQlfe  einzoeam- 
meln.  Es  ist  um  so  mehr  zu  wünschen,  dafs  Frankreich 
in  jener  Beziehung  sich  seineu  Nachbarstaaten  würdig 
wieder  anachtieCst,  da  die  Wiege  der  GeburtabAlle  md 
framMechem  Boden  atand,  dae  Fach  hier  uSme  Hmipe* 
aasbildung  erhielt,  und  dasselbe  noch  nach  der  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhiniderts  dort  in  einer  Weise  blühte, 
welche  allen  andern  Ländern  zum  schönsten  Vorbild  und 
nachnmlimeoden  Beispiele  diente.  Nickt  Eigenliebe  o4er 
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wir  sprechen  nur  das  aus,  was  anrh  fmiizosische  Geburts- 
helfer der  neusten  Zeit  richtig  erkannt  haben,  und  führen 
zaiD  Beweis  die  Worte  Velpeau'8  an,  mit  welchen  er 
den  historischen  Ueberblick  in  seinem  nenslen  Lehrbuche 
(1835)  schliefst:  „Ce  simple  coop  d'oeil  montre,  on  doit 
cn  convenir,  (]uo,  sous  ic  rapport,  l'Angleterre,  et  sur- 
tout^'Aileiuagne  sont  agitecs,  sourdeinent  travaiiiees  par 
an  besoin  de  progressioA  plus  vil,  plus  etendo  qu'en 
FfMM6.  Ctst- €Hi^  point  qn'aprM  avoir  si  long-temps 
ioMie  I'^n  et  servi  de  berceau  *  l*art  des  aeoovehe- 
mens,  la  patrie  d'A.  Pare  coiirt  veritablcinent  Ic  risque 
de  se  laisser  depasser,  si  eile  ne  se  hAte  de  reprendre 
le  sceptre  qtte  lui  avait  acquis  Baudelocque.  La  to- 
cologte  est  enseignäe  ä  Paris  au  19*  si^cle  comme  eile 
l'etait  au  17*  et  18",  apres  Baudelocque/  comme  au 
teinps  de  iMauriceau,  de  Levret  ou  d'A.  Petit. 
Toutes  Ics  avcnues  de  la  pratique  d'une  science  si  es- 
sentielle pourraiont-eiies  etre  cncore  long-temps  ferniees 
am  ^laves^  en  Fraoee,  qnand  elies  lanr  sont  si  lil»^rale- 
ment  ouTerfes  par  toul  aillean?  Non;  il  D'eet  pas  pos- 
sible  qu'un  fait  qui  contraste  d'une  maniere  si  tranchee 
avec  renseigiiement  des  autres  branches  de  la  mcdccine 
se  maintiennc  davantage  parmi  nous.  Qu'ii  j  ait  dans 
la  capitale  de  4  ä  6  diniques  tocoiogiques,  comme  il  j 
eil  a  de  12  k  15  pour  la  m^dedne,  et  bientöt,  fen  ai 
la  conTiction,  l'art  des  accouchemens  reprendra  chez  noos 
la  preeuiinence  qu'on  ne  lui  contestait  point  il  y  a  2.i 
ans,  et  que  la  France  ne  doit  pas  perdre^  placee  comme 
alle  Test  plus  que  jamais  ä  la  t^  des  nations  sdtnti- 
fiqoes  et  liberales."  MOcbte  dieser  Wonscb  für  Plans, 
die  Sonne  Frankreichs,  in  ErfflUung  gehen. 

Anm.  1.  Die  Ilaaptschriften  der  obengenannten  fran- 
«Asisehen  Sehriftstelier  sind  folgende: 

*A.  C  Bandeloeqne  Tralt^  de  la  p^ritonite  ptittpe- 
rale.  F».  1880.  8.      *Tt9M  des  UmtAmifim  internes 
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gvMnte  Abbaodl.)  —  Der  Vol,  Afitl  am  Hsipital  d» 
enfMB  malad.,  itl  niebt  mil  A.  Baadelocqae,  •»  oben 

§.  248.,  zu  vcrweclivseln. 

*Alf.  Velpeau  Trailc  compict  de  Tart  des  accouche- 
mens  ou  tocolo|;ic  theoricjuc  et  praiique,  accomp.  de  16 
pL  grav.  2.  Ed.  2.  Tom.  Par.  1835.  8.  (Die  erste  Ausg. 
encbien  *1829.)  —  Der  Verf.,  früher  Eleve  an  d#  fila- 
temit^  zu  Tours  und  im  Boapital  SL  Louis  zu  Paris,  wo 
cbeqfiiUa  Gcbitoide  — %8doiiiiiw  wefdan,  f«M  Ulaiaahff 
Xtfbrtr  im  CUnn^a  dat  Ctell^i  baMa  aiah  taa  Maa 
1884  «aa  die  LahvatiUt  der  iabwtdi.  Klhdk  bei  der  aaad. 
Fbeoltlt  u  Paria  beworben,  wddbe  P.  Dnboia  ancricawat 
wurde.  S.  'Arch.  g^n.  d.  medec.  Mai  1831.  p.  162.  Vel» 
peau  ist  auch  Verf.  der  *  Embryologie  ou  OTologie  hu- 
roaioe  etc.    Par.  1S.33.  fol. 

Paul  Dubois  schrieb  schätzbare  Aufsätze,  über  die 
Auscultation  (s.  ob.  §.  247.),  über  den  Mechaniam.  der 
Geburt  (Joum.  m^d.  chir.  1834),  über  Beckenenge  und 
kfiaaü.  FVObgeburt  (s.  ob.  §.  249.)  v.  a.  w.  Er  hat  mit 
Daoyaii  die  Oberieltinig  der  MttmM  imd  lat  eeit  1884 
Veaetaad  der  gebarlab.  Kliidk  der  FMsriiit 

J.  M ereeov  Trait^  praiique  dea  aeeeodi.  8.  Toak 
Par.  1838 — 1841.  8.  Mit  einem  sehr  aebtoen  Atlas  in  fol. 
1839.  —  Moreau  hat  das  Lehramt  der  Geburtshülfc  bei 
der  med.  Facultäl,  und  ist  zugleich  Arzt  der  Matcrnite, 
wo  ihm  die  licbaodi.  der  kranken  Schwaogerii  und  Kin- 
der oblicgL 

*  P.  Cazeauz  (aucicn  chef  de  cliniqne  d*accouchcm. 
de  la  facolt.  de  mMee.  de  Par.),  Traiti  tb^or.  et  prat  dt 
Part  dea  leeoueb.  Aecomp.  d.  plandi.  Par.  1840.  8.  ^ 
Ed.  2.  aree  de  iiombr.  1^.  iatmal^ea  dana  le  texte  ete. 
1844.  8. 

^Cbailly  (Heuere),  Tratte  prat.  de  Part  des  aocoocb. 

Aecomp.  de  216  fig.  grav.  sur  buis  et  intercal.  dans  le 
texte.  Par.  1S42.  8.  (Der  Verf.,  welcher  mit  Dubois  in 
maunichfaclie  Berührung  kam«  iat  hw^f  tfr^rMi^^i  den  Ciraiid- 
aälzen  desaeibeo  gefolgt.) 

Anm. 


Digitized  by  Google 


7tt 

Aum.  2.  Ein  Verzeicbniijs  der  Privatcurse,  welche  in 
Paris  unabhängig  von  der  Facultät  über  Geburtshülfe  ge- 
•  geben  werciea«  s.  in  der  neust.  Schrift  von  S.  J.  Otter* 
bnrg  *da8  medic.  Paris.  Carlsr.  1841.  8.  S.  16.  —  Das. 
befindet  aieh  aneli  S.  11.  eine  Notis  Ober  die  nese  Ent- 
bindungsanstalt der  Faeoltit  —  Ueber  den  Zustand  der 
Matemit^  ▼crgl.  „Knne  Sdulderong  eines  Besnebs  (1838) 
im  Entbindungshosp.  zu  Paris  von  J.  Fr.  Oslander.  Iu 
der  neu.  Zeitschr.  f.  GeburUk.  XIV.  B.  S.  321. 

Anm.  3.  Unter  den  Hebammen,  welche  in  Paris  Un- 
terricht crtheiien,  nennt  Velpeau  a.  a.  O.  p.  CIV.  die 
^Mesdamee  Dntiiliaax^  Laoovr,  Laehapelle  (ni^) 
«ad  Jiereier.  Bei  Minor  ABWwbiit  in  Fm  im 
Jabre  1891  kam  nur  snttUig  «of  eSnam  mainar  Ipfloge  das 
§rolse  Anshingeschäd  der  Mad«  Dntlllianx  in  der  Rae 
dn  paon  zu  Gericht,  und  ich  konute  nicht  umlun,  dasselbe 
sofort  XU  copiren.    Hier  ist  es: 

M"*  Dnlülieiix,  M**^  sage  femme  jur^e, 
Re^e  par  la  focolt^  de  tf^dcdne  de  Paris. 
Easeignaat  aree  aatorisation  depois  nombre  d*annto  ia  ehi- 
mrgie  des  AceoacbenieBS  poor  M.  M**  lea  Ele?ea  en  mA- 
deeftse,  tanl  naüonaax,  qua  teaaga»,  eenteie  aca  esm 
joamaUsf«  da  tbMe  et  de  piati^  ptndant  laole  rann^ 
acolairc. 

M"*  DatHlienz  oontlnae  ansai  de  recerair  en  penaian  lea 
Dames  eaceintea  I  tovtea  lea  ^poquea  de  la  grosaeaae  dans 
uae  maison  d*aeeoadieDMnt 

Eile  aat  tlalbie  taaa  lea  jaara»  dana  aon  eablMl  nie  dn 
Paan  N.  %  depuis  19  benrea  da  matin  josqu  4  1  k**. 

Conanltations  grataitea 
paar  les  naladies  des  femmea  et  dea  eafana  teoa  lea 
mardis  et  landls  de  9  beores  I  midi. 

Wenn  man«  wie  Velpeau  anführt,  und  mir  selbst  iu 
Paria  gesagt  wurde,  ^^ea  moeurs  et  riuimauit^'^  als  Gründe 
fjtgjBn  die  Erricbtnng  einer  grofiien  Gebiranatalt  i&r  Stu* 
^rende  anlMirt,  so  bildet  das  Sebild  der  Madme  Dntil- 
lienx  anf  öfTentlieber  Stra&e  in  B^cng  auf  jene  angent« 
fene  „Moralit^*"  eine  schneidende  Ironie.  „DiificUe  est,  sa- 
tyram  non  scriberei'^ 
IL     .  48 
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§.  251. 

Die  Geburtslifilt'e  Grorshritnn n iens  im  Beunzebiiicn 

JahrbaniierU 

Mit  den  Lehren  Denman's  (§.  139. )>  weTchor  in 

seinen  Grundsätzen  grölstentheils  dem  vorlrnclitenden 
Ansehen  Smellie's  gefolgt  >v;u  ,  trat  die  Geburtshülfe 
GrofsbritauiiMeiis  in  das  nennzelinte  Jahrhundert  ein.  Die 
Hivderitts^e,  ircicbe.  j^qk  in  F^mfkxfOfk  der  Creijen  Ent- 
wickelang und  den  FortscKrÜteB  der  Geburtdiilile  «otge- 
gcnstcllten,  fanden  sich  in  England  nicht  vor:  hier  war 
für  einen  zweckmälsigen  Unterricht,  durch  Gebüranst^d 
ten  unterstützt,  überall  geborgt,  falsche  Scham  hielt  Eng- 
lands Freuen  nicht  ab,  eich  den  Hilnden  der  Gebarts- 
helfer anzorertrauen,  und' der  Stand  der  Rebannnen  hatte 
das  Anseilen  nicht,  welches  er  in  Frankreich  genofs. 
Reiche  Erfahnnigon  auf  dem  Gebiete  des  Fachs  zu  sam 
mein,  ward  daher  deu  euglischcu  Geburtshelfern  vei^öuDt, 
und  nie.  hat  es  in  fenem  Lande  an  treffiichen  Schriftstel- 
lern  gefehlt»  welche  durch  ihre  Arbeiten  die  GeburtshfiKe 
zu  bereichem  •  strebten.  Der  eigenthtimliche  C.harakter 
aber,  welcher  schon  im  vorigen  Jahrhundert  die  engli- 
sche Geburtsliiilfe  auszeichnete,  erhielt  sich  im  gegenwl^- 
tigen  fort:  Licht  und  Schatten  treten  deutlicher  und  grel- 
ler heiTor«  als  solches  sieb  bei  «ndem  Nationen  bemerk- 
bar macht.  Durchdningen  von  dem  hohen  Werthe  der 
Achtung  der  Gesetze,  -welche  die  Natur  bei  der  V'olleu- 
dung  der  Geburt  beobachtet,  hatten  die  Engländer  schon 
längst  f&r  die  Behandlung  der  letztern  den  richtigen  Weg 
gefunden:  die  trefflichen  Lehren  Smel Ii e*s  waren  fort-  i 
während  als  die  ;:iiltigen  anerkannt,  und  das  vereinte 
Streben  der  cuglischen  Geburtshelfer  des  neuen  Jahrhun- 
derts geht  dahin,  ihr  Fach  in  dieser  Beziehung  auf  der 
einmal  erreichten  Htthe  «erhaiteo«  0ie  Verimm^n 
aber,  welche  die  verderblichen  Lehren  W.  Oftborn' s 
gegen  das  EUide  des  vorigen  Jahrhunders  mit  >ich  iuiir 
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ten  (§.  142.    hatten  tiefe  Wurzeln  bei  einer  Nation  ge- 
hist,  welche  scboa  um  der  Ehre  jener  wohUbftligen  £r- 
ÜmluDg  der  Zange  willen  diesen  Vorwurf  hätte  Teraiei- 
4m  sollen.   FrelKdi  war  es  niebt  der  englische  Boden, 
auf  welchem  damals  das  neue  Instrument  gedieh:  erst 
die  Versetzung  desselben  nacli  FVankreich  konnte  ihm 
bessere  Etfolge  sichern,  welche  aber  in  England  nie 
rvebl  Eingang  finden  wollteii.  Schon  die  Form  der  eog- 
Uschen  Zange  mofele  ihrer  freieren*  Anwendung  hinder- 
Hch  sein,  und  leicht  erklärt  sich  hieraus  der  Rath,  das 
Instrument  nicht  eher  anzulegen,  bis  des  Kindes  Ohr 
leicht  zu  fühlen  und  der  Kopf  selbst  das  Mittelfleisch 
erreidit  habe,   fiei  dieser  Einschränknng  konnte  in  so 
▼ielen  Fallen  nnr  dnreh  Verkleinerung  des  Kopfes  die 
Entbindung  möglich  gemacht  werden,  und  darum  ist  diese 
Operationsmethode  eine  bei  den  Engländern  so  viel  ge- 
ftbte,  wobei  sie  der  Grundsatz  leitet:  es  wird  nicht  darum 
perferirt,  weil  das  Kind  todt  ist,  sondern  weil  es  unmög- 
lich ist,  die  Untier  aof  eine  andere  Weise  so  entUndeo 
(Burns).    Das  Leben  des  Kindes  ist  den  englischen 
Geburtshelfern  von  sehr  geringem  Werthe:  nie  sind  sie 
daher  Freunde  des  Kaiserschnitts  gewesen,  welchen  sie 
nur  in  dem  Falle  gestatten,  wenn  die  ▼OUige  Umndglich- 
keit,  das  Kind  auch  verkleinert  durch  den  Beckenkanal 
zu  bringen,  vorliegt.    Auch  sind  die  Operationen  des 
Kaiserschnitts  bei  den  Engländern  fast  alle  unglücklich 
abgelaufen,  eine  Erfahrung,  die  ebenfalls  keine  besou- 
dere  Lust  zu  der  Ausübung  desselben  erwecken  konnte. 
Sie  gestdien  aber  selbst,  dafs  die  eincige  Ursache  des 
fll>^n  Erfolgs  der  Operation  darin  liege,  dafs  in  Eng> 
land  nie  zur  Operation  geschiitten  würde,  bis  nach  lan- 
gen fruchtlosen  Versuchen  von  Seiten  der  Mutter,  das 
Kind  auszutreiben,  die  Kräfte  zu  erschl^ft  wSren,  als 
daii  nnn  auf-  einen  guten  Ausgang  des  endlich  vollzöge- 
nen  Kaiserschnitts  gerechnet  werden  könnte  (Conquest). 
Allgemein  ist  dagegen  unter  den  Geburtshelieru  Grofs- 

48» 


Digitized  by  Google 


7M 


britaiiiii«in  die  küostfklie  FHlhgebnrt  geworden,  deroi 

erste  Einführung  von  ihnen  ausging  (§.  140.):  in  ihr  su- 
chen sie  das  Mittel,  die  Perforationen  zu  vermeiden,  und 
abrechen  es  geradetu  ans,  daCs  die  Hälfte  der  Kinder, 
wdche  sonst  perforirt  worden  wiren,  auf  diese  Weise 
gerettet  wfirdeo.  Grofse  Sorgfalt  haben  aber  die  engli- 
schen Geburtshelfer  den  dynamischen  Verhältnissen  der 
Geburt  gewidmet:  Ausgezeichnetes  ist  von  iiinen  zur 
Lehre  von  den  Wehen  geliefert  worden  (Power);  zur 
Bereidiening  der  gebortähfllflidiea  Diagnoslä  habon  sie 
höchst  echatzenswer^e  Beiträge  geliefert  (1llM4fO> 
mery),  wie  überhaupt  die  berühmtesten  Geburtshelfer 
Grofsbritannieus  sich  auch  mit  der  grOfsten  Vorliebe  der 
Bearbeitung  und  Behandlung  der  Frauenzimmer- Krank- 
heiten unterzogen  haben,  weldiem  Abschnitte  des  gynl- 
cologischen  Wissens,  insofern  sich  dasselbe  anf  Krank* 
heiten  der  Schwangern  und  W^öchnerinnen  bezieht,  sie 
auch  stets  eine  Stelle  in  ihren  Lehrbüchern  angewiesen 
haben.  Bei  der  beschränkten  Anwendung  der  Zange 
sind  indessen  die  englisdien  Gelmrlsheller  oft  xo  weit 
gegangen,  und  der  grofsen  Vorlfebe  flir  den  Gebrauch 
des  Opiums  in  ungeheuren  Gaben  bei  verzögerten  Ge- 
!)urtcn  kann  wenigstens  die  teutsche  (ycburtsliülfe  ihre 
Zustimmung  nicht  geben:  manches  Unheil  mag  durch  den 
gerOgten  MUsbrauch  entstanden  sein.  —  So  bietet  nns 
die  englische  GeburtshOlfe  ihre  Lieht-  und  Schattensei- 
ten dar,  welche  letztere  selbst  die  gröfste  Verehruiif:^  der 
hochherzigen  Nation  abzuweisen  nicht  im  Stande  sein 
wird.  Möchte,  die  am  Ende  des  Jahrs  1825  in  Ijondon 
sich  gebildete  »Obstetric  Societjr"  ihren  Zweck,  die  Ge- 
burtshOlfe zu  fordern,  und  die  Frauen  vor  jeglichem  Nach- 
theil zu  schützen»  in  vollem  Maafse  erreichen. 

Anm.  Der  engl.  Geburtshelfer  John  Ramsbothara 
in  London  theilt  in  seinen  ^Praet.  Obsermtioos  in  BKd- 
wifery  with  a  Sdectbn  of  Gsses.  Land.  1811.  6.  nsnil^ 
Pille  mit,  hfl  wekhen  allen  die  EnlUndmig  entweder 
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^v0[[^Bft  £b^9      KMikflis  fldflF  ^ttftSf^  doB  Köpfet  wrf  ^cbb 

den!  Wie  viele  diesicr  Enlbiudungeii  ^väreu  wohl  in  TeuUch- 
laud  mit  der  Zange  beendigt  worden?  Eine  zweitg  A Lu- 
ga he  dieser  jiract.  Beobacht.  erschien  Lond.  1842.  8. 

Robert  Coli  ins,  während  sieben  Jahren  (vom  Nov. 
1826 — 1833),  Director  des  Dubliner  Eutbiodungsliauses 
(die  Stelle  wechselt  alle  7  Jahre )t  erilhit  in  seiner  inter- 

^  csMüteii  Sehiift  *A  pnMslietI  Treätia^  dil  BUdvirifeiy  , 
tafanng  Hie  RciuH  to  l^lfiSi  tilHfai  oeeiurriiftjl  1a  «Ü^  Dii;^^ 
«hl  Lying  in  HoipHal.  LM.  1886^       Mb  «S»  Züif^ 

^  iMiter  der  gemmntoB  ^M-  'Iren  Gebmte«  mir  34^  üal,^  dl» 

:  Perforation  aber  einhundert  und  achtzehn  Mal  noth- 

.   wendig  gewesen  sei.    Also  unter  60S  eine  Zangenopera- 
tioii,  unter  144  eine  Perforation!    Dagegen  kamen  auch 

,   in  der  genannten  Zeit  34  Ruptureu  der  Cebärmuller  vor! 
Wo  solche  Thatsacheafur  luwre  obige  Belia^piuii^  «pjcecheo«, 
<Ia  bedarf  es  keiner  weitern  Worte,  ond  zur  traurigen 
Wahrheit  wird  Blondeira  Annproeb:  ^It  it  a  fiioda- 
mental  axiom  öf  British  midwifery,'  Ihal  wo  aiiiat  save 
the  mother,  oome  trhat  ibay  to  tte  ehfid."  tat  Aer  die^ 
ses  Axiom,  wk  der  Verl  meint:  „equally  approred  ef  'hy^ 
the  head  and  heart**?  —  Nicht  unvdchtig  sind  zur  tfeP 
lern  i  liarakleristik  des  Zustande«  der  englischen  Geburts- 
liülfe  jene  Fragen,  welche  der  J.oiidüuei'  (leburlslicUer  D. 
Davis  im  Jahre  1S24  den  teuUcheu  Geburtshelfern  über 
deu  Gebrauch  dei'  lut»truDicnte  zur  Beantwortung  vorge- 
legt hat.   Man  vergl.  besonders  die  seltsamen  Fragen  hin- 
sichtlich der  Anwendung  der  Zange.  S.  *£L  v.  Siel>oi<l| 
Journal.  V.  B.  S.  184. 

Ueber  die  Obstetric  sodety  in  Londoa  TOiiri.  den  Be- 
richt ihres  Seciretaurs  Fr.  Rämsbötham  m  der  *Iibiljl'^ 

'  niedic.  Gazette.  Vol.  VI.  I^d.  1830.  8.  p.  896.  —  Öle'' 
vortrelTlich  geleitete  Zeitschrift  des  gelehrten  John  For- 

•  bes:  *  The  British  and  foreign  mcdical  Revic\v.  f.<uid. 
1836.  8.  u.  folg.,  welche  die  litcrarisclien  Erzeugnisse  des 
Auslands  zur  Kenntnifs  der  Engländer  bringt,  uud  auch 
der  Geburtshalfe  ihre  geb^lhreode  SteUe  eingerinait  halt 
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.wird,  für  die  Beförderung  dea  ^eburtsbuifli/Blicu  Studiums 
ifav^  dea  witB—achaftiichen  AMtooMb,  dm  die  jRnifadgr 
nie  TOP.  sieb  guriewt  li«be*|  die  besten  FHIelrie  tn^nn. 

• '       •  . 

Bngjands  Schriftsteller  im  Fache  der  Gebortsbfilfe 

London. 

Der  rege  Eifer,  welchen  die  Engläoder  der  Geburts- 
hülfe  widmen,  spricht  sich  am  deutlichsten  durch  die  vie- 
iep  obstetricischeo  Schrifteu  aus,  weiche  seit  dem  Au- 
Oftiige  des  neoDzebn^  Jebvhusderts  ia-  den.  drei  Aekbeo 
efedkkoeii.  Sit  bdieddidii  Ikelle  di»  GeiNwrtalkQlh  in  ih- 
rer in>Heleii  A«sdebBUD<r,  und  lehrai'  dt^  Gnmäankm  der- 
selben (geburtshülfl.  Lehrbücher),  theils  sind  es  einzelne 
Abschnitte  jener  Wissenschaft,  welche  in  erschöpfen (h^r 
Darsteliang;  näher  auseinander  gesetzt  werden.  Endlich 
enthalten  die  vielen,  in  den  drei  Haupistddfen  erschei- 
nenden Zeitschriften  eine  Menge  Aufsätze  and  Beobach- 
tungen geburtshiilflichcn  Inhalts,  so   dafs  der  raschen 
Verbreitung  und  dem  wechselseitigen  Austausche  des 
Neuen  der  bestnOgUchate  Vorschub  ge^i&Met  wird.  — 
London  mU.  seinen  Tieinn  Lehrapsl^ltan  mi  wohl  oia- 
gerichteten  Entbindungsbüusern  schreitet  in  wflrdifi^er 
Weise  voraus,  und   die  Schriften   eines  Merriman, 
Ramsbotham,  Conquest,  Power,  Davis,  Ryan, 
Aahweil»  Waller,  Lee,  Righy  und  And.  seigen  tur 
Genflge,  dafs  die  reiche  Fundgrube  gebuitshOlflidier  Er- 
fahrungen, welche  die  Weltstadt  bietet,  ihren  Geburts- 
helfern nicht  un4i:enutzt  sich  eröffnet.   Von  den  («enaiin- 
ten  bestrebte  sich  der  ehr^vürdige  Merriman,  Geburts- 
helfer am  Middiesex-Hpspital,  die  regelwidrigen  Gebur- 
ten in  eine  etreng  noßologisdie  Fom  zu  bringen:  er 
stellte  15  Uoterabtheilungen  der  Klasse  „Dystocia**  auf, 
und  führte  in  lichtvoller  gediangter  Darstellung  sein  Sy- 
stem vor.  Ein  Anhang,  Erläuterungen,  Geburtsgescbtch- 
teo  u.  8.  w.  enthaltend,  dient  wir  Verettodiguug.  des  tbeo- 
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uod  Edw.  Ki^by,  (iebm ishtllor  atiir^^G^nerai  lyinf»-*ff 
Hospitiil.  jL;,jl)rii  luauclibare  iA^Urbütlier  der  (jt.'buitöliiiile 
Lei  aus :  U  a  in  s  b  o  t  h  a  lu .  Arzt  iiuci  »GoburtaibeUci'.  4P  1  jin^'- 
iu  XJiarity ,  theille, :  die  y£rgeboi489  >)$eitt|r  iroieheii  iI^iMh 
miig^  mit  (s.  §/251.  Aaoi.X  «^^l  4iiQ^i#Ciet9i( 

Werk,  die  Oiuntlsatze  der  praktisrheA  Geburtshülfe  iiiil-) 
ia-xiid,  heraus :  der  ^t■barf^jiulli{;c  lAob.  Lee,  Arzt  und 
(jcburtälieUer  aiii  iiritiäb  iyiii^-in  Hui>(ü(al«  bercicbertC( 
dtß  (Lehf e.  yw  dm,  WockeaMteri^MiDU^Ieu»  ivtth  i  s^iof 
ail^f^ezeichi^teii  patholoi;! sehen  Unterfluebun^eu  auf  idilH 
sein  Gebiete;  auch  ^ind  seine  i;ebui tshidllieben  Schriften 
in  seinem  V  aterlande  bebr  j^esscb.itzt.  l.inen  ei^entbüin- 
hcben  \Vef(  zur  Yerbessening  vder  englischen  GeburtSr. 
bfiife  hat  ^ber  D^ivi«,  Prpteaor  am  üiiiArer8iljr/CoUe9(i& 
und  Gebiirtsfaelfer  an  dem  Hospitaie'  der  UlMirefsilSt^'.eioi'. 
oesebla^icn ,  indem  er  in  seim.'n  1^27^  berausgegfebeuen 
tleujents  ol  nperat.  Midwiieij  zu  be%Nei>en  sucbte,  dals 

seit  deu  letzte  n  ^9  «lahsou  di^Bcv  ^inrieig,  d^r.Aji^urjU^ 
hülfe  in  England»  zu  ßebr  ▼ern^^)hbi««igtl  m^vim  ß^iMl^ 
daffl  man  sich  eu'  sehr  dabei  beruhigt  babe^ ''die  «meiert 

1j«1)uiIoii  iliiidi  >aturbiilfe  beendi;:en  zu  lassen.  Sein«* 
i>emübuugeu  Idingen  bcsoudets  dabin,  dein. .  Gebrauebe 
der  Zan(;c  eine  gröfsere  Ausdehnung  zu  gefcHMi^  in(Qb4^4r 
er.  Jreilich  das  Instrument  mancherlei  Verändeningen  un 
tervvorfen  hat,  und  für  einzelne  Fälle  be^immte,  «eiiiplhm 
erbjn(b'iie  /an*:«'!»  aniicwendet  wissen  will:  unter  diesen 
sind  Z.'ui^^en  iiMt  tlieils  in  (b  l  IJreite  tbetls  in  i\cT  Liini;«' 

tfngieichen  Löffeln,  Zangen,  au  weldieu  nach  Belieben 
eine  gröfsere  oder  ged^gerc  KopfkrÜmmtiW^lil^i'gestellt 
werben  kann  n.  s.  w.V  'Absädefriingen,  Welche  gewif^  dazu 

dienen  innfsten,  xorib  in  auf  diese  WCise  nur  eixbwcr- 
t<?U  Gebifint  iie  (b's  In^Uuu^^ut^  .f^P^^j^  luebi  al>zns(  bi ecken. 
Einen« . wahrlich  nicht  bcueidenswerthcn,  Hui  hat  sid^.  abcr 
Davis  durch  seine  Lehrea  , Über, . <diei .  V^pratiou  ,  und 
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Zerstückelung  des  Kindes  envorben,  zu  deren  Ausführung 
er  eine  Menge  neuer  Instrumente  angegeben  hat,  als: 
Zangenhaken,  Knochenbrechcr,  und  ein  Embryotom,  mit 
welchem  sogar  —  die  Decapitation  vorgenommen  wer- 
den kann !  Wir  enthalten  uns  jeder  weiteren  Bemerknog 
über  diese  im  Jahre  des  Heils  1825  empfohlenen  geburts- 
hülflichen  Methoden.  —  Noch  müssen  hier  des  geistrei- 
chen J.  Bl  und  eil  Vorlesungen  er>vähnt  werden,  wel 
che  derselbe  als  Professor  der  Geburtshülfe  am  Guy -Ho- 
spital in  den  Jahren  1830  und  1831  gehalten,  und  die 
Th.  Castle  1834  dem  Drucke  übergeben  hat.  Das 
Buch  gewährt  gerade  in  dieser  Form  einen  vortreffli- 
chen Ueberbiick  des  Zustandes  der  enjrlischen  Gebiirts- 
hülfe,  da  den  freien  und  ungezwungenen  Aeufserungeo 
des  Lehrers  vor  einer  Zahl  wifsbegieriger  Schüler  der 
vollste  Spielraum  gelassen  ist,  welchen  auch  Blundell 
durch  eine  ausgezeichnete,  im  höchsten  Grade  geistvolle 
Behandlung  seines  Gegenstandes  auf  das  beste  benutzt 
hat.  Eben  so  sind  die  geburtshülflichen  Vorlesungen 
von  Ramsbotham,  Rvan  und  R.  Lee  im  Drucke  er- 
schienen,  unter  welchen  der  Erstere  der  Beckenlehre  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat.  Der  Inhalt 
dieser  Vorlesungen  bestätigt  aber  nur  das,  was  >vir  schon 
oben  §.  251.  über  die  englische  Geburtshülfe  im  Allge- 
meinen angeführt  haben. 

Anm.  1.  Die  Schriften  der  genannten  englischen  Ge- 
burtshelfer sind: 

*Sam.  Merriman  A  Dissertation  on  Retroversion  of 
the  Wonib,  iocluding  some  Observalions  on  Extra-uterioc 
Gcstatiou.  Lond.  1810.  8.  —  Synopsis  of  the  various  Kind 
of  difficult  Pariurition.  Lond.  1814.  12.  4.  Ed.  1826.  5.  Ed. 
1839.  Ucbcrs.  von  H.  Fr.  Kilian.  *  Mannh.  1826.  8. 
(Merriman  starb  1819  im  87sten  Jahre  seines  Lebens.) 

J.  T.  Conqucst  Outlincs  of  Midwifery  developping 
its  Principles  and  Praclice.    Lond.  1820.  8.  5.  Ed.  1831 
Ucbcrs.  (auf  Naegele's  Ermunterung)  von  S.  J.  Otter- 
biirg.    •  Heidelb.  und  Leipz.  1834.  8. 
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J.  F*frer  Tretttoe  oo  Midfflfery ,  dcTelopping  uew 
Piiiiciples  etc.  Lond.  1819.  2.  Ed.  1823.  3.  Ed.  1839. 
(Der  Verf.  zuerst  prakt.  Arzt  und  Gebortshelüer  xu  Mar- 
ket Bosworth,  dano  in  London.) 

*  David  D.  Davis  Elements  of  opentiTe  Midwifiery; 
oompristn^  •  Dctcriplioii  of  certaiii  nevr  and  ünproved 
Powe»  ibr  a8rittio5  dUtoill  and  dan^nras  Laboors;  illortr. 
hf  Plates:  with  cantionaiy  Strietnres  of  fhe  Improper  Use 
of  Instrument.  Lond.  1825.  4.  —  SpSter  erschien:  Tlie 
Principles  and  Practice  of  Obstetric  Medicine,  in  a  Series 
of  systematic  Disscrtations  on  Midwilcry  and  the  Diseases 
of  Women  and  Children.  Illastr.  by  num.  Fiat.  Lond« 
^  ISa^  2.  Vol.  4.  See.  Edit.  184L  (Davia  atarl»  im  Do- 
oember  1641.) 

M.  Ryan  A  MmimI  of  Ißdwüefy  elc  Load.  182B. 
aEd.  1631.  (Der  Verf.  ataib  1641.) 

S.  Ashwell  Practical  Treatise  ou  Partnrition  etc. 
Lond.  1828.  8.  (Der  Verf.  ist  BlundeH's  Nachfolger 
am  Guy -Hospital  gevForden«  nachdem  dieser  1834  seine 
Lehrstelle  aufgegeben.) 

€.  Waller  Elements  of  practical  .Midwifery.  3.  Ed. 
Lond.  1631.  19.  (Der  Ver£  bt  Herao^ber  dör  nonsten 
Anflage  von  Denman*«  Gf^bnoMMh.  S.  ob.  §.  199.) 

*Rob.  Lee  Researdiet  on  tfae  Pathology  and  Tmi- 
ment  of  soroe  of  the  most  importaui  Diseases  of  Women. 
Lond.  1833.  8.  —  Teutsch  von  C.  Schneemann,  'Han- 
nov.  1834.  8.  —  *The  Anatomy  of  the  Nerves  of  Uteraa. 
With  2  Plat.  Lond.  1841.  fol.  —  Clinical  Midwifery;  with 
the  Hif  toriee  of  400  Casee  of  diffienlt  Labonr.  Lond.  1642. 
6.  —  Leetnres  on  the  Theory  and  Practice  of  Midwilery. 
With  nnmeront  Wood-Eugravings.  Lond.  1644.  6. 

Franc.  H.  Ramsbothara  The  Principles  and  Practice 
of  Obstetric  Mcdicine  and  Sargery,  in  Reference  to  the 
Procefs  of  Parturition;  with  100  lUustr.  Lond.  1841.  8. 

Edw.  Bigby  A  System  of  Midwifery.  Lond.  1841.  8. 
(JUklei  den  sechsten  Theii  der  „Library  of  Medic.  odid. 
by  Twoodie.)  Dar  wtbrdiie  Verfcticr,  in  Heiddbeijg  an- 
ter  Naegole  gebildet,  iat  bemftht,  die  heueren  tonlediaii 
Gmndsfttie  nnter  seinen  Landsleuten  «u  yerfareiten:  treff- 
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liehe  Aiitsiitzc  und  Hericiile  über  seine  gcburtsli.  Wirksam- 
keil cntliiiii  uuier  undern  liic  *  Loiid.  med.  Gaz.  iu  ihren 
Yeräehicdeiicii  Jalirgäugeiu  ah:  XII.  XIV.  XVI.  u.  XVII. 

All  III.  2.  Die  Vorlegungen  lilundcirä  crsehiencn 
zuerst  in  der  Luncet,  später  als  eigenes  Wexk :  *Tlic  Prin- 
ei|>lei>  and  Praclice  of  Obslelricy  as  al,present  taucht  by 
Jamcs  lilundell.  By  Tliom.  Castle.  Lond.  1S34.  8. 
(Mit  iu  den  Text  eingedruckten  Ilolzsehniilen.)  —  Teulsch 
von  L.  Ca  Im  an  n.  Leipz.  1835  und  1836.  8.  —  Noch 
einmal  erschienen  die  Vorlesungen  mit  Znsätzen  und  Noten 
von  Alexander  Cooper  Lee  und  Nathaiiiel  Hogers. 
Lond.  IS  10.  S.  —  Die  Vöries,  von  Kamsbothain  und 
K.  Lee  sind  in  der  *  Lond.  med.  Gaz.  Vol.  13  und  14. 
1833  und  1S34.  so  wie  Vol.  31  und  32.  1842  uud  1843 
enlhallen.  Uyairs  V^orles.  sind  in  *  Tbc  med.  aud  surg. 
Journ.  Vol.  I.  I^oud.  1836  abgedruckt. 

Aum.  3.  Noch  verdiencu  hier  die  iu  verschiedenen 
engl.  Zeilseliriflen  milgetbcillcn  Aufsälze  von  Thom.  Rad- 
ford, Lehrer  der  Geburlshiilfe  an  der  ,,Royal  School  of 
Med.  and  Surg."  zu  Manchesler,  eine  riihmlichc  Erwäh- 
nung. Sie  sind  gesammelt  erschienen:  Essays  on  varioas 
»Subjccls  connected  wilh  Midwifery.  IManrIi.  1839.  8.  — 
Auch  hat  J.  T.  Inglcby,  Lehrer  iu  ßiriningham,  heraus- 
gegeben: Praclie.  Trealise  ou  utcriuc  llacinon  h.  in  conuex. 
wilh  Pregiiaiicy  and  Pariuritioii.  Lond.  1S32.  8.  und: 
FacLs  aud  Cascs  in  obslclric  Medicin.  Lond.  1836.  8. 

S.  253. 

Fortsetzung. 
Ghisgow.  —  Eilinburuh.    -  Dublin 

Vau  gereifter  Erfahrung  zeugt  das  LehilMicli.  \v«»l 
rhcs  im  Anfange  dieses  Jahrluiiulerts  (  1S09)  John 
ßuru.s,  l^ehrer  der  Geburtshiilfo  in  (ilnsgow,  herausgab, 
und  das  bis  zum  .Jahre  1843  in  zehn  Ausgraben  crscliic 
neu  war.  IJuriis  hatte  schon  1799  eine  ausgezeichnete 
Schrift  über  den  Hau  des  schv%angerii  Uterus  dem  Drurko 
übergeben:  nach  II n n ter's  grofscm  V'orbilde  war  er  be- 
müht. <lie  anatomischen  Lohien  durch  Auvrendung  auf 
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die  Ausübuug  der  Geburtsbiilfo  in  das  richtij>c  Licht  zu 
stelleu.  Üas  gebiii  tshüJfliche  Werk  dos  berühiuteii  Glas- 
gower Lehrers  zeichnet  sich  durch  Vollständigkeit  und 
Klarheit  aus,  und  hat  uicht  wenig  dazu  beigetragen,  die 
CDglischc  Geburtshülfc  auf  diejenige  Stufe  zu  bringen, 
welche  sie  heutigen  Tages  einnimmt.  Eine  besondere 
Würdigung  haben  die  Krankheiten  der  (ieburtstheile,  so 
V9\e  die  verschiedenen  Leiden  der  Schwangeren,  (jebii- 
rcnden  und  Wöchnerinueu  erhalten:  überall  hat  der 
Verfasser  den  Schrein  seiner  Erfahrung  geöffnet,  und 
den  \  orwurf ,  seinen  Lesern  nur  Theorien  vorgebracht 
zu  haben,  nicht  auf  sich  geladen.  Die  Vortrefflichkeit 
des  Luchs  hat  daher  mit  jeder  Ausgabe  zugenommen.  — 
In  Edinburgh,  wo  bis  zum  Anfang  des  neuen  Jahrhun- 
derts AI.  Hamilton  (§.  136.)  als  Professor  der  Geburts- 
hülfe  thiitig  war,  hatte  sein  Sohn  James  Hamilton 
(gebor,  im  April  17()7)  das  Amt  des  Vaters  im  Jahre 
1800  übernonmien,  nachdem  er  bereits  im  Jahre  1788 
als  Gehülfe  seines  Vaters  zu  lehren  angefangen;  erst 
gegen  das  Ende  seines  Lebens  hat  er  schätzbare  prak- 
tische Bemerkungen  über  verschiedene  geburlshülfliche 
Gegenstände  als  Ergebnifs  seiner  5()jährigen  Erfahrung 
herausgegeben,  welche  uns  mit  den  (Grundsätzen  der  Ge- 
hurtshülfe,  wie  sie  der  Verfasser  lehrte,  bekannt  macheu. 
Ein  sehr  ausführliches  Lehrbuch  der  Gcburtshülfe  gab 
1833  W".  Campbell,  Lehrer  der  Geburtsliülfe  in  Edin- 
burgh, heraus,  in  welchem  derselbe  auch  die  geburtshülf- 
lich -gerichtlichen  Lehren,  den  Kiudermord,  das  Frucht- 
abtreiben u.  s.  w.,  berücksichtigt  hat:  im  (Jebrigeu  aber 
entfernt  sich  das  Werk  nicht  von  den  oben  angegebe- 
nen Grundsätzen.  Ausgezeichnet  und  die  Wissenschaft 
fördernd  sind  die  Arbeiten  über  die  Krankheiten  der 
Placenta  von  James  Simpson,  Lehrers  der  Gcburts- 
hülfe an  der  Universität,  aus  dem  Jahre  1836,  welche 
auch  in  Teutschland  ihre  volle  Anerkennung  gefuuden 
haben.  —  Ein  nicht  geringerer  Eifer  für  das  Fach  herrscht 
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grofee  EntbiiklaDi^haas  daselbst  and  die  dadorch  gege- 
bene reiche  Erfahrung  unterhalten  wird.  Es  hat  diese 
Anstalt  das  Recht,  allen  denen,  welche  in  derselben  die 
Geburtshülfe  erlernt  haben,  auf  ein  Zeugnifs  hin  die  Be- 
fttgoHiB  der  gebaitsbQlf  tichen  Praxis  zu  ertbeilen.  Solcher 
„Gerti6ed  Practitioners*'  gibt  es  gegen  40Q|  tod  welchen 
ein  sehr  grofser  Theil  in  Dublin  selbst  lebt.  Die  Lei- 
tung der  Anstalt  selbst  wechselt  nach  den  Statateo  alle 
sieben  Jahre,  durch  welche  Eliuricbtung  4i»^usbiiduDg 
recht  tQcbtiger  Geburtshelfer  besEweckt  werden  «all.  Kok,- 
Collins  stand  der  Anstalt  wm  dem  ^abte  IMS  bis 
1833  vor  (vergl.  oben  §.  251.  )f  und  hatte  seinen  As«i- 
stentea  Evory  Kennedy  zum  Nachfolger,  dessen  Ver- 
dienste um  die  Prüfung  der  Auscultation  bereits  oben 
§.  d47.  angeführt  ihirden.  Auch  hat  derseUit^lrefi^^ 
Beobaditungen  fiber  den  Nntien  des  Bl'<(difW  di/dl^lf^^ 
der  geburtshülf liehen  Praxis  bekannt  gemacht  Ms(fS^J 
seil,  Lehrer  der  Geburtshtilfe,  Weiber-  und  Kinder- 
Krankheiten  am  Rojal  College  o£  Surgeons  in  irelan^ 
schrieb  eine  braochbare  Anleitttig  nur  Aosübiuig  d» 
Geburtshtilfe.  Ansgezeicbnet  ist  aber  die  neuste  ArbeÜ 
des  Professors  der  Geburtshülfe  an  dem  „King  and 
Queen's  College  of  Physicians  in  Ireland"  und  Geburts- 
helfers am  Du n's  Hospital  W.  Fr.  Montgomerj*  fiber 
die  Zeichen,  Erscheinungen  und  Dauer  der  Sdiwanger^ 
sehaft  und  die  Pbinomene  der  ttberstandenen>  Geburt,  eitt 
in  jeder  Beziehung  vollendetes  Werk  mit  den  schätzbar- 
sten Erfahrungen  und  einer  sehr  reichhaltigen  Literatur 
verschen.  Auch  war  es  Montgomery,  welcher  zuerst 
die  Aufmerksamkeit  der  Geburtslielfer  auf  die  in  der  Ge^ 
"bürmutter  erfolgende  spontane  Ablösung  der  GÜedmafee» 
der  Frucht  hinlenkte  (1832).  Noch  ist  Fletwood 
Churchill,  Lehrer  an  Riebmond  Hospital  School  of 
Medic,  ab  ansgezeichueter  Geburtshelfer  und  Scbriftatei» 
ler  hier  m  nennen.  Aach  hat  aicb  seit  dem  14.  Novem^ 
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Wr  1888  im  DvMn  eine  gelwurtohOilHche  8od«tll  anter 

E.  'Kenncd j's  VortH»  g;«UMefc"<>-'  Somit  bestreben 

sich  in  den  drei  verschiedenen  Refcben  Grofsbritanniens 
die  Geburtshelfer,  ihr  Fach  immer  mehr  auszubilden: 
Qberall  zeigt  sich  die  gespannteste  Theiiuahme  an  einer 
dem  Wohle  der  Menschheit  so  wkhtigeo  Wissenschaft 
Die  Hflifsmittel,  welche  den  Engländern  in  Bezog  aof 
die  Erlernung;  des  Fachs  zu  Gebot  stehen,  sind  aber  auch 
ganz  aufserordentliche,  uud  nicht  leicht  möchten  sich  an 
andern  Orten  die  grofsartigen  Hospitftler  und  die  Zahl 
der  UoterrichtsaBstalten  herstetlen  lassen,  ynm  solche  in 
London  nnd  Doblin  bestehen. 

Anm.  1.  Die  gcburtsh.  Schriften  des  John  Biirns 
sind:  'The  Anatomy  of  thc  gravid  Uterus.  WiHi  practi- 
ca! Infcreoces  relative  to  Pregnaocy  and  Labour.  (vlasg. 
1799.  8.  —  *  Observaiious  oo  Abortion.  2.  Ed.  Lond. 
1807.  8.  —  Piractic.  Observations  ob  the  uterine  Haemorr- 
liagc,  with  Remarks  ob  the  JUtnagement  of  the  Pliccata. 
Lond.  1807.  —  TbePHnciples  ofMidwIfery  iBclnding  the 
Diseases  of  Womea  sod  Childrea.  Lond.  1809.  8.  2.  Ed. 
1813.  *3.  Ed.  18M.  4.  Ed.  1817.  6.  Ed.  1834.  8.  Ed.  1832. 
9.  Ed.  1839.  10.  Ed.  1843.  —  Teufschc  Ueberseiz.  von 
Kölpin.  •Stell.  1620.  8.  Von  Kilian  I.B.  *  Hcidelb. 
u.  Lcipz.  1827.  8.  Vollständig  von  dems.  Bonn  ]HU  8. 
An  III.  2.  Schriften  der  Edinburgher  Geburtshelfer: 
James  Hamilton  Practical  Obscrvations  on  varioug 
Subjeds  relating  fo  Midwifery.  Edinb.  183&  2.  Edit. 
1840.  8.  HamiltOB  war  im  Jahre  1839  von  seinem  Lehr- 
stahle ahgetrelen,  nnd  starb,  während  die  lelaten  Bogen 
der  sweitea  An^be  unter  der  Presse  waren,  den  14.  Nov. 
1840  in  seinem  72sten  Lebensjahre. '  S.  sein.  Necrolog  in 
^Forbes  British  and  foreign  medic  Review.  Vol.  IX. 
p  '292.  —  (Eine  teiitschc  UebcrscU.  nach  der  ersten  Auf- 
lage erschien  *  Berl.  1838.  8.) 

•Will.  Campbell  Introduction  to  thc  Study  and  Prac- 
lice  of  Midwifery  and  thc  Diseases  of  Women  and  Chil- 
drcn.  Edinb.  and  Lond.  1833.  8.  2.  Ed.  1843.  —  *Memoir 
of  Estra-nterineGestatioB.  Edinb.  1840.  8.  (Tcalsch  van 
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Ecker,  *  Karte».  Und  FMb.  1M1;.8.)  CampbBll  kl 
'   MNh  Terf.  «iner  AHwftidl.  Aber  dm  «pidemitcli«  JQnibell- 

Fieber,  weldies  1821—1822  in  Ediob.  geherrscht  hat: 
*A  Trealisc  ou  Ihc  pucrp.  Fever  etc.    Ediiib.  1S22.  S. 

•James  Y.  Simpson  Palliologicnl  Observatious  od 
tlic  Diseases  of  llic  Placeiila.  Im  *Edinl).  med.  and  suig. 
Journ.  Apr.  1S3(>.  8.  p.  205.  (Tcutsch  in  Ed.  v.  Sie- 
bold's  Journ.  XVI.  u.  XVII.  Bd.)  —  *  Contrlbulions  to 
Intra-Uteriiic  Pathology.  Im  Edinb.  Journ.  Oct.  1838. 
p.  390.  Q.  Jnl.  1839.  p.  17.  (Teotscfa  in  der  neuen  Zeit- 
Mbr.  f.  6.  ym.  B.  S.  74.)  —  *On  the  alle^  Inrccmidity 
•f  Penaiei  bM  Ca-TvdiM  trilh  MiIm  tlo.  Bbcndit.  Jas. 
1844.  p  107.  Simpaen  aiert  naelh  HamilfoB's  Tod 
den  Lehrstuhl  der  Gcburtshülfc  au  der  Univecsitäl  lu 
Edinburgh. 

Aum.  3..  Voa  DuhÜo  sm  »iod  foi^de  Werke  er- 
iohiencu : 

*Rob.  CoiiinA  A  praclia  Trealiie  on  Midwilerj. 
I^ond.  1835.  8. 

£vQry  Kenaedj  Obaervatlona  on  obstetric  Auactd- 
tatioB,  with  an  Analy«!«  of  tho  Eyidenees  of  Pregnancy, 
and  an  Inqoüy  inlo  the  Prooefe  of  the  Life  and  Death  of 
.  tbe  Foetiit  in  Utero.  Dnbl.  1B38.  lä  ^  U^ar  den  Bredi- 
Weinstein.  In  Americ.  Jonm.  of  med.  8erenc.  Vol.  XVI. 
p.  2ö2.    S.  Ed.  V.  SicboUrs  Journ.  Wil.  J5.  p.  592. 

Henry  Mauuscli  The  Dublin  Practice  of  Midwifery. 
Loud.  1834.  12. 

\V  i  11.  F.  iM o  u  t  go ni c ry  Practioal  OhsjBi'valions  ou  AUd- 
vvifery.  Dubl.  1S35,  8.  r-  An  Exposition  of  the  SifgM 
and  Symptoms  of  Prcgnan^y,  the  Period  of  haman  Gesta- 
iioB  and  the  Sigpis  of  DeliTery.  lUostr.  with  nomer.  co- 
loar.  Plat.  and  Wood-coU.  Land.  1837.  8.  (Teolaeh  von 
.Scjiwana  *Bonn  1839.  8.)  —  Die  Bemerkungen  Moni- 
^omery's  über  die  irelwilkigc  Trennung  der  Glieder  des 
Foetus  im  MuUerleibe  (Sponianeous  Amputations)  s.  im 
Dubl.  Journ.  of  med.  Scicuc.  Vol.  I.  p.  140.  (Teutsch  in 
Ed.  V.  Siebold's  Jouru.  13.  Ii.  S.  ."^44.)^  einen  weitem 
Nachtrag  gab  der  Verf.  in  dem  oben  augeX' Werke.  Auch 
hat  J.  Y.  Simpson  erlfiiilenida  FaUo>daii^  wrfljyAhaUt  ui 
Diibi.  Journ.  Nov.  1830. 
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'  f  t  Cktirehlll  RmmiMt  <m  operalivt  iDilMferf. 
Dttbi.  1641.  a  ««^  Ota  the  Theary  and  ^NuMte  of  Midi 

vviiery.    Lond.  1842.  8. 

lieber  die  neue  Societät  in  Dublin  s.  ^ZciUcIir.  fi'ir  die 
.  gesammte  Mcdic.  \oii  Fi  ick  r  und  Oppen  beim.  \1.  B. 
Hamb.  IS'iy.  S.  S.  2S5.  Duseibsl  ist  aucb  eine  kurze  (ic- 
schiclite  der  Entwickelung  der  Geburlskülfc  in  Iilnnd  nach 
£v.  Kennedy 's  £röifiiun|;iirede  in  jener  Socieläl  mitge- 
Iheill. 

.  §•  254. 

.  Di«  UnterrieklB*  nnd  EBtMttinsfaMittalten  in 

GtoftbriUnniea. 

Von  bedeutendem  Einflüsse  auf  den  Zustand  der 
GebortihÜlf»  dnil  liie  vtole»  Mieren  wiiseMdialtlidiefi 
Bildunf>:8-AiKMilten,  welche  «icli  in  den  ▼«mhledeneA 
Stüdton  des  englischen  Reichs  befinden,  niid  an  welchen 
überall  ein  p^ehurtshülflicher  Lehrstuhl  erricbtet  ist.  Auf 
den  beiden  Universitäten  Londons,  dein  (Jniversity  Col- 
lege sowohl  als  dem  Klag's  College,  wird  Geburtolittlfe 
in  ihrer  vollsten  Atwdehnnng  mit  Weiber-  und  KindT'' 
Krankheiten  g:elehrt:  an  der  erstgenannten  Anstalt  wer 
bis  1841  I).  Davis  thätig,  am  K.  Collej^e  lehrt  Hob. 
F  e  r  u  s  o  n.  Mit  )eoett  iel  das  University  College  -  Ho-^ 
flüal  verbnodcD,  von  welchem  am  Gebimnde  and  WOeh^ 
neiiDDen  in  Ihrer' Wohmmg  behandelt  werden.  29«  dies- 
sen  ünterrichtsanstalten  kommen  noch  die  medielnischen 
Schulen  Londons,  welche  mit  den  grüfsen  Hospitälern 
verbunden  sind:  so  di«>  medicinische  Schule  des  St.  Bar^ 
Iholomew's-,  des  St.  Thomas-^  des  Gtfy's-  mid  London^ 
Hospitals,  an  weldien  allen  die  CyebnrtshQlfe  g<clchrl  wlrdt* 
so  am  BartholomeVs- Hospital  von  Edw.  Righy;  aitt 
Guy's  -  Hospital  von  Ashwcll,  am  London -Hospital  von 
Kamsbotbani.  Unter  den  Eutbindungsanstalteu  Lou^ 
dmM  ist  die:  vonfigUchste  das.Geaeral  lying-in  lioei« 
pital,'  deM  Sweek-  es  ist,  sohwangere»  Wethetn-  thetfti' 
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ia  ibrar  Wohwuig,  tWU  in  der  Aottalt  adbtt  iHkUe  xn 
leteteo.  Im  Jabre  11»  unter  den  Nmmh  WortMiwtir 

Ijiüg-iii  Hospital  gestiftet,  erhielt  das  Institut  1828  eiu 
sehr  schönes  neues  Haus  mit  vortrefflicher  innerer  Ein- 
ricblaog:  ionerhaib  5  Jahren  iielen  im  Hause  1133  und 
aufser  dem  Haase  2352  Geborten  vor.  Pbjndans-Ao- 
coudiears  sind  R.  Ferguson  und  Edw.  Kigbj.  An* 
fser  dieser  Anstalt  sind  noch:  British  Ijiug-in  Hospital, 
1749  gestiftet;  City  of  London  lying-in  Hospital,  1750 
gettiftety  and  Queen  Charlotte  Ijiug-in  Hospital,  1752 
gegrflndet  Unter  den  1%  Anstalten,  welcbe  keine  Ho- 
spitller  besitMU,  aondem  in  den  Wohnungen  die  nOtb^ 
Hülfe  leisten,  ist  die  Royal  Maternity  Charity  die  an- 
sehnlichste. Nach  Varrentrapp's  Angabe  waren  durch 
diese  Anstalt  in  den  ersten  50  Jahren  ihres  Hestehens 
1784^  und  hia  finde  1837  elwaa  Ober  300^900  Kinder 
nnr  Welt  gebracht  worden!  —  Eben  so  groCurtig,  wie 
in  London,  sind  die  Mittel,  welche  Dublin  dem  gebnrts- 
hülflicheu  Unterrichte  bietet  An  der  Universität  lehrt 
Montgomerj:  es  werden  aber  aufserdem  noch  an  den 
yersdiiedenen  Colleges  und  Schools^  weiche  Duhlin  be- 
sitit,  TOtt  eigenen  Lefarem  Vorlesungen  über  Gebnrts« 
hülfe  gehalten,  so  dals  dein  VVifsbe^eri^eu  hier  reiche 
Gelegenheit  zum  Lernen  gegeben  ist  Dem  praktischen 
Unterrichte  dient  die  grofse  Entbioduogs-Anstail  (Ljing- 
in  itotf^italX  welche  ia  Jahre  I7&7  erofffnet  wurde;  «nd 
140  Betten  enthilt  Der  Anstalt  steht  ein  naeh  siebe» 
Jahren  jedesmal  wechselnder  Director  vor,  welcher  zu- 
gleich hier  Vorlesungen  über  Geburtshülfe  zu  halten  hat. 
Auch  eine  ambulatorische  Klinik  für  Weiber-  und  Kin- 
derkaankheiten  ist  mit  der  Anstalt  Terbunden.  AuCser 
dieser  sind  noeb  iBnf  kleinere  geburtsbOlfKche  Anstalten 
in  Dublin,  welche  thcils  Gebäremle  aufnehmen,  thcils  die- 
selben in  ihren  Wohnungen  behandeln.  —  Die  Entbin- 
dungsanstalt in  Edinburgh  hängt  uinnittelbar  mit  der  Uni- 
▼enriüt  usaauaen:  die  Hülfe  Suchenden  werden  aowoU 
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iB  dir  AiHtill  als  ki  ünnen  WoMungen'inllMiiiiift,  von 

den  erstem  )Shi^  150  —  200,  von  den  letztern  6  —  706, 
welche  .nlle  zum  Unterrichto  der  Studirendcn  benutzt  wer- 
den. Seit  Hamilton 's  Tode  ist  Simpson  Diroctor 
dicter  Anttait  und  xagleich  Professor  der  GeburtshIÜfe 
an  der  UniTersitSt.  Auch  fehlt  es  in  Edinburgh  nicht 
an  sogenannten  „Bispensaries'^  welche  die  übrigen  „Lec- 
tarers"  an  der  TTniversitüf,  unter  diesen  W.  Camphell, 
lor  Besorgung  der  Gebärenden  in  ihren  Wohnungen 
eiogeriditet  haben.  Endlich  besitzt  auch  Glasgow  xwei 
Entbindungsanstalten,  das  Ljing-in  Hospital  and  Dispen- 
sarj,  an  welchem  Dr.  Wilson  und  Brown  Geburtshel- 
fer sind,  und  das  Univcrsity  lying-in  Hospital,  welchem 
lAr.  Cumiu,  Professor  des  Fachs  an  der  Universitftt^ 
(Toratefat  Auch  wird  an  der  PriTat^Lehranstalt»  Ander- 
floiiiaii  UniTeraity  in  Glasgow ,  die  Geburtshflife  gelehrt 
(J.  Brown).  ^  Dieser  kurze  UeberblidL  der  geburts- 
hiilf  liehen  Lehr-  und  Entbindungsanstalten  der  drei  Reiche 
xeigty  in  welchem  Ansehen  das  Fach  der  GeburtshtÜfe 
in  |en«B  Lande  steht:  überall  ist  auf  das  beste  sowohl 
filr  den  theoretischen  als  aach  &r  den  ipraktischeK  riBii- 
ierricht  gesorgt.  In  dieser  letzleren  Beriehnng  steht  Eng- 
land weit  über  Frankreich,  \vü  man  freilich  die  Wich- 
tigkeit der  praktischen  Anstalten  für  den  angehenden 
Gabortsheifer  in  der  neusten  Zeit  eingesehen »  die  rich- 
tigen Mittel  aber  für  die  Verbesserung  des  mangelliaften 
Zuttandes  noch  nicht  aa%eftMiden  hat 


Aiuu.  Es  war  uns  leider  bis  jetzt  noch  nicht 
gönnt,  die  grofsartigca  Anstallen  Euglands  durch  eigene 
Aiisr.haniing  kennen  zu  lernen:  wir  verweisen  daher  un- 
sere Leser,  die  sich  näher  über  dieselben  unterrichten  wol- 
len.  auf  das  treflliche  und  genaue  *  Tagebuch  einer  medic. 
Reise  durch  ^gland,  Holland  und  Belgien.    Von  Dr.  6. 

*  Tarrentrspp.  Frankf.  a.  M.  1839.  8.,  besonders  S.  IMv 
S.  4Bi,  and  608.  —  Eine,  soch  die  Gebartshülle  mit  ein- 
seUietasde  Uebenfieht  der  medie.  Sehnleo,  des  med.  \hh  ^ 

n.  49 
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tetridili  ami  dar  IiindMier  Hitpililcr  in  Attfimge  ds 

Jahrs  1837  s.  in  *Fricke  and  Oppenheim  ZeitMlff.  (or 
die  gesaumite  Med.  IV.  B.  Uamb.  1837.  8.  S.  555.  (Am 
dem  Lond.  med.  and  sur^.  Journ.) 

255.  . 

Die  Gebnrtsliftlfe  in  Holland. 

Den  grofiMn  FiNrtsdbritteo^  walcbe  die  GdbartriiQUe 
im  Asfiinge  des  neaniefanleB  Jafarhoideria  io  Teutadi- 

laiid  gemacht  hatte,  suchten  auch  die  holländischen  G^ 
burtshelier  zu  folgen,  und  es  hat  unter  ihnen  nicht  an 
Mttiioem  gefeklt,  welche  sich  die  Vervoilkontm  nang*  d« 
Fm^  ang^elegea  sein  lieCBea.    Unter  dienen  isl  niWtot- 
den!  Adrian  van  Solingen,  Lehrer  und  Gebmtsbd- 
fer  zu  Middelburg,  zu  nennen,  welcher  sich  bemühte,  den 
Mechanisaius  der  Geburt  zu  erläutern,  und  auf  einen  ali- 
gemeinen  Gmndsate  zarfickniiabfen.  Die  Art  nnd  Wsiie. 
wie  die  Fmcht,  «nd  besonders  der  Kopf  durah  des  Bedice 
dringt,  sollte  dein  Geburtshelfer  die  Anleitunpr  proben, 
er  bei  der  Anviendung  der  haiust  zu  verfabrcn  /labe. 
Kann  mm  gleieh  der  von  Solingen  aii%eeleUte  Grand- 
aaite:  „dafs  bei  allen  Gdborten  und  in  Jedem  ZeHnmae  i 
derselben  die   kleinsten  Diuchuiesser  des  Kopfe?  der 
Frucht  in  die  vortlieilhaftesten  Durchmesser  des  Beckeu.^ 
4er  Mniter  lallen  rnttÜBten'*  die  allgemeine  fiiUagong  skbi 
finden,  wie  sotehea  beaonders  der  scbailiinnigo  W,  i. 
Schmitt  in  Wien  nach'»c\vicsea  (s.  ob.  §.  221.):  so 
hat  die  Arbeit  doch  das  Verdienst,  die  Aufmerksamkeit  j 
der  Geburtshelfer  auf  diesen  so  wichtigen  Gegenstand 
ZQ  einer  Zeit  hingelenkt  zu  haben,  wo  man  eben,  dordil 
Bandelocque  angeregt,  denselben  näher  in's  Auge  zu 
fassen  benuibt  war.     Durch  die  Uebcrsctzung  des  trcli  i 
liehen  G.  Saiomoo  in  Leyden  war  die  Schrift  des  van 
Solingen  auch  in  Teotsdiland  näher  bekannt  gewor 
den,  und  nicht  ohne  Aufsehen  geblieben.  —  Dafs  die* 
holländisdieii  Geburtöbclfer  am  längsten  den  Sdiambciu 
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•fihmtf  veHbctdigtoQ  aml  ihn  ObteB,  'm  bmito  oboi 
(§.  18SI.)  an^efillurt  wodk»:  noch  1813  halte  der  ge- 

Danntc  G.  Salomon  für  die  Syiichondrotoinie  geschrie- 
beu,  deren  Nutzen  aber  G.  Vrolik  iu  Amsterdam  aaf 
das  trefflichste  niderlegt  hat  Dagegen  fand  die  kÜlielL 
tidie  Frühgeburt  bei  beiden  Geburtehelfem  eine  sehr 
günstige  Aufnahme.  SalomoB  schrieb  einen  gründii- 
chen,  von  scharfer  Beiirtheiluni'skraft  und  reicher  Erfah- 
rung zeugenden  Aufsatz  über  die  Operation,  in  welchem 
er  strei  Beobachtungen  mUtheilt  (1825),  und  Vrolik 
▼erfibte  in  denselben  Jahre  zü^Amsterdain  den  Eihant- 
stich  bei  einer  43)ähngen,  zum  ersten  Male  Schwangeren, 
ver^vachsenen  Frau.  J)iirch  die  Jlenuihuugen  dieser  bei^ 
den  hochachtbaren  Gebuitsheiler,  und  bei  ihrem  grofs^ 
Ansehen  fand  die  Operation  in  Holland  die  verdiente 
AnCmbnie.  Ihr  grofser  Gönner  G.  Salomon^  «ben'io 
ausgezeichnet  durch  gediegene  Gelehrsamkeit  als  dank 
praktisches  Wissen,  >var  bis  in  die  neuste  Zeit  für  die 
(^eburlsiiülie  auf  der  Hochschule  zu  Lee  den  thätig:  seine 
Schriften^  unler  diesen  ein  Lehrbuch  der  Geburtshülfe, 
gehören- zu  den  eelur  geachKtiteo,  ilnd.  lassen  die  Viel^ 
seüigkeit  ihres  Verfassers  erkennen.  {Jeberiiaupti  isl^nn 
den  hulländischcn  Geburtsliolleni  ihr  Vertrautsein  mit 
der  ausländificben,  und  beaoudür«  mit  der  teutschea  Lh 
teratnr  nicht  genqg  zu  röhmen:  mit  der  grüisten  Aner* 
koanung  haben  aie  Alles,  was  auf  tentschem  Boden  iBr 
das  Fach  geschah,  anigenonnneB ,  und  auch  in  Ueber- 
setzungon  unter  ihrrii  Landsleuten  zu  vcrhrriteii  gestrebt. 
Von  vielen  werde  hier  nur  der  Amsterdamci  Geburts- 
helfer C.  van  Eldik  genannt,  welcher  sich  bemüiae»  die 
WIgand'schen  Grundstttze  theils  in  Uebersetzuogei^ 
dfeeUa  in  eigenen  Schriften  in  Holland  bekannt  au  UMchen. 
»->  Aufgezeichnet  sind  die  Arbeiten  des  schon  gelaunten 
ehrwürdiy-en  G.  Vrolik  in  Amsterdam  über  die  Ver- 
schiedenheit  der  Becken  bei  verschiedenen  Mensdieu- 
Racen:  was  der  grofse  Camper  in  Hinsicht  auf  die  Ver- 

49* 
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schiedeiilieit  des  Schädels  bei  verscliicdencn  Nationen 
geleistet,  und  Bliuneiiharh  nach  diesem  Vorbilde  wei- 
ter aiisj^eführt  hatte,  das  unternahm  Vrolik  in  f^lcichcr 
Weise  an  dem  Becken,  und  die  Erfolge  seiner  Bemü- 
hungen sind  die  glänzendsten  zu  nennen.  —  Eine  sehr 
gute  Abhandlung,  die  erste  holländische  Schrift  über  die 
Auscultation,  gab.P.  J.  Blom  in  Utrecht  heraus:  er  er- 
kannte den  Werth  dieses  grofsen  diagnostischen  Mittels 
nach  Verdienst  an,  und  theiltc  interessante  Beobachtun- 
gen mit.  —  Welchen  Eifer  die  holländischen  Geburts- 
helfer der  neusten  Zeit  der  V^ervollkommnung  ihres  Fachs 
widmeten,  das  zeigen  uns  die  vielen  gediegenen  acade- 
mischen  Abhandlungen,  welche  geburtshülflich-prak tischen 
Inhalts  auf  den  verschiedenen  holländischen  Universitäten 
erscheinen,  inul  den  Fleifs  der  Lehrer  und  Schüler  zu- 
gleich beurkunden.  Besonders  zeichnet  sich  in  dieser 
Beziehung  die  VTuiversität  Groningen  aus,  deren  geburts- 
hülfliche  Dissertationen  von  der  Vortrefflichkeit  des  Leb 
rers  J.  Baart  de  la  Faille,  des  Nachfolgers  J.  Bak- 
ker's  (gestorb.  1828),  das  rühmlichste  Zeugnifs  ablegen. 
So  bewährt  Holland  seinen  längst  erworbeneu  Ruhm  der 
inneren  Gediegenheit  auf  dem  Felde  der  Wissenschaft, 
und  die  Fachgenossen  dieses  Landes  reihen  sich  würdig 
denjenigen  an,  welchen  die  Förderung  der  Geburtshülfe 
wahrhaft  am  Herzen  liegt.  —  Belgien,  durch  die  neusten 
politischen  A  erhältnisse  eng  an  Frankreich  gekettet,  folgt 
vorzugsweise  auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung  dem 
befreundeten  Lande:  als  „Soeur  de  la  France  '  hat  da- 
her das  neue  Königreich  die  französische  Geburtshülfe 
mehr  zu  der  seinigen  gemacht,  und  sich  auch  in  dieser 
Hinsicht  von  seinen  früheren  Verhältnissen  getrennt.  Von 
belgischen  (Geburtshelfern,  welche  theils  als  Schriftsteller, 
theils  als  Lehrer  Buf  geniefsen,  nennen  wir  N.  Ansiaui 
in  Lüttich,  J.  B.  Vandcrzande  in  Antwerpen  und 
van  Huevel  in  Brüssel. 
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An  III.  In  ßezus;  auf  die  sehr  reichhaltige  gcburtshiiif- 
Uche  Literatur  der  UoUäader  neuerer  und  neuster  Zeit  be- 
•dirlliikeii  ffir  um  mr  anf  die  Angabe  der  Hauptsckiiften 
der  obeo  geaunmlen  Bttnner,  bedaoetn  aber,  lUa  daa  yaa 
Kilian  S.  33.  des  enfeo  Bandca  aeiiur  Gebortalefare  fa- 
gebene  Versprechen,  am  SdiloMe  dee  Bandes  «ine  aosl&hr- 
iichc  Mittheihiiig  über  liollänü.  Literatur  der  Geburtähülfe 
zu  machen^  uiclit  in  ErfüHung  gegangen  ist. 

A.  van  Solingen  het  vverktuiglijkc  der  verlossing 
verklaard,  betoogd,  cn  herleidt  tot  eeu  algemeen  Grond- 
bcginael»  Leid.  17IM^*  8.  —  Uebersetst  and  mit  Anmerk. 
begleitet  yon  Gottlieb  Salomon.  *HannoY.  1801.  8. 
(Die  Benrtbeibniig  Ton  W.  J.  Sebmitt  s.  in  dess.  gebnrtsb. 
Fragment.  1804.  S.  33.)  —  Adrian  yan  Solingen  starb 
als  Prof.  emeritus  in  Loevven  im  Jahre  1830. 

*  G.  Salonion  Ucber  die  künstliche  Frühgeburt  bei 
engem  Becken  u.  s.  w.  In  Heck  er  ^s  iiterar.  Annalen, 
Aprü  1827.  BerL  S.  S.  482.  ( Ans  den  Geneeskund.  By- 
drägen  door  C.  P.  ran  der  Hoeyen  etc.  Delft,  St.  I. 
1825.  8.  p.  1.)  —  Salomon^B  Scbrift  über  den  Sdiam- 
beinknorpel -Schnitt  s.  ob.  §.  182.  Anm.  2.  —  S.  femer 
die  interessante  BeobachtuDg  von  Salomon  über  die  Ab- 
sorption der  Placcnta.  Aus  den  gencesk.  Bydr.  II.  2.  mit- 
getli.  in  den  *U€idelb.  klin.  Anualen  VlI.  S.  425.  von  Fr. 
C.  N segele.  —  Sein  Lehrbuch  der  Geburtshülfe:  Hand- 
leidiag  tot  de  yertosknade.  UDeelca.  MetPlat  Amaterd. 

1817.  a 

*6.  VroliV  Warneming  eener  door  kuBst  yerweicte 

baring  op  acht  maanden  dragts.  Met  eene  plaat.  Amsterd. 
1825.  8.  (Teulsch  in  El.  v.  Siebold  Jouru.  VII.  S.  30. 
Ebeudas.  B.  I.  S.  542.  die  Versuche  Vrolik's  über  die 
Synchondrotomie ,  ein  Aufsatz  aus  dem  Jahre  1807.) 
*Be8chonwing  yan  bet  Verschil  der  Bekkens  in  onderschei- 
dene  Yolksstammen.  Met  aebt  PL  en  eene  taf.  Amsterd. 
1826. 8.  Framfts.  Udiersetsung:  *£bend.  182&  a  (Teotscb 
in  den  *  gebmisb.  Demonstrat  VIL  H.  Weim.  1827.  foL) 
—  *  lieber  eine  voUkommne  Verv^^achswig  der  Gelenke 
an  den  Kreuz-,  Darm-  und  Schambeinen  olme  vorherge- 
gangene krankliafte  Beschaffenheit.  Mit  2  Kup£  Amsterd. 
1841.  Quer-ioL 


Diyiiizeü  by  GoOgle 


774 


C.  van  El  dik  Vcrloskundipe  Verhandelingcn,  grootcn- 
decls  niel  bctrekking  tot  hct  werk  van  Wigand.  II  Sink- 
ken. Amstcrd.  1827—1829.  8.  (Die  Üebers.  Wigand'» 
von  dems.  Verf.  erschien  Amsterd.  1824.  8.) 

*6.  J.  Bloni  Abhandlung  über  die  Au&cukaüon  oder 
deo  G^nmeh  des  La enoec' sehen  Stethoseops,  angewandt 
«nf  die  GeborUliAlfe;  mit  Beebaditnngen.  A.  d.  Holländ. 
▼on  F.  W.  SekrOder.  Emden  1837.  8. 

^Van  Hneyel  Memoire  aor  k  Pelvimetrie  et  aar  mi 
noQTean  Mode  de  Menam«tion  pelTlenne.  2.  Ed.  6and 
1841.  8.  (Denselben  Gegenstand  hatte  schon  im  Jahre 
1831  J.  H.  J.  Welle nbcrgli.  Geburtshelfer  im  Haag, 
bearbeitet:  *Abhandl.  über  einen  Pelvinieler  n.  s.  w.  Dnrch- 
•  ges.  u.  mit  ein.  Vorrede  begleitet  von  W.  F.  P.  KiehL  M. 
AUiUd.  Haoi;  1831.  8.)  —  ^M^nk  aar  les  divers  moyena 
propree  k  delivrer  la«  femme  eo  caa  de  retr^isaiment  da 
baaain  et  aar  ie  forapa*acie  oa  noareAa  e^phaloteoMy  am- 
vie  d*nn  appendiee  eon^irea.  la  deaeript  abr%^  da  peln- 
takirt  glomelriqae  par  Van  Ha«yeL  Brox»  1842.  8. 

Ein  Ueberblidc  der  boll.  gdiurtsh.  Literatur  von  ISOO 
— 1808  ist  in  El.  von  Sicbold's  Lncina,  VI.  S.  107.  u. 
■  390..  mitcjetheilt.  Ebendas.  befinden  sich  holländische  Ver- 
ordiiiiiiiicu.  welche  beweisen,  dafs  die  Regierung  mit  der  Vcr- 
besserimg  der  Gebnrtsh.  und  des  Hebammen- Wcsena  aich 
ernstlich  beschäftigt  hat.  Auf  V^eranlassung  derselben  war 
anek  1S06  emLehrb.  derGeburtsh.  von  H.  A.  Bake  in  Ley- 
den  eraehienen:  Leerboek:  der  Verloaknnde.  Met  Plift.  8. 

§.  256. 

Die  Geburtsbülfe  in  Italien. 

Die  Gmndsätse  der  firarnzOsiacfaea  Schale,  welche 
sich  im  vorigen  Jahrhundert  darch  Valle  und  Asdru- 
bali  (§.  214.)  über  einen  grofsen  Theil  Italiens  ausbrei 
teten,  erhielten  sich  eine  geraume  Zeit,  und  warcu  durch 
die  Ueberseteung  der  Stein' sehen  Werke  durch  Mon- 
^^g8»i>^  (17M)  mir  noch  mehr  befestigt  worden.  Die 
Bemühungen  Paolo  AssaliYii's  in  Mailand,  Baude- 
locquc's  Scbülci ,  die  Geburtsbülfe  zu  befördern,  bc- 
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Mfm  «kh  nur  auf  die  Erfindung  neuer  Instrumente 
(1810),  und  zwar  voi^üglich  solcher,  welche  die  Enthir- 
nung  und  Eutwickeiung  des  todteu  Kindes  zum  Zwecke 
bdbcn.  Seine  eigenthftmlidie  Perfiinlioiit*Metiiode^  dea 
Koff  wie  bd  der  Trepanation  «nmlHibren,  wocu  er  anoh 
ein  eigenes  Instrument  angegeben,  hat  grolseii  lieifall  er- 
halten, und  wird  jetzt,  in  Teutschland  wenigstens,  wo 
aber  bereits  Jörg  1807  mit  einem  ähnlichen  Vorschlage 
MifgetreteBy  itust  ailgemein  jeder  an4eni  PerldnKlion»*Me* 
tiiode  voTfeaogOL  Weniger  brandibar  iel  die  neue  Ge* 
bnrtszange  Assalini's,  welche  die  undurchbrochenen 
Löffel  Osiandcr's,  die  kreuzlose  Verbindung  eines 
französischen  Geburtehelfers  (Theuance),  und  die  bo- 
genltomiigeBiciiiimf.ider  Stiele  BrUnaingbaasen's  ut 
flieh  TereinigeBtiailL  Jkadi  eine  ^Foreipe  oompreaeore?' 
befindet  sich  unter  den  neu  angegebenen  Werkzeugen 
(s.  ob.  §.  2 18.).  —  Der  in  diesem  Jahrhundert  in  Italien 
noch  verübten  Schambeinfugen-Sduiitte  i&t  ebenfalls  be- 
reüs  oben  §•  182.  £rwttbnang  geschebea.  -«>  Allaiilig 
fanden  id»er  die  beaaeren  Lebren  der  Gebartsbtilfe  auch 
.  in  Italien  Eingang:  die  neusten  Fortschritte,  welche  daa 
Fach  in  Teutschland,  Frankreich  und  England  gemacht 
hatte,  blieben  den  Italicnern  nicht  unbekannt»  und  übten 
md  den  Znataad  ilurer  Gebnrtahülfe  einen  woldthtttigen 
Enflub  amu  Die  Wlcbügbeii  dea  g ebnrtihllllliehen  Un* 
terrichts  auf  den  Universitäten  ward  allgemein  anerkannt: 
die  Staaten  sorgten  für  die  Errichtung  klini8€:her  Insti* 
tute  und  stellten  tüchtige  Lehrer  an,  welche  sich  die 
Attsbiklnng  ihm  Facha  angelagMi  adn  besäen.  Ongindr 
Werke  Über  GebortAlllfe  eracfaioien:  ▼<»  den  faeaaem 
analMdisciito  Schriften  wnrden  Uebersetzungen  venuK 
staltet,  und  die  Zeitschriften  (unter  diesen  besonders  die 
trefflichen  Annali  universali  von  Omodci)  bemühten 
aiflh,  daa  Neuate  in  gebnrlBfaülflichen  Gebiete  des  In* 
und  Anahndea  bekannt  m  machen.  —  Toaoaua  und  das 
Lonbardisch-Venetiauische  Köuigreicfa  schritten  den  ut-  ^ 
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1815  eise  GeliirtiMtalt  für  den  Vm^mwht  d«r  HdlMii 

meu  gegründet  (L'ospizio  delia  MaterniUt ),  weiche  iu 
dem  Spedale  di  Sta  Maria  degl'  luooceuti  sich  befiodel^ 
und  dem  GeburtBii«l£»r  GioF.  Bigeschi  zur  Leituag 
llbeifidbeo  wurde;  die  febottebfllflidie  KImSL  f&r  Slodi- 
reede  ward  im  Ospedale  detla  Maria 
Bigeschi's  Nachfolger  ist  Mazzoui,  bekannt  durch 
«eine  geburtshülfiiche  Statistik  des  Spedale  Sta  Maria 
niiOTa.  Auf  der  eturwOrdigen  Uuiversiült  Pisa  (gettÜt 
1989)  lehrt  Ran.  Menioi  die  GebwtshftUe:  der  weitem 
AusbilduDg  in  den  praktischen  Fftehem  der  Heilkimde 
>  dient  aber  die  medicinische  Schule  in  Florenz,  welche 
von  den  Studircnden  zwei  Jahre  besucht  werden  mii£^ 
ehe  sie  eine  itfCsntiiche  Anstellang  erhalten  ltflmwn.>W 
Ihe  ^lMversitat  Pmia  leichnet  sieh  dorch  eine  Bdtt  gat 
eingerichtete  Gebftranstalt,  und  nodi  mehr  dordi  ihre 
trefflichen  Lehrer  der  Gcburtshülfe,  Paolo  Boni^fio- 
V a n n i  und  dessen  Nachfolger  Teod.  Lovati  aus.  Auch 
liaben  sich  ihre  Assistenten  G.  Omhoni,  Fr.  Ferrario, 
y*  Campari,  L.  Ciniselli  and  A*  Trexti  dnreh  aehr 
gut  abgefafste  Berichte  Ober  die  Ergebnisse  der  gebarts^ 
hülflichcn  Klinik  seit  vielen  Jahren  ausgezeichnet.  Wie 
sehr  hier  das  Neue  Eingang  gefunden,  zeigt  unter  an- 
dern der  Umstand,  daCs  bis  mm  Jahre  1832  die  kfinst- 
Uche  FrtÜigdbart  nchtauil  ▼erridrtet  wurde,  so  wie  auch 
der  Anseultation  sehr  Mh  schon  die  verdiente  Aufinerk- 
samkeit  f^eschenkt  wurde.  Ii on j>  iovanni  und  Lovati 
haben  auch  durch  Lehrbücher  die  Wissenschaft  zu  be- 
fördern gestrebt,  und  über  die  Wirksamkeit  <ler  Gebir- 
aastalt  in  Omodei's  Annalen  interessante  Beridite  ge- 
liefert — •  Dem  Lehramte  und  der  gehurtshülflidien  Kli- 
nik in  Padua  stellt  K.  Lauiprecht  vor,  welcher  eben- 
falls ein  ausführliches  Lehrbueh  der  Geburtshülfe  für 
Hebammen  gesdurieben  liat  —  Das  grofse  Spedale  di 
Sta  Catterina  alla  roota  in  Mailaad  schliß  das  Geblr* 
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kam  und  das  Fiodelhaus  in  sich;  hier  werden  die  Heb- 
aaiien  naterrichtet,  und  zugleich  ist  jaogen  Aeraten,  die 
äA  kk  der  GebnrtohOlfo  weiter  bilden  wollen»  der  2«- 
tritt  erienk.    GUe.  Gianni  Idiite  Ver,  als  deatea 

Nachfolger  fetzt  Biili  thätig  ist.  —  In  Turin  lehrt  Ali- 
prandi:  auch  fehlt  es  daselbst  nicht  an  einem  Gebär- 
hause.  —  Die  Universitäten  Bologna  und  Rom  besitzen 
«war  ebenCaUs  ihre  Lehrstühle  der  Gebnrtshttlfe  (dort 
lehrt  Termanini,  hier  P.  Maoni  und  Savetti):  al- 
lein für  den  klinischen  Unterricht  ist  auf  keiner  dieser 
hohen  Schulen  so  gesorgt,  wie  in  Oberitalien,  wenigstens 
scheint  das  Entbindungshaus  St.  Kqcco  in  Rom  nur  als 
ZnflnchteiNrt  Schwangerer  zn  beeiden,  und  dem  Hebam- 
flwn -Unterrichte  w  dienen  (s.  §.  214  X  und  in  Bologna 
ging  man  1840  erst  damit  um,  eine  geburtshülfliche  Kli- 
nik zu  gründen.  —  In  Neapel  vertheidigte  Genna ro 
Galbiati  die  Sjnchondrotomie  noch  in  der  neusten 
Zeity  dem  Kaiserschnitte  jedes  Recht,  unter  die  gebnrts- 
hfdflichen  Operationen  au%enommen  ta  werden,  abspre- 
chend. Des  abscheulichen  Raths,  das  Recken  an  fünf 
Stellen  zu  trennen,  welchen  er  auch  wirklich  1832  aus- 
führte, ist  bereits  (§.  182.)  gedacht  worden.  Wir  sind 
aber  weit  entCsrnt,  nach  der  Veiirrang  eines  EjnxelneB 
den  Zustand  der  Gebortehfllfe  in  Unter- Italien  zu  bevr- 
theilen:  die  Universität  zu  Neapel  besitzt  ihre  geburts- 
hülfliche Klinik,  welcher  Cattoiica  vorsteht,  und  dafs 
dieser  Geburtshelfer  den  Hafs  Galbiati 's  gegen  den 
Kaiserschnitt  nicht  theiit^,  beweisen  die  Ton  ihm  bekannt 
gemachten  Fslle  der  yerlibten  Operation.  Ueberiianpt 
hat  der  Kaiserschnitt  die  Scheu,  welche  die  englischen 
Geburtshelfer  gegen  ihn  hegen,  jenseits  der  Alpen  nicht 
erfahren.  —  Dieser  kurze  Ueberblick  möge  zum  Beweise 
dienen,  dafii  auch  Italien  im  neuen  Jahrhundert  der  Ge- 
bortshfilfe  die  grOfste  Aufimerksamkelt  widmet,  und  dafo 
dieses  Land  an  dem  Aufschwünge,  welchen  das  Fach  in 
den  übrigen  Staaten  Europa's  genommen,  regen  Aniheil 
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itimmt  Wenif^tens  fehlt  es  nicht  an  AfSniiern/  w«Me 
die  Geburtsliiilfo  nach  ihren  hosten  Kräften  zu  fördern 
Ströhen,  und  theils  als  tüchtige  Lehrer,  theils  als  gute 
Scfariftstellep  ihr  Ziel  zo  eireidieB  bcafifat  sind.  Der 
Beeits  gebnrtshiilfRcli-kliiiiBcher  AuBtelteo  rnnfn  in  Bewg 
auf  den  Unterricht  und  auf  die  Gelegenheit,  Erfahnmgeo 
zu  sauiiuelU)  rühmend  anerkannt  werden. 

Anm.  Den  Beweis  der  literarisclicn  Thäligkcil  der 
ilalionischen  Gcburlshelfcr  luugcii  iolgeiule  Sclirinen  geben: 

Pauli  Assali  Iii  Obscrvationcs  praclicac  de  luliori 
modo  cxtraheudi  focliim  jam  niortuum  supra  pelvim  de* 
tcDtiim.  C.  tab.  aen.  Mil.  1810.  8.  —  *Nuovi  stromcnti 
di  Ostctricia  eloro  nso.  Con4  tav.  Milan.  1811.  8.  (Der 
Verf.,  ia  Hodena  geboren,  anAn|^  Brefcewir  der  Geborli» 
bftflb  in  Re^lo,  dann  kün.  Lelirer  der  Cblnurgie  und  Ge- 
fanrtahOlfe  infleilaBd,  zog  sieb  spiler  nach  Mmpel  sorielL) 

Oior.  Bigeschi  Trattato  delle  emorragie  uterine  nel 
lempo  dclia  gravidanza,  dcl  parlo  c  depo  ii  parto.  Fireuz. 
IblÜ.  8.  —  *OsservazioiH  suUa  propricla  della  scgale  cor- 
uula  di  riaiiimare  Ic  dogUc  del  parto.  (In  Oiuodci  Au- 
uai.  Vol.  26.  1823.  p.  3b.)  —  ^JUreve  ceuuo  intoruo  08|)iz. 
della  maiemitu  di  Fircnze  e  conto  reso  delia  pratica  os» 
tetrica  in  questo  stabilmehto  dall  epoca  dclla  sua  fonda* 
done  (1815)  fino  al  marzo  1824.  (In  Omodei  AnnaL 
VoL  31.  p.  5.)  —  Blgeachi  atai^  im  Sammer  1898. 

GiöT.  Batt  Mazzoni  Ptpospetto  ragionatodet  eaelA 
oflüetrieia  aeoadoH  neUa  tala  lelle  graride  delT  Arcispedale 
•dt  6t  Maria  nuova.  1829—1832.  Fir.  183S.  &  (S.  Omo- 
dei  Auu.  Vol.  70.  p.  Sl.) 

P.  Büiigiovaiiui  Lczioui  di  ostetricia  ad  uso  delle 
allievü  Levalrici.  Pav.  1823.  8.  —  (Bougiov.  starb  1627: 
sein  Assislenl  Lovati  folgte  ihm  im  Amte  nach.) 

*Tcod.  Lovati  Manuale  di  oetetricia  minore  esposto 
secondo  l'ordine  delle  lezioni  date  nelP  universitä  di  Pavia. 
MUan.  1843.  8. 

Die  sebr  zahlrddien  Beridite  der  EntbfaidmigBaiistilt 
in  l%Tfa9  ^erfidüit  Ton  dra  oben  geoaitnten  Assistenten,  ub* 
ter  diesen  aueh  von  Lovati  s.  in  Omodei  Ann.  Vol.  16. 
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9».  29.  94.  89.  4%  45.  69.  64.  69.  64.  69.  7a  79. 
Sk  umUMM  die  Jahre  1919—1834. 

*Rodolfo  Lamprecht  Haneale  dl  ottetricit  teorioa 

e  pratica  per  le  alunne  levatrici.  PadoY.  Part  I.  1897» 

Pai».  II.  IS  10.  8. 

Aliprandi  Tratlalo  cLiiicnlare  di  oslctricla.  2  Voll. 
Torin.  IS  10.  8.  —  Storia  di  parlo  prcnialuro  provocalo 
coir  uso  dclla  scgala  cornnta.  (In  GiorD.  deile  scieaa^  nie- 
diclic  di  Torino.  Agosl.  IS  12.  8.) 

Genna ro  Galbiati  Operazioni  dei  taglio  deUa  ainGsi 
del  pube.   Napol.  1819.  8. 

Cattelioa^a  KaiseracfanHtafiffle  a.  in  ^Omodei  Am. 
VeL69.  p.  682.  o.  VoL  68.  p.  m 

Noch  müssen  die  geschichÜiehen  Foiecbmi^  des  gc- 
lelnlcn  Donicnico  Meli,  seit  1822  Professor  der  Ge- 
burtshülfc  in  Kavcnna,  hier  r&hmend  erwähnt  werden. 
Er  gab  in  seiner  ital.  Uebcreelzung  des  gröfscrn  gebnrlsL 
Werks  der  I\lad.  Boiviu  (Mil.  1822)  einen  „Discorso 
preliniinare  storico  •  critico  su  Ic  donnc  che  in  qaest'  arte 
sl  rciuletlero  celehri'^  und  schrieb  als  Aotrillsprogramm 
seines  Lehramtes:  „Dell*  aotichissima  origine  della  italiana 
ostetricia  e  dei  molti  iUustri  medici  d*ltalia  che  dettero 
opera  al  suo  nicreinento,  e  ne  aostemiero  la  gloria.  Ra- 
TCDD.  1838. 

Uebcr  den  klinischen  Untmicht  and  die  Crebiranstal* 
ieu  Italiens  vcrpleiclic  man: 

*C.  Otto  Heise  durch  die  Schweiz.  Italien  ii.  s.  w. 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Spitäler,  Ileihnctliodeu  und 
den  übrigen  Zustand  dieser  Länder.  1.  Tb.  Hamb.  1825.  8. 

*  W.  Horn  Reise  durch  Deutschland,  Ungarn,  Holland, 
Italien  u.  s.  w.  2.  B.    BerL  1831.  8. 

*  Jos.  Gnislain  Lettres  medtcales  aar  lltalie  etc.  Re- 
sumd  d^on  voyagc  fait  en  1838.  Gand  1849.  8. 

§.  257. 

Spanien  nnd  Portugal. 

Der  Mangel  ^es  regen  lüerariacheii  Verkehrs  mit 
der  europäischen  Halbinsel  läfst  Uber  den  Zuslaad  der 
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Geburtshülfe  in  Spanien  und  Portugal  kein  g^enCig^^ndes 
Urtheil  zu,  und  os  bleibt  für  die  Gesrinrbte  des  Fachs 
in  diesen  Ländern  noch  ein  weites  Feld  zu  bebauen 
übri^.   Das  Dunkel  durch  eigene  Anschaunng  au&uhel- 
len,  möchten  die  inneren  politischen  Unmhen,  welche 
8eit  Jahren  schon  das  unglückliche  Spanien  zerfleischen, 
wenige  einladen:  es  mag  daher  iiier  nur  angeführt  wer- 
den, dafs  auf  den  spanischen  Universitäten  die  Geburts- 
h<llle  einen  Lehrzweig  sowohl  der  Aerzte,  welche  sieben 
Jahre  ihren  Studien  obliegen  müssen,  als  auch  der  nie- 
dem  Chirurgen,  denen  ein  dreijähriger  Lehrcurs  vorge- 
schrieben ist,  bildet.   Hebammen  müssen  vier  Jahre  den 
Unterricht  genietiseUy  und  in  der  ersten  Hälfte  mit  der 
Theorie,  in  der  zweiten  mit  der  Ausflbai'g  in  den  dazo 
bestimmten  GebSrhSusem  sich  *  beschftftigen:  dann  ent 
werden  sie  zur  Prüfung  selbst  zugelassen.  Spanische 
Lehrbücher  der  Geburtshülfe  sind  in  Madrid  von  V.  Vi- 
dart  (1785)  und  J.  de  Navas  (1799)  herausgegeben 
worden.   Von  medicinischen  Zeitschriften,  deren  Inhalt 
den  besten  MaaCsstab  Über  den  Zustand  der  einzelnen 
Fächer  gibt,  liegen  uns  die  von  Madrid  und  C.adiz  vor: 
sie  enthalten  aber  fast  gar  keine  Mittheiluugen  über  ge- 
burtshölfliche  Fälle,  und  das  Wenige,  was  sie  über  Ge- 
burtshalfe  bringen,  ist  austindischen  Schrüten  entnom- 
men.  —  In  Portugal  will*  Langsdorf  am  Ende  des  to- 
rigen  Jahrhunderts  nur  ein  Werk  über  Geburtshülfe  ge- 
funden hnbcn,  eine  üebersetzung  des  französischen  Ihichs 
Ton  Kaulin  (s.  ob.  §.  176.):  iu  der  neuern  Zeit  hat 
aber  die  mediciuische  Facultät  zu  Coimbra  einen  Lehr- 
stuhl der  Geburtshülfe  erhalten,  so  wie  auch  an  den  chi- 
rurgischen Schulen  zu  Lissabon  und  Oj)orto  das  Fach 
gelehrt  wird.    An  den  drei  genannten  Orten  befinden 
sich  Hebammen -Schulen:  eine  Abtheilung  des  grofseu 
Hospitals  S.  Giuseppe  in  Lissabon  ist  der  Aufnahme 
Schwangerer  Behüb  des  praktiacheo  Unteiticlits  ge- 
%?idinet 
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Aiim.   Dia  Titol  der  beiden  MptuHrnkm  LeMiMier 

sind:  V.  Vi  darf  El  discipulo  islriiido  en  cl  aric  de  par- 
lear.  Madr.  1785.  8.  —  J.  de  Navas  Elementos  de  la 
arUi  de  partcar.    Madr.  1799.  4. 

(Jeber  den  Zustand  des  geburtsln'ilflichen  Unterrichts  in 
Spanien  nnd  Portugal  geben  Nachricht  die  interessanten 
^Osseiraxiom  mediche  fatte  durante  un  viaggio  in  Porto- 
gallo  nell  1838;  dal  Dott.  Bartolom.  Poll.  In  Omo- 
dei  Annal.  Vol.  91.  p.  5. 

§•  258. 

Der  Norden  Earopa's. 
Dänemark.  Schweden. 

Einen  erfreoKdien  Aofsohwnng  hat  die  Gebortaliütfe 

im  Norden  Europa's  genommen:  die  Fortschritte  erstrecken 
sich  hier  nicht  allein  auf  den  selir  zwcckmäfsig  geleite- 
ten UDtemoiit  von  Hcbannnen,  sondern  tiberali  ist  aiisii 
Ittr  di«  BUdang  nichtiger  Gsbartdbelfer  Sorge  f;elrageiii 
Die  Wissenschaft  selbst  wird  von  den  nordischen  Fach- 
genosseo  nach  Kräften  gefördert,  und  viele  vortreffliche 
Scbriften  and  hdchst  beaohtangswerthe  Mittheilungen  ie^ 
gon  davon  den  rfihmUdMten  Be«reis  ab.  Wohl  eingo» 
ricbtete  klinische  Anstalten  unterstützen  die  Lebrer  im 
ihren  IJemühungen  und  tragen  zur  Vervollkommnung  der 
Geburtshülfe  das  Uuige  mit  bei*  —  In  den  scandinavi; 
sdien  Ländern  war  Copenbagen  würdig  ▼orengescbritteBi 
der  robniToIIe  Eifer  Saxtorph'fl  (§.  197.)  hatte  die  berr- 
liebsten  Früchte  getragen,  und  die  besten  Geburtshelier 
wurden  in  der  Copenbagener  Schule  gebildet,  welche 
auch  nach  Saxtorph's  Tode  (1800)  unter  dem  Sohne  « 
Sylvester  ihren  guten  Ruf  bewahrte.  Bis  zum  Jabre 
1840  hielt  Sylv.  Saxtorph  die  Vorlesungen  über  Ge- 
burtshülfe an  der  Königl.  Universität:  seit  seinem  Tode 
(22.  Aprü  desseib.  Jahres)  lehrt  G.  £.  Levy  das  Fach« 
An  der  König],  ehorarg.  Aoadmie  ist  Andr.  Gbrist» 
F  enger  als  Profcbsoi  der  Chirurgie  und  Geburtshülfe 
thütig.    Auch  Ole  Luudt  Bang^  Prof.  der  Therapie 
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•»  4er  ÜDivernMt  und  1897  Mit-Director  dkr  £ot- 
bhiduDgsanstalt,  ist  ein  sehr  geachteter  Ge!>tirtshelfer  Co- 

pcnhagons  und  \>if.  einiger  ocburtshülflichen  Schriften. 
Endlich  hat  Joach.  L.  Drejer,  Professor  und  Hufm«- 
dicus,  unter  den  Geburtshelfern  der  dänischen  Hauptstadt 
einen  guten  Namen,  und  sich  ebenfalls  als  Scbriftstelier 
bekannt  li^acht.  In  keiner  Weise  fehlt  es  demnach  io 
Dänemark  an  Beförderunf^-  der  gcbin  tshül fliehen  Wissen- 
schaft: das  Land  ist  überall  mit  trefflich  gcbildotrii  (i<'- 
burtsbelfcrn  versehen,  und  die  Thciluahme  an  den  >vab- 
ren  Fortschritten  des  Fachs  gibt  sich  in  Allem  lebbaft 
'  zu  erkennen.  — '  Schweden  ist  dem  Nachbarstaate  niefat 
Badigcblieben:  schon  in  der  letzten  Ausf^abc  des  ▼an 
Hoorn'schen  Lehrbuchs  (§.  90.)  suchte  Kibbe  die  bes- 
seren Grundsätze  seiner  Zeit  ^^eltend  zu  machen,  so  wie 
auch  Joh.  Kraak,  Prof,  der  Gebttttshttlfe  in  ätockboki^ 
nnd  Herrn.  Schfitzer kränz  ebendaselbal  ^e^en  du 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  ihren  Schriften  eint 
geläuterte  Geburtshülfe  zu  verbreiten  sich  bestrebten. 
Grofse  Verdienste  um  die  Beförderung  des  Fachs  erwarb 
tiA  aber  im  g^nnrilrtigen  Jahrhundert  Peter  Gnstaf 
€ederseh)öld,  an  der. geboHshtf fliehen  SohnlemO* 
penhagcn  gebildet,  und  seit  1817  Professor  der  Gebiii*- 
hülfe  am  Carolinen -lustitut  und  Vorsteher  des  aila^eiuci- 
ncn  Entbindungshauses  zu  Stockholui.  Dem  Bedürfiu^^ 
Sohwedem  nach  ehiem  n^nen  Lehrbouhe  der  Gebortt* 
hülfe  half  er  durch  die  Herausgnbe  eines  solchen  ab*  m 
welchem  er  nicht  allein  das  längst  Bekannte  in  fafelicbsr 
Weise  darstellte,  sondern  auch  die  neueren  und  neusten 
Fortachritte  im  Gebiete  der  Geburtahfilfe  berücksicbtigte. 
Eide  aiiegebreitete  geburtshOlflicbe  Pnxis  «nd  seine  ras- 
dien  Erfahrungen  in  dem  Entbindungshanse,  weMes 
lieh  an  500  Geburten  zählt,  setzten  ihn  in  den  Sian4r 
der  jetzigen  Anforderung  au  ein  neues  Lehrbuch  vott- 
innaen  zu  eslipreGheB.  Auch  thealte  er  von  Zeit  zu  ^ 
Zeit  die  Berichte  seines  Institols  in  achwediMhen 
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nalen  nii,  welche  emea  f^ediegenen  Gebortaheller  and 

denkenden  Arzt  nkonncn  lassen.  Neben  Cederschjold 
ist  als  Geburtshelfer  der  königl.  Leibarzt  Magn.  Christ 
Retzius  in  Stockholm  thätig:  seit  1818  aufserordeotli- 
eher  Atnt  am  BarasSngshos  Pro  Patria,  einer  zweiten 
GebSranstalt,  in  welcher  jährlich  nahe  an  200  Geburten 
vorfallen,  ward  Ketzins  1828  zum  Vorsteher  dieses  In- 
stituts ernannt.  Es  hat  demnach  auch  Schwedens  Haupt- 
stadt seine  tüchtigen  Lehrer  luid  Gebäranstaltcn ,  von 
welchen  die  VervollkommHiBg  der  GebortshlUfe  sich  in 
weiteren  KreiseH  verbreitet  Aach  die  Hauptstadt  Nor- 
weg^ens,  in  welcher  noch  unter  Dänemarks  König  Fried- 
rich VI.  eine  Universität  (1811)  gestiftet  wurde,  deren 
völlige  Einrichtung  Schweden  vorbehalten  blieb,  besitzt 
seit  1818  eine  Entbindangs-Lehranstalt;  welcher  der  Pro- 
fessor der  Chirurn;ie  und  GeburtshQlfe,  Andr.  Thul- 
strup,  ein  Schüler  M.  Saxtorph's,  vorsteht 

Anni.  1.  Ucber  die  Th.'itigkcit  der  däuischon  (Jcbnrts- 
helfer  neuster  Zeit  sind  zu  vcrgleirhen  die  *  Nordisrhcn 
BcitrSgc  zur  Gehiirtsliülfc  ii.  s.  w.  [\Iilgetli.  von  J.  F.  VV. 
Ncv ermann  iu  des  Verf.  Journale  B.  16.  16.  u.  17.  Sie 
cntlialton  interessante  Reobachtungcn  von  Bang,  Drejcr, 
J.  C.  M&Uer,  A.  G.  Sommer,  €.  Manicos  und  An- 
deren. ' 

üeher.  S.  Saxforph  s.  oben  §.  19S  Anm.  S.  Ton 
ihm  befinden  sich  noch  geburtshOlfl.  Aufslitze  in  den  *Act. 
reg.  «oc.  Havn.  Vol.  IV.  1813,  und  V.  1818.  8. 

Olc  L.  Bang,  geboren  zu  Copenhagcn  den  '27.  Juli 
1788,  war  von  ISll  bis  Geburlshelfer  und  Arzt  der 

Stiftung  fiir  neugeb.  Kinder,  und  hatte  schon  als  Inaugu- 
ral-Dis.seri.  geschrieben:  De  foetus  in  parto  versione.  Flafn. 
1813.  8.  Später  erschienen  noch  von  ihm:  Observation, 
medicar.  de  parlu  laborioso  dec.  prima:  de  praevia  in  partn 
foetns  &cie.  In  den  •Act  reg.  soe.  med.  Havn.  Vol.  V. 
1818.  p.  315«  und  Observ.  medie.  de  puerperar.  febr.  dec. 
Ebendas.  —  In  Bibl.  for  Laeger  B.  1.  1821.  S.  242.  be- 
schrieb er  2  neue  Instrumente,  einen  Calhelcr  zur  Aus- 
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mrming  des  Beckens  und  SpreDgung  der  Häute,  so  wie 
einen  Schlingeniräger.  VergL  über  letztmi  WerkiM%: 
*Froriep*8  Not».  Bd.  4.  1823.  No.67. 

J.  L.  Drejcr  Comm.  de  retroyenione  oteri  P.  L  a.  IL 
Hafii.  1826  Q.  1828.  8.  —  In  der  Bibl.  for  Laeger.  Bd.  19. 
1833.  S.  275.  „Glücklich  geheilte  Ruptur  der  Gebärmutter.'' 

C.  C.  M.  Lcvy  Om  Kollisionen  mellcm  Perforation  og 
Kaiscrsnit.  Kjöbnh.  1840.  8.  —  ütdog  of  Foedselvidcns- 
kabcn  som  Laerebog  for  Jordemodre.    Kjöbnh.  184-3.  8. 

Auch  zeugen  die  in  Copenhageu  erscheinenden  treffli- 
eben Streitschriften  gchurfshulflichcn  Inhalts  von  dem  re- 
gen £i£er9  wekher  daselbst  fikr  das  Fach  herrscht. 

Anm*  2.  Die  im  Tonnen  Jahilimiderfc  in  Steckkolm 
eKduenenen  Lebrb&blier  der  GebnrtahiUfe  sind:  J.  Kraak 
Handbok  ftr  Bammorskor*  1782.  8.  —  H.  Sehfltier- 
kranz  Förlossnings-Vetenskapens  theoretiska  del  i  syste- 
uialic  ordning.  8l.  1786.  8.  *  Märkvärdige  Iländclser  i 
den  piartiska  Förlossnings- Yctcnskapcu  med  Anmärkniu- 
gar.  1785.  8.  Auch  war  schon  1777  eine  Rede  über  den 
Zuwachs  und  die  üindernisse  der  Geburtshülfe  ?ou  dem- 
sdbcn  Verf.  erschienen. 

PeL  Gast  Cederschjöld,  gebor,  co  Liboholm,  einem 
adeU^en  Gate  in  Kronoberga  Lin>  den  4.  Sept  1782,  ist 
Verf.  folgender  gebnrlah.  Schriften:  Handbok  för  Bammora- 
kor.  Stockh.  1822.  8.  2te  AnL  1829.  Neoale  Aufl.  1843. 
—  Utkast  tili  handbok  i  den  instmmentala  Bamförloas- 
uings-Konstcn.  1830.  8.  —  Lärohok  i  Varden  om  Qvin- 
nans  Slägilif,  i  syriiicrhet  des  Forlplanlnings-Förrälluing 
eller  Förlossningskonsicn.  St.  3  Bde.  18.36 — 1838.  8.  — 
Die  Berichte  der  Entbindungsanstalt  8.  in  Svenska  Läkare- 
Sällskapets  Handlingar.  B.  8.  10.  11.  u.  Fi.  S.  auch  'Salzb. 
med.  chir.  Zeit.  1823.  B.  1.  S.  258.  1826.  B.  3.  165.  1830. 
1.  247.  1834.  1.  167. 

M.  Chr.  Reteina,  sn  Land  den  22.  Mte  1793  gebe- 
ren^  hat  die  Berichte  der  Gebfiranatalt  Pro  Patria  in  STcoak. 
Lik.  SilU.  Handl.  mitgetheilt  Bd.  10.  n.  11.  S.  aoch  Sabb. 
Z.  a.  a.  O.  üebcr  Fung.  mcdull.  ovarii,  über  Kindbettfieber 
in  Wien  (1823),  über  Corpora  librosa  uteri  sind  ebend. 
Bd.  9.  und  10.  Aufsätze  enthalten.    Auch  bestrebte  sich 

Hat- 
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Hetzius  das  Qucrbelt  bei  ZnngciiopcraiioTien  abzuschaffen, 
und  slatl  dessen  die  Operation  im  gcwöhnlicheq  Bett  n  « 
Tenrichten,  wie  aolebes  schon  Schmitt  in  Wien  aiif^m» 
theo,  und  «ach  andere  teutsche  Geburtshelfer  ausföhren. 
S.  Nevermann  a.  a.  O.  Bd.  16.  S.  201. 

Ueber  Christiania  und  den  Zustand  der  GcbnrtsbQlfe 
in  N()iNvr:x(Mi  s.  *Frc<l.  Holst  Oii  tlle  vSlatc  of  Mcdicine 
in  Norwav.  In  Forbcs  brifisli  and  Ibicicn  nird.  Rrvic\v. 
Vol.  IV.  Loud.  1837.  p.  541.  —  TVbrr  die  Gebar^instalt 
in  Cbnstiania  s.  Ncvcrninnn  a.  a.  O.  Bd.  16.  S.  459.  u. 
17.  S.611.  —  M.  Andr.  Thulstrup,  geb.  am  13.  April 
1769  an  Copenbagen,  halte  In  seiner  Vaterstadt  seit  17S6 
die  Heilkvnst  stndirt^  war  dann  seit  1797  ,Reginientsdii> 
rurg,  nnd  seit  1814  Professor  an  dor  DeaeBrichtetcn  Uni- 
versiläl  Norwegens. 

§.  259. 

Die  Gebartsbalfe  in  Rufslaad.  - 

In  Rufsiand  ist  die  Anfmerksainkeit  der  Rogieruog 
fortwährend  auf  die  Vervollkomnitiatig  des  HebanmeD- 
Wesens  gerichtet,  und  bei  der  ungeheuren  AnsdehnuDi^ 
dieses  Reicbs  nuifs  die  Sorj^^e  für  diesen  Zwcif^  der  Ge- 
burtshiilie  nur  rühmend  anerkannt  werden.  So  erhalten 
in  St.  Petersburg  an  der  £ntbiudungs-  and  Hebammen- 
Anstalt,  einer  der  wohltbätigsten  Stiftungen  der  verstört 
benen  Kaiserin  Mutter  ( s.  ob.  §.  215.),  die  Zöf^linge  drei 
Jahre  bindur«  h  l  iiterricbt,  und  konneu  dann  erst  nach 
bestandener  Prüfung  in  deu  Provinzen  oder  in  Peters- 
burg selbst  eine  Anstellung  erhalten.  Im  November 
1839  ist  auf  Anresi^ung-  der  jetzigen  Kaiserin  Alexan-- 
dra  F  eo  (I <)  ro  ^^  n a  b(  i  dem  unter  die  uinnittelbaie  I)i- 
rectiüu  der  Monarchin  gestellten  kaiserl.  Erzichuugshause 
eine  neue  Hebammen -Anstalt  in  das  Leben  getreten,  in 
welcher  Bäuerinnen  aus  den  innem  Provinten,  aus  berr- 

schafllu  In  n  nie  ans  Krön  -  (iemeindeii ,  gegen  miifsige 
Ersatzkosten  Unterricht  crtbeiit  wird,  wodurch  dem  Man- 
gel von  Hebammen  im  Inneren  des  Reichs  abgeholfm 

n.  60 
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wird,  zugleich  aber  auch  die  vielen  verjährten,  sehr  schäd- 
lichen Vorurth  eile  bei  der  Behandlung  Gebäreuder,  Wöch- 
nerinneo  und  Neugeborner  uoter  dem  Volke  ausgerottet 
werden  sollen.  Der  Hebammen -Unterricht  selbst  steht 
aber  in  Rafsland  auf  einer  hohen  Stufe  der  Vollkommen- 
heit, wozu  schon  der  alif^emein  geltende  Grundsatz  viel 
beiträgt,  nur  junge  Schülerinnen  zwischen  18  und  30 
Jahren  aufzunehmen,  bei  welchen  eine  rege  Fassungs- 
gabe und  die  Aussicht  auf  eine  Ittngere  und  daher  mit 
den  Jahren  stets  gereiftere  Erfahmng  statt  findet  Die 
angewöhnlich  lange  Zeit,  welche  auf  den  Unterricht  ver- 
wendet wird,  trägt  ebenfalls  das  Ihrige  zur  tüchtigen 
Ausbildung  mit  bei.  Die  vortreffliche  Verfassung  des 
Hebammen-Wesens  in  RuCsiand  mufs  aber  einen  guten 
Znstand  der  Geburtshfilfe  selbst,  deren  Theil  die  Heb- 
aumieukunst  bildet,  voraussetzen:  in  St.  Petersburg  wurde 
schon  1783  das  uiedicinisch  chirurgische  Institut  errich- 
tet^ an  welchem  Geburtshüife  gelehrt,  und  seit  1806  eine 
gebvnrtshttUliche  Klinik  unter  J.  Tb.  Bus  ob  gehalten  i 
worde.  Eben  so  ward  an  der  1808  nea  oiganisirtea 
medicinisch- chirurgischen  Academie,  welche  an  die  Stelle 
des  med.-chir.  Instituts  trat,  Geburtshüife  vorgetragen 
(1817  lehrte  hier  von  Wylie),  und  die  1821  gestif- 
tete Universitilt  besitzt  ebenfalls  ihren  geburtshülflichen 
Lehrstuhl.  Die  grofse  Geblir- Anstalt  des  kaiseri.  Ente- 
hungshauses  zu  St.  Petersburg  unter  der  Direction  des 
Collegicnrathcs  und  Ritters  Dr.  W.  Scholtz  liefert  eine 
reiche  Ausbeute  von  Erfahrungen:  vom  1.  Mai  1835  bis 
1.  August  1838  fielen  2109  Geburten  in  derselben  toi; 
Aber  welche  der  leider!  lu  frflh  verstorbene  Arst  an  der 
Anstalt  Franz  von  Hoefft  Nachricht  ertheilt  hat  — 
in  Dorpat  lehrte  seit  1804  Chr.  Fr.  von  Deutsch, 
von  Erlangen  berufen,  Geburtshüife,  und  hatte  bei  sei- 
nem Abgange  1834  den  ebenfalls  in  Teutschland  gebil- 
deten Piers  Uso  Friedr.  Walter  zum  Nachfolger, 
welcher  bereits  durch  ein  paar  gute  Schriften  seinen 
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Bmd  für  die  GetNirlsfaalfe  n  crkeimeD  gegeben  hat 
üeberhaiipt  hat  «ich  theils  dorch  Ueheniedekuig  leat- 

scher  Aerzte  nach  Rufsland,  theils  durch  den  Besuch 
unserer  Hochschulen  von  Seiten  russischer  Aerzte,  so 
wie  durch  die  Thcilnabine  an  der  nachbarlichen  LHera- 
tur  die  teotsche  Geburkshüife  io  Rufeland  Eingang  ver- 
scbafft,  so  daCs  die  daselbst  heirscbeoden  gebortshülf li- 
ehen Grundsätze  ihren  teiitsdien  Ursprung  nicht  verken- 
nen lassen. 

Anm.  1.  Ueber  das  grofsartigc  kaiserl.  Erziehungs-, 
Findel-  und  Enibindungshaus  in  St.  Petcrsb.  vcrgl.  *  lleinr. 
von  Reimers  St.  Petersburg  am  Ende  seines  ersten  Jahr- 
Imnderis.  2.  Tb.  St.  Pelersb.  1805.  8.  S.  176.  —  Nach- 
riebt  über  die  obeo  erwähnte  Anstalt  zur  Bildung  von 
Dorflicbammen  geben  die  *  Vermischt.  Abband!,  aus  dem 
Gebiete  der  Heilkmide  von  einer  Gesellsch.  pract.  Aerste 
sa  SU  Petersb.  ete  Samml.  St  Petersb.  1842.  8.  S.  136. 
M  Notizen  Ober  das  kaisecL  Erziehoog^baos  von  Dr.  Ph. 
Doepp."  Ver^  auch  die  *Sa]zb.  med.-chlr.  Zeit  1840. 
1.  1^  S.  971.  —  Die  ol^  angef.  Leistungen  der  Gebär- 
anstalt des  kaiserl.  Erziebungsliauscs  zu  St.  Petersb.  sind 
in  der  *  neuen  Zeitschr.  f.  GebuHsk.  VII.  B.  S.  199.  in 
dem  von  Franz  von  Hoefft  daselbst  mitgetheilten  Auf- 
sätze Aber  den  Mechanismus  der  Geburt  angegeben.  Der 
Verfasser,  welcher  auch  ein  russisehes  Handbuch  der  Ge- 
bortshulfe  in  zwei  Bänden  1840  geschrieben,  starb  auf  ei- 
ner Reise  io  Bsriin  im  FHUi}abre  1844.  Em  Jahr  IMmt, 
den  7.  Noremb.,  war  J.  Tb.  Busch  tod  sebier  ehranTol- 
lea  Laufbahn  in  Petersburg  durch  den  Tod  abgerafisn 
firorden. 

Anm.  2.   Christfan  Priadr.  von  Dentscb,  gebe- 

ren  zu  Frankfurt  a  d.  O.  den  27.  Sept.  1768,  starb  im 
April  des  .Talus  1843  zu  Dicsdcu,  wohin  er  sich  als  Pro- 
fessor enieritus  begcbeu  lintto.  Er  ist  Verfasser  der  *Dis8. 
inaug.  de  graviditate  abdomiu.  singulari  obsei-vatione  ad 
tab.  IV.  aen.  illustrata  etc.  Hai.  1792.  4.  und  der  Piroln- 
sio  de  nmssitate  obstetnces  bene  institutas  publica  audi^ 
rifate  eaasütnsndi   firiapg.  1198.  a      Mn  Macüblflsr 
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P.  U.  Fr.  Walter,  gebor.  1795  zu  Wolmar  in  Liefland, 
1  hatte  EU  Dorpat,  Berlin  uBd  Wünburg  studirt  Seine 
,\  Schrifteo  sind:  Disscrt.  jnaag.  de  venuHie  foetus  in  capnt 
Dorp.  1819.  *  Von*  der  Weadung  auf  die  FQlse  bei 
▼orgefidlenem  Arm.  Ri§.  n.  Dorp.  1834.  8.  *Ueber  fibrdee 
Körper  der  GebSrmutter.  Denicschr.  zur  Jobel&ier  des 
Prof.  emer.  Chr.  Fr.  ▼.Deutsch.  M.Abb.  Dorp.  1842. 
4.  —  In  der  neu.  Zcilschr.  f.  Gcburlsk.  16.  B.  S.  284.  be- 
findt't  sich  eine  Nachricht  über  die  Entbindnngs- Anstalt 
der  kaiserl.  Univ.  zu  I)or[)at  von  M.  Kocli,  Assistenz- 
arzic  derselben,  worin  milgcthcilt  ist,  dafs  im  Septcnjb. 
1843  ein  neu  eingerichtetes  Gebärhaus  besogen  wurde,  da 
das  frühere  Institut)  bis  dahin  mit  der  therapeut.  und  Chi- 
rurg. Klinik  uoter  einem  Dache,  dem  BedflrfiuMf^  aielil  ' 
mehr  gca&gte.  —  In  Reral  wurde  fibrigens  bereitt  JaB 
I8II9  ein  Hebammen -Institut  för  Bauerweiber  Yom  l  ande, 
und  eine  kleine  Entbindungsanstalt  eingerichtet.  Justus 
Walther,  Coll.-Raib  und  luspector  der  Esthländ.  Med.- 
^  cr^valU^ng,  lialle  ein  Eslhnischcs  Heboinmeulehrbuch  für 
die  Schülerinnen  vcrfafst:  *  LüiihikcuDc  Oppetus  Eestima 

TaUorahwa  Ammadeie*  TaUlonas  1812.  8^  d.  h.  Kunjge- 
fa&tes  Ijebrbuch  ÜSr  «athniaehe  Hebammen.  VeiigL  in  dem- 
selben den  tentsch  gaaohnebenen  Vorberichl  dea  YerCMaen. 
Anm.  3.  Dafs  auch  anf  den  fifarigen  Lehranstalten  dea 

russischen  Reichs  die  Geburtshülfc  nicht  vernachlässigt 
«iclit  aus  der  statistischen  Uebcrsicht  sämnill.  in 
Hulsland  angestellten  Medicinalbeamten  hervor,  welche  in 
der  *  Zeilschr.  für  die  gesammte  Medic.  von  Fricke  und 
0||)(nheim.  XI.  B.  Hamb.  1630.  278.  und  4yB8. 
niiigeiheili  ist. 

§.  260. 

Amerika.  i 
Will.  P,  Dewees.  —  Ch.  D.  Meigs. 

Die  amerikanischeD  Freistaaten  sind  in  der  Sorge 

für  einen  der  wichtig;sten  Zweige  der  uiediciuischca  Wis- 
senschaften nicht  zurückgeblieben:  theils  haben  die  cu- 
ropttiachen  Bestrebungen  sich  über  daa  atlantaacbe  M«er 
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ilireti  W«g  gebahttt,  dwih  ward«  von  Am  AmeHkmmt 

selbst  in  eigenen  Werken  die  Gebnrtshülfc  bearbeitet, 
lu  dem  Wechselverhältuisse,  welches  Sprache,  Sitten  und 
Handel'  fortwAkrend  zwisclieB  den  Tereiiiigteo  Staattu 
itiid  England  unteAaltoD,  «liegt  bauptsSdiKdi  -der  Gnndt» 
dafs  vorzugsweise  auch  englische  Geburtshülfe  in  Ame- 
rika Eingang  fand:  besonders  war  das  klassische  Werk 
Denaian's  alt  Lahrbach  daaalhat  verbreitet »  von  weU 
ebam  John  W.  Francis,  seit  1811  PFofessor  der  Ge- 
hn rtsbüKc  and  gerichtl.  Mediein  in  New-York,  von  1815 
bis  1829  schon  drei  Ausgaben  für  Amerika  mit  Noten 
und  Verbesseraogen  besorgt  hatle.  Eben  so  hatte  T  h  o  m. 
G.  Janas,  seit*  1811  Professor  an  der  Peimsylv.  Un»- 
versim  za  Philadelpbla  Aiefrfman's  Synopsis  (1816) 
und  J.  Burns  Principlcs  of  Midwifery  (1831)  heraus- 
gegeben.  Schon  1824  erschien  aber  in  Philadelphia  das 
Lehrbuch  des  ausgeseichneten  Lehrers  der  Geburtshidfa 
ihi  der  dortigeu  Universität,  Will.  P.  Dewees»  w<0- 
eher  nach  einer  langjährigen  Erfahrung  im  Lehramte  und 
in  der  Ausübung  des  Fachs  dem  längst  gefühlten  * 
dfirihisse  nach  einem  äasführlicbett'selbslatiiiKiigen  Werke 
Uber  Geburlshfilfe  abcahelfen  bemOht  war.  In  der  Am 
ordnuop^  des  (ranzen  folgte  Dewees  im  Allgemeinen 
Baude io c(|u e,  ohne  sich  indessen  strenge  an  die  Leh- 
ren dieses  Geburtshelfers  zu  binden,  und  ohne  die  Fort- 
schritte der  neiiern  GebhrtshOlfe,  so  wie  die  Resultaia 
seiner  eigenen  Erfahning  anfeer  Acht  zu  lassen.  Vor- 
trefllieh  sind  von  Deewes  die  bei  der  Geburt  obwal- 
tenden dynamischen  Verhältnisse  geschildert,  und  die  as* 
gegebene  Bebandhinlf^'lafet  leicht  den  gewandten  und 
erfahrenen^ Arti  erktninen.    Merkw#rdig  isi  seine  Mif^ 

theilung,  welche  aiicli  \on  Andern  bestätigt  wird,  dafs 
Verbildung  des  Beckens  (Deformity  of  peivis)  unter 
den  Frauen  in  Amerika  so  seilenl  ist^  daCs  er  solche  kaum 
dipeimal  in  seinem  Leben  beobachtet  hat,  «nd  wenn  sie 

beträchtlich  genug  war,  um  die  Geburt  durch  die  Natur- 
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kliite  muiglich  zu  macbeu,  dies  nar  bei  europäischen 
Fnmen  vorkam  (§.  37.  sein.  Lebrb.).  Daher  beobachtete 
ter  auch  den  eingekeiilflB  Kapf  ao  «alten«  4d»  er. bei 
der  Darstellung  der  Bebandlong  deasellM  mit  der  Zange 

nur  Baudclocquc  folgen  konnte.  Verständig  sind  die 
Regein,  welche  er  für  die  Anlegung  dieses  Instruments 
Ukrtf  wobei  er  dam  fransösischen  langen  Instrumente 
den  Vanag  vor  allen  andern  gibt.  Gegen  die  Osbiarnr 
sehen  Lehren  eifert  Dewees  mit  allen  Gründen  -des 
Wissenschaft  und  des  Herzens  (§.  1492  und  folg.):  so 
lange  das  Kind  lebt,  ist  die  Perforation  desselben  nicht 
zu  rechtfertigen,  sondern  die  Sectio  caesarea  angezeigt 
Die  kOostUche  Friyigeb«rt  nimmt  er  unbedingt  in  Scbnttt 
ja  er  rSth  soger  bei  einer  Con)ugate  von  weniger  als 
zwei  Zoll  einen  Versuch  der  künstlichen  Frühgeburt 
nach  Ablauf  von  sechs  Schwangerschaftsmonatcn  zu  ma- 
efaen  (§•  1598.).  Ein  strenges  Verfahren  hinsicittlich  der 
Diit  von  Seiten  der  Sebwangem  ist  der  £rfahning  naok 
ohne  EiafloCB  auf  die  GrOise  des  Kindes  geblieben  (§• 
1613.).  Sind  nun  gleich  iiinnchc  Lehren  des  Amerika- 
ners unsern  teutschen  Ansichten  nicht  entsprechend,  wozu 
wir  z.  B.  den  Rath  rechnen,  Gesichtslagen  mit  der  Hand 
oder  dem  Hebel  m  verbessern  (§.  815  und  folg.),  so 
ist  das  vHÜe  Gote  im  Werke  dodi  daa  Ueberwiegendi^ 
und  gibt  von  der  gereiften  Erfahrung  und  den  vorur- 
theilsfreien  Ansichten  des  Verf.  den  schönsten  Beweis. 
Seinen  Bemühungen,  welcfa^  er  auch  auf  das  Gebiet  der 
Fianemimmeiirankheiteii  erstreckte»  Terdankt  daher  die 
amerikanisebe  GebortsbOlfo  ikren  Hauptnnfsckwiingi  «vel» 
eher  von  der  Philadelph'schen  Schule  ausging.  Ihre  wei- 
tere Vervollkommnung  liefs  sich  Charles  D.  Meigs, 
ebenfalls  Lehrer  der  Gebnrtshülfc  zu  Philadelphia,  ange- 
kgeo  sein,  welcher  bereite  1631  Velpean's  Tiaite  dlö- 
ment  de  l'sft  des  aeooodii.  in  das  Eoglisdie  flbarsetit 
hatte,  und  im  Jahre  1838  ein  neues  Lehrbuch  der  Ge- 
burtshülfe  herausgab.  —  üebiigon^.  wird  aiii;h. 
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mlen  aDdern  CoUegien  und  mediciuischeu  Schuieu  der 
^remigten  Staaten  die  Gebortalitilfe  m  Veii»iiidang  mit 
Frauenzimmer-  and  Kinderkrankheiten  gelehrt,  and  es 

steht  zu  envartcn,  dafs  die  ainerikaiiische  Goburtshülfe 
den  Grad  der  Ausbilduu^  erreichen  werde,  welchen  sie 
vermöge  ihrer  hohen  Wichtigkeit  für  das  mensrh liehe 
iprescUjpcbt  90  sehr  verdient,  und  wenigstens  in  den  eu- 
r4>pftisciien  Staaten- bereits  erreicht  zu  »haben  scheint.  Ist 
aber  dieses  Letztere  wirklich  der  Fall,  so  sei  es  ferne 
von  uns,  in  stolzem  Uebermuthe  auf  den  andern  gebil 
deten  Welttheil  herabzublicken :  Jahrhunderte  hindurch 
beseelte  die  Völker  der  alten  Europa  das  Streben  nach 
Yollkommenbeit,  und  wenn  solches  mit  einigem  Erfolge 
gekrOttt  worden  ist,  so  mufs  eben  dabei  die  lange  Zeit 
in  Anschlag  gebracht  werden,  welche  es  gestattete,  eine 
Strecke  weiter  zu  kommen;  das  Ziel  selbst  aber  liegt 
noch  fern,  und  möchte  kaum  jemals  auf  diesem  Erden- 
runde  erreidit  werden. 

Anm.  1.  Will.  P.  Dewees,  in  PenosylvanieD  ge- 
boren, seit  1806  Dr.  der  Mediein,  und  bald  darauf  Pro- 
fessor der  Gebortshfilfe  «1  Philadelphia,  zog  sich  erst  1885 
Ton  seinem  Lehramte  znrfick,  imd  starb  im  Sommer  1841 
in  dem  hohen  Alter  vod  75  Jahren.  Die  von  ihm  ver^ 
faistca  Schriften  sind: 

An  Essai  od  Ihe  Mcaus  of  Icssening  Pain  and  facilita- 
tiug  certalu  Cascs  of  difficnll  Parlurition.  Phil.  1808.  8. 
Ed.  2.  ISO».  (Vcrgl.  'Salab.  mcd.-chir.  Zeit.  1821.  1.  ß. 
S.  278.)  —  Essays  on  various  Subjects  couuccled  with 
Midwifery.  Phil.  1823.  (S.  •Philad.  Journ.  of  thc  mcdic. 
and  physic.  scienc.  Vol.  VII.  Phil.  1823.  8.  p.  329.)  — 
A  compendioos  System  of  Midwifeiy  ehiefly  deslgoed  to 
faeÜltate  the  Injnries  of  those,  who  may  be  porsoing  this 
braoeb  of  Study.  WHh  13  Engrav.  Philad.  1824.  8. 
*Ed.  2.  1826.  Ed.  3.  1828.  Ed.  4.  1831.  Ed.  5.  1837. 
(Vcrgl.  *Salzb.  Z.  35.  Erg.  B.  1832.  S.  145.)  —  A  Trca- 
tisc  on  the  physical  and  mcdical  Trealment  of  Childrcn. 
Phil.  1625.  b.  Ed.  2.  1826.  Ed.  3.  1831.   (S.  •Heckcr's 
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lit.  Annal.  d.  ges.  Heilk.  1826.  Oct.  S.  172.)  A  Tpca. 
Ose  ou  tlie  Diseases  oi  Geniales.  IMiii.  1S2(».  8.  Ed.  5. 
1835.  (Teutsch  von  A.  Moser.  •Berlin  1837.  8.)  — 
•A  Praclice  of  Pbysie,  couiprisiu^  niosl  of  llic  Diseases 
not  Irented  of  in  „Diseases  of  Females"  and  ..Dis.  of 
Chiidr."  2.  Vol.  Phil.  1830.  8.  —  Auch  hat  Dcwees 
in  yerachiedenea  amerikanischen  Journalen  viele  AoTsätze 
gebartsbülfl.  Inhalts  mitgetheflt.  Vergl.  das  Verseicbn. 
ders.  in  *CaUisen' Med.  ScbrilUteUer-Lexicon.  V.  B. 
Copenb.  1831.  S.  173. 

Das  neuste  Werk  von  Ch.  D.  Meigs  iÖhrt  den  Tild: 
The  Philndolpliia  IVaclire  ol'  Midwifery.  Phil.  1838.  8. 
(Vergl.  *The  brilisli  and  forcign  med.  Keview  by  Korbes. 
Vol.  Vin.  Loud.  iS'iy.  b.  p.  37.)  —  Die  Uebers.  des 
Velpeau  von  Mei^s  erschien  1838  in  einer  sweüen 
.  Ausgabe. 

Erw&hnt  mag  hier  noch  werden  die  Operation  der  £r- 
dilhung  der  Baochhdhie  von  der  Scheide  aus,  welche  J. 
King  in  S&d- Carolina  1817  mit  dem  besten  Erfolge  für 
Mntter  und  Kind  bei  einer  Banchschwangerschail  verrich- 
tet, hat.  Vergl.  *Rn8t'8  Magnz.  IH.  B.  1818.  p.  4H. 
Mitgclli.  aus  dorn  iMedic.  Hepository  of  orii^in.  Essays  and 
Inicllig.  Vol.  IH.  N.  4.  1M7.  p.  38S.  v.  vati  d.  Busch. 
—  El.  von  Siebold  in  ßeiTm  oj)erirle  1S21  bei  einer 
elliuouailichen  Lxtrauleriuai-Scüwaugcr&chaii  auf  gleiche 
Weise,  allein  mit  unglücklichem  AnngiHige.  S.  dess. 
Joum.  B.  IV.  S.  .320. 

Anm.  2.  Eine  Uebersicht  der  medic.  Schulen  Nord- 
AmerikaV  gab  Bon  Ramon  de  la  Sa^ra»  Prof.  der  Bo- 
tanik in  der  Havanna*  Die  23  Collegien  und  medic.  Scha- 
len der  vereinigten  Staaten  besitsen  1 18  Professoren.  Die 
Studienzeit  ist  gewöhnlich  auf  10  Jahre  bestimmt,  und 
die  Verordnunfieii  sdireiben  den  jun^i  ii  Aerzten  vor.  noch 
ein  Jabr  nnler  der  Aulsicbt  ciiu^»  iiulcu  Praelieus  sieb  aus- 
zul)ilden.  Vergl.  *  Salzb.  nied.-cbir.  Zeit.  lf>36.  3.  Bd. 
&  110.  „Die  Medieiu  in  den  vereinigten  Staaten.''  — 
Vergl.  auch  K.  Dunglison  über  den  Zustand  der  Medicio 
in  den  vereinigten  Staaten.  In  der  *llamb.  med.  Zeit- 
schrift. IV.  B.  1837.  S.  284. 
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§.  261. 

Afrika. 
Hebammen-Scbiile  in  Aegypten. 

lieber  den  Zastaud  der  Geburtshülfc  in  AegjptcD 
beikbtel  in  neorter  Zeit  der  am  die  Beftta^ieraiigp  der 
MedIcHi  Id  diesem  Liande  so  hoch  verdirate  Clot  Bey: 

„FOr  die  Geburtshülfe  bestand  in  Abu -Zabel  eine  be* 
pondeie  Schule:  13  Negerinnen  lernten  bereits  richtig 
arabisch  lesen  und  schreiben,  ein  in's  Arabische  übev* 
setUes  Lehrbuch  und  auatouiische  DemoDBtmtknieii  ver» 
stehen,  und  übten  sich  am  Phantome  unter  einem  Leh- 
rer der  Geburtshiilfe  und  der  Oberhebamme.  Das  kleine 
Frauenspital  gab  (iele^enhcit,  sie  in  einigen  Ent))indun> 
gen,  im  Adeilafs,  der  V  acciuation  und  den  einfachsten 
phanMceutiscben  Mitteln  au  unterrichten.  Dieses  Ho- 
spital besteht  jetzt  ans  einem  Theile  der  weiblichen  Ab- 
theilung des  Civilhospttafs  in  Cairo:  eine  ansg^zetchhete 
Srliiilerin  der  Patiser  Scliule,  Dlle.  Gault,  ühcinahm 
die  Stelle  einer  Oberbebaiumc;^  die  Fähigkeiten  der  Ne- 
gerinneu überraschen  um  so  mehr,  wenn  man  die  herr- 
schenden Yorurtheile  der  Pessimisten  berücksichtigt,  wel- 
che ihnen  fast  alle  Intelligenz  absprechen ;  unsere  Abys- 
.sinierinnen  geben  in  «1er  Tliat  keiner  Uace  an  geistigen 
Fiihigkeiten  nach.  —  Hundert  Mädchen  und  Frauen  der 
Stadt  (20)  und  der  Provinzen  (von  jeder  4)  werden 
hier  auf  Kosten  des  Staates  uoterrichtet  und  erhalten, 
und  werden  die  Unwisseiiheit  nnd  den  Aberglauben  der 

gegenwTtrtigen  Hebannueii  durch  Tiiclif igkcit  erset7.«'ii. 
Letztere  iieiscu  jüngst  nach  vergeblicher  Anwendung  der 
Jieschwdmngcn  und  der  lächerlichsten  und  gefährlichsten 
Mittel  ein  Khid  zwischen  den  Ffifsen  der  Kreifsenden 
hüpfen,  um  den  Foetus  zur  Nachahiming  zu  reizen.  Zum 
(iliick  ^ind  .^ihwore  (Geburten,  wenigstens  juiter  der  «nr- 
beitenden  Klasse  (Fellahs),  selten.  Aber  die  (Tehcim- 
mittel  dieser  Matinnen  gegen  Unfruchtbarkeit  und  gegen 
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Schwangerschaft'  werdeo  auf  gewissenlose  und  leider 
wirksame  Weise  gebraucht;  die  Schwangere  glaubt,  we- 
der Gott  noch  der  Gesellschaft  fth*  ihre  Frucht  yerant- 
wortlich  zu  sein.  Unsere  neuen  Hebammen  werden  noch 
den  ^iutzen  stiften,  dais  sie  gewisse  geheime  Leiden  der 
Frauen  behandeln  lernen;  denn  das  Vonirtheil  der  An* 
berin  lifst  sie  lieber  sterben,  als  dem  minnlicbett  Arzte 
Ihre  GeheinniBse  aBTertranen."  —  Auch  auf  dem  Vor- 
gebirge der  guten  Hoffnung  ist  durch  einen  Gouverne- 
mentsbefehi  vom  3.  März  1629  ein  regeiioäUiger  Unter- 
riebt angeordnet  wordto. 

Anm.  Vcrgl.  *  Zeitschrift  für  die  gcsammic  Medicin 
u.  8.  w.  Vn.  B.  Hamburg  1838  8.  S.  547.  ,.FortsclHiffc 
der  Medicin  in  Afrika  von  Clot  Bey."  —  Eine  anmuthige 
Schilderung  des  EtablissemcDts  der  GebärkÜDsUerinnen 
in  Abu- Zabel''  verdanken  wir  der  gewandten  Feder  des 
berfihmteD  Ventorbeoen.  S.  Dessen  Werk:  *Au8  Mebe- 
med  AU*s  Reidi.  L  Tb.  Stnttg.  1844.  8.  S.  366. 

Usber  den  Goownements-Belebl  anf  dem  Yoiisebii^ 
der  guten  HoffbuDg  s.  *SaIab.  nied.-cbir.  Zeit«  1.  B.  1832. 
S.  496. 

§.  262. 
S  e  h  1  n  r  1. 

Wir  schliefsen  hier  den  Versuch,  die  Entwickelung 
und  die  Fortschritte  der  Geburtsbülfe  tou  der  ältesten 
Zeit  bis  anC  unaere  Tage  darsustellen:  mitten  in  einem 
Zeitraome  mnfste  abgebrochen  werden»  dessen  Ende  noch 
in  weiter  Ferne  liegen  mag,  und  welches  zn  bestinnieii 
uusern  Nachkommen  überlassen  bleilrt.  In  schönem  Ver- 
eine bieten  sich  aber  die  verschiedenen  Nationen  der 
gebildeten  Welt  die  Hftnde,  tbttüg  mitznwirkeii  an  dem 
mHehtigen  Bau  einer  Wiasensehaft,  welche  in  der  neu- 
sten Zeit  rasch  vorwSrts  geschritten  ist:  ein  Stilbtend 
läfst  sich  nimmer  befürchten,  da  die  Theilnahme  au  der 
Geburtshttlle  so  aligcymein  geworden  ist»  und  das  mflhsmn 
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Erwerbeoe  «i  ^ren» 'Bmmkmmg  imd  eneiger  Fortbil- 

duDg  auffordert.  Vieles  bleibt  noch  za  tbun  übrig,  uud 
rastlos  mufs  das  Streben  nach  Wahrheit  fortgehen,  wei- 
ches die  Gottheit  tief  in  das  Innere  des  Menschen  ge- 
pflanzt hat,  wenn,  auch  die  höchste  Vollkommenheit  nie 
erreicht  wird.  „Nicht  die  Wahrheit,  in  deren  Besitz  ir-* 
g^end  ein  Mensch  ist,  oder  zu  sein  vermeint,  sondern  die 
aufrichtige  Mühe,  die  er  angewandt  hat,  hinter  die  Wahr- 
heit za  kommen,  macht  den  Werth  des  Menschen.  Denn 
nicht  dorcb  den  Besitz,  sondern  dnrch  die  Itadiforschnng 
der  Wahrheit  vermehren  sich  seine  Kräfte,  worin  allein 
seine  immer  wachsende  Vollkommenheit  besteht"  Mit 
diesen  Worten,  welche  einst  ein  Weiser  spradi»  mag 
unsere  Arbeit  geschlossen  sein:  die  Wahrheit  za  erfor- 
schen, haben  wir  redlich  gestrebt,  und  dies  Bewufstsein 
hat  uns  den  Muth  gegeben,  auf  der  dornicbten  Bahn, 
welche  wir  zu  betreten  angefangen,  beharrlich  das  Ende 
za  erreichen. 
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Berichtigungen. 

Seile  14.  Zeile  L  vdn  oben  stall  den  Cbinir«;fn  L  die  Cbir!ir»en. 

—  227.    —    HL  von  unten  slaU.  9l8ten  L  93«ten. 

—  183.    —    Ifi.  von  oben:  Tbu Istrup  ist  schon  vor  länj?erer 

Zeit  im  hohen  Aller  von  2h  Jahren  ^eslorben. 
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